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-Die  Untersuchungen  Ober  römische  Verfassung  uäd 
Geschichte ,  vorzüglich  4er  Uteren  Zeit,  von  denen 
in  diesem  Bande  die  erste  Ahtheitung  vorliegt,  gehen 
▼nn  einem  Grundgedanken  ans,  welcher  im  Allge- 
meinen gleich  im  Eingange  angedeutet  werden  mnft, 
um  anf  den  Standpunkt,  aus  welchem  die  Arbeit 
anterhouunen  worden  ist,  bbusufthren*  Die  Kritik 
der  neueren  Zeit  hat  den  Glaubte  -an  die  historische 
Wahrheit  der  Wachrichten  über  di*  frühere  Geschichte 
Roms  mit  solcher  Kraft  und  solchem  Erfolge  ersehnt* 
tert,  dafs  eine  Wiederherstellung  desselben  in  seinen 
ehemaligen  Zustand  weder  zu  erwarten,  noch  selbst 
im  wünschen  ist  .Wenn  aber  die  Forschung  wieder 
verknüpfen  soll,  wo  sie  aufgelöst  bat,  so  Jtann  dieses 
nur  auf  jenem  Wege  geschehen ,  'auf  welchem  Niebuhir 
mit  grofsem  Beispiele  Torangegangöu  ist,  durch  des  Ein* 
dringen  ntaHok  in.  die  Natur  £er  vorhandenen  Geber* 
lieferpngen,  durth  die  Sendching  derselben  je  nach 
ihrem tJrripronge^  nnd' durch  && Streben die  hieriureh 
gewonnenen  festen  :Puncte  xu  einem  Gänsen  su  ver* 
VwMitey  welcheb,  wen»  auch  kc^nta  Aistdkhiim  an  ein« 
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xelnen  Thatsachen,  doch  eine  Reibe  gesicherter  Haupt- 
ereignisse  und  Hauptverhältnisse  darbieten  soll.  Ueber 
das  Ziel  ist  es  indessen  leichter  sich  zu  verständigen, 
als  über  die  Wege ,  welche  dahin  fähren  hönnen  $  sie 
aufzufinden  und  zn  ebenen,  ist  die  unserer  Zeit  auf 
diesem  Gebiete  des  Wissens  vorgesteckte  Aufgabe, 
deren  Lösung  nur  der  vereinigten  Anstrengung  vieler 
Arbeiter  gelingen  kann;  und  hei  den  Verwehen  hierzu 
famn  es  nicht  fehlen^  dafs  man  bteufig  einer  anderen 
Achtung  und  *  anderen  Spuren  wird  feigen  müssend, 
-als  denen  des,  verehrten.  Mannes,  flesstn  hohem  Ve»- 
dienite  wir  die  Jbft&rang  der  Bahn  '»verdanken.    > 

.  Unier  den  Nach  Drehten,  welche  uns  die  römische* 
Schriftsteller  vüber  .Aar  Altcrthum  aufbewahrt  haben, 
lassen  sich  zwei  Gattungen  unterscheiden,  welche 
nicht  nur  ihrem  Inhalte  nach  verschieden  sind,  son- 
dern auch  nach  den  (QaeHcn,  ans  denen  sie  ihnen 
Ursprung  ableiteten,  «nd  nach  der  Weise,  in  welcher 
sie  auf  die  Nachwelt  gelangt  waren.  .Die  einen,  mehr 
antiquarischer  Art,  enthalten  die  Traditionen  Aber 
die  Verfaasnngv  und. die  damit  verbundenen  religio» 
sen  und  BechtaittsuVtuJ*;  die  anderen ,,  mehr  eigentlich 
Usfaxischer  Natur,  theile»  ErzftUunge«  \mm  Kriege», 
von  Verhältnissen  zn  den  benachbarten  Völker«,  Ton 
Schicksalen  berühmter  Personen,:  und  überhaupt  all* 
jene  ansprechenden.  CinsehAheitim^aiit,  rweJobe  de* 
römischen  Geschichte,  hotsmdsnr  in,  de*  DaiulaBnnjy 
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im  Urins,  Lebendigkeit  nnd  Reiz  verleihen.  Bei 
■■tu  mhuatiier  Betrachtung  nimmt  «im  nsnkiM  wahr, 
&A  Se  erstaun  einen  ganz  anderen  Grad  ton  Glaub* 
mtidighcit  lutea  als  die  letzterem  jene,  schon  fr*he 
»na  Thal  sehriftfieh  adfjgeseichncjt,  knüpften  »Jet  mA 
ia,  wo  sie  durch  Mos  mündliche  Lehre  tibertitlfcrt 
wurden,  an  fortbestehende  Institutionen  an,  wswdclt 
«weh  die  v  erhandnmgen  w  nem  SenSte,  den  wnltm* 
ten  and  der  Volksversammlung  lebendig  erhalten,  «ad 
▼an  Staatsaitaacrn  and  Priestern  «dt  Sorgfalt  tber- 
macht,  —  wahrend  diese  lange  Zelt  der  Volkssage  über- 
lassen, itnd  schon  ihrer  Natur  nach  deta  Aassehinftcktit»* 
gen  der  Phantasie  und  der  Entstellung  durch  nationale 
wie  durch  FMMÜen^fiitelkeit  ausgesetzt  waren.  Daher 
treffen  denn,  am  es  hier  vorerst  kurz  zu  sagen,  die 
Beweisgründe,  wonach' den  späteren  hörnern  einfe  a*- 
verltfsige  Renntirifs  ¥0n  den  Vergingen  und  Zostftfcden 
ihrt*  Vorzeit  abgesprochen  werden  mufs,  fast  allein 
den  fo  Aer<hssterisch  genannten  TheB  der  Nachrichten, 
nicht  die  *ber  das  Staatsrecht. 

Mit  diese»  Ueberaengnng ,  auf  deren  Rechtfertigung 
nnd  Ausführung  wir  6fter  zur&ckkommen  m Assen, 
üfMhet  sich  ei*e  erfttuKcke  Aussicht  Sicher  ist  es 
al»  ein  nicht  gtttagfcr  Gewinn  zn  betrachten,  wenn 
atteü  «nf  tfesem  fleMe  sieh  wieder  der  Satz  bestftigt 
Aüdet,  dafs  das,  was  bei  jedem  Volke  nnd  in  jeder 
»rft  4a#TiHlkjhste  gfewesen  Ist,  auch  am  wenigsten 
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fir  die  Kunde  der  Nafchfrelt  redot*»  fcebt .  Anerfcav* 
ute»  aber,  dal«,  wthrend  yidfc  andtre  Seifen  de» 
Geistefetb&tigkeit  bei  den,  Römer*  ungeübt  «od  tnan* 
gdnldet  blieben,  ihre  edelsten  Kräfte,  jtfqfce»  denKi» 
sinn  des  Kriegs  und  der  Herrschaft,  **f  dta  Erikak 
t?*g  und  Fortfuhrung  ihres  Stoatsgebä&de*  gerichtet 
W*ren*  welche«  sie,  unter  Kämpfen,  die : seinen  Um 
f*Hg  erweiterten,  ohne  feine  {Grn»dhge  zu  letetdrea* 
Unter  consequentem  Festhalten  des  llg&erlieftrten  und 
Ungarn  Nachgeben  gegen  die  Forderungen  deftZett,  m 
ein^P  Vollendung  brachten ,  worin  ihnen  keine  Nation 
de»  AUorthums  ?  m^d,  vielleicht  überhaupt  keine,  andere, 
gleichkam.  Hiermit  stund  es  feufekin '  den  genauesten 
Zusammenhange,  dafc  unter  nHen  Tbeüen  der  Ger 
^cbiqbte  die  der  VeMassnn^  mit  dem  regsten  Ifctere&se} 
mit  dem  sorgftlligMen  i  SMiuta  behandelt  'wnrde*$  nnd 
der  eonseqnenfe,  gewiss<?rmaafeeu  *y*tuwatf*ehe  Geis** 
ffalcber  ihr  Staatsrecht  durchdrang  nud  jeder  Nenernng 
$fof  bestimmte'  Stettfug  -an  dem  jjMterthUtatidhen  an- 
wies, ohne  dieses  zn  verdränge^  erleichtert^ 'es  %*- 
gleich  dem  Gedächtnisse,  den  Gang  jeder  Institution, 
vo,n  den  Wir  i*gml  l^ennbar*nvAi*ft*gen  4erfettlben 
an,  ^$atz Inhalten,  ^rfdo  iiß  *4chtig*tf! ,  fifije  Jfe* 
inp^reuJLcheos  der  Römer  i$t  <*  domtoch,  worÄUeu 
Siebte,  ,deren  ,,4eelpth0*  w  jMlgfMWf«^  W»***  f*n 
gr^cf«n,£i^ifri  u^te#l^,  bia  la^fJk^^^ktMnn 


Bfrgljpfikrit  gcgtfee»(itt„  dfta  Entttiahal— gaga%  4*j 
r*ml*dmn  Staate*,  wh* jtM  ia»t  einiger  äuluHitü  m 
»e^ojgea,  w«»  gewMVap  ♦**  eis  hflhrrfiairwia  iaij 
hmäptL  aicji  dj?*&  *t(glei*h  die  Hoffneng,  4*Ta  von 
hierin  gewonnenen  kbucca  Ei&enntniJ*  piek  a«fJ* 
cbea  I4ckt  ^ber  die.  ajufeto*  Zweige  der  £*aeludrt*  Vefc 
breiten,  und  viele  beptafttene  Angaben  dertolbeu  tat? 
weder  ata  betätigen  od*r  y«1%  beseitigen  ward*  ■  -. 

Der  eben  mtwfcMte  firwdtfafa,  d*f*  die  ata*** 
redtdichen  Traditionen,  jn  deren  Besitz  sieh  die  nfcntr 
»eben  Angaliaten  ipqpd  Altertkamaforeetor  btffcodett, 
einen  toben  Grad  veo  %*traaen  verdienen  v  Ut,  mii 
xnr  EmpfeUong  dieselben  gereichen,  qrfge,  nicht* 
weniger  als  neu;  er  ist  auch  von  JXiebpihr  üfter,  beaeito 
dcw  ua  Eingänge  znm  zweiten  Theüe  Bebe»  Welke* 
(8«  3  «-i.  |3),  auewpproehen  worden.  Wm  aW  die* 
ErwarftHpg  webeeer  Retwkatc,  wozu  mm  durch  diese* 
7,uge»t*ndnHV  <fe*  gjwften  Kritikers  berechtigt  <wi*dy 
^wA^t/mul*u  verliebten  droht,  isfdid  Weise,**»* 
bei  ahm  mit  den  uns  allet*  gngMjgJiicheii,  Afltnreqty  vor-* 
*eh*lieji  der  eJa«H8ehctf  Zeit,  *<*«**«  wirt.  Nicki 
etjwi  einzelne  Irrthttipci-  mnsaeag,  sei***-  Aasfehte»  sfrf 
feige,  bei  ihne*  VOfeuageSeUt  werden*  sondern  völlig 
Terlnihfle(6roadbf«fir^  ftb*r  die  Natfft  Und  dtn  Fortn 
gtftgder&ltefitt*  V**fe*nitg;  die  wahre  iRsfrifaiftt  darr. 
srihe*  Wogegen  ntf  *w  4*idb,  «ri?9che**fc%*ntii  g*? 
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Heben  Hermeneutik  erratfaen  werden.  Sein  System 
erhält  hierdurch,  vergehen  mit  dein,  was  «ich  d*m 
nacinffewtifcten  Auge  darbietet ,  die  Gestalt  einer  Ge- 
Iriaalehre»  deren  Besitz  fast  nur  durch  Bivination  ge- 
tr»Hiicn  werden  bann,  «^»während  sie  ihm  denHaafestab 
abgiebt^,  wonach  altes  Abweichende  för  ein  Gewebe 
Ten  Tinsdititigen,  -oder'  doch  fnr  die  tfebcrtragung 
späterer  Verstellungen  anf  <dio  Institute  der  Vorzeit 
erklärt  wird.  Bei  einem  flüchtigen  Lesen  des  Nie- 
bohrsehe*  Werkes  kann  es  den  Anschein  haben,  als 
wenn  es  Mos  Livius  und  Dienysius  wären,  denen 
diese  Behandlung  widerfahrt.  Während  aber  schon 
hierbei  die  nethwendige  Annahme  gemeinschaftlichem 
Irrthüme*  bei  zwei  Schriftstellern ,  welche  einander 
nicht  kannten,  und  deren  Verenge  wie  Mängel  un- 
endlich verschieden  sind,  last  nur  dnreh  eine  Art 
fen  Wunder  erklärt  werden  kannte ,  zeigt  sieb  *  bei 
näherem  Eingehen,  dafs  -die  Vorwürfe  der  Entstehung, 
welche  gegen  sie  erhoben  werden,  viel  weiter  reichen, 
als  '  man  sogleich  wahrninimt ,  ja  vielleicht  als  ihr 
Urheber  selbst  sieh  in  jedem  AugenhKehe  bewuftt  war. 
Es  giebt  fast  keinen  Schriftsteller,  nicht  Cicero,  nicht 
Bio  Cassius,  Varro,  Festes ,  Taeitus,  Plutareh  und 
wer  sonst  immer,  welcher  nicht,  bald  bei  einte*  größe- 
ren, bald  bei  einer  geringeren  Aafsahi  von  Sätzen, 
und  zwar  in  dem  Verhältnisse  starker,  je  mehr  uns 
nm  il»m  erkalte«  ist,  Ar  einen  Tbeitnehmer  derselben 
Scbtdd  gabelten  werden  mufste. '  V<frgebltei<siebt  maw 
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«h  dabei  nach  «Mm  Zeugen  um,  walcher  Ar  jene 
rr w  iilheiu .  Wahrheit  einstehen  md  die  andren  des 
JJnreohts  tiberfthren  könnte*  es  tritt  keiner  auf* 
welcher  »sich  duroli  die  Nennung  «eines  flfamene  «Wein 
Beglambigtcr  «rechtfertigte,  und  bei  irgend  einem  wooent» 
ücken  Paukte  «ein  entgogeogeeetatesZeugnile  ofcnund 
▼ersttedHieh  «biegte,  *  Diese»  wird  vielmehr  fest  *mtne* 
nur  uof .  iudireote  <  Weise  gefolgert  $  es  wild  meist aus 
Wotke.  «h1  Attacke»  ept«,»»«,  welche  *.  d» 
Orte,  uro  sie 'stehen,  unvollkommen  wiedergegeben 
von  dem,  welcher  sie  mittheilt,  &lseh  oder  keife  Ter«* 
•tsaden  «eju  sollen,  ja  die  nickt  seilen  «ich  in  dem 
Hnade  demjenigen  befinden ,  welche  «eck  gcwfthnlichct 
Anslegsmg  des  Gegentbcil  behaupten*  Wenn  nee  in 
der  Hat  dieses  Verfahren,  diese  Weise  der  Inte* 
pretataoa,  welche  gegenwärtig  anf  keinem  enderesi 
Gebiete  der  Alterthomsbnnde  als  dem  der  russischen 
die  Herrschaft  behauptet,  die  notbwendige  Bedingung 
sur  Entdeckung  der  Wahrheit  wäre,  so.  mfifste  man 
ekenso  auf  jede  Gewifsheit,  wie  auf  die  Hoffnung 
des  Emfrerstlndnisses  Tereiehteu.  Denn  sobald  das 
Bidbtige,  wife  das  Wort  eines  neckenden  B&thqfls, 
•nter  täuschenden  Aussprachen  verbergen  liegt,  so 
wird«  es  der  Scfaerfinun  eines  jeden  Fofrsehers  an  einer 
»äderen  Stelle  zu  entdecken  glauben  9  selbst  die  Auto- 
rität des  gvifeten  Mmstero,  welcher  Entkilhingen  yer- 
händigt,  -die  eine  höhere  Anschauung  ihm  eingegeben 
hat,  wird  nicht  lang»  den  Trieb*  des  jeUmtafindigen: 
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Erkennen«  bei  Anderen  zurickzudringen  vermögen. 
Offenbarungen,  welche,  Wie  diese,  der  Hebrzahl  nach, 
jedes  festenBodens  entbehren,  sind  ihrer Natur  nach  ein- 
sam $  sie  schliefsen  die  Freude  des  gemeinschaftlichen 
8uehens  und  Finden»,  das  häufig  absichtslose  Zusam- 
mentreffen der  Gedanken,  so  wie  jene  oft  unerwartete 
Unterstützung  eines  Theils  der  Wissenschaft  durch  an- 
dere aus*  wodurch  eine  Zeit  das  Bewufstseyn  gewinnt» 
daß  sie  sich  auf  dem  richtigen  Wege  nach  etnem  Ziele 
hin  befinde»  Glücklicherweise  ist  die  Beschaffenheit  der 
Quellen,  auf  welche  wir  für  die  Gewinnung  unseres 
Stoffes  angewiesen  sind,  anders  und  günstiger  gestaltet 
Die  letzten  Zeiten  der  Republik  und  die  ersten  der 
Kaiserregter ung,  in  denen  die  meisten  derselben  unmit- 
telbar oder  mittelbar  ihren  Ursprung-  nahen ,  waren 
auch  für  die  Kenntnifs  der  Verfassungsgeschiehte  die 
wahrhaft  classischen  —  worin  sich  aufs  neue  die  schon 
oft  gemachte  Wahrnehmung  bestätigt,  dafs  die  Wis* 
seaschaft  einer  geschichtlichen  Erscheinung,  alsdann  am 
eifrigsten  betrieben  wird  und  am  besten  gedeiht,. wenn 
das  lebendige  Daseyn  derselben  seinem  Untergange 
zueilt,  oder  eben  sein  Ende  erreicht  hat  Besonders 
war  eis  das  Zeitalter  Cicero's,  worin  sich  mit  dem  wis-» 
sensehaftlichen  Interesse  ftr  die  staatsrechtlichen  Intii* 
tute  die  Triebfeder  des  practischen  vielleicht  wirksamer 
als  jemals  verband,  worin  man  die  Formen  derselben 
m  dem  frühesten  Alterthume  her  aufsuchte,  um  sie 
bald  Ute  persönliche,  bald  für  Fartt^zwccke  zu  fanuUep, 
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bald ,  wie  Sulla  und  die  Optimalen ,  um  damit  einen 
bestehenden  Zustand  der  Republik  zu  stützen,  bald 
wie  ihre  Gegner,  um  darin  die  Mittel  zur  Untergra- 
bung desselben  zu  finden.  Ueberhaupt  ist  es  ja  bezeich- 
nend für  das  römische  Staatswesen,  dafs  hier  mehr, 
als  sonst  irgendwo ,  in  jedem  Zeitmomente  die  Kunde 
der  gesammten  Vergangenheit  von  dem  höchsten  Ein- 
flüsse auf  die  Gegenwart  war,  dafs  daher  ein  Staats« 
mann  nothwendig  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Ge- 
schichtskenner  seyn  mofste,  und  dafs  alle  Geschieht* 
Schreiber  bis  unter  Augusts  Regierung,  wie  bekannt, 
Staatsmänner  waren.  In  einem  solchen  Zustande,  bei 
dieser  Verbindung  des  Lebens  mit  der  Gelehrsamkeit, 
konnten  unmöglich  die  historischen  Hauptbegriffe  sich 
in  dem  Besitze  Weniger  befinden;  sie  waren  vielmehr 
ein  Gemeingut  der  Unterrichteten  und  Gebildeten,  von 
welchem  die  schriftstellerischen  Erzeugnisse  der  Zeit 
durchtrinkt  seyn  mufsten,  ohne  dafs  es  dazu  vieler  Be- 
mühung ihrer  Urheber  bedurfte.  Je  mehr  man  daher 
auch  in  die  Ueberreste  der  damaligen  und  überhaupt 
der  nur  irgend  beachtenswerthen  Literatur  eindringt, 
desto  fester  wird  die  Ueberzeugung,  dafs  es  nur  eine 
einzige  Verfassungsgeschichte  gegeben  habe,  deren 
Grundzüge  übereinstimmend  wiederkehren,  während 
eine  Verschiedenheit  nur  in  Bezug  auf  einzelne  Anga- 
ben, auf  den  Grad  der  Genauigkeit  und  Richtigkeit 
-wahrzunehmen  ist.  Alles,  was  bei  dem  ersten  Blicke 
auf  die  ehemalige  Existenz  anderer  Institutionen  bin- 
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zudeuten  scheuet  als  der  allgemein  bekannten,  das 
findet  bei  fortschreitender  Untersuchung  seilte  Stelle 
Innerhalb  der  letzterem,  bestätigt  unsere  Kunde  von 
ihnen,  nnd  bereiebert  sie  mit  neuen  Zögen i  ohne  ihr 
Wesen  irgend  umzuwandeln.  Die  Abweichungen, 
welche  neb  in  den  Berichten  zeige*,  verschwinden  zum 
Theü  bei  schärferer  Aufmerksamhcit;  wo  sie  aber  blei- 
ben, und  deren  ist  allerdings  eine  nicht  geringe  Anzahl, 
da  betreffen  sie  the&  factisthe  Vorgänge,  nicht  Rechts* 
Verhältnisse^  tfaeSs' erklären  sie  sich  aus  der  Natur  der 
Traditionen  oder  der  Schriftsteller,  fiberall  aber  sind 
sie  nicht  erheblich  genug,  um  die  Gesammthett  der 
lYaohrkhten  in  ihrem  Kerne  anzugreifen. 

Betrachten  wir  nun  eine«  AugenbKoh  die  Folgen* 
welche  das  erhöhte  Vertrauen  zu  den  Quellen  Ar  die 
Bearbeitung  derselben  haben  mo&,  so  zeigt  sich,  dafs 
diese  dadurch  ein  zwar  bestimmtes,  aber  sieher  nicht  be- 
schränktes Feld  empfingt  Es  bann  jene  Ueherzeugwag 
zuerst  nur  dazu  dienen,  dem  Eifer  der  Fbrsdhting. 
neuen  Antrieb  und  Reiz  zu  geben  \  detui'Wtnn  man1 
zuversichtlich  hoffen  darf,  in  dem,  was  den  Augen 
Aller  offen  vorliegt,  ein  unverfälschtes  Bild  der  intered- 
santesten  unter  allen  Verfassungen  zu  finden,  so  lohnt' 
es  sich  um  so  mehr  der  Bemühung,  jede  neue  ode*> 
nicht  genug  beachtete  Notiz  aufzufinden.  Was  ferner' 
die  Krkih  betrifft,  so  erhält  diese  dadurch  ein  zwar  Auf - 
gewisse  Gränzen  und  Grundsitze  angewiesenes ,  aber 
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ein  noch  irnyaer  bedeutendes  Gebiets  *ic  hat  überall  die 
gründlicheren  und  sorgfältigen  Zeugniis*  Mfensucklnn» 
qiii  in  ihnen  einen  Prüfet*!*  zur  Benrthealung  4er 
wertloseren  oder  irrigen  zu  gewineen;  sie  darf  fcbet 
dabei  nach  kernen  anderen  als  nach  anerkennten,  lus- 
seren  oder  inneren,  Mei-knule»  verfahren^  ainlerfuich' 
niemals  gestattet» ,  Reiben  von  Angaben  in«Maaae  'aul 
verwerfen  oder  zu  übergehen;  ja  *'c  «Wf  bei  galant 
Schriftstellern,  anagenonune»  in  seltenen  Falle*  and 
wo  sieh  der  Grund  des  BWsversttndnisses  anftnigan, 
Uftt>  nickt  leichthin  eine  etnuige  zurückweisen,  weichet 
sie  nicht  eine  bessere  und  klar  aasgespr^ohann,  entga^ 
genzustellen  bat.  Als  Hauptaufgabe  der  Wiasenechafll 
stellt  sick  aber  hiernach  diese  dar:  die  staats- 
rechtlichen Begriffe:  der  Röeaer  au-f  tbr~ent 
eigenen  Boden  zu  gewinnen,  and  auf  ihm 
allein  die  Fortbildung  derselben  zu  vfesfelgeav  Ztrei 
Fondgcubcn  sind  dafür  vorhanden  s  die  eine  liegt  na 
den  Instituten  seiftet  mit  den  an  dieselben  geknüpf- 
ten Gebräuchen,  Formen  und  den  dabei.. Ablieben* 
Ausdrucken $  die  andere  ist  in  den  Aussprüchen  cora- 
petenter  römischer  Schriftsteller  (woan  auch  solche 
Griechen,  wie  Bio  Ceseins,,  aber  nur  in  sehr  beding- 
ter Weise  Dtonysius,  atn  rechnen  siad)  enthalten, 
in  denen  sich  die  nationale  Yorattllungsweisc  hiind 
giebt;  die  Ergobel***  ans  beiden  attmaatn,  abgleich 
die  ersteren  die  mbe&to  Ausbeute;  darbieten,  fast 
immer  überein,  und  dienen  sich  gegenseitig  «uargto- 
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und  aufatheUen.  Die  Begriffe  eines  Volkes  aber 
aM  sein  wichtigstes  Eigenthum;  sie  sind  in  ihrer 
vollen  Bestimmtheit  zugleich  das  characteristischste  wie 
das  höchste  Erzeugnis  seines  Lebens.  Um  zu  ihrer 
Erkenntaifs  zu  gelangen  ,  mnfs  man  sieh  daher  vor 
nichts  mehr  hüten  als  vor  der  Verleitung  durch  Ana- 
logien, Ton  denen  Niebuhr  einen  so  kühnen  nnd  freien 
Gebrauch  macht,  welche  er  aus  allen  Zeiten  und  Völ- 
kern zusammenträgt,  —  wobei,  abgesehen  von  anderen 
'Bedenken,  die  Gefahr  schwerlich  zu  vermeiden  ist, 
dafs  jedes  individuelle  Gepr&ge,  jede  nationale  Farbe 
verwischt  werde.  Für  die  Reproduction  derselben  be- 
darf es  keiner  genialen  schöpferischen  Kraft,  sondern 
der  unbefangenen  Hingebung  an  den  überlieferten  Stoff, 
eines  Ohres,  welches  willig  ist,  auf  jeden  bezeichnen- 
den Lant  zn  horchen,  eines  Auges,  welches  den  auf- 
merksamen Blick  auf  den  Gegenstand  selbst  richtet, 
um  ihn  in  seiner  eigentümlichsten  Gestalt  zu  erken- 
nen, nm  jeden '  unterscheidenden  Zug  an  ihm  wahr- 
zunehmen. 

Wir  müssen  die  Nachsicht  der  Leser  in  Anspruch 
nehmen,  wenn  hier  manche  Frage  flüchtig  berührt 
ist,  welcher  eine  ausführliche  Behandlung  gebührty 
die  ihr  auch  im  Verlaufe  des  Buches  selbst  bestimmt 
ist.  Der  Gang  dieser  Untersuchungen  wird  es  öfter 
erfordern,  dafs  bald  um  einer  vermutheten  Einwen- 
dung au  begegnen ,  bald  Hm  einem  MifsversUndnisse 
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vorzubeugen,  ein  Gedanken  zuerst  karz  ausgesprochen 
werde,  dessen  nähere  Erörterung  nnd  Begründung 
einem  anderen  Orte  vorbehalten  bleibt.  Um  den 
Standpunkt  für  die  vorliegende  Arbeit  zu  bezeichnen, 
schien  es  noth wendig,  sogleich  im  Allgemeinen  nicht 
nur  ihr  Verhältnis  zu  den  Quellen,  sondern  auch 
die  Art  der  Uebereinstimmnng  nnd  Abweichung  an- 
zugeben, worin  sie  zu  den  Ansichten  des  Mannes 
steht,  welcher  in  unserer  Zeit  ein  neues  Leben  in 
dem  Studium  der  römischen  Geschichte  angeregt  hat 
Die  Differenz,  welche  hier  unverholen  ausgesprochen 
worden,  ist  weder  freiwillig,  noch  in  ihrem  ganzen 
Umfange  auf  einmal  entstanden.  Wir  haben  viel- 
leicht nicht  weniger  als  Andere  den  Eindruck  erfah- 
ren, womit  Niebuhr'ß  Werk  durch  weitverbreitete 
Gelehrsamkeit,  durch  sinnreiche  Combinationen,  durch 
großartige  Auffassung  der  Geschichte,  durch  begei- 
sterte Liebe  för  die  Wahrheit  und  eine  Darstellung  voll 
Würde,  gewaltig  auf  den  Leser  wirkt.  Wenn  aber 
schon,  während  man  dem  Gange  seiner  Beweisführung 
oder  vielmehr  seiner  freien  Construction  folgt,  sich 
oft  starke  Zweifel  erheben,  ob  hier  nicht  mehr  Selbst- 
erzeugtes  dargeboten  sey,  als  historisch  Gewonne- 
nes, so  vermehren  sich  diese  bei  jeder  Rückkehr 
zu  den  Alten  in  zunehmendem  Haafsej  insbesondere 
dringt  sich  der  Gedanken  auf,  dafe,  vielleicht  gegen  die 
gewöhnliche  Steigung,  *e|n$  die  Verfassungsgßschichte 
betreffenden  Annahmen  -es  am  wenigsten  sind,  ^elch? 
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eine  dauernde  Geltung  erwarten  dürfen.  Hier  steht 
die  eigene  Meisterschaft  der  Römer  in  dem  Verständ- 
nisse ihrer  alten  Institutionen  allen  Vermnthungen 
entgegen,  welche  nicht  aus  ihnen  selbst  fliefsen;  hier 
ist  ein  fester,  tüchtiger,  wohlgefugter  Stoff  gegeben, 
welcher  der  Umformung  widerstrebt,  an  welchem  sich 
der  Angriff  auch  des  gröfsten  Geistes  bricht  Obgleich 
daher  auch  auf  diesem  Gebiete  jeder  künftige  Bearbeiter 
sich  auf  Niebuhr's  Schultern  wird  erheben,  die  Vor- 
räthe,  welche  er  eröffnet,  die  Winke,  welche  er  ge- 
geben hat,  wird  benutzen  müssen,  obgleich  der  Ge- 
winn mancher  von  ihm  herrlich  entwickelter'  Lehren 
für  immer  unverloren  bleibt,  so  scheint  es  doch,  dafi 
die  unvergänglicheren  Verdienste  seines  Werkes  nach 
einer  anderen  Seite  hin  liegen« 

Die  römische  und  überhaupt  die  italische  Alter* 
thumskuude  steht  aber  gegenwärtig  nicht  mehr  auf  der 
Stufe,  worauf  sie  sich  zur  Zeit  der  Erscheinung  des 
eben  genannten  Werkes  befand;  sie  ist  durch  treff-  4 
liehe  Leistungen  von  Geschichtsforschern,  Philologen 
und  Rechtsgelchrtcn  vielfach  erweitert  und  bereichert 
worden.  Ein  neuer  Versuch,  die  Hauptlehren  der 
älteren  Verfassungsgeschichte  mit  einer  gewissen  Un- 
abhängigkeit von  den  Voraussetzungen  zu  behandeln, 
welche  dem  ersteren  zu  Grunde  liegen,  ist  daher  in 
vielen  Beziehungen  längst  durch  die  Hülfsmittel  vor- 
bereitet,' welche  sich  bei  den  letzteren  gegeben  finden. 
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So  weit  uns  die  Schriften  derselben  bekannt  gewor- 
den sind,  haben  wir  sie  mit  dankbarer  Anerken- 
nung benatzt,  nnd  werden  uns  ferner  darauf  berufen. 
Wenn  wir  zuweilen  veranlafat  worden  sind,  von  den 
Meinungen  hochverdienter  Männer  abzugehen,  so  möge 
die  Sorgfalt  in  der  Angabe  der  Gründe  beweisen, 
welchen  grofien  Werth  wir  auf  ihre  Ausspräche  legen. 
Dem  nächsten  Bande  werden  auch  die  Belehrungen 
zu  Gute  kommen,  welche  das  bereits  angekündigte,  mit 
gerechter  Spannung  erwartete,  Werk  des  Herrn  Hof- 
rath  Göttling  den  Freunden  der  römischen  Geschichte 
verspricht  Gerne  hätten  wir  übrigens  der  gegenwär- 
tigen Schrift  vor  der  Bekanntmachung  eine  größere 
Reife  und'  Durchbildung  gegeben ;  mit  dem  Gegen- 
stände derselben  schon  längere  Zeit  beschäftigt,  sind 
wir  durch  Erfahrung  belehrt  worden ,  wie  viel  Neues 
und  früher  Ueberseuenes  jeder  Tag  vermittelst  frem- 
der und  eigener  Forschung  darbiete;  sobald  aber  die 
Ueberzeugung  über  die  Hauptpunkte  feststand,  schien 
es  am  fruchtbarsten,  diese  öffentlich  auszusprechen, 
nnd  fortan  eben  so  vor  den  Augen  der  Kenner  wie  mit 
ihrer  Hülfe  das  Richtigere  und  Bessere  zu  erlernen* 

Marburg,  im  September  1839. 
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Unter  den  Tiden  für  alle  Zeiten  lehrreichen  Er- 
scheinungen, welche  die  römische  Republik  zur  Zeit 
ihrer  Vollendung  darbietet,  stellt  sich  eine,  welche  da» 
ganze  Verfassungswesen  durchdringt,  als  die  eigen* 
thümlichste  dar;  sie  besteht  darin,  dafs  die  beiden 
Kräfte,  welche  in  jedem  Staatsleben  gegen  einander 
wirken,  nur  so,  dafs  sie  in  dem  verschiedensten  gegen« 
seitigen  Verhältnisse  stehen ,  und  jede  von  ihnen  bald 
mehr,  bald  weniger  sichtbar  hervortritt,  nämlich  eine 
gegebene  Autorität  auf  der  einen  Seite,  und  der  Wille 
oder  doch  die  Meinung  des  Volkes  auf  der  anderen, 
sich  hier  offen  in  zwei  vollständig  organisirten ,  neben 
einander  bestehenden,  Verfassungen  darlegen.  Die 
eine  kann  man  mit  eipeni  Ausdrucke ,  für  welchen  sich 
wenigctens  Analogien  bei  den  Römern  finden,  die 
patrictsche  nennen  ');  sie  hat  ihren  Mittelpunkt  in  4er 
königlichen  Gewalt  (regium  Imperium ,  regia  potesttüfj 
einer  hohen  Magistratur,  deren  Ursprung  sich  in  denjk 
Dunkel  der  Vorzeit  verliert,  und  die  daher  als  toll 
den  Göttern  eingesetzt  erscheint  5  sie  wird  erhalten 
durch  einen  Rath  der  Edelen,  welcher  von  der  Magi- 
stratur berufen,  derselben  zur  Seite  steht,  und  ihre 
Fortdauer  sichert;  sie  erkennt  auch  die  Mitwirkung 
von  Volksversammlungen  an,  jedoch,  nur  solcher, 
welche  ihre  Entstehung,  so  wie  den' Kreis  ihrer  Be- 
fugnisse der  Magistratur  verdanken,  und  bei  jeder  ihrer 
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i)  Insofern  nämlich  ihre  H&upter  fortwährend  patricii  magistnttn* 
((Jie.  ad  Brot  ep.  8.  in  fine),    die  Rathsversammluog  patrts, 
die  Aaspicien  iur  alle  Regierungggeschafte  sowohl  als  fjkr  die 
^qrber  gehörenden  Volksversammlungen  putrifiorum  auspieim 
heifreiL    Messala  ap.  Gdlium  JS.JL.  XU1,  l& 

I 


Bewegungen ,  bei  jeder  Thätigkcit  durch  Irgend  eine 
höhere  Autorität  bedingt  und  gebunden  sind.  Die  an- 
dere ist  die  plebejische;  sie  bat  ihren  Ursprang  in  der 
freien  Vereinigung  der  Volksinasse ,  welche  durch  die 
erste  Auswanderung  aus  dem  hergebrachten  Staats  ver- 
bände getreten,  sich  als  Plebs  durch  gegenseitige  Eide 
zu  einer  selbstgeschaßenen  politischen  Körperschaft 
gestaltet,  sich  vermöge  der  Lex  sacrata  in  den  Tri- 
bunen eigene  Haupter,  hervorgegangen  durch  ihren 
Willen  ')  und  aus  ihrer  Mitte,  gegeben,  und  seit  der 
zweiten  Auswanderung  das  Recht  erlangt  hatte,  selbst 
über  die  Verfassung,  die  Staatsgewalten  nnd  die  Ge- 
setze, denen  sie  sich  unterwerfen  wollte,  durch  ihre 
Viehische  zu  bestimmen.  Offenbar  war  hiermit  in  den 
Staat  ein  Princip  der  Souveräoetat  des  Volkes  aufge- 
nommen ;  da  aber  die  Plebs  aus  religiöser  Scheu  vor 
den  alten  patricischeu  Institutionen  diese  in  ihrem 
Wesen  nicbl  antastete,  sie  auf  ihrer  überlieferten 
Grundlage  (dem  bald  zu  entwickelnden  Systeme  der 
Staatsau  spielen)  bestehen  ließ,  tritt  das  seltsame,  nie- 
mals in  der  Geschichte  wiederkehrende  Verbältuifs  ein, 
dafs  dasselbe,  mit  geringer  Ausnahme  ans  den  näm- 
lichen Personen  bestehende,  Volk  unter  einem  dop- 
pelten politischen  Namen  nnd  in  einer  zweifachen 
Eigenschaft  erscheint;  als  Populus  ist  es  der  nach 
patricischeu  Grundsätzen  über  ihm  stehenden  Obrigkeit 
untergeben,  und  wirkt  staatsrechtlich  nnr  auf  ihre 
Veranlassm  ihrer  Leitung;  als  Plebs  stellt 

es  sich  übt  lt  aus  eigener  Machtvollkom- 

menheit,   11  hr   unter  der  Führung  seiner 

Tribunen  V  Zwei  Verfassungen  Laben  sich 


'  I)  Cie.  pro  Corarlio   p.  78  OrellL     Tanta  igitur  in   Mit  virtut 

■    /lul,  tif  anno  XVI  fOtt  rttju  cxaetoi  prapter  nimiat»  JirtwoW 

titnum  potctitiutn  rtetderent,   ligei  latralai  ipti   tibi  rttti- 

luemt.  Au*  trSrnnoi  araartal  et*. 
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demnach  in  Rom  ausgebildet/  jede  auf  Ihrem  eigenen] 
Principe  beruhend,    von  ihren  besonderen  Häuptern 
geleitet;  und  zwar  ist  jede,  wie  Alles,  was  von  einer 
lebendigen  Kraft  getrieben  wird,   nicht  auf  einen  be- 
stimmten Raum  angewiesen,    sondern  hat  die  Fähig- 
keit and  das  Streben,    das  Ganze  des  Staatskörpers 
fikr  sich  in  Anspruch  zu   nehmen;    da  sie  aber   zu- 
gleich Theile  eines  lebendigen  Organismus  sind,  erken- 
nen sieh  beide  gegenseitig  an,    beschränken  sich  da* 
durch  einander,  und  erscheinen  somit  auf  eine  Weise, 
welche  sich  nur  dynamisch,  nicht  mechanisch  hegreifen 
läfst,   zu  einer  harmonischen  Einheit  verbunden«     Je 
langer  sie  neben  einander  besteben,  und  zu  gleichem 
Zwecke  wirken,    um  so   inniger  wird  diese  Verbin- 
dung,   um  so  mehr  ergänzt  sich  die  eine  durch  die 
andere,  und  nimmt  jede,  ohne  ihren  eigenen  Charak- 
ter aufzugeben,  Manches  von  der  Natur  der  ihr  gegen* 
überstehenden  an.     Dieses  Gleichgewicht,  diese  .Ver- 
schmelzung der  scheinbar  widerstrebenden  Elemente, 
stellt  sich,   wie  bekannt,   vornamlich  in  der  Bluthe» 
seil  des  römischen  Staates,  von  der  Mitte  des  fünften 
bis  zum  Anlange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt 
dar.    Die  Erkenainüh  dieses  Zustandes,  abgeleitet  aus 
den   den  Römern  eigentümlichen  Begriffen  und  an» 
dW Vorgängen  ihrer  Geschichte,  scheint  uns  die  Grund* 
läge  zu  bilden, :  wsvuuf  vorzugsweise  die  richtige  Auf- 
fessung  de»  römischen  Staatslebens  und  seiner  InstoV 
tote  behoben  müsse.  *Zu  einem  Versuche,  jene  beiden 
staatsrechtlichen  Systeme  in  ihrem  Wesen,  ihrem  EmV 
wiekelungsgange  «rid  ihrer  Verbindung  zu  einem  Gan- 
zen,   den  Hauptpunkten  nach,   darzustellen,   ist  der 
gegenwärtige  erste  Tlieil  dieser  Untersuchungen  be- 
stimmt.   Er  zerfallt* in  zwei  Bücher,  deren  gesonderter 
Inhalt  sowohl'  durch  die  Natur  des  Gegenstandes  als 
durch  die  geschichtliche  Zeitfolg*  gegeben  ist    In  der 
ältom  ZeU  <te»  römischen  Staate»  bis  zur  ersten  Stces- 


aion  der  Plebejer  bestellt  die  patrictsche,  von  einer 
über  dem  Volke  stehenden  Autorität  ausgehende,  Ver- 
fassung noch  völlig  allein ,  indem  die  auf  einem  abwei- 
chenden Principe  beruhende  Constitution  des  Serrios 
ein  unausgeführter  Versuch  blieb,  wovon  die  Aristo- 
kratie nach  der  Abschaffung  des  Königthums  nur  eine 
einzige,  mit  ihrem  Systeme  wohl  vereinbare,  Einrich- 
tung beibehielt  Das  erste  Buch  hat  daher  ausschlieft« 
lieb  die  alte  patriciscbe  Verfassung  nach  ihren  Grund- 
begriffen «ad  llatiptinstitnten  zu  betrachten ;  der,  Natur» 
unserer  Quellen  gemäfs  können  diese  jedoch  aus  dem/ 
dürftigen  Nachrichten,  welche  uns  über  die  ältesten  ZeiJ 
ten  Roms  erhalten  sind,  nicht  vollständig  erkannt 
werden*,  die  Untersuchung  mufs  vielmehr  oft  in  die 
späteren  Zeiträume',  über  welche  eine  etwas  reichere 
Literatur  übrig  ist,  hinabgehen,  um  dort  die  Ueberrefete 
und  Spuren  zu  entdecken,  welche  vermittelst  eines, 
sicheren  Fadens  in  das  früheste  Altertbum  zurückführen» 
Das  zweite  Buch  wird  vorzugsweise  die  plebejische 
Verfassung  zum  Gegenstande  haben;  es  wird  die 
eigentümliche  Weise  der  Entstehung  derselben  ans 
der  Secession,  ihre  allmähligen  Fortschritte  und  ihren 
Kampf  mit  der  patrieischen  betrachten,  wobei  jra* 
gleich  die  Rückwirkungen,  welche  diese  dadurch  erüt» 
ten,  und  die  weitere  Entwickelung,,  welche  sie  durefit 
die  geschichtlichen  Ereignisse  und  die  verändertes 
Zeitverhältnisse  in  sich  selbst  erfahren  hat,  behau-, 
ddt  werden  müssen.  Von  dem  ersten  Buche  .  mmk 
die  fünf  vorderen  Abschnitte  zu  Untersuchungen  über 
die  älteste  Gestalt  des  römischen  Staatswesens  unter 
den  Königen  vor  Servius  bestimm^,  und  zwar  so, 
daft  die  vier  ersten  die  staatsrechtlichen  Begriffe  dieser 
Zeit  nach  Anleitung  der  Quellen  erörtern,  der  fünft» 
die  hieraus  gewonnenen  Ansichten  gegen  die  abweP 
cfctnden  Meinungen  von  Nieb&hr  zn  reifet  fertigen  sucht* 
Dieser  Verteidigung  ,  welche  bei  dqm  heatigea  SiUndb 
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der  römischen  Staatsalterthümer  die  erste  Obliegen«* 
heit  einer  jeden ,  auf  anderen  Grundsätzen  beruhen- 
den, Bearbeitung  derselben  ist,  mufste  ein  um  so 
gröfserer  Raum  gewidmet  werden ,  als  es  zweekmäfaig 
schien,  viele  positive  Ansichten,  welche  in  den  vor* 
angehenden  Ahschnitten  nur  angedeutet  sind,  hier 
im  Gegensätze  umständlicher  zu  entwichein.  Der 
sechste  Abschnitt  handelt  von  der  serviänischen  Ter* 
lassung,  und  sucht  vorzüglich  den  von  den  patricischen 
Institutionen  abweichenden  Charakter  derselben,  wel* 
chen  ihr  den  überlieferten  Andeutungen  zufolge  ihr 
Urheber  zu  geben  beabsichtigte,  darzustellen.  Der 
siebente  behandelt  diejenigen  Veränderungen,  welche 
die  patricische  Verfassung  in  Folge  der  Abschaffung 
des  Königthums  erlitt,  und  stellt  die  Verhältnisse  dar, 
welche  die  Volksmasse  nöthigten,  die  Bande  der  ari- 
stokratischen Autorität  zu  lösen,  und  die  Sicherung 
ihrer  Freiheit  f),  ihrer  bürgerlichen  und  politischen 
Rechte,  durch  die  Einfuhrung  eines  neuen  Princins 
in  das  Staatswesen  zu  suchen. 


I)  Cic  de  legibus  III,  10.  j.  0&    Qummolrem  mit  exiftndi  r#f « 
»#»  fmerunt:    td  pltbi  re,  m*»  vtrbo  danda  ft&crto*. 
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Erstes    Buch. 


D 


Einleitung. 


ie  ältere  römische  Verfassung  verdient  den  Namen 
der  patricischen,  womit  wir  sie  bezeichnen,  anch  da- 
durch, dafs  sie  jederzeit  von  dem  Adel,  und  zwar 
anfangs  von  dem  eigentlich  patricischen,  später  von 
der  Aristokratie  überhaupt,  aufrecht  gehalten,  und  als 
Mittel  ihrer  Herrschaft  und  ihres  Einflusses  benutzt 
wurde  $  der  Form  und  ursprünglich  auch  dem  Wesen 
nach  war  sie  aber  nicht  aristokratisch,  sondern  vorzugs- 
weise monarchisch.  Die  Wichtigkeit  dieses  Ver- 
hältnisses wird  sich  in  dem  Fortgange  dieser  Unter- 
suchungen ergeben.  Zunächst  ist  die  Entstehung  des- 
selben, so  viel  als  möglich;  geschichtlich  abzuleiten 
und  zu  erklären. 

Zu  der  Zeit  als  sich  die  älteste  Verfassung  Roms 
bildete,  war  unter  den  benachbarten  italischen  Völ- 
kern das  Königthum  vorherrschend  *);  man  darf  viel- 
leicht selbst  annehmen,  dafs  es  noch  damals,  wie  in 
dem  heroischen  Zeitalter  der  Griechen  und  unstreitig 
auch  in  der  Vorzeit  Italiens,  als  Kennzeichen  eines 
selbstständigen  Staates  betrachtet  wurde ,  dafs  er  einen 
König  an  seiner  Spitze  hatte  9),   welcher  ihn  reprä- 


I)  Hit  Romains  gleichseitig  werden  in  Latium  ausfer  den  albani- 
schen Königen  Acren  Ton  Canina  (Liv.  1, 10.  Dion.  Hai.  II,  33) , 
Lncerof  Ton  Ardea  (Festas^s.  r.  Lucerenses)  u.  a.  genannt» 
hei  den  Sabinern  Titos  Tatins.  Die  Stellen  ober  die  Könige 
in  Etrnrien  finden  sich  hei  R.  O.  Maller,  die  Etrasker , ' I , 
S.  366  — 369. 

9)  Die  Stelle  hei  Sallnst  Catilina  c.  6.  *lgitur  reges  populique 
fimtumi  hello  teutare*  seigt  wohl ,  dafs  die  ältesten  Nacbbartn 


sentirte.  Das  römische  Volk  entstand  demnach  unter 
der  Herrschaft  dieses  Begriffes  *);  daher  mufste  das 
Konigthum  notliwendig  der  lebendige  Mittelpunkt  seines 
Daseyns,  der  Ausgangspunkt  für  alle  seine  öffentlichen 
Einrichtungen  werden.  Es  zeichnete  sich  aber  hierbei 
von  den  anderen  italischen  Tölkern  dadurch  aus,  dais 
es  diesen  bei  seiner  Stiftung  vorwaltenden  Grund* 
gedanken  folgerichtiger  durchführte  und  selbst  bis  in 
die  Republik  hinein  beharrlicher  festhielt  als  die  übri- 
gen, bei  denen  das  Konigthum  schneller  verfiel,  und, 
so  viel  wir  wissen ,  weniger  Spuren  zurückliefe.  Diese 
Erscheinung  kann  nicht  auffallen;  man  wird  darin 
leicht  den  bekannten  Charakter  der  Römer  wieder 
erkennen,  ihr  Beharren  bei  dem  Altertümlichen,  ihr 
Streben    und    Geschick,    das    Gebäude   ihrer  Institu* 


der  Römer  Könige  zu  Fährern  hatten,  nicht  aber  auch,  dafs.  es 
gleich  anfangt  anter  ihnen  freie  Völker  gab.  Wenn  die  Annale» 
in  Romulus  Zeit  Nachbarvölker  nannten ,  ohne  ihrer  Könige 
sn  erwähnen,  so  beweist  dieses  nur,  dafs  die  Sage  die  Namen 
der  letzteren  nicht  raitgefuürt  hatte. 
1)  Die  Rede,  womit  bei  Dionjsius  Ton  Halicarnafs  II,  5  Roma- 
ins dem  Volke  die  Wahl  einer  Verfassung  freistellt,  wird 
vrohl  Niemand  für  etwas  Anderes  als.  für  eine  mifslungene 
-  rhetorische  Erfindung  des  Erzählers  halten ,  wofür  er  wohl 
nicht  einmal  einen  Vorgänger  hatte,  wie  Herodot  III,  80  fit 
bei  der  Beratschlagung  der  sieben  Perser.  Eine  Stelle  des 
Castius  Hemina  bei  Diomedes  Li,  p.  579  ed.  Putsch :  Pasto- 
rum  vulgus  sine  content ione  consentiendo ,  praefecerunt  aequa- 
liter  iinpcrio  Reimum  et  Romutum ,  ist  zwar  auch  nicht  ganz 
im  alterthümlichen  Geiste ,  bezieht  sieb  aber  doch  nur  auf  die 
Anerkennung  der  Regenten,  nicht  auf  die  Einführung  einer 
Verfassung.  Indessen  legt  doch  auch  Dionjsius  dem  Volke 
die  Antwort  in  den  Mund:  sie  wollten  das  Ton  den  Vätern 
erprobte  Konigthum  beibehalten.  Einfach  und  richtig  ist  die 
Auflassung  der  Urzeit  bei  Lir.  I,  6,  wo  kein  Zweifel  auf- 
kömmt, dafs  einer  der  (aus  Fürstengeschlecht  entsprungenen) 
Gründer  der  Stadt  auch  der  König  derselben  seyn  müsse.  Ebenso 
stellen  Zonaraa,  Plutarch,  Florus  u.  a.  den  Hergang  dar. 
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tionen  fortzuführen,  ohne  die  ursprüngliche  Grund- 
lage derselben  aufzuheben;  sie  erklärt  sich  aber  noch 
insbesondere 

1)  durch  die  kriegerische  Stellung  Roms.  Ent- 
standen an  der  Grfinze  dreier  Völkerbünde,  ohne  einem 
Ton  ihnen  anzugehören,  und  daher  auf  stete  Kämpfe 
angewiesen ,  mufste  das  Volk  hier  stärker  als  anderswo» 
das  Bedürfnifs  eines  Oberhauptes  mit  durchgreifender 
Gewalt  empfinden,  und  sich  eng  an  seine,  bald  nicht 
erblich  gegebenen,  sondern  jedesmal  mit  allgemeiner 
Anerkennung  eingesetzten,  Führer  anschliefsen.  Hierzu 
kam,  dafs  die  Königszeit  im  Ganzen  eine  Periode  des 
Ruhms  und  Erfolgs  war,  und  dafs  schon  in  ihr,  wie 
es  sich  z.  B.  in  der  Stiftung  der  latinischen  Ferien, 
in  der  Sage  von  der  Gründung  des  Capitoliums  u.  s.  w« 
deutlich  ausspricht,  der  Gedanke  an  Roms  Bestimmung 
zu  Herrschaft  und  Eroberungen  erwachte.  Eine  so 
mit  dem  Schutze  der  Götter  begünstigte  Institution 
mufste  dem  Volke  theuer  werden,  und  es  selbst  als- 
dann bleiben,  als  der  Name  und  die  Personen  der 
Könige  verhafst  wurden,  weshalb  man  sie  mit  so  ge- 
ringer Veränderung  als  möglich  unter  der  jährlich 
Wechselnden  Magistratur  zu  erhalten  suchte. 

2)  durch  den  conseqneuteri  Geist  der  Römer. 
Strenge  Feslhaltung  eines  Hauptgedankens ,  folgerechte 
Durchführung  eines  Grundbegriffes,  zum  Theil  mit 
meisterhafter  Gewandtheit  mit  den  Forderungen  des 
Lebens  in  Uebereinstimmung  gebracht,  zum  Theil  un- 
erbittlich auf  Kosten  derselben  behauptet,  ist  derjenige 
Grundzug  des  öffentlichen  und  Privatcharakters  der 
Römer,  welcher  sich  bei  der  Betrachtung  ihrer  Ver- 
fassung, ihres  Rechts,  ihrer  Handlungsweise  im  In* 
neren  und  Aeusseren  am  unverkennbarsten  darbietet» 
Dieser  Geist  mag  schon  früh  in  der  Natur  der  itali- 
schen Stämme  gelegen,  sich  aus  einer  strengen  Vor- 
zeit her  erhalten,  und  in  priesterlichen  Institutionen 
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seine  vorzüglichste  Nahrang  gefunden  haben;  seine 
Vollendung,  seine  welthistorische  Kraft  nnd  Beden« 
tnng  hat  er  erst  in  Rom  erlangt  Hier  erhielt  er 
seinen  Mittelpunkt  in  der  religiösen  und  juristischen 
Disciplin  der  Patricier,  von  wo  aus  er  sich  dem 
übrigen  Volke,  in  dem  Maafse  als  es  zum  thätigen 
Antheil  an  dem  Staatsleben  kam,  mittheike.  Diese 
Conseqnenz  kam  der  Gewalt  der  obersten  üffagistratur 
zu  Statten;  nach  dem  nämlichen  Grundsätze,  wonach 
die  väterliche  Gewalt  eine  (Jnbeschränktheit  und  Dauer 
erhielt,  wie  sie  dieselbe  bei  keinem  anderen  Volke 
hatte,  knüpfte  man  jede  Einrichtung  und  Handlung 
des  Staates  an  die  Person  seiner  Oberhäupter  als  ihre 
Quelle  und  ihren  Ausgangspunkt  an. 

3)  durch  den  religiösen  Glauben  der  Römer.  Die 
Staaten  des  frühen  Alterthums  waren  zwar  alle  darin 
theokratischer  Natur,  dafs  sie  nicht  nur  unter  der 
besonderen  Obhut  gewisser  Gottheiten  zu  stehen  glaub- 
ten, sondern  auch  durch  verschiedene  Arten  der  Divi- 
nation  den  Willen  derselben,  ihre  genehmigenden  oder 
abrathenden  Befehle  zu  erfahren  suchten.  Wahrend 
aber  die  Bfantik  sich  bei  den  Griechen  und  anderen 
Völkern  freier  bewegte,  weniger  gebunden  an  be- 
stimmte Personen,  weniger  ausgedehnt  auf  alle  Ge- 
schäfte, hatte  sie  bei  einigen  italischen  Stämmen, 
nnd  insbesondere  bei  den  Römern,  die  Formen  einer 
strengen  Disciplin  angenommen.  Der  Verkehr  des 
Staates  mit  der  regierenden  Gottheit  war  ununter- 
brochen, erstreckte  sich  auf  alle  Handlungen  des 
öffentlichen  Lebens,  die  geringsten  nicht  ausgenom- 
men; die  geheimnifsvolle  Verbindung  mit  dem  Schick- 
salsmächten mufste  stetig  fortgesetzt,  mufste  mit  ängst- 
licher Scheu  bei  jedem  Schritte  erneuert  und  festge- 
halten werden ,  wenn  der  gleichsam  vertragsmäßig  zu- 
gesicherte Schutz  und  Erfolg  (vergl.  Über  diesen  Begriff 
Müller,  Etrusker,  H,  154)  nicht  gefährdet  werden  sollte. 


—      10      — 

In  diesen  übersinnlichen  Beziehungen  waren  aber,  wie 
iu  jeder  anderen,  nach  dem  bei  der  Stiftung  Roma 
herrschenden  Begriffe,  die  Könige,  wie  später  die 
obersten  Magistrate,  die  Vertreter  des  Staates:  ihnen 
wurden,  wenn  sie  sich  in  dem  geweihten  Raum  des 
Tempitims  hefandeu,  regelmäfsig  die  Zeichen  zuge- 
sandt, welche  Kraft  und  Bedeutung  für  die  Ge- 
sammtheit  des  römischen  Volkes  hatten.  Eine  Folge 
dieser  Stellung  zu  den  Göttern  war  nicht  nur  das 
hohe  religiöse  Ansehen,  welches  sich  an  ihre  Per- 
sonen knüpfte,  und  welches  das  der  eigentlichen 
Priester  bei  weitem  überwog,  sondern  auch  die  Un- 
möglichkeit, dafs  irgend  eine  öffentliche  Handlung 
Gültigkeit  haben  konnte,  welche  nicht  durch  sie  ge- 
schah und  von  ihnen  ausging. 

Diese  Bemerkungen  sind  Torangeschickt  worden, 
um  auf  den  Standpunkt,  woraus  dasKönigthum  (so  wie 
die  aus  ihm  hervorgegangene  Magistratur)  in  der  älteren 
römischen  Verfassung  betrachtet  werden  müsse,  hin- 
zuführen, um  im  Voraus  darzuthtin,  warum  ihm  die 
Stelle  in  der  Mitte  und  an  der  Spitze  des  Staats- 
wesens zurückzugeben  sey,  welche  ihm  die  römischen 
Schriftsteller  zuerkannten ,  während  es  in  neuerer  Zeit 
Gebrauch  geworden  ist,  von  den  Elementen  des  Staa- 
tes, den  Gurien,  Tribus,  den  Volksversammlungen, 
dem  Patriciate  u.  s.  w.  auszugehen,  und  so  ein  Ge- 
häude  aufzuführen,  an  dessen  Schlüsse  erst  unter 
den  Beamten  von  den  Königen  gehandelt  wird.  Bei 
diesem  Verfahren  können  sich  unvermerkt  selbst  als- 
dann Mißverständnisse  einschleichen,  wenn  auch 
nachher  die  Attributionen  der  königlichen  Gewalt  rich- 
tig bezeichnet  werden.  Sie  sind  ferner  bestimmt  an- 
zudeuten, welche  Behutsamkeit  erforderlich  sey,  wenn 
man  Begriffe,  entlehnt  von  den  späteren  Griechen, 
den   Germanen  oder  irgend   sonst  einem  Volke   des 
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AJterthums,  auf  das  römische  Königthum  und  Staats* 
weseu  anwendet  So  richtig  und  belehrend  es  ist,  bei 
der  Betrachtang  der  römischen  Institute  vergleichende 
Blicke  auf  die  anderer  Staaten,  vor  Altem  auf  die 
griebischen,  zu  werfen,  da  weder  eine  ursprüngliche 
Verwandtschaft  mit  diesen,  noch  eine  gewisse  fort- 
dauernde Mittbeilung  yon  Ideen,  eine  sieh  von  Zeit  zu 
Zeit  erneuernde  Einwirkung  von  Griechenland  auf  Ita- 
lien abgeleugnet  werden  kann,  indem  eine  solche  sich 
in  manchen,  in  gleicher  Aufeinanderfolge  eintretenden, 
politischen  Veränderungen  kund  giebt,  und  vorzuglich 
durch  die  grofsgriechischen  Golonicn  vermittelt  wurdet 
so  darf  doch  niemals  verkannt  werden,  dafs  jedes 
Volk  nach  Charakter  und  Schicksalen  eine  eigene 
Richtung  annimmt,  und  daher  die  Bedeutung  seiner  ' 
Institute  zunächst  hur  ans  ihnen  selbst  entnommen 
werden  rauft.  Zu  unrichtigen  Schlüssen  aus  der 
Analogie  des  griechischen  Königthums  auf  das  römi- 
sche hat  schon  unter  den  Alten  Dionysius  von  Hah> 
carnafs  Veranlassung  gegeben,  indem  er  (man  vergl. 
z.  B.  II,  9)  jedenfalls  die  Stellung  der  spartanischen 
Könige  dabei  im  Auge  hat,  wenn  er  nicht  gar  die 
demokratischen  Begriffe  seiner  Zeit  darauf  anwendet 
Hierbei  sind  es  aber  vorzüglich  zwei  Umstände,  welche 
eine  besondere  Beachtung  erfordern.  Zuerst  ist  es 
nämlich  unverkennbar,  dafs  die  italischen  Völker  der 
Zeit  nach  in  ihrer  Fortentwickelung  hinter  den  Grie- 
chen zurückgeblieben  sind,  dafs  sich  daher  die  etwa 
gemeinschaftlichen  Institute  der  Urzeit  in  Italien  länger 
als  dort  in  ihrer  frühesten  Form  und  Bedeutung  er- 
halten haben.  Je  höher  wir  aber  in  das  griechische 
Alterthum  hinaufgehen,  je  mehr  man  sich  der  pelas- 
gischen  Zeit  nähert,  desto  strenger  erscheint  der  schon 
in  dem  heroischen  Zeitalter  und  noch  mehr  in  den 
folgenden  immer  abnehmende  Begriff,  dafs  das  Daseyn 
eines  Staates   durch  das   eines  Königs  bedingt  sey, 


—   11   — 

dafs  die  Gewalt  sieh  in  ihm  vereinige,  das, Gesetz  Tön 
ihm  ausgehe  *).  Sodann  ist  es  aber  sehr  einleuchtend , 
warum  bei  den  Griechen  dieser  Begriff  weder  dieselben 
Folgen  noch  dieselbe  Dauer  erlangen  konnte,  als  bei  den 
Römern.  Dem  hellenischen  Charakter  war  es  fremd  and 
zuwider,  eine  Form  als  solche  zu  verehren,  sie  langer 
festzuhalten  und  weiter  auszudehnen,  als  es  dem  in- 
neren Wesen  der  Sach<*  und  den  Verhältnissen  des 
Lebens  entsprach.  So  wenig  daher  ihre  Kfttige  oder 
Magistrate  jemals  zu  dem  äussereren  Pomp  gelangt 
sind,  wie  in  Italien,  eben  so  entfernt  waren  sie,  jede 
Bewegung  des  öffentlichen  Lebens  für  immer  mit 
scharfer  Consequenz ,  mit  religiöser  Aengstliehkeit 
an  die  Person  derselben  zu  knüpfen.  Die  Fürsten 
und  die  an  ihre  Stelle  tretenden  Obrigkeiten  wurden 
daher  immer  mehr  auf  bestimmte  Rechte,  Funktionen, 
Theile  der  Staatsgewalt  gesetzt  und  beschränkt,  wäh- 
rend die  neuen  Organe  des  Volkslebens,  wie  sie  sich 
im  Laufe  der  Zeit  ausbildeten,  namentlich  die  Raths- 
und  Volksversammlungen,  eine  selbstständige,  nicht 
künstlich  an  jene  gebundene,  ja  sie  meist  ganz  in  den 
Hintergrund  zurückdrängende  Wirksamkeit  erhielten. 
Wie  verschieden  aber  hiervon  der  Gang  der  römi- 
schen Verfassungsgerichte  war,  wird  sehr  sichtbar 
hervortreten,  wenn  uns  gestattet  ist,  den  Standpunkt 
gleich  in  der  Mitte  der  Republik  zu  nehmen,  und  mit 
einer  Untersuchung,  wie  nach  römischem  Staatsrechte 
die  Magistraturen  ertheilt  wurden,  zu  beginnen« 


1)  Vergl.  Wachsmnth's  hellenische  Alterthamslctincle ,  erster  TheO, 
erste  Abtheilung,  §.  17 n.  18,  besonders  S.  85  *  87  —  89> 
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Erster   Abschnitt. 

Von  der  Ueb  er  tragung  der  römischen 

Magistratur, 

s  ist  eine  »war  nicht  unbekannte,  aber  doch  keines- 
wegs hiiitäng&h  ^würdigte  Thatsache,,  data  die  eigent* 
liehen  Magistraturen  in  Rem  durch  den  Willen  und 
am  der  Wahl  des  Volkes  weder  hervorgingen,  noch, 
hervorgehen  konnteu.  Wenn  in  der  letzten  Zeit 
der  Republik  die  Redner  so  häufig  der  Volksmenge 
vorsagten,  dafs  sie  es  sey,  welche  die  Staatswur- 
den  nach  ihrem  Gutdünken  gebe  und  nehme,  so 
haue  dfeftC*,*  selbst  abgesehen  von  den  ausserordent- 
Kehen  Gewalten  und  Vollmachten,  bei  denen  es  vor« 
lugsweise  für  richtig  gelten  konnte  y  der  That  nach 
auch  lur  die  tfegelmäfsigen  Magistratsstellen  eine  ge- 
wisse Wahrheit,  da  ein  Widerstand  gegen  den  ent- 
schiedenen Volkswillen  damals  .nur  selten  versucht 
wurde,  jpas  Staatsrecht  hingegen,  wie  es  die 
Kenner  verstanden,  wie  es  die  Auguren  lehrten,  wie 
ea  sich»  in  de*  überlieferten  und  für:  immer  beibehal- 
tenen Formen  klar  aussprach,  beschränkte  selbst  für 
diese  Späten  Zeiten  den  Satz  noch  sehr,'  oder  behaup- 
tete vielmehr  das  Gegen t heil.  In  ihm  wurde  nämlich 
der  aus  dem  .Alterthnnie  herrührende  Gedanke  fest- 
gehalten,,  dafs  der  Besitz  der  Staatsgewalt  eine  Weihe 
sey*  weiche  nicht  von  dem  ursprünglich  profanen  und 
damfr  nicht  'begabten  Volke  ertheilt  werden  könne, 
sondern  nur  von  dem  jedesmaligen  Inhaber  derselben, 
dem  sie  auf  rechtmäfsige  Weise  von  seiucn  Vorgän- 
gern zugekommen  war.  {Sie  wurde  demnach  als  ein 
Gut  J>e trachtet,  welches  .  dein;  römischen  Staate  von 
den  G öttejfn  ««gleich .  mit  seiner.  Entstellung ,  als ;  Be- 
dingung seiner  Wohlfahrt  und  gewissermaßen  «eines 
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Daseyns,  zogefheilt  sey,  and  das  seitdem  in  regel- 
mäßiger Weide  von  jedem  Besitzer  auf  seinen  Nach- 
folger übertragen  wurde.  Zwar  war  er  d&bei,  und 
dieses  schon  von  sehr  alten  Zeiten  her,  gewöhnlich, 
ausser  der  Ermächtigung  der  Patres,  auch  an  die  Zu- 
stimmung der  Volksversammlung  gebunden:  diese  Be- 
dingung kann  aber  nicht  als  eine  durchaus  wesent- 
liche gelten,  da  ihr  hierzu,  indem  sie  zuweilen  auch 
wegfiel ft),  das  Kennzeichen  der  Allgemeinheit  fehltet 
dagegen  war  es  für  alle  Fälle  ohne  Ausnahme  noth- 


I)  Sie   fiel  weg:     i)   hei    der  Ernennung  eines   Interrex  durcn 
seinen  Vorgänger,    wovon  nachher;    2)    bei    der  Einsetzung 
eioes  Diktators ,  worüber  wir  vorläufig  gegen  die  abweichende 
Meinung  flfiebuhr's  auf  E.  Husckke,  ad  incerti  auctoris  magi- 
strmhmun  et  sacerdotiorum   P.   iL  cxjftitiones    (Vratislaviae 
MDCCCXXIX)  p.  27  —  55  verweisen ;  5)  bei  der  Ernennung  des 
Magister  Equitam  durch  den  Dictator  (vergl.  t  Huschke  JL  1. 
p.  5ö) ,  so  wie  früher  des  Tribunus  Gelerum  durch  den  Rönjg, 
und  in  ähnlicher  Weise  bei  anderen  untergeordneten  Magistra- 
turen der  älteren  Zeit;   4)    bei  der  Bestellung  des  praefectur 
tfrbi;  S)  bei  Gooptationen,  naihentfich  denen  von  Volkstribunen 
(bei  welchen  in  analoger  Weise  derselbe  Grundsati, 'wie  ber 
den  patrieisdten  Magistratur**  bot  Anwendung  kam)'  durch* 
die  Mitglieder  des  Cellegium»,  Uv.  III,  64,  68;   IV,  16;  V, 
10,  if,  .  Endlich  kommen  6) ..in  den  Zeiten , der  Bürgcrkriegg 
Consulate  vor,  welche,  (wie  das  .siebente  desMarius,  das  «weite,. 
dritte  und  vierte  des  Ginna ,  die  beiden  des  Garbo ,  Liv.  epit, 
1  LXXX  u.  LXXXni,  Appian.  de  bell.  civ.  I,  77  a.  78;  Aur. 
Viet.  de  viris  lllustr.  c  68,  Pigbii  annales  ad  ann.  Hßf,  669 
u»  669)«  obgleich  ohne  Abstimmung  in  den  Gttnitie*  usur«- 
pirt,  floch  *b  wirkliche  betrachtet  und  in  den  F4afan  i*ttge~> 
zählt  wurden ,  weil  ihnen  das  Hauptmerkmal ,  /üe  lienunciatioa 
durch  den  Inhaber  nicht  abging.   Liv.  ep.  1.  LXXX.    Et  ctfr« 
ulla   comitia   c^onsules    in  sequeniem   annum  se  ipsos  renun- 
eiaverunt.    Die  Renunciation  mufste   damals,  wie  im  folgen- 
den Mure,  von  Ginna  vollzogen  Werden,  welcher  sich  utfunter*' 
brechen  im  Besitet  der  »bersten   Magistratur  **4  AospicieW 
belaniL  •   •(    i;  '.      i,/-.        -rv!*  **   ■»   ■ 
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mnd!g«  d*&  die  Ernennung  durch  ihn  geschah*  ah» 
seine  Handhing  war,  und  dafs  dabei  jederzeit  wieder 
raf  s  neue  die  Zustimmung  der  Götter  eingeholt  wurde* 
Dieser  Begriff  tritt  ans  schon  ans  der  staatsrechtlichen' 
Kunstsprache  deutlich  entgegen.  Der  allgemeinste 
Ausdruck  für  die  Ernennung  eines  Magistrats«  das 
ereare,  enthält  etymologisch  nichts«  was  an  Wahl 
erinnert ;  als  das  Causativnm  derselben  Wnnel« 
welche  in  creseere  das  allm&hlige  Entstehen  bedeutet« 
keifet  es  sur  Entstehung  bringen«  hervorbringen  *), 
und  verbunden  mit  einem  zweiten  Accusativ  des 
Prädicats,  Jemanden  mit  einer  Eigenschaft  bekleiden« 
insbesondere  ihn  zum  Inhaber  einer  Würde  machen. 
Fragt  man  nun,  wer  der  Creirende  war,  also  den 
Magistrat  hervorbrachte«  ihn  mit  seiner  Gewalt  beklei- 
dete, so  kann  nichts  darauf  ankommen«  dafii  die 
Schriftsteller  der  späteren  Zeit  in  nneigentlicher  popu- 
lärer Rede  zuweilen  dem  Volke  das  ereare  zuschrei- 
ben *);  sie  konnten  dieses  mit  einem  gewissen  Rechte« 


I)  Vasro  de  ling.  lat.YI*  •**  P-  73:  dictum  \ak  to  quod  cum 
.  quid  eremtnm  est,  tvnc  denique  videtur*  «teilt  erturt  mit 
.  eamere  susammen,  was  jedenfalls  die  Bedeutung  nicht  andern 


S)  FW  die  Bfitwirhttng  des  VoRses  bei  den  Wahkomititu  luden 
wir  in  Besag  anf  die  ältesten '  Zeiten  den  Ausdruck  pepulus 
jubet  gebraucht,  was  nichts  anderes  su  beaeithaett.  steint« 
als  eine  "beistimmende  Ermunterung  ödet1  Anforderung  >  ge- 
richtet an  den  torsHaendeft  Magistrat  \  daftJ  er  den  ton  ihm 
Vorgeschlagenen  creiren  möge.  So  heffttes  Von  Pfuma  bei 
Cicero  de  repnbliea  II,  15r  popuiut  . .  .  eüm  . .-.  regem  esse 
jmsstrat,  ton  TuHus  bei  Li*.  I,  SÄ*  Tuüttm  BestHium  .... 
regem  popuhu  jutsit,  ton  Tarqninius  Priscus,  Lit.  I,  38  s 
etan  '.  .  .  poputus  Itbmmnus  reghttrejussQ.  We  toÄsSndige 
Formel  lautete  ursprünglich  allem  Anscheine  naeb«  -  taterres 
fmpuHjmetu  (Lir.  1/49),  oder  pe+  suffratf*  po)>uli(Ur.  1,  47), 
tmttfuBut  pmtr&mr,  Negern  creftt.  Das' Lerntet*  bat  die  üeber- 
setsnng  des  Dionysius  6  (Utoßatikdt  .  •  •  ßadüa  aiftJrn* 


—    tfl    — 

insofern  *ek  lange  her  fast  immer  derjenige  da«  Amt 
erhielt,  welchen  die  Mehrheit  in  den  Comitien  he- 
zeichnet  hatte }  der  Rechtsbegriff  jedoch  kann  nnr 
durch  den  Sprachgebrauch  des  Alterthuma,  des  Staats- 
rechts, der  Kenner,  wenn  sie  genau  und  wissenschaft- 
lieh reden,  bestimmt  werden,  und  hiernach  war  ea 
der  Magistrat  allein ,  welcher  entweder  die .  Fülle 
seiner  Gewalt  oder  einen  Theil  derselben,   scy  es  auf 


'  *  * 


«•in  ferl 


<Dion.  II*  88y  HI,  36,  46  iL  s.  w.)  veranlagt;  dafs  aber  die 
Redeweise  per  suffragia  popuK  ereare  eine  legale  war,   er- 
sieht man   aus  der  in  der  folgenden  Pfote  anzuführenden  ana- 
logen Stelle  ia  der  Lex  agraria  des  Rullus.     Die  Partikel  per 
ist   hier   sehr   bezeichnend ,   indem   sie  das  Volk  nicht  als  die 
Handlung  der  Greation  vollbringend,   sondern  nur  als  sie  er- 
laubend,  zugebend,    höchstens  vermittelnd  darstellt  (vergl.  ia 
der  ^letzteren  Bedeutung  Liv*  II,    64   per  Pmtnts   clientcsque? 
pafrw*  consttlts  erraff).     Bemerkenswert]»  ist  *s,  dafs  Lpfiiur 
in   der  ersten  Zeit  der  Republik  Ton   den  Cpnsulwahlen  fast 
durchgängig    den  unbestimmten  Ausdruck  consules  facti  oder, 
fluni  gebraucht;   späterhin  keifst  es  von  der  Abstimmung  des 
anzen  Volkes  sowohl  als  dVr  Einzelnen,  mochte  sie  nun, 
Tolg  habe«  oder  erfolglos  bleiben,  dicü  (nomin**), 
• ' '■'    ptcft  eonsults r  VribuHbs  u.  s.  w.    Der  letztere  Ausdruck  ist  vor- 
i"j    •  sragsweis*  legal  t  als  solcher  kömmt  er  in  der  Rogation  des  Tri« 
bunen  Duilius  bei  Liv.  III,  64  vor:  quos  hodie  tribunm  plebei 
fcceritis ,  etc,.  jan^  schon  früher  in.  einem  Edicte  der,  Gonsulen 
M  J*ei  Jiv.  III,   %it    N$KmU  l>*   Quinctiwn   coqsulein.  faceret. 

.,..;-,  4W  qvi*  f #&**** *  se  M\V*ffra.fPM!l*  W*  observatu^os^   Andere 

^    Beispiele ,  «ejien  ,$ie  folgenden  Noten»     Eben  ,^o  JbÄufig  findet 

ii(      sich  4i$er&  tfoHs  fijr  die  WaJ^tjmme  (des.  gesäumten  Volkes, 

,    tbeils   fpLr  die „  feiner  einzelnen  Abheilungen  gebraucht*   Liv. 

r,      X,   |5,  ^i;,XXIV,7j  XXVtfi,  5$;   XXIX,  2^  ni  >.  w. 

.  Alle  diese  Bezeichnungen  können  natürlich  erst,  in  der  Zejt  der 

:iJ^  fteien  .Can4»da|nr   entstanden  ,  seyn,   während .  nilrei^   der  des 

*j\  voa<,obeÄ;  ausgebenden  Vorschlags,  a«gehör,t    .Wenn  (es  daher 

xi-t-  d#ch  :hier.un4.da  eimnal  selbst  Ton,  4en.älte»ten  Ze jte^^o/yu/t» 

t$:  <T**t  hetf^w*  JbeJ  Li?.  I>  ,  ,52,^  Cic.  de  rep..  II f   49,   so 

;,  vri^juerpiaj^ejaaad  mea  teduwcl£a$jpfa€lig 
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einen  Nachfolger  oder  einen  Collegen,  oder  auch  eiüen 
untergeordneten  Beamten,  durch  die  Creation  übertrug. 
Varaftglicb  wichtig  sind  die  Stellen  aus  alten  Ge- 
setzen und  Senatsbeschlössen,  welche  dem  Magistrate, 
und  so  viel  uns  bekannt,  nur  dem  Magistrate  das 
ertart  beilegen  ') :  und  indem  sie  ihn  dabei  zugleich 
fhr  die  Art  der  übertragenen  Gewalt,  ja  sogar  für 
die  gesetzlichen   persönlichen   Eigenschaften  des   er* 


1)  Li?.  III,  55/ ans  der  Lex  Horatia  et  Valeria:   JVe  quis  ullum 
magistratum  sine  provocatione  crearet.    Ebendaselbst  ans  dem 
Plebiscit   des  Duilius :    quique  magistratum  sine  provocatione 
ereasset.    X»  21 :    ut  plebiseito  juberetur  P.  Sempronius  prae* 
tor  triumviros  in  ea  loca  eoloniis  dtductndis  crtmrt.   XXXVI(, 
46,   aas   einem  Senatusconsult:     ut  C.  AuruneuUjus  praetor 
triumviros    crearet   ad  eos   eolonos  deducendos.     Cic.  de  lege 
agraria  II,   7,   §.16   ans   dem  Plebiscite   des  Rullus:    Jubet 
enim  tribunum  plebis ,    qui  eam  legem  tulerit ,   ereare  decem- 
viros   per  tribus   septemdeeim,  ut  quem  novem  trtbus 
feeerint,    is    deeemvir    sit.      Diesem    gesetzlichen    Sprach« 
gebrauche   getreu,   schreibt  Gic.  de  leg.  III,  5  in  Bezog  auf 
den   Interrex    vor:      ollique    ex    se  produnto,    qui  eomitiatu 
(gleichbedeutend    mit   per  suffragia   populi)    ereare   eonsuies 
rite  possit.   —   Von  den  vielen  Beispielen  bei  den  Schriftstel- 
lern   sind    vorzüglich   bemerkens werth :    als    Redeweise    einet 
Augurs  und  Staatsrechtslehrers,   Messala  apud  Gellium  XIII, 
IS:  praetores  . . .  praetore  ereante;  als  altertümlicher  Sprach- 
gebrauch Liv.  III,  53:  Ars  kaee  erat,  ne  semet  ipse  ereare 
p esset ;    quod  praeter   tribunos  plebis   (et   id  ipsum  pessimo 
exemplo)  nemo  unquam  feeisset.     Man  vergl.  hiermit  IX ,  31, 
wo  es  von  demselben  Appius  Claudius  heifst:    qui,   deeemvir 
in  annum   ereatus,   altero   anno  se   ipse   ereavit:    tertio 
nee  ab   se,  nee   ab   ullo   ereatus9  privatus  fasces  et  Im- 
perium obtinuit,  und  dagegen  XX VII,  6,  wo,   obgleich  der 
Begriff  noch  derselbe  ist,   der  Ausdruck  sich  doch  schon  mit 
dem  Fortschreiten   der  Zeit  und   des  Geschichtswerkes  geän- 
dert hat:   multfr*foedioris  excmpli,  eum  ipsum  ereari,  qui 
temäia  kaberet,    und  weiter  imten:     exemplum  •  .  .   vetus 
'L.  Postumn  >MegelU,    qui   iHterrex  iii   comitiis,    quae  ipse 
hubuisset,  consul  eum   C,  Junio  Bubulco  ercatns  esset 
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jUBtotet*  Beamten  verantwortlich  machen»  und  iha, 
wem  er  «nwider  handelt,  der  Strafe,  bis  *ur  Ve*- 
wtrkttng  de»  Lebens,  unterwerfen  *),  sprechen  sie  nuf 
das  Deutlichste  aus,  dafs  das  Staatsrecht  ihn,  nickt 
etwa  das  in  de»  Comitien  stimmende  Volk,  als  de» 
Ernennenden   betrachtet  8).     i  Während  indessen  di« 


Dafs  man  es  tbrlgcus  in  älteren  Zeiten  geradezu  für  «ner- 
laubt,  später  wenigstens  für  gehässig;  Welt,  wenn  der  Vor- 
sitzer der  Comitien  selbst  ernannt  wurde,  zeigt ,  wie  alle« 
Andere,  für  die  Vorstellung,  dafs  er  sich  das  Amt  selbst 
ertheile,  nicht  es  vom  Volke  empfange.  Andere  Stellen  sind 
Lif.  I,  60:  consules  a  praefecto  urbis  ereati  sunt.  II,  2: 
Brutus  .  .  .  collegam  si»t  omitüs  centuriatis  ereavit  P.  VaU- 
rtum*  HI,  8?  Publicola  .  .  .  consules  creat  III,  64;  hier 
erklären  Horatios  und  Valcrius  noch  vor  den  Comitien«  se 
novs  consules  creaturos.  IX ,  21 :  consules  exitu  anni  *•» 
eonsulihus  a  se  creatis  . . .  legiones  tradiderunt ,  u.  y.  a. 

|j»  Liv.  Ilt,  BS:  aui  erfasset  cum  jus  fasque  esset  veeidi.  Eben- 
daselbst: quique  .  .  ♦  creasset,  tergo  «je  eapite  puniretur. 
Ip  der  f«*t«Z*  BeracleensU  lin.  IQ4  —  107 ,  pag.  122  Haub. 
werden  die  Bedingungen  und  Hindernisse  der  Wählbarkeit 
für  die  Aemter  der  Municipien  aufgestellt,  und  für  die  Beobach- 
tung derselben  die  Vorsitzer  der  Municipalcomitien ,  bei  nahra- 
bafler  Geldbuße ,  verantwortlich  gemacht.  Diese  Bestimmung 
wäre  »war  an  sich,  selbst  nach  den  heutigen  Begriffen,  nicht 
gerade  auffallend;  ihr  rechtes  Licht  erhält  sie  aber  erst  aus 
dem  Wesen  der  römischen  Creation,  woher  sie  entlehnt  ist. 

ö)  Auf  ähnliche  Weise  wurde  seit  der  Lex  Doraitia  durch  die 
{Stimmen  von  17  Trums  derjenige  bezeichnet,  welcher  Ponti- 
fex  oder  Augur  werden  sollte ;  seine  priesterliche  Würde  aber 
erhielt  er  erst  durch  dje  Cooptation  des  Collegiums*  Cic.  de 
lege,  agraria  II,  c,  7,  §<  18;  ab  ea  parte  qui  esset  f actus  f 
is  a  colfcgio  cooptßpetur.  Indessen  waren  hier  Volkswahl 
und  CooptÄtion.  ^we/i  verschiedene  HfiadAungen :  bei  der  Be- 
,  Stellung  der  Magistrate  aber  enthielt  die  Creation  die  Volks- 
ajifttimmung  als  untergeordneten  Bestandteil  m  lieb,  und 
der  Creirende  >onnte  in,,  jedem  Momente  du^b  Entlassung  der 
Comitien,  durch  Weigprong».  jgewfrte  itimm«*  anzunehmen 
u.  s,  w«  auf  sie,  *j» willen. 
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Cteation  die  Gesaromtheit  der  Handlungen  nu&frfte, 
welche  gesetzlich  zur  Ernennung  gekörten,  also  wdb 
fcäefig  die  Atotisniniing  des  Volkes  ond  die  ErnAclt* 
tigong  der  Patres  ehseUofe,  welche  der  Magistrat 
io  den  F&Jlen,  wo  er  derselben  bedurfte,  In  den  fce* 
stimmten  Formen  tu  bewirken  kalte,  ging  diejenige 
Handlung,  wodurch  die  Amtsgewalt  eigentlich  über* 
to£en  wurde,  und  welche  jedesmal  nnerl&lslich  war, 
»Hein  von  ihm  aus;  sie  bestand  in  dem  Aussprechen 
der  feierlichen  Formel,  wodurch  er  mit  der  Geneh* 
wgwng  und  unter  der  Anrufung  der  Götter  ')  die 
SU*t?würde  trtbeiUe,  oder  in  der  Renunciatien» 
K*Wfcl£  er  muß  irgend  einem  Grunde,  daft  er  diese 
Uebertragnng  verweigere,  se  nom  remmeiaturum  oder 
pronumeiaturum  *) ,    oder  entließ   er   die  Versamm* 


.  i,  -. \t 


1)  Cic.  pro  Murena  I,  §.  1 1  Quae  deprecatus  m  diu  immorf«. 
libus  titm,  tnore  institutoque  majorum,  ülo  die,  p* 
•uspicato,  comitüs  centuriatis,  L.  Murenam  consuletn  renun- 
eiavi;  vt  ea  res  mihi,  magistrttuique  meo ,  (diese  Voran- 
setzung seiner  selbst  in  alterthümliclien  Gebetsformeln  ist  auch 
für  die  Stellung  des  römischen  Magistrats  bezeichnend)  populo, 
plebique  Romanae,  brne  ae  feliciter  eveniret  etc.  Sodann  t 
Quod  si  illa  sollemnis  comitiorum  precatio 
eonsularibus  auspieiis  consecrata,  tantam  hmbei 
fn  se  vim  et  religionem,  quantam  reipublieae  dignitas  p%stm> 
Ißt  etc. 

2)  Näheres  hierüber  ia  den  feigenden  Abschnitten,  Vergl.  inzwi. 
sehen  Li?.  HI,  M *   P*t**s  .  .  .  &.  QuwtiUtm  consuUm  re- 

t.fifißbmnt*  (Qiet  heilkt  Maas  sie  gaben  ihm  ia  den  Cotnitiea 

Uwe  $tu»m«a ;  die  Verhennung  dieses  ^rrefrgebwtwb»  {▼ergL 

f)aa  £a<U  df»  Kfftfcl»  päd  Uf.  U,  §6],  .woaph  man  auch  die 

.    (MfragW»  de»  Einzelnen  durch  /«fitre  fnit  teinen  Zofanmen- 

setpangea  Aetticfeaek »  k#*  xu  Wfsrairfl&ndnisacn  Veranlassung 

gegeben,  wown:  später),  Qnjectias  tafelt  sie  hierüber,  und  er- 

.  JdM:     Oft*  me  f**tr*  ,s9mmft*cßms%kw(*  wn*Hfa*>*?mi»cu*ri 

*      pmiar*  (Jtömam  gftbt.&ewa*,  d*fe  er  stHwt  akbt  dem  Veasits  in 

den  Comitien  führte,  da&  aber  aia  CoaniJ  seinen  Coilegea  durch 
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long;  ohne  sie  vorzunehmen,  so  konnte  er  sich  da* 
durch  grofse  Verantwortung  zuziehen,  wenn  er  wieder 
in  den  Privatstand  zurückkehrte;  aber  der  Wille  des 
gesammten  Volkes,  die  Patres  mit  eingeschlossen, 
war  selbst  in  den  detnoeratischsten  Zeiten  nicht  im 
Stande,  ohne  sie  einen  Magistrat  hervorzubringen. 

Schon  hiernach  wird  es  nicht  leicht  Jemanden 
\n  den  Sinn  kommen,  diese  Stellung  der  römischen 
Obrigkeiten  etwa  mit  dem  Einflüsse  zu  verwechseln, 
welchen  sonst  irgendwo  die  Vorsitzer  in  wählenden 
Versammlungen  ausüben.  Die  ganz  verschiedene  Natur 
des  Begriffes,  unter  welchem  die  Römer  ihre  Magi- 
stratur betrachteten,  zeigt  sich  aber  ferner  audi'^arin, 
dafs  es  zur  Creation  derselben  keineswegs  ^geiffigte , 
daß  sie  in  einer  dazu  befugten  Volks  Versammlung , 
unter  einem  rechtmäfsigen  Haupte  und  mit  Beobachtung 
der  hergebrachten  Formen  vorgenommen  wurde,  was 


:b 


seine  Interzession  an  der  Renunciation  verhindern  konnte).  Vell. 
Paterc.  II,  92 :  etiam  si  f actus  esset  constd  suffragiis  populi, 
tarnen  se  cum  non  renunciattirum  (wo  / actus  ein  weit  richtigerer 
Ausdruck  ist ,  als  creatum  in  der  folgenden  Stelle).  Val.  Max. 
III,  8,  5:  an  Palicanum,  suffragiis  populi  consulem  crea^ 
tum,  renuneiaturus  esset  .  .  .  Non  rrnunciabo,  inquit.  Ueber 
die  Nichtannahme  von  Stimmen  für  einen  Caiididaten,  nomen 
alieujus  non  aeeipere  oder  rationein  non  habere,  vergl.  Liy. 
VIII,  15;  IX,  46;  X,  15  und  XXXIX,  59;  Gelliu*  VI,  9; 
Cic.  Brut  14,  §.35  und  Christ  Ferdm.  Schutze  von  den 
Volksversammlungen  der  Römer  (Gotha  1813),  S.  213;  Wal- 
ter Recbtsgesehichte ,  S.  135.  —  Dafs  ohne  Renunciation  die 
-schon  entschiedene  Stimmenmehrheit  des  Volkes  kein  Amt  gab, 
'ersieht  man  auch  aus  Liy.  IX,  24:  quum  ita  comparatum  a 
tnajoribus  sit,  ut  eomttiis  cenxoriis,  nisi  duo  confecerint  legi» 
tima  suffrat/ia,  non  renunciato  aHero  cormtia  differantur. 
Wie  die  Römer  diese  Begriffe  auch  auf  andere  Völker-  über- 
trugen, bemerkt  man  bei  Cäsar  de  hello  Gtllico  1.  VII,  c.  33, 
wo  dem  Magistrate  der  Aeduer  Cotus  vorgeworfen  wird,  er 
sey  fratrem  a  fratrt  renunciatum. 
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doch  sonst  bei  den  leges  und  allen  anderen  Beschlag 
§en  vollkommen  hinreichte,  sondern  dafs  Niemand, 
sey  es  mit,  sey  es  ohne  Comitien,  eine  höhere  Würde 
verleihen  konnte,  als  die,  welche  er  selbst  besaß; 
Hiermit  stand  es  keineswegs  im  Widerspruch,  dafs 
der  Consul  (ja  selbst,  nach  der  Entscheidung  der 
Auguren,  ein  Alilitartribun  mit  eonsnlarischer  Gewalt) 
einen  Diclator  ernennen  konnte.  Denn  die  Dictatür 
stand  zwar,  "der  Gewalt  nach ,  über  dem  ihr  für  die 
Zeit  ihrer  Dauer  untergeordneten  Consulate;  eine 
höhere  Staatswürde  aber  verlieh  sie  nicht,  indem 
schon  die  Consulen  in  dem  regium  Imperium  -die 
höchste  hesafsen;  ihre  königliche  Macht  war  hur  un- 
geteilt, unbeschränkter,  nicht  an  die  Gesetze  ge- 
bunden ,  welche  ausdrücklich  zur  Begrenzung  des  Con- 
sulats  gegeben  waren  *).     Demnach  stand  es  fest,  so 


I)  Dafs  bei  der  Dictatur  ganz  dieselben  Grundsätze  galten,  wie 
bei  jeder  anderen  Magistratur,  ergiebt  sich  thcils  aas  dem, 
religiösen  Bedenken ,  welches  man  anfangs  nahm ,  sie  durch 
einen  Militärtribunen  einsetzen  m  lassen  (Liv.  IV,  51: 
quum  •  .  .  religio  obstaret,  ne  Htm  posset  nisi  ab  eonsulc 
diei  dietator ,  mugnres  eonsulti  eam  religionem  exemerttnt) , 
wobei  die  Auguren  sieh  wohl  vorzuglich  der  Zeitverhaitnisse 
und  des  Staatsinteresses ,  namentlich  des  patricischen ,  wegen , 
für  die  mildere  Rechtsauslegung  entschieden,  theils  aus  der 
Strenge ,  womit  man  später  das  Princip  festhielt ,  dafs  sie  nur 
vom  Consul  ertheilt  werden  könnte  (Liv.  XXII,  8),  so  dafs, 
als  Julius  Cäsar  sie  aus  den  Händen  des  Prätor*  annahm, 
(Caes.  de  bell.  civ.  II ,  21 ;  Dio  Cass.  XLI,  36),  dieses  für  eine 
Brchtswidrigkeit  (jr«f«  rd  xnfoota  Dio  1.  1.)  gehalten  wurde, 
wozu  die  Auguren  nur  ans  Furcht  schwiegen  und  sieb  dafür 
nachher  den  Spott  der  Kenner  der  Verfassung  zuzogen  (Dio 
Cass.  XLII,  91).  Von  ganz  anderer  Art  war  es,  als,  wie 
Liv.  XXII,  3  berichtet,  im  zweiten  panischen  Kriege  der 
Senat  einen  Prätor  oder,  bei  dessen  Verhinderung,  die  Tri- 
bunen beauftragte,  die  Volksversammlung  zu  befragen,  wen 
sie  zum   Dietator   wünsche    (qtiem   dietatorem  diei  pfaeerrt). 
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l|Pge  die  Verfassung  dauerte,  dafs  nur  die  Inhaber 
der  oberen  Magistratur  eine  gleiche  oder  untergeordnete 
übertragen  durften;  denn  von  der  höheren  Gewalt 
konnte,  wie  eine  von  ihr  ausgehende  Kraft,  die  nie- 
dere auf  einen  anderen  übergehen,  nicht  aber  um* 
gekehrt.  Daher  durfte  ein  Gonsul  nur  von  einem 
Consul,  Dictator  oder  Interrex  *),  nicht  aber  von 
einetn  Prätor  creirt  werden  $  und  als  im  Anfange  des 
Bürgerkriegs  des  Cäsar  einige  Auguren  seiner  Partei 
sieb  xu  einem  Gutachten  bereit  zeigten,  dafs  er  das  ge- 
wünschte Gonsulat  auch  durch  die  Vermittelung  eines 
der  Prätoren  erlangen  könne,  war  Cicero  empört 
über  diese  Schmach,  und  versicherte  dem  Atticus, 
dafs  ihn  eher  Sie  Erde  verschlingen  sollte,  ehe  er 
sieh  xu  einer  solchen  Verhöhnung  der  Republik  her* 


Der  Dictator  tollte  in  diesen  Comitien  nicht  ernannt,  sondern 
aar  durch  den  Volkswillen  bezeichnet  werden,  damit  man 
nachher  den  Consul  nachdrücklich  ersuchen  könne,  bei  dem 
dringenden  Bedürfnisse  des  Staates  (wf  .  .  .  reipublieme  sub- 
veniret)  ihm  die  Würde  sn  fibertragen,  was  dann  anch  der 
Consul  Marcellos  Tollzog,  Ita  «  M.  Claudio  emumle  Q. 
Fulvku  dittmtor  dietus.  Liv»  1.  1.  Schon  ans  diesen  Grün- 
den können  wir  nicht  mit  Hutcbke  1.  1.  p.  97  und  insbe- 
sondere p.  5$  übereinstimmen,  welcher  die  Eigenheiten  der 
Dictator  daraus  erklären  will ,  dafs  sie  auf  Eingebung  der 
Götter  ertheilt  worden  se y.  Dieses  nahm  der  römische  Volks- 
glaube bei  jeder  Amtseinsetauag »  ja  bei  jeder  unter  gültigen 
Anspielen  Vollzogenen  öffentlichen  Handlung  an.  Wie  hätte 
«uck  eine  solche  Eingebung  hier  unmittelbarer  all  sonst  ein- 
treten können,  da  ja»  wenn  auch  nicht  regelmäßig»  doch  zu- 
weilen», der  sn  Ernennende  schon  bestimmt  war? 

1)  Auch  ein  Tribun  mit  consularischer  Gewalt  wurde  als  berech- 
tigt dazu  betrachtet,  ebenso  wie  zur  Ernennung  eines  Dic- 
tatovs.  Liv.  IV»  17,  26,  37,  45;  V,  *9.  Es  ist  indessen 
schwer  zu  bestimmen ,  ob  man  nicht  Schwierigkeiten  erhoben 
haben  wurde,  Wenn  nicht  das  patricitche  Interetoe  dafür  ge- 
sprochen hätte. 
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gibt  ').  Ja  natu  kielt  mit  fast  spitzfindiger  Cobse- 
qneftz  jenen  Grundsatz  in  seiner  weitesten  Ansdeh« 
mmmf  fest:  aocli  ein  Prätor  durfte  nicht  Ten  einem 
andern  Prator  ernannt  werden,  weil  er  mit  seinem 
Amt  das  geringere  consularische  Imperium  empfange, 
nnd  er  daher  woM  der  mindere  College  des  Consnls 
seyn,  nicht  aber  ihm  wieder  einen  neuen  Collegen 
geben,  oder,  mit  anderen  Worten,  weil  jede  Art 
Ton  königlicher  Würde  mir  ein  Ausfuls  von  der  des 
vollen  Inhabers  derselben  seyn  fconne  *).  Seit  der 
Dictatnr  des  Cäsar  wich  man  zwar  in  den  präteri- 
achen  Comitien  von  dieser  strengen  Regel  ab;  allein 
die  noch  immer  glänbigeu  Anhinger  des  alten  Rech- 
tes zogen  sich  davon,  wie  vor  einem  Frevel,  zurück  *). 


i)  Cie.  ad  Att.  IX,  9:  Iste  (Domitius)  omnium  turpissimus  et 
sordidissitnus ,  qui  eonsularia  eomitia  a  praetor*  -ait  kaberi 
posse,  est  ille  qtiidem,  qui  semper  in  republiea  fuif  .  •  • 
aberit  non  longe,  quin  hoc  a  me  deeerni  velit  .  .  •  Tore  /*Of 
X&Y01  evQtia  £$«v. 

%)  Cie.  ad  Att  1.1.  •  Ifos  mute*  m  Ubris  kmbemus,  non  modo 
consules  a  praetore,  sed  ne  praetor  es  quidtm  treari  jus  esse, 
idque  factum  esse  nunquam:  consules,  eo  non  esse  jm?  quod 
majus  Imperium  a  minore  rogari  non  sit  jus;  praetoVes 
.  untern*  eum  ita  rogentur,  ut  eoUegae  censmlum  seht,  Quorum 
est  majus  ünperium. 

5)  Der  Augur  Messala  sagt  hei  Gell.  K  A.  Xllf,  18:  praetor , 
etsi  eollega  consulis  est,  neque  praetorem,  ncque  eonsulem 
jttre'rogare  potest ,  ut  quidem  nos  a  superioribus  aeeepimus, 
mut  ante  haec  tempora  observatutn  est:  et  ut  in  commentario 
tertiodeeimo  C.  Tttditani  patet,  qui*  imperium  minus  prae- 
tor, majus  habet  consuii  et  a  minore  imptriö  majus  aut 
major  eollega  rogari  jure  non  potest,  Nos  his  temfloribus 
praetores  praetore  ereante  veterum  attctdrüatem  sumut  seeuti; 
neque  iis  eomMi  m  auspickt  füimus:  SÜt  Recht  hat  in 
der  Ausgab*  von  Lion  das  Wort  praetores,  der  Autori- 
tät dar  Handschriften  and  alten  Antrabe*  saftige*  endlieh 
wieder  feinen  PUts  hei  praetore  erhalten,  wetehen  e»  nor 
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Nach  einem  ähnlichen  Principe  konnten  die  Censoren, 
auf  welche  ein  Theil  der  ehemaligen  königlichen 
Gewalt  übergegangen  war,  ihr  Amt  nur  von  einen 
Consul  oder  einem  ihm  völlig  gleichstehenden  Magi- 
strate, nicht  von  einem  Prator,  und  ebensowenig  vom 
einem  Censor,  welchem  dazu  überdies  auch  noch 
andere  Bedingungen  fehlten,  empfangeu  *)•  Die  Prä- 
toren pflegten  geringere  und  ausserordentliche  Be- 
amte y  scy  es  in  den  Wahlcomitien  oder  sey  es) 
vermöge  der  lex  euriala ,  mit  ihrer  Stelle  xu  beklei- 
den *);  sie  waren  ohne  Zweifel  auch  befugt,  die 
regelmäßigen  niederen  patricischen  Magistrate,  als 
die  curulischen  Aedileu,  die  Quästoren  u.  s.  w.  zu 
creiren  3).  Da  aber  in  allen  Fällen,  wo  die  Comi- 
tien  der  letzteren  erwähnt  werden,  die  Consulen 
selbst  erscheinen  4),  so  geht  daraus  hervor,  wie  gerne 


durch  Mifsverstand  der  Stelle  verloren  hatte.  Ueber  das  Ver- 
hältnifs  des  Ausdruckt  rogare  zu  ereare  ist  hier  zu  bemer- 
ken, dafs  der  erstere  tbeils  der  allgemeine  für  alle  Comitien 
ist,,  tbeils  insbesondere  bei  der  Creation  den  Anfang  der 
Handlung,  wie  das  renunciarc  den  Schloff  derselben,  he- 
^  zeichnet 

i)  Nicol.  Gracht  us   de  comitiis  Romanorum,   1.  I,   c.  3    (Graer. 

■  tbes.  tom.  I,  p.  659)  meint,  obgleich  sich  kein  Beispiel  finde, 
dafs  die  censorischen  Comitien  von  einem  anderen  als  dem 
.  Consul  gehalten  worden,  so  könne  man  doch  theoretisch  an- 
nehmen, dafs  auch  die  Prätoren  dazu  berechtigt  gewesen 
seyen.  Bei  näherem  Eingehn  in  das  hierbei  zu  Grunde  liegende 
System  läfst  sich  dieses  nicht  zugeben. 

3)  Beispiele  hiervon  kommen  bei  LW  X,  2t;  XXII,  35;  XXVII, 
46;  XXXiX,  35  vor,  und  zwar  nicht  blos  während  der  Ab- 
wesenheit der  Consulen,   Tergl.  Liy.  XXIII,   c.  7  mit  c  13} 

,'    Cic.  de  lege  agr.  II,  il,  §.  38. 

5)  Dieses  geht  aus  den  vorhin  angeführten  Stellen  des  Messala 
beim  Gellius  und  des  Cicero  an  Atticus  deutlich  hervor. 

4)  Bei  den  der  AedUen:  Varro  de  Re  rast  III,  3;  Cic.  pro 
Plancio  30,  §.  49*  33,  §.  £5;  ad  Att  IV,  5;    «od  schon 
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es. die  Römer,  saben,  wenn  jede  pafrieisebe  Würde 
unmittelbar  roa  der  Quelle  derselben  an«  erlheilt 
wurde.  . 


die  erste  Creation  derselben  ward  von  dem  Dictator  Camillus 
vollzogen :  Li?.  V! ,  41  Bei  den  der  Quästoren :  Liv.  VI ,  44 
(Consiüartribtmen);  Cic.  in  Vatin.  5,  §.  II,  ad  fanil.  VII, 
30.  —  Eine  Angabe  des  Annaliaten  Piso  bei  Gellius  VI,  9, 
wonach  im  J.  430  «.  e.  ein  curnlischer  Aedil  den  VorsiU 
bei  den  Comitien  feiner  Nachfolger  führte,  ist  häufig  alt  ein 
schwieriges  Problem  betrachtet  worden.  Gruchius  (a.  a.  O. 
II ,  3 ,  p.  773)  hielt  es  geradezu  für  unmöglich ,  weil  die  Aedi  • 
len  kein  jus  agendi  cum  populo  batten ,  und  wollte  daher  die 
Worte:  At  atdility  qui  comitia  habebat,  in  At  üle  etc. 
emendiren;  eine  Conjectnr,  welche  ancb  Scioppius  annahm 
(vergl*  p.  893  der  Gronoviscben  Ausgabe  und  p.  489  ed. 
Lion.),  wofür  aber  jedenfalls  At  is  (vergl.  Schulze  S.  338 
A.  s.)  vorzuziehen  wäre.  Indessen  möchte  doch  die  Leseart 
der  Handschriften  nicht  wohl  anzufechten  seyn ,  indem  sowohl 
bei  Gellius  als  bei  Li?.  IX ,  46  (wahrscheinlich  aus  derselben 
Quelle,  er  sagt:  Invenio  in  quibusdam  annaltbus)  der  Her- 
gang so  dargestellt  wird,  als  sey  der  unerwartet  von  dem 
Volksbaufcn  erwählte  Flayius  nicht  vorher  als'Candidat  auf- 
getreten ,  sondern  im  Gefolge  des  Vorsitzenden  Aedilcn  (deutlicb 
beifst  es  bei  Gellius:  eo  tempore  aedili  euruli  apparebat,  qua 
tempore  aediles  subrogantur,  kurzer  bei  Livius:  qmtm  aedi- 
libus  apparerd)  in  den  Comitien  erschienen.  Wenn  daher 
Piso  nicht  selbst  im  Irrthume  war,  so  mufs  dieser  Vorsitz 
so  verstanden  werden,  wie  der  der  Qu&storen  (und  wahr- 
scheinlich auch  der  Aedilen  selbst)  bei  Volksgerichten,  dafs 
er  nämlich  nicht  in  eigenem  Rechte  eingenommen  wurde ,  son- 
dern kraft  der  Vollmacht  eines  höheren  Magistrats  und  ver- 
mittelst der  vorher  von  ihm  erbetenen  Auspicicn.  Vergl.  Varro 
de  1. 1.  VI,  9,  p.  76  (§.91  Muell.):  aut  ad  praetorem  aut 
ad  eonsulem,  miltas  auspicium  petitum.  Eine  so  bewirkte 
Creation  war  zwar  eine  unvollkommene,  weil  sie  nicht  direct 
von  der  rccbtmäfsigen  Stelle  ausging;  aber  unvollkommen, 
und  eigentlich  nur  eine  blofse  Designation  (oder  vielmehr  Prä- 
sentation) war  eine  jede ,  welche  in  Tributcomitien  vorgenom- 
men wurde;   die  wahre  Ertheilung  des  Amtes  erfolgte  als- 
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So  fremd  demnach  dem  römischen  Staatsrechte 
der  Gedanke  «rar,  dafs  die  Obrigkeiten  Ihre  Würde 
Ton  dem  Willen  des  Volkes  empfangen,  eben  so 
und  noch  weit  mehr  entfernt  war  es  zuzugeben,  dafs 
sie  durch  ihn  derselben  wieder  beraubt  werden  könn- 
ten. Wer  sich  in  dem  Besitze  einer  Magistratur 
befand,  konnte  sie  innerhalb  der  Zeit,  für  welche 
sie  ihm  übertragen  worden,  nur  auf  die  eine  Weise 
yerlieren ,  dafs  er  sich  ihrer  selbst  entkleidete,  oder 
durch  Abdication.  Freilieb  gab  es  Umstände,  unter 
denen  es  schwer  war,  die  IViederlegung  des  Amtes 
zu  verweigern,  wenn  der  Senat  erklärte,  dafs  es  das 
Wohl  der  Republik  so  fordere  *),  oder  wenn  sonst 
der  Unwille  des  Volkes  für  die  ganze?  übrige  Lebens- 
zeit   drohte  *).      Ja   mehr   noch  als  Senat  und  Volk 


dann  erst  vermöge  der  Lex  curiata.     Vergl.  Gellius  XIII,  15 
und  das  Nähere  unten  im  vierten  Abschnitte. 

1)  Dafs  Senatnsconsulte  an  sich  kein  Amt  nehmen  konnten ,  geht 
•chon  aus  der  später  zu  erörternden  Natur  derselben  hervor. 
Wie  Tiel  Muhe  man  oft  hatte,  Beschlüssen  dieser  Art  Folge 
■u  verschaffen,  zeigen  die  geschichtlichen  Beispiele.  Als  die 
Auguren  den  Consul  Flaminius  für  erwählt  unter  ungünstigem 
Auspicien  erklärt  hatten,  liefs  der  Senat  ihm  nicht  etwa 
schreiben,,  dafs  er  aufgehört  habe,  Consul  zu  seyn,  sondern 
dafs  er  nach  Born  kommen  und  abdiciren  möge.  Flaminius 
beeilte  sich  aber  nicht  zu  folgen,  beendigte  erst  den  Krieg 
mit  den  Insubrern,  feierte  den  Triumph,  und  erst -dann  fand 
er  sich  durch  den  Unwillen  des  Volkes  zur  Abdankung  be- 
wogen.    Flut  Marceil.  c.  4 ;    vergl.  auch  Liv.  V,  9. 

2)  Häufig  drohten  die  Tribunen  mit  bestimmten  Strafen,  um  die 
Abdication  zu  erzwingen ,  wie  dem  Dictator  Gamillus  (Liv.  VT, 
88;  Plut.  Garn.  39),  dem  Manlius  Imperiosus  (Liv.  VII,  3), 
den  Consulartribunen  des  Jahres  352  (Liv.  V,  9) ,  jedoch  nicht 
immer  mit  Erfolg.  Der  Gensor  Appius  Claudius  konnte  weder 
hierdurch ,  noch  durch  das  Beispiel  seines  Gollegen  und  sein 
offenbares  Unrecht  bestimmt  werden,  sein  Amt  niederzulegen, 
(Liv.  IX,  23  u,  24)  bis  er  sich  endlich  dazu  entschloß,  um 
•ich  aufs  neue  um  das  Consulat  zu  bewerben  (ibidem  e.  48). 
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Tennochte  hierin  ein  höherer  Magistrat  gegen  den 
niederen,  indem  er  theils  die  Aus&bung  der  Amts* 
thätigkeit  desselben  verhindern1),  theils,  wie  wir  es 
Ton  dem  Dietator  wissen,  ihn  durch  die  in  seiner 
höheren  Autorität  nnd  Gewalt  liegenden  Mittel  snm 
Abtreten    bringen   konnte  *)•      Eben    diese    Vorstel* 

I 

i)  Dem  Julius  Cäsar  verbot  der  Senat  während  seiner  Prätur 
die  Rechtsprechung,  was  sieh  vermöge  der  Interzession  dn#S 
€onsnls  oder  eines  anderen  Pritors  ausfuhren  lief«.  Indessen 
fugte  er  sich  erst  nach  heftigem  Widerstände,  und  wurde 
bald  'nieder  in  seine  Functionen  eingesetzt  Suet  Jul.  Caes. 
c  16. 

$)  Dafs  bei  der  Ernennung  eines  Dietator*  die  anderen  patrici- 
schen  Beamten  ihre  Magistratur  nicht  von  selbst  verloren, 
wie  man  aus  Polvbius  III,  87  und  Plutarch  M.  Antonius  c.  8 
schlieften  könnte ,  hat  Huscbhc  a.  a.  O.  p.  54  angedeutet ,  und 
es  läfst  sich  dieses  durch  viele  Grande  und  Zeugnisse  dar- 
thun.  Wie  hätten  sonst,  um  hier  nur  dieses  anzufahren,  die 
Consulen  nach  seinem  Abtritte  ComKien  halten  dürfen,  wie 
so  oft  geschab,  ja  sogar  während  seines  Amtes  einen  iweiten 
Dietator  ernennen  können?  (Liv.  XXIII,  33).  Selbst  darauf 
möchte  man  keinen  Werth  legen,  dafs  Dionyt.  V,  70  sogleich 
nach  der  Einsetzung  des  ersten  Dictators  T.  Lartius  die  da- 
maligen Consulen  abdanken  läfst;  dazu  war  gar  kein  Grund 
vorhanden ,  und  Liv.  II,  18  sagt  im  Gegentheil  von  ihm ,  inode- 
ratorem  et  mmgütrwn  eonsulibus  mppositum,  wodurch  denn 
auch  die  urkundliche  Treue  des  ton  jenem  angefahrten  Sena- 
tusconsults  zweifelhaft  wird.  Dagegen  konnte  der  Dietator: 
1)  vermöge  seines  höheren  Imperiums  allen  ihm  untergebe- 
nen Beamten  die  Staatsfunctionen  verbiete«.  So  untersagte 
Papirius  seinem  Magister  Equitum  Fabius  Jede  Amtshandlung 
(Liv.  VIII,  56:  Q.  Fabio  vetüo  quidquam,  pro  tnagisiratu 
mgere),  und  bestellte  sogar  einen  zweiten  Mag.  Eq.  neben  ihm. 
Man  könnte  hierbei  auffallend  finden,  warum  er  ihm  nicht 
geradezu  gebot,  ZU  äbdiciren,  wo  dann  Weigerung  Ungehor- 
sam gewesen  wäre,  Welcher  mit  Strafen  hätte  geahndet  werden 
können.  Horton  scheint  der  Grund  ein  religiöser  gewesen  zu 
'  seyn,  dafs  nämlich  Von  dem  Dietator  und  dein  Magister  Equi- 
tum niemals  einer  allein  abtreten  durfte»  sondern  Immer  beidt 
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langen,  Drohungen,  Stralinaasregeln  aber  hatte  ja  den 
Zweck,  den  an  sich  freien  Entschluß  des  Magistrats 
hervorzurufen,  und  beweisen  daher  um  so  stärker,  dafs 
er  allein  die  Macht  hatte  >  die  ihm  verliehene  Staats- 
gewalt wieder  aufzugeben.  Selbst  die  Erklärung  der 
Auguren,  dafs  die  Auspicien  bei  der  Creation  eines 
Beamten  fehlerhaft  gewesen  seyen,  also  die  wichtigste 
Bedingung,  die  Einwilligung  der  Götter,  gefehlt  habe, 
hatte  nicht  die  Kraft,  auf  den  Grund  der  Nullität 
hin,  die  Magistratur  von  selbst  aufzuheben:   sie  blieb 


zugleich.    Hierauf   nur  läßt  sich  der  sonst  befremdende  Vor- 
gang erklären,   dafs,   als  Minucius   den  Flaminiui  zu  seinem 
Mag.  Eq.  ernannte,  und  dabei  ein  ungüustigcs  Auspicium  ein- 
trat,  er  nun  nicht   etwa  einen   neuen  bestellte,   sondern  mit 
ihm  zusammen  abdanken  mufste.    Plut.  Marceil.  c.  3.    Daher 
forderte  der  Dictator,   wenn  er  abdiciren  wollte,   erst  seinen 
Mag.  Eq.   auf,   es  vor  ihm  zu  thun,    und  folgte  ihm  sogleich 
nach;    Liv.  IV,  34:  jussoaue  magistro    cquitum   abdicarc   se 
magistratu,   ipse  deinde  abdient.     2)  Es  stand  ihm  auch  zu» 
selbst  consulariscsbe  Beamte  zur  Abdankung  aufzufordern.  Dieses 
geschah   indessen   höchst  selten,   und  man   folgte  dann  wohl 
ohne  Widerrede,   wie  Minucius,   als   ihn   Cinciunatus  wegen 
ungeschickter    Kriegführung    zum    Legaten    herabsetzte.     Liv* 
III,   09.     Wir   erfahren   daher   auch   nicht,   welche  Art   von 
Strafe  %egem  Widerspruch  angewendet  werden  konnte;  wahr- 
scheinlich Muteten  und  selbst  Gefangnifs.    Denn  als  der  Senat 
(im  J.  33$  u.  c.)   die  Consulartribunen  zum  früheren  Abtreten 
bewegen  wollte,  und  diese  sich  weigerten,  drohteu  ihnen  die 
Volkstribunen  mit  dem  Kerker.  Um  diese  entbehrlich  zu  machen, 
erklärt  einer  der  Consulartribunen,    Scrvilius   Ahala,    gegen 
die    übrigen:    Si    pertinacius    tendent,    dietatorem    extempl* 
dicam,  gui  eos  abire  magistratu  eogat,  und  die  Patres  freuen 
sich:     sine    tribunieiae    potestatis     terriculis     inventam    esse 
aliam    vim     majorem    ad    eoereendos    magistra- 
tu*,  worauf  denn  diese  nachgaben.  Liv.  V,  9.    Welche  Mittel 
aber  auch  hierbei  zu  Gebote  standen :  erklären,  dafs  ein  Magi- 
strat vor  dem  Ablaufe  seiner  Zeit  aufgehört  habe  es  zu  seynv 
konnte  Niemand  als  dieser  selbst 


ftft 


vielmehr  ihrem  Besitzer  bis  zu  dem  Augenblicke, 
wo  er  sie  in  Gemftfsheit  jenes  Gutachtens  und  des 
darauf  erfolgten  Senatsbeschlusses  niederlegte  '),  was 
allerdings  bei  der  im  römischen  Volke  so  mächtigen 
Superstition  nicht  verweigert  werden  konnte«  Es  ist 
daher  ganz  im  Geiste  des  römischen  Staatsrechts, 
dafs  es  zur  Abschaffung  der  Decemviren  keines  gerin* 
geren  Mittels  als  einer  Revolution  bedurfte:  denn 
da  bei  ihrer  Ernennung  keine  feste  Zeitbestimmung 
ausgesprochen  war,  so  gab  es  innerhalb  der  Verfas- 
sung keine  Gewalt,  welche  sie  zum  Abtreten  zu  zwin- 
gen vermochte;  es  mnfste  erst  der  Umsturz  des 
Staates  bevorstehen,  ehe  sie  aufgefordert  und  ver- 
lassen von  ihrer  eigenen  Partei  sich  zur  Abdication 
entschlossen.  In  demselben  Geiste  ist  es  auch,  dafs 
die  rechtskundigen  Annalisten,  deren  Darstellung  in 
den  uns  erhaltenen  Geschichtschreibern  vorliegt,  nicht 
zugaben,  dafs  vor  den  Zeiten  der  Gracchen  jemals 
eine    Abrogation    oder    eigentliche    Absetzung    eines 


i)  Alt  anerkannter  Grundsatz  stand  fest:  magistratus  vitio  ertm* 
tus  nihil*  secius  magistratus.  Varro  de  1.  1.  VI,  4,  p.  89, 
5«  30  M.  Die  Anwendung  desselben  zeigen  alle  geschichtlichen 
Beispiele.  Man  vergl.  den  oben  angeführten  Fall  bei  Plut 
Marc.  c.  4  nnd  Cic.  de  Nat.  deor.  II,  4,  J.  11:  itaque  vüio 
ereatos  esse  consuUs.  Augures  rem  ad  senatum:  senatus  ut 
abdiearent  consules;  abdicarunt.  Cic.  de  divin.  II,  3$,  $.74; 
Plut.  Marc.  c.  3,  6  n.  12,  und  zahlreiche  Stellen  bei  Livius. 
Eine  Folge  dieses  Grundsatzes  mufste  auch  darin  bestehen, 
dafs  die  bis  zur  Abdication  Torgenommenen  Amtshandlungen 
gültig  blieben,  wovon  nur  etwa  neue  von  den  Abtretendem 
vollzogene  Creattionen  eine  Ausnahme  machten,  damit  die 
Wirkung  des  Vitiums  sich  nicht  auf  die  Zukunft  erstrecke. 
Sonst  scheint  man  angenommen  zu  haben,  dafs  der  Fehler  im 
Anspicitun  erst  Ton  dem  Augenblicke  an  Yötiige  Nichtigkeit 
begründe,  worin  er  wahrgenommen,  nnd  Tön  dem  Magi- 
strate, dem  eigentlichen  Inhaber  dar  Staatsautpirien,  an- 
erkannt sey. 
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wirklichen  Magistrate«  vermittelst  Volknbe  schlössen 
Statt  gefanden  habe.  Ein  Beispiel,  welches  die  histo- 
rische Tradition  ,  aufbewahrte  ,  schien  ihnen  hierbei 
entgegenzustehen,  das  des  Consnls  des  ersten  Jahres 
der  Republik,  Tarqninius  GoHatinn»,  welcher  sein  Amt 
durch  seinen  College  n  Brutus  verlor.  Die  gewöhn- 
liche Volkssagc  nahm  nun  zwar  in  spaterer  Zeit,  wo 
man  Falle  der  Art  schon  öfter  erlebt  hatte,  keinen 
Anstand,  vorauszusetzen,  dals  dieser  es  ihm  durch, 
einen  Beschlufs  der  Cotuitten  ahrogirt.habc  '),  und  die 
Schriftsteller  derselben  und  der  folgenden  Zeit  ahn- 
ten diese  An sdrycks weise  in  flüchtiger  Rede  unbe- 
denklich nach  aJ.      Ganz  anders  aber  die  Annalisten. 


1)  Alt    unter  der  Bictatnr   dos  CIsar   der  Tribun    Titiw '  seäae* 

•eisen  Collegen  Serriliu»  Cum  dareh  das  Volk  absetzen  lieb, 

nnd   selbst  Luid  darauf  starb ,  unterhielt  man  lieh  in  Rom  mit 

dem  Starltgeip räche  ,  dafs  noch  keiner  das  Jahr  ausgelebt  labe, 

welcher   die   Abrogation    eines   Amtsgenossen    bewirkt    bitte, 

Bnd    ilellte    um    Beweis    Juniui    Brutus    obennD.      Dio    Ca«*. 

XLVI,  49    nnd  Julia»  Obsequens  c.  130:     Comtat  »emum, 

qui   nutgittraUm    collcgae  abttulerat,    «um  »irii«.     Abra 

gr.runt    ante"»    Ali     L.  Juniui   Brutus   cmtlll  Tarquinia  Cot- 

lolino:    Tib.  Graethus  M.   Oftavio,  C.  Gutta  tribuHU!  jilthii 

Murulle     Flavitque.       Diese     Zusnmrura  Stellung     konnte     sieb 

natürlich  erst  alsdann  bilden,  «1»  die  spSterea  Fülle  hinsage- 

daher    für    die    Vorstellungen     des 

Zu  .terwundern  ist,  dafs  man  da- 

iua    überging,    welcher    seinen  Col- 

i    lasten,    uod  kurz  nacher  nmhant, 

ppian.  de  b.  e.  1 ,   GS  u,  7( ;    Auct. 

's  hierbei  eine  wirkliche  Abrogation 

i  Teil.  II,  SO :    ex  auetertiatt  «**- 

U    est,    lujfcctusqut    in  rjut  Ittum 

ft)  Cl«,  da  nft  Hl,    »0,  |,  40«    Cm  Calla***»  «%»*<ib 

mum»üim  fibr*jPba*  ■*».     Bnta*  «.  14,    |.  [J3;     L.  flneta 

.,     aW  .'. .  «tri  «»«ejw  *w  mftrin*  ntrtgwtrit.    Flen*  I,  9i 

fateifmi  mbrot/atü: 
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Sie  erkannten  in  jenem  Vorgänge  nicht«  a|»  eine 
freiwillige  Abdankung  an,  wozu  sich  Collatiuas  auf 
BesorgnMs  vor  einer  späteren,  ihm  nach  dem  Rücktritt 
in  den  Priratstand  bevorstehenden  Schmach  entschloe« 
sen  habe  *).  Geschichtlich  betrachtet  lä&t  eich  nun 
freilich  über  das  Ereigniis  hieraus  nichts  entschei- 
den, da.es  nicht  allein  den  Zeiten  einer  unsicheren 
Ueberlieferung  angehört,  sondern  auch  mit  einer 
SUaUumwälzung  zusammenhängt,  welche  an  sich  ge- 
waltsam war,  un4  mehr  als  eine  Ungesetzlichkeit 
zur  Folge  haben  mochte*):  um  so  bezeichnender  ist 
aber  diese  Sorgfalt,  wekhe  wir  aueb  sonst  wieder- 
finden werden,  womit  man  auch  für  revolutionäre 
Epochen  jede  Abweichung  von  den  Grundprinzipien 
der  Verfassung  läugnete.  Ein  blofser  Irrthum  aber 
ist  es ,  prenn  Appia*  erzählt,  dais  die  Römer  dem 
HL  Aemilins  JLepidu*  wegen  seiner  Pfifdtrlage  im 
nmnantiniseken  Kriege  d*s  Gonsuhi  entzogen  hätten  ')• 
AemiUns , war ,  ,wie  wi?  dorch  die  Auszüge  AU8  Livius  4) 

1)  tie«  omd  btadSg  giebt  äeset  beteadevs  litte  II,  *  wkdtri 
timens  consul,  ne  postmodum  privato  sibi  emdem  Ulm  .  .  • 
mdditm  .  .  .  tynemmt«,  aeeiderent,  abdieavit  te  eontuhttn. 
Uebereinstimmend  damit  Plut.  Public.  C.  7:  dipijke  ttf*  dQXV* 
*«*f'v.  öle*.  HaL  V\,  t^i  €t**Ta*ira%  t$y  <%&*.  Dieser 
bftstere  tJrsegt  es  Mk  jt*cb  aftlit,  wrbevon  Cmf.  10  «.  11 
des»  BttüAs  *teaig«ttfns:Jte  Absiebt  beizälrgeii,  «nf  ebie  tumul- 
feakisebe  Weite  C«s^rfcleeeaitt>it  »a  berufen,  und  grgtn  die 
Intereetfsio*  seines  ■  Celfcgjta  darbt  iber  dessen  Vetbennung 
ttbetimmts  *m  lasten,,  w»  indessen  die  VitenHechiay  des  Sp. 
Iriscvetins'  verbüket  babe»  '   ■ 

2)  Cic.  de  rep.  1,  40:  vitkt  .  J.«  TWfNuub  *xJUt0  mir*  qum- 
d*m  tpukfißs*  fap#&ui+  ii&4li»Ha   IfarWu.t,  pm  *X*ctt,in 

,     axißuni  innm^Us^iHffk  Aon*  fäwpit  mM^or^.     ,    , 

\A)  \ #YH*fik.Hn%t  J»VJ  »d  *df»W«*.  »I*fw<*¥f  *>  no++nn»*l  mdversus 
■   ^Bscfa/pj reaifefitfc  cig4»»|rig  j*^^i^»«wtf«jao ft— **  tff. 
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und  die  Zeitfolge  der  Begebenheiten  *)  wissen,  dain'als 
kein  Consul  mehr,  sondern  Proconsal,  und  hatte  als 
solcher  keine  Magistratur,  sondern  einen  blofsen  Auf* 
trag,  der  allerdings  durch  Volksbeschluft  eben  so 
wohl  genommen  als  gegeben  werden  konnte.  Die 
erste  Absetzung  eines  eigentlichen,  wenn  auch  nur 
plebejischen,  Magistrats  war  vielmehr  ein  Ereigniis , 
welches  die  ganze  Republik  erschütterte,  und  ein 
Zeichen  ihres  herannahenden  Falles:  es  trat  damals 
ein,  als  Tiberius  Gracchus  sich  während  seines  Tri« 
bunates  von  dem  Eifer  für  die  Durchfuhrung  seines 
Ackergesetzes  hinreifsen  liefs,  seinen  dawider  inter- 
cedirenden  Gollegen  M.  Octavius  durch  die  Abstimmung 
der  Tribus  des  Amtes  zu  berauben  *).  Eine  tiefe 
Niedergeschlagenheit  ergriff  nach  dieser  Handlung 
nickt  blos  die  aristoeratische  Partei,  sondern  auch 
die  Plebejer  und  den  Gracchus  selbst;  zum  ersten 
Male  war  durch  eine  That  der  Grundsatz  ausge» 
sprachen  worden,  dafs  ein  Staätsamt  ein  Mandat  se^, 
welches  man  vom  Volke  habe  und  nach  seinem  Gut- 
dünken wieder  verliere  *)•    Aller  beschönigenden  und 


,    I)  Pigbii  annales  ad  annum  DCXVIL 

3)  Dieter  Besehkifs  war  Iteia  Befehl  an  Octavius  ss  *bdiciren, 
sondern  eine  wahre  AiBtsenfsetzttng;  er  verhielt  4t<ih  dabei 
schwelgend ,  «od  wurde ,  gohald  durch  die  Abstimwuag  der 
achtzehnten  Tribus  die  Majorität  entschieden  war,  durch  den 
Viator  des  Tiberius  von  den  Rostta  gerissen.  Plut.  Tib.  Gr.  12. 
Gans  verschieden  hiervon  war  das  Verfahren  nach'  der  Gaudi- 
nischen  Niederlage,  wo  einige  Tribunen  auf  das  Zureden  des 
.,•■-.  Senats  (Liv.  IX,  10)  abdankten,  : 

'S)  Die  Tr&unen  aller  Zeiten  leiteten  ihre  Potest&t Und TJnverletz- 
liebkeit  von  der  auf  dem  heiligen  Berge  zuerst  errichteten  nnd 
•dann  nach  der  Abschaffung  der  Decemviren  erneuerten  lex 
sacrata  ab  (rergl.  einsfweüenLiy.  llf  ,T  53) ,  Wodurch  sie  die 
Haupter  der  Plebs,  nicht,  wie  man  Wohl  behängtet  hat,  die 
Vollstrecker  ihres  Willens  ^worden  Waren.     VoÄ  dort  aus 
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popdiren  Beredsamkeit  des  Gracchus  ungeachtet  fühlte 
man,  dafi  dieser  Satz  den  hergebrachten  Begriffen, 
and  selbst  den  durch  die  bisherige  politische  Bildung 
eingewurzelten  Nationalempfindungen  widerstreite,  dafs 
er  ein  Stofe  gegen  die  Verfassung  sey,  welcher  sie 
in  ihrer  Grundlage  zerstöre  ')}    nnd  es  ist  bekannt, 

erhielten  sie,  vermittelt  durch  die  ununterbrochene  Rette  TM 
Tribunencollegten ,    Amt  und  Weihe  aus  den  Händen  ihrer 
Vorgänger  nach  blofser  Nomination  der  Plebs.    Das  Volk  war 
daher  wohl   die   Quelle  der  trilranicitchen  Gewalt,  alt  dea 
Institutes   überhaupt,  nicht  aber  derjenigen  der  jedesmaligen 
Tribunen  nnd  noch  viel  weniger  ihr  Mandant»  weshalb  sie  sieb 
einem  jeden  Beschlüsse  desselben  widersetzen  bannten.    Diese 
Begriffe  meiste  Gracchus  auszutilgen ,  nnd  den  einer  unbeding- 
ten ,  selbst  gegen  die  eigene  plebejische  Constitution  in  jedem 
Momente  wirksamen  Souveränetat  des  Volktwillens  unterzuschie- 
ben suchen,   fcr  that  dieses  in  der  Verteidigungsrede,  wovon 
Plntarch  a.  a.  O.  c.  18  einen  Aussog  aufbewahrt  bat ,  mit  der 
siebtbaren  Verlegenheit  eines  Mannes,  .welcher  durch  Schein- 
gründe  nnd  allgemeine  Raisonnements   sich  und  anderen  ver- 
decken  will,    dafs   er  den  Boden  des  positiven  Rechts  ver- 
lassen,   die  eigentliche 'Schutzwehr  der  yotktlreibeit  nieder- 
gerissen bat,  und  daher  selbst  (vergl.  c.  14,  sein  Verstummen 
gegen   den  Einwurf  des  Annius)  vor  den  Cousequenaen  seines 
Schrittes  zurückschrickt     Bemerkenswert]»  ist,  dnts'nr  unter 
den  analogen  Fällen,  womit  er  seine  Rechtfertigung  versucht, 
den  allein   erheblichen,   die  Absetzung  des  Gollatians,   nicht 
anrührt;    ein  Beweis  mehr,   däfls  diese  damals  dem  Bewufrt- 
seyn  der  Römer  nicht  Vorstand.    Dfe1  in  dem  texte  bezeich- 
nete  damalige   Stimmung  des  Volkes  beschreibt  Plntarch  im 
Eingange   des  c.  15  V   AttSarofAtvog  6h  r«Jv  *bJUrt9fidrtn 
ro  **q\  rot  'Oxtaotitcy  06  töte  oWorofc  fi6vov>  dJUd  xo2 
"'"'  t6U  xolXoti*  ixxaStoregoy  (piy*  yaQn  hkI  xttlov  iMuti 

ro  r&v  Sijß&QXW  aftopa  WT0*  *VC  Vt*ty*t  #Wr4ff  Suh 
tkryjQTjfxeyoy  dinq$rjv$cu  Hol  *a$vßQfcd+i)  ieyo*  «Vre*  4tjp*p 

.  I)  Seitdem  verlor  die,  tr^iinicische  Tnter cession,  der  Schlußstein 
des  römischen  ,Sfaatsgebäudes,  cüe  Verthcidiguagswafle  gegen 
die  Despotie,  von  oben  nnd  unten,  immer  mehr  ihre  Bedem- 

5 
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wie  sehr  die  Ahndung,  dafs  von  nun  an,  nachdem 
die  Herrschaft  des  Gesetzes  gebrochen  sey,  keine 
Faktion  mehr  eine  Schrauke  für  ihre  VUllkuhr  aner- 
kennen werde,  in  Erfüllung  ging. 

Die   bisher   ausgeführten  Grundsätze   waren   dem 
römischen  Staatswesen  um  so  tiefer  und  dauernder  ein- 
geprägt, als  sie   durch  die  Priesterlehre  der  Auguren 
gestützt  wurden,    utid  durch  sie  eine  verstärkte  reli- 
giöse Sanktion  erhielten.    Es  giebt  daher  auch  Manches 
ia  den  Instituten  der  Verfassung }  was  wir  klarer  und 
siclierer   erkennen    würden,    wenn  das    System    der 
-Auguren  von4  den   Auspicien   und   ihrer  Ausleguug, 
itfementlicfi  aber  von  der  Verschiedenheit  der  Zeichen, 
Welche  jeder  Magistratur  eigen,  und  fikr  jede  einzelne 
Staätsnandlung  (besonders  in  der  alten  strengeren  Zeit) 
erforderlich  waren,  genauer  ausgemittelt  werden  könnte, 
*k  dieses  nach  den  erhaltenen  dürftigen  und  unsusam- 
ftfetofcäitgenden  Nachrichten  möglich  ist  *).     Man  darf 


•  >r 


toag,  indem  die  Beispiele  tm  AbAetzung  und  gewaltsamer 
Unterdrückung  sich  stets  zahlreicher  erneuerten.  Bald  wurde 
die  Lehre  von  4fP  Abrogation  der  Magistrate  durch  das  Volk 
•nach  auf  das  Cousulat  ausgedehnt,  und  «war  von  der.  Aristo- 
■emtie,  welche  in  den  Schritten  zum  Umsturz  der  Verfassung 
4*e  Gegenpartei  immer  überbot  Sehr  richtig  sagt  Veliejus  II, 
90  von  der  .Absetzung,  des  Cinna  (vergleiche  oben  S.  50,  n.  I): 
•;./  Ante  imjurVß  frpmiitc,  quam  exetnplo  d,ignior  fuit.  Bald  nach- 
uü  '■•'hm  drohten  dje  Tribunen  dem  Cousul  Garbo;  sie  wurden 
•;w';/  ibn»\Hcun  er  mchJt  nach  Rom  käme,  zum  Privatmann  machen, 
i.iH  .  worauTer  alsbaLl  geho^chtet  4fflwn*  <**  Wl-.cir.  I,  78. 
i  1)  öie  Stellen  «teilten  über  die  rimjachea  ^ns^icien^  wovon 
^Ue  wichtigst  in  de?  noch  jetzt  seh^  wertvollen  Ahjymdlung 
von  Jo-  4nü.  Wwov,  «fejttift  ?"fW» ■  •#«<&  $0,*fW>  LiP»- 
£721,   bei  Fr.  Creuzer  in   der  Syinbo{ik*  BjL  jti  ^935  ff.; 
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Schulze*  Volksversammlungen  dpr  Isomer,  S.  218  —  244; 
Müller  in  ^Ktr^kerfx,  11,  S.  tttf Ä'^uWf Wartung ,  )Retfgion 
JLtp  Römer',  I,  S..98  ff.  gesammelt  und  T»earbciiet  sin*}',  geben 
gendt  da  am  wenigsten  AuWultifs"  wo  eme  kliere  ttenntnifs 
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^i(ät  rii»des^h  Mfcrdnrch  nlcnt  bestimmen  haften,  £**• 
gen ,  welche  deitt  Staatsrechte  'der  Römer  angehören , 
m&rs  so  unvollkommen  bekannte 'Gebiet  Ihrer  Religion 
zu  verweisen,  tischt  annehmen,  dafs  die  Regriffe  Aber 
die  ÖffcntKehe  Gewalten,  ihi<e  Natur  und  ihren  Unf» 
ftng,  von  ffer  Gattung  der  einer  jeden  von  ihnen  zu- 
gewiesenen Aitspicien  abgehangen  hätten.  In  ' solcher 
Wri^>  war  das  Verhältnis  des  Staates  zur  Religion 
hei  den  Römer*  überhaupt  nicht  gestaltet:  die  poli- 
tischen Institatlönen  hatten,  da  man  sie  als  unter  göA- 
HAer  Autorität  eingesetzt  hetrtchtete,  ihre  Weihe  in 
'stell,  und  Wö'äie  daher  -mit  den  Lehren  einer  eigent- 
1&h'  reKgiosen  »tseipHn  in  Verbindung'  treten,  sind 
diese  mehk*  als  Folge  wie  als  Grund  derselben  anzu- 
sehen,  Daher  würde  es  durchaus  Ungeitftgerid  seyn, 
den  oben  entwickelten  Grundsatz ,'  daß  nor  ein  üia^i- 
strat  den  anderen'  ernennen  konnte,  dem  'Systeme  der 
Auguren,  als  solche* ,  zuzuschreiten',  obgleich  °im 
allerdings  auch  über  die  Handhabung  desselben  wach- 

"  t        *     ...»•■     ■  .         ■'  %    -     *    : «  r    "'       /»».;.;    {£ 

dw  injedfebl  Falle  gerächte«  Adeln*  Ar  da»  Staafaitckt  tob 

tfttfcmse  gtyvi  komte.*'  So.  erftAreh  -  wir  hwp^  dafi  liei  der» 

CreaHon   Hl*  Goalttlen   be^otfdere  Anliefen  etft>r<l«rf  'wurden 

(SdtoHa  A«bto»i*B*   In  Cic.  orät.  in  Catilin.  IV:     @Kkm  om- 

ac*  mmgistrattis   äuspitmtä   ereüreHtUi*,   ikm  imximfrwonsules 

•"*      ttrforum  «ttiptfcftH**  rÄtt  tfafyftaoAtfttr)',   radanderi  {fron 

""rärselftiedtiie  bei  ÄW  der  Censoreat  (Mirdrin  ap.i€elliB*  XIII, 

*  '<{  MS :  ^€*ns*ref  «opt*****  eodem  rogmntmr  «mspicio  ttftyut  eon- 

*v^ «  tuti*  .*f  <ptatit6r*s)  r  wir  wfefta '  fcwwr ,  A  dafi  ander e  »hei  den 

t^v  «(C6^ii»itftHConUt^n , 'atldet^^M  den >Tfftmk«i»tt*cn  to  debrauch 

•?wr>«r  wir«*,  (daher  de*  'Ifcd*  gegetttiatariwilGk.  ad  *mii.  ¥11,  30: 

••v  •*»  Ufo  Wtfefrtf^ym^wwfote  tritiutis  e***tmu*fi*at*9 ,    qekturiat* 

'■      '   *«##lty,  -daftfWr^  Verfahren 

-sfüiu^^ii  ftrtKd ,» trid^n*^ Vhft»  drei  Aogirt^sUH  eine*  id  Stetigkeit 

^^^ware*;  da*  ftrtfefrftr'dfe  €dtocflie^d*r«Plo1>s  «aoVdfc  Volkf- 

u  » »trlftita«   ütert&tif*    besondere  'l^bn*w*#n  v^*^.  worin 

I    flltfber  >^  >tie^"¥e^^ 
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f#»3  ftierg^geo  spricht  nebeji  YieUnajnrfewn  Grpnd^n 
schon,  dafs  anch  bei  der  Creation  dfr  Tribunen  jeder- 
zeit dasselbe  Prroctp  galt,  während  sie  doch  anfangs 
der  Anspielen  gänzlich  entbehrten.;  fbenpovrenig  laut 
»ich  die  ßestiunnnng,  4*1*  kein  n|f d^er  J^amter  be- 
fugt, war,  einem  höheren  seine  Stefle  am  verleihe», 
vollständig  daraas  erklären,  dafs  diesem  nur  .die  quspi- 
cia  minor a>  nicht  die  tnnjora  oder  roajftmav  zustanden« 
Hierin  kann  s.  B.  unmöglich  der  Grund  gefunden  wefj- 
jLen,  weshalb  <;in  Prätor  keinen  Coosu}  creiren  durfte, 
judem  ja  jenem  die  obersten  Auspicifft  eben  so,  got 
wie  diesem  zugeschrieben  werden  ');  auch,  beriefen  aifji 
die  Schriften  der  Auguren  deshalb  keineswegs  auf  die 
Verschiedenheit  der  bei1  ihrer  Creation  eintretende? 
Zeichen,  sondern  sm(  die  verschiedene  Art  ibrer.fie- 
walra)^  so  wie  sie  denn  Qjierhaupt  den  Unterschied 
(der  höheren  und  niederen  Auspicien  viel  wenige?  *uf 
die  q^egtive  IVatur  *)  als  auf  die  Geltung  derselben  be- 

1)  Gellius  XU!,  15  t   collegmm  esse  prmetorem  eonsnli  deeef  (Mes- 

sula)9  quod  eodem  muspieio  tretntur.   Iiv.  VIII,  9fi:  prtteWt* 

>      üsdem  muspieüs ,  tuSbns  emunies  erettl    VII,   ii    ptmetorem 

•k  '    l  .p  .  •  colltgam  ^ausulibus  miaue  üsdem  muspieiis  crMt**». 

<     4)  Vergl.  ^en   S.  $3*  n,  3;    aupd  mtujus   Imperium   a  mtnare 

regart  tum  sit  jus,  undn.  5:   quia  B * .  a  «rötere  imperio  mmjus 

v        .  «nttja«}**'  ce4kga  rogari  jure  nou,  pvtesU 

5)  Dal*  indessen  auch  dieses  soweilen  geschah,  sehen  vir  aas 

/.  fierv.  ad  Aeneidera  III»  574c    «Hupfet*  mfijvrm  -  .  .  dteimfttr, 

fRt&ur  «t«£ttrHi»v  «vrtv*  «iwwatew*  rem»  eripiinr,,  4tf  »vi«, 

•  ■!»  ;  wlri  pMrra,  tel  pums   auspicium,   et  (Umd*  ttHlrarfam  »quam 

'  däderit,  mmtpUüaH  üquilme  prmevaht     JKr£0  qui*  nßfrm  est, 

'esst   mpüd   äitgurtr  auspiewrum    grmdmß   phmres,    et,  mujur 

\-:  .'■-.    Jmquitur  müyurißrum  perüm>   ide*  m+faribus  mm$fkd$$  dürft. 

Die««  Stelle  findet  «ich  iwar  nic>|;  inj  »lieft  :JI*»dl«an|t€n  def 

t'         Serrius,  gehört  aber  jedenfalls  einem,  naferriehteten  Granuaa- 

'  tütet  an.,  Man  Tcrgl.  Festus  fc.v.  9scines,  jr«  an*  ata  Schrift 

des  Augur  App.  Claudias  «futfa,  ^  ten*  Muriius  and  »aara,  •** 

Aoipioium  BMobendfc  Vögel,  neben  einander  genaJutt  worden,  la 

demselben  Sinne  kömmt  ttuspici*  wmjarm  beiGicHU^p.lJtl4Tor. 


■»  »i 
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sogen ,  welche  sich  Mich  der  subjeenVen  Stellung  ihrer 
Inhaber  sum  Staate  richtete  *).  Von  diesem  Gesichts« 
pankte  aas  betrachtet,  hängt  min  aber  die  Lehre  von 
den  Anspielen  mit  der  uns  hier  vorliegenden  Unter* 
sachnug  auf  das  engste  zusammen,  so  dafs  ein  näheres 
Eingehe»  auf  den  Sinn  und  die  Bestimmungen  der- 
selben wesentlich  dazu  dienen  kann,  die  Torstellunge» 
der  Römer  von  ihren  wichtigsten  Verfassungsinstitnten 
lebendiger  cur  Anschauung  &n  bringen. 

Alle  Völker  des  Aherthunis  waren  von  dem  festen 
Glauben  durchdrungen ,  dafs  sich  der  Wille  der  Götter 
und  damit  der  RathscUuis  des  Schicbsals  an  bestimmten 
Zeichen  erkennen  lasse,  welche  sie  als  Beweis  ihrer 
Fürsorge  ihren  kundigen  Verehrern  zuschickten.  Diese 
Ueberseugung  ist  eines  der  wesentlichsten  characteri* 
»tischen  Merkmale  der  antiken  Denkart,  und  so  tief 
in  ihr  begründet,  daß  im  Verhältnisse  zu  ihrer  Ab- 
nahme und  ihrem  Verschwinden'  das  Alterthum  selbst 
verfiel ,  und  mit  allen  ihm  eigenthümlieben  Instituten 
unterging.  Die  Schlußfolgerung  der  Stoiker,  4afi* 
wenn  es  Götter  gäbe,  sie  für  die  Menschen  sorgen» 
and  wenn  sie  für  sie  sorgten,  ihnen  Zeichen  ihres 
Willens  und  der  Zukunft  senden  müßten  *) ,  war  so 
sehr  der  Ausdruck  eines  allgemein  verbreiteten  alter» 
thümlichen  Volksglaubens  *),  daß  man  sieb  den,  wel- 


I)  Gellioj  JUH,  ig,  Mmjarm  ««fern  dieuniur  amspüia  Arier«, 
qum  c+rum  muspicia  mmgis  ratm  sunt  quin*  mliorum. 

*)  Cic.  de  Dir».  I,  c.  38,  §§.  82  —  84,  und  fl,  c.  49,  |§.  101 
—  103. 

S)  Aach  Cicero,  insoweit  er  sieh  nicht  gans  m  diesem  Bodea 
•  entfernte,  spraeb  sieb  noeb  ia  denselben  Sinne  aus;  Tergl.  de 
legibus  H,  13,  f.  33  t  dwmmtionem,  qumm  Gratet  pmvrixqv 
mffellmnty  esse  eentee  et  kujus  Anne  ifsmm  fmrtem*  ficoe  est 
m  «v*W  eeterisfue  signis  distiplifime  ntstrme :  quod  quum 
mmmu  de*s  esse  eoncedmmus,  em  umfue  ment*  muudum  regt, 
et  e^ruudem  benignümtem  kmmmum  e+nsulere  jenen,  et  fosst 
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ekel*  daran   Zweifelte,  nicht  woU    anders*  als    einen 
Läagner  der  Gottheil  oder  doch  der  göttlichen  Welt-; 
regierang    denken   konnte*      Während    indessen    der 
menschliche   Geist  unermüdlich   daran  arbeitete,   .die 
Winke  aus  der  undichtbaren  Welt  in  den  Erscheiann* 
gen  der  sichtbaren  aufzufinden,   wahrend  er  mit  einem 
dnreh  kein  Mißlingen  entmuthigten  Eifer    stets   nenn 
Wege  ersann,  sieh  ihrer  Deutung  und  Wirkung  durch 
die  mannichfaltigsteh  Künste  und  Mittel   zu   hernach* 
tigen,    und   hieraus  unzählbare  Arten  der  Divination 
entstanden,    bildete    sieh    mit   Abwehr   dieser    unge- 
regelten Masse  Ton  Wahrsagungen  bei  jedem  Volke 
ein  bestimmter  Nationalgkuben   aus,,  eine   Ucberzeu- 
gung,  dafs  die  Gottheiten,  welche  es  als  seine  beson- 
dere Beschützer  verehrte,   ihm  ihren  Willen  und  die 
Geheimnisse  der  Schicksalsmächte  auf  eine  eigenthüm- 
lieke  Weise  offenbarten«     Diese  nationale  Mautik,  im 
Gegensatze  zu  der  anderer  Völker,   wurde  durch. die 
Gebräuche  und  Gesetze  des  Staates  festgehalten:    und 
obgleich  keineswegs  einfach  und.  abgeschlossen,   setzte 
sie  doch  dem  Eindringen  ganz,  fremdartiger  oder  ge- 
fährlicher) Gattungen    von  .Wahrsagerkünsten    einen 
gewissen  Damm  entgegen  *).    Unter  denjenigen  A^t^n 
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t  nqbis  fiitfna,  rerum  futurarwn  ostendere,  nan  video  &tr  csi* 
divinationem  negem ,  obgleich  er,  dem  philosophischen  Systeme 
zu  Liebe,  dem  er  er  sich  anschlofs,  seine  Zweifel  dagegen  in 
der  Schrift  über  die  Divination,  II,  50  ff.  ausführt.  Vergl. 
über  diesen  Widerspruch  die'  Anmerkung  von  Görevz  zn  der 
-i  erstehen  Stelle.  :  lieber  das  Verbältaife  der  philosophischen 
Schulen  zu  dem  Volksglauben  giebt  Gic.  de  divin.  I',  5,  §§.  8 

.     u.  6  die  nächste  Auskunft. 

I)  Ueber  die  Sorgfiat,  welche  die  älteren  Römer  hiergegen  an- 

.■•' wendeten,  wgl.  Li*.  IV,  50;    XXV, '  |;    XXXIX,  16:    Qho- 

•  *ie*  k*c  f*tr*m  avurumque  aetmte  negotium  e$t  m*g*stratibus 

dmtmm,  ut  . . .  saerificulos  vatesque  /3wo,  circo,  urbe  jtrohibe- 

rewf ,  vatieinos  libt+s  conquirerent  oomburerentipt*  «tc.    Val. 

»Ins.  I,  3,  §§.I«tS. 
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aber,  welche  Vojk  und  Staat   zuließen  und  beach- 
teten, unterschied  man  wieder  gewisse  Zeichen,  welche 
man,  wenn  sie  sich  auch  nicht  von  selbst  darboten« 
regelmäßig  vor  jeder  wichtigen,  namentlich  öffentlichen 
Unternehmung   befragte :    und    indem    man   hierdurch 
nicht  sowohl  Entdeckungen  über  die  Zukunft  verlangte, 
als  vielmehr  die  Genehmigung  der  Götter  für  die  zu 
fassenden  Beschlösse  einholte,   Befehle  von  ihnen  für 
l'hun  und   Unterlassen  empfing,  nahmen  die  meisten 
Staaten  des  Alterthums  eine  mehr  oder  weniger  theo* 
cratische  Natur  an.     Die  Römer  betrachteten  Stern- 
deaterei,    Stellung  von  IVativitäteu    und  alle  Zahlen- 
künste  der  Chaldäer  als  eine  ihren  Sitten  fremde  und 
gefährliche  Neuerung  *);    sie  achteten  nur  selten  auf 
Träume  *),    nur   hie   und    da    einmal   auf  begeisterte 
Seher  und  Orakel  *).      Dagegen  hatten  sie  von  den 
Etraskern  den  Glauben  an  die  Bedeutsamkeit  der  unge- 
wöhnlichen Naturerscheinungen,  der  Prodigien,  ange- 
nommen,  und  ließen  nach  der  Lehre  der  tuscischen 


i)  Vergleiche  die  von  Lipsius  im  Excura.  zu  Tacit.  Annal.  II,  52, 
und  Ton  Fabricius  zu  Dio  Cassius  XL1X,  45  und  LVI,  $5 
angeführten  Stellen. 

2)  Unter  den  Beispielen ,  -welche  Val.  Max.  1 ,  7  de  somniis  an- 
fuhrt, ist  besonders  das  vierte,  auch  sonst  häufig  erwähnte 
von  Atinius  bemerkenswert!» ,  weil  hier  das  Traumgesicht  vom 
Senate  öffentliche  Anerkennung  erhielt.  Ein  ähnliches  giebt 
Gic  de  divin.  I,  2,   §.  4   und  44,  §.  99. 

3)  Vergleiche  über  die  Vates  Marcii  und  den  Werth,  welchen 
der  Senat  auf  Aussprüche  solcher  Scher  legte,  Liv.  XXV,  |2; 
Cic.  de  div.  I,  40,  §.  89,-  45,  §.  101;  SO,  §.  115,  und  be- 
sonders I,  2 ,  §.  4 :  ex  quo  genere  etiam  et  vatum  furibundat 
praedictiones  ,  ut  Octaviano  hello  Comclii  Cuüeoli,  mudiendas 
putaverunt.  lieber  die  Gottheiten  Faunus,  Fatuus  u.  s.  w.,  denen 
Inspirationen  zugeschrieben  wurden,  siehe  Härtung  II,  186  ff., 
und  über  die  Tatet  überhaupt  die  verworrene  Compilation 
des  Bulengerius  de  Sortibus  cap.  $  —  4.  (Graev.  thes,  V, 
P.  568  ff.) 
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Aruspices  den  Zorn  der  Götter,  welcher  sich  etwa  darin 
aussprach,  yon  Staatswegen  abwenden  *);  sie  achteten 
nach  dem  Beispiel  desselben  Nachbarvolkes,  besonders 
im  Kriege,  auf  die  Eingeweide  der  Opferthiere  *);  sie 
legten  grofses  Gewicht  auf  günstige  oder  ungünstige 
Omina,  und  griffen  in  Zeiten  der  Noth  zu  den  von 
den  Griechen  empfangenen  sibyllinischen  Büchern: 
diejenige  Divination  aber,  welche  ihnen  ganz  eigen* 
thümlich  und  national  war,  und  ihre  ununterbrochene 
Verbindung  mit  den  Göttern  vermittelte,  beruhte  auf 
den  unter  dem  Namen  der  Auspicien  begriffenen  Zei- 
chen. Die  Beobachtung  der  Auspicien  war  nach  der 
einstimmigen  Versicherung  der  Römer  bei  ihnen  älter 
als  die  Stadt,  welche  unter  der  Weihe  derselben  an- 
gelegt, und  deren  Regierung  auf  sie,  als  eine  ihrer 
stärksten  Grundsäulen,  gestützt  wurde  *).  Der  früheste 
Gebrauch  derselben  wird  auf  die  latinischen  Stifter 
und  Stammväter  des    Volkes    zurückgeführt  4),    und 


1)  Creuzer  Symbolik  II,  942  ff.;  Müller  Etrnsker  I»,  7,  I. 
(insbesodere  Bd.  II,  S.  191.)  ' 

2)  Muller  a.  a.  O.  II,  178;   Härtung  I,  122. 

S)  Dieser  Säte  war  als  Ftmdajnentallelire  des  Staatswesens  un- 
aufhörlich in  dem  Monde  der  Römer,  daher  die  unzählbaren 
Wiederholungen  desselben  bei  den  Schriftstellern.  Cie.  de 
rep.  II,  5:  (Romuhu)  auspicato  cohdere  et  firmare  dicitur*.. 
eogit«¥tsse  rempublicam.  II,  10:  Romulus,  quum  .  .  .  kmee 
egregia  duo  fxrmanunta  reipublicae  peperistet,  auspicia  et 
senmtum  ete. 

4)  Wegen  der  Einwirkungen ,  welche  manche  religiöse  und  politi- 
sche Einrichtungen  der  Römer  Ton  Etrurien  ans  erfahren 
haben,  ist  man  gegenwärtig  sehr  geneigt,  alle  Institute, 
namentlich  auch  die  Auspicienlebre  derselben,  ganz  oder 
Theil  Ton  dort  abzuleiten.  W.  Freund  in  seinem 
.  Wörterbuche  der  lat  Sprache  findet  daher  selbst  für  das 
Wort  Augur  eine  tuscisebe  Wurzel  wahrscheinlich,  wahrend 
die  Herleitung  von  mvem  und  gerere,  welche  Fcstus  s.  t.  und 
Serr.  ad  Aen.  V,  825  geben,  nicht  nur  der  Analogie  von 
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■um  hat  am  so  weniger  Grand,  diese  UeberKeferang 
zu  verwerfen,  da  die  ivesentlfclisten  Besfandtlieiie 
derselben   auf  das,   was   man  pdasgisehen  Ursprang 


muspex,  mueeps9  mucupium  entspricht,  sondern  auch  Horch  die 
▼on  Prisciau  I,  0,  M  Rr.  erwähnte  ältere  Form  muger  bestätigt 
wird.  Alle  Ausspruche  der  Römer  stellen  die  Disciplin  ihrer 
Auguren  mit  der  der  tuscischen  Aruspkes  in  den  strengsten  Ge- 
gensatz. Abgesehen  von  der  bekannten  Abfertigung  derselben 
durch  Gracchus  (Gic.  de  Nat  Deor.  II,  4,  §.  11 :  mn  vos  Tutei 
et  bmrbmri  muspieierum  jus  ttnetis?  Tergl.  mit  Cic.  de  Dirin« 
II,  55,  §.  75:  UM  enim  seire  Etrusei  hmruspiees  mut  de 
tmbemmeulo  reete  empto,  mut  de  pomeerü  jure  pmtueruHt?) 
stellt  Cicero,  der  Augur,  in  den  Büchern  de  dtvinatioue  und 
überall  sonst  die  Auspicien  durchgängig  mit  scharfer  Sonderung 
der  Divination  der  Etrusker  entgegen;  ja  nicht  einmal  bei 
der  Vergleichung  der  ausländischen  Vögelschau  mit  der  römi« 
sehen  erwähnt  er  ihrer,  während  er  der  Pbrygier,  Pitiden, 
Glider  u.  s.  w.  öfter  gedenkt  (I,  41 ,  §.  98;  47,  §.  10»;  II, 
38»  §•  BD)  9  und  selbst  den  Namen  Auguren  finden  wir  twar 
alten  griechischen  Sehern,  Rlciuasiaten ,  und  in  Italien  dem 
Marsern,  Untbrern,  Soranern  (Gic  de  dir.  I,  41,  f.  105)  u.  s.w. 
unbedenklich  beigelegt,  bei  den  Tusltern  aber  mit  unerheb- 
licher Ausnahme  (Tergl.  Muller  II,  S.  188.  n.57)  vermieden. 
Daher  kann  man  nicht  einmal  einen  solchen  Emflufs  der  etrus- 
cischen  Dnrination  auf  die  römische  annehmen ,  wie  ihn  K.  Ol 
Muller,  dessen  Untersuchungen  unsere  italische  AHerthums* 
kuude  Tor  Allem  den  Uebergang  von  unbestimmten  Vorstel- 
lungen su  sicherer  Brkenntnifs  verdankt,  noch  für  sie  (rergl. 
II,  S.  130  mit  S.  188)  in  Anspruch  nimmt  Dm  libri  recen- 
däi  der  Auguren  waren  nicht  aus  dem  Tuscischen  übersetat, 
indem  das,  was  bei  Serv.  ad  Aen.  I,  308  aus  ihnen  ange- 
führt wird,  nach  Cic.  de  dir.  II,  55,  §.75  au/  altrömischem 
Boden  entstanden ,  und  ein  deeretum  vetus  eolUgii  war.  Uebri- 
gent  möchte  wohl  der  Unterschied  zwischen  auspieim  und 
•stentm  oder  predigt*  genau  festzuhalten  seya.  Der  Chmracter 
der  römischen  Auspicien  war  ausschließlich  practisca  und 
wunderbar  trocken;  sie  gaben  keinen  Aufschluf*  ober  beror- 
stehende  Ereignisse,  enthüllten  die  Absichten  der  Götter  nicht, 
sondern  belehrten. nur  die  Menschen,  nicht  was  geschehen 
werde,  sondern  was  sie  thuo  oder  unterlassen  toll* 
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nennt,  hhweiten,  auf  jene  Vorzeit  nämlich,  wo  aucli 
den  alten  Griechen  die  Deutung  des  Flugs  und  der. 
Stuninen,der  Vögel,    so  wie  der  Blitze  noch  höher, 


teil,-  man  holte  damit  hlos  die  souveräne  Genehmigung  oder 
Abmahnung  des  Königs  Jupiter  ein,  ohne  alle  nähere  Aus- 
führung, ohne  Entscheidungsgründe;  die  Decrete  der  Auguren 
bezogen  sich  lediglich  auf  gültig  oder  ungültig,  sileniium  oder 
Vitium,  die  Göttersprache  beschränkte  sich  auf  Ja  und  Nein. 
Daher  fühlten  sich  aueh  die  Römer  mit  dieser  vaterländischen 
Divination  nicht  befriedigt ,  und  so  weit  die  vates  und  jot *nut 
nicht  aushalfen,  wurden  sie  zur  fremden  Weissagung,  den 
sibyllinischen  Büchern  und  vor  Allem  zu  den  tuscischen  Haru- 
spiecs  hingetrieben.  Für  diese  war  Alles  ostentum,  qug  quid 
futurum  sit  ostendatur ;  sie  schrieben  sich  tiefe  Blicke  in  den 
Rata  der.  Götter,  in  die  geheimnifsvollen  Vorherbestimmungen 
des  Schicksals  zu,  entdeckten  in  der  Vergangenheit,  welche 
Handlung  die  Erscheinuog  veranlaßt  habe,  und  für  die  Zu- 
kunft, was  einem  jeden  widerfahren  solle,  und  unter  welchem 
Bedingungen  es  zu  ändern  oder  aufzuhalten  sey.  Auf  solche 
Weise  deuteten  sie  auch  die  Blitze  und  zuweilen  die  Vögel; 
wo  daher  bei  den  Römern  eine  Beobachtung  der  Art  von  ihnen 
anerkannt  wird,  geschieht  es  in  der  Eigenschaft  eines  .Prodi- 
gtums  ,  nicht  eines  Auspiciums.  Aus  diesem  Gesichtspuncte 
,  möchten  nun  auch  die  von  Müller  S.  189  ff.  angeführten  Fälle 
zu  betrachten  seyn.  Tanaquil  wird  bei  Liv.  I,  34  nicht  Augur, 
sondern  perita,  ut  vulgo  Etrusci,  coeUstium  prodigiarttm  ge- 
nannt ;  ein  Augur  raufste  anders,  als  sie,  verfahren,  und  sich 
zuletzt ,  statt  ihrer  schönen  Weissagung ,  auf  den  eiusylbigen 
Rath  vorwärts  zu  gehen  oder  umzukehren,  oder  auf  ein  alio 
die  beschränken.  Die  seltenen  Vögel,  deren  Plinius  X,  17 
erwähnt ,  waren ,  wenn  sie  erschienen ,  portenta ,  wegen  deren 
die  Stadt  lustrirt  werden  mufste.  War  in  den  Auspickn  ein 
Fehler  Torgefallen,  so  konnten  die  Haruspices  aus  der  Deu- 
tung eines  Prodigiums  wohl  überhaupt  erkennen,  dafs  gegen 
die  römische  Religion  verstofsen  sey:  worin  dies  aber  be- 
stand, vermochte  nur  ein  Augur  anszumittelu.  Die  Etrusker 
kannten  den  Gebrauch  des  lituus  nicht,  ihre  Lehre  vom  fem- 
plum  betrachteten  die  Römer  nur  als  die  weitere  Ausbildung 
ihrer  eigenen  (Cic.  de  divin.  II,  18»  §.  42:  Coelum  m  XFI 
partes   divüeruqt  Etrusci:  facile  id   quidei*  futt,1  quatuor, 
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gab  %.  *)s  das  «rM<  äfft***  offeifff***  <  Aipffce*  *  der 
Orakel,  wo  lerner  bei  jeuepvdie  Weissagung  «ach  mehr 
unmittelbar  von  Zeus,  ausginge  wie  sie  bei  den  Römern 
jederzeit  vem  Jupiter  aa|ynjAt  mqüciwuf  bfergpleitet 
wurde  9):  sje  bildete  sieb  *l*er  .pin  Laufe  der  Zeit  stets 
entschiedener,  auf  ä^ht  itaJi^he  Weise  aus,  indem  die 
Auslegung  statt  der  Natur  einer  freien  inspirirten  Gabe, 


quas  nos  hmbemuk, '  dupHcure  etc.) ,  obgleich  sie  ans  dersel- 
ben, bei  der  Anlage  der  Städte,  der  Lahdmes*ung  u.  f.  w. 
wieder  Vieles  annähmet!  *  £*>  die  Deutung  de»  Vögelflogs  er- 
kannten sie  keine  anderen  Lehrer  als  ihre  Vorfahren  an.  Wah- 
rend man  als  Urheber  der1  etruscischen  Wahrsagung,  sagtGic. 
de  dir.  II.  38,  §.80,  den  Tages  angebe,  wisse  man  für  die 
römische  keinen  zn  nennen,  da  sie  mit  Romulus  und  Remus  schon 
vorhanden,  aejr.  Vielleicht  mochten  die  UeberKefarangen  der  Dia- 
ciplia  nicht  hoher  hinaufgehen;  die  gelehrte  $age  aber  fökrte 
dieselbe  mit  ihren  Attributen ,  dem  Krummstabe  ,  .dem  Augureu- 
gewande,  dem  Sitzen,  bis  auf  den  Ahnherrn  Picus  zurück; 
Virg.  Aen.  VII,  186:  Ipse  Quirinali  lituo,  parvafue  sedebat 
Sneeinetus  trabeä  (vergl.  Servias  ad  h.  1.,  so  wie  die  Aeus- 
serung  des  Qnintas  Cicero  de  dit.  II,  48,  §.  I0T),  und  nahm 
die  Vogelschau  als  eigenthumlich  altbtiaaoh  in. Anspruch. 
Silins  Italic,  V,  3$  . . .  alet,  priscym  populis  de  mm*  Lmtini* 
Auspieium  etc.  m 

1)   Quitupu    gener*  signorwn  observant   mugures    (heifst   es   im 
Ansauge  des  Festus)  ex  eoefo,  ex  avibm,  ex  tttpuMs,  *ex 
ewtdrupedilnu ,  ex  diris.     Hiervon  waren  die  dirae  natürlich 
nur  abmahneoder  Art,  eben  so  gewüs  auch  die  quudrupedes , 
wohin  ausser  dem  juge  auspieium  u,  s.  w.  auch  der  oecentut 
soricum  gebort  (Val.  Ma*.  I,  1,  5;  Plut.  Marc.  c.  B),  das  Tri 
pndinm  der  heiligen  Hühner  ist  als  ein  erst  spater  verbreiteter 
Gebrauch  anerkannt,   so  dafs  nur  die  beiden  ersten  Gattungen 
als  Grundlage  der  alten  Anspielen  ihrig  bleiben.,  deren  ftamen 
sich  gans  analog  dem  ousvor  der  Griechen  ausdehnte. 
9)  Cic.  de  dffin.  II,   34,   §.  74:    mves,   iniemuntime  Jovis,   de 
leguY.  III,  8t    Interpreter  autem  Jovis  optimi maximi  publici 
augures.     Aus  diesem  Grunde  war  Jupiter  der  Nationalkönig 
der  Römer.    Cäsar  bei  Di»  Ca**.  XMV,  II:  .  cfaymwtfro  in 
Ztve  fiovoc  Ttav  'PtofiatVY  ßaöiltvg  elt]> 
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die  Formen  eines  tradttroüefli*  Systems ,  einer  festen** 
auf  Regeln  beruhenden,  Wtaensehaft  annahm  J).  In 
dieser  Gestalt  hat  die  Lehre  voir  Jen  Anspielen-  ihre 
Vollendung  erst  in  Rom  erlangt,  und  dadurch  haben, 
sie  hier  für  alle  Theile  'des  Staatslebens  eine  Wich-* 
tigfceit  nnd  Ausdehnung,  wie  sonst  nirgends,  gewon- 
nen. Es  w&re  überflüssig,  diese  hier  tu  entwickeln, 
da  sie  in  neuerer  Zeit  öfter  trefflich  dargestellt  und 
daher  genügend  anerkannt  ist  Die  Frage,  deren  Be- 
handlung uns  hier  obliegt,  ist  vielmehr  die  über 
das  Verh&ltnifi,  in  welchem  die  Magistrate  zu  ihnen 
standen. 

Die  Auspicien  im  weiteren  Sinne  konnten  von 
jedem  und  über  jede  beliebige  Angelegenheit  befragt 
werden  *)$  es  wird  uns  berichtet,  dafs  die  Römer  in 
alten  Zeiten  keine  wichtige  Handlung  des  Privatlebens 
unternahmen,  ehe  sie  durch  die  Anstellung  derselben 
sich  der  Zustimmung  der  Götter  versichert  hatten  *); 
insbesondere  wird  der  Gebrauch,  sie  vor  Eingehung 
der  Ehe  zu  Rathe  zu  ziehen,  als  ein  allgemein  ver- 
breiteter, erwähnt  4).  Man  wandte  sich  in  solchen 
Fallen  an  augurcs,  oder,  wie  der  alterthümliche  Aus* 


I)  Die  Stange  Unterscheidung,  welche  Cicero  in  den  Biehern  de 
dwinatione  nach  dem  Vorgänge  anderer  Philosophen  »wischen 
natürlicher  nnd  künstlicher  Wahrsagung  macht ,  pafst  auf  die 
Utesten  Zeiten  nicht  Bei  Tiresias,  Calchas,  nnd  gewisser- 
nafsen  seihst  Attas  N&rius  hat  die^eichendeutung  noch  viel 
von  dem  Character  der  Inspiration  ,^mer  persönlichen  Gabe, 
einer  besonderen  Gunst  der  Götter. 

3)  Interpr*  ap.  Serrhira  III,  90 1   muspiemri  .  .  .  euwis  licet. 

3)   Val.  Hak.  II,  1 ,  §.  1 :   Apuii  **tiquos  tum  /»fem  publice,  st4 

etimm  frwmtim  nihil  gertbmtur,   nisi  «tupfet»  prims  sumdo. 

Cie.  de  divtn.  I,  16,  g.  98*  Wkü  fert  «nenAu»  mmjeris  rei, 

min  wttrpjenfe,  ne  privmtim  tpddem  yerebmtmr. 
1)  Ausser  den  in  der  vorigen  Note  angeführten  Stellen  tergL  Serr. 

ad  Aeneid.  IV,  4*. 
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imck  im,  *«#jN/ef  ■*),  Am  *t  ifet  aNgettimi  *zv»oltb«, 
wtkbe  i« /der  Kpntt*  Tempel  abzilttetkta  uni  die 
Zekb^n  m  r4et«teq  >  fer&hrea  mfeen;  es  wir  »W 
jiuhtr  tfr«fe*  «otiiftfeiiflig,  *<*eli>  g€^*t»Iiclt,  4kt«  g*- 

■  ■m  ■    null    ii't — »-'  -•     .'         t  '*   .         >";;•;  * 

i)  Wnt  Qnaest  Rom.  e.  Ti.    Et  leuchtet  kein  Grund  ein ,  wes- 
halb man   die   gleiche  Bedeutung  heider  Ausdrucke  mit  Här- 
tung' I ,  «fr  und  Anderen  bezweifeln  zollte.    Die  murpites  Ugis 
emriattre  hei  Clc.  ad  Att.  II ,  7   sind  ja  unterschieden  von  dea 
latorts  derselben ,   die  dabei  anwesenden  Auguren ,   und  twar 
allem  Arischeine  nach  in   ihrer1   antiken  Benennung.     Ebenso 
wäre*  Wmnsfrkei  nxptüttuni  in  alten  leiten  Kunstverständige. 
Civ.  de-dfr.'l;  1.   ^«»nwr  und  autptr  konnten  demnach- oft  die- 
selbe Person  bezeichnen?    in  der  ersten  Eigenschaft  beobach- 
tete,   in   der  zweiten  deutete  sie  die  deichen,'  was  häufig  zu- 
sammenfiel.   Dasselbe   Verhaltnirs  zeigt  sich  ollenbar   in  dea 
Z***««.   mu^ari  -a  «j,^!  WlcW  Mck  dm  B^ 
■  '  gVHen  von  Beobachten  und' Auslege*  sowohl  M  Ihrem  Ursprung- 
lfchW  Wnoe,  ab  fa  allen  abgeleiteten,  aufcmazttergeue*.  Eben 
so  möchte  es  sieh  w«hl"!m  'Allgeultftiett  mit'tfttjpferttj»  und 
mmgurium  verhalten ,   welctte*  beide  sb' oft' Von»  demWriben  Zei- 
chen gebraucht  werden*,  »Jy nachdem  es 'w^hrfteaotnmvu  oder 
'  :  gebeutet  wirdi    So  kommen?  »beide  Wörter  neben-  sin— Jer  vor 
in  dem  Vewe  des  ßuoins'  bei  >Ci* ?'4m ."4k. 11  ,•  48y  g.  lOf  * 
'  *';  .■  M**t  vpemm  is'iiml.bilifosis  *u*nlrta4im>mjd>be«  Cic.  de 
Nat.  Deo*.  II,  5,  fr'frV  Onviozyzy  AUtipU**  4m»aoy  veritms 
•  •  '  annywjoram  *fr*tm  «pfc  \  Erst  als  ein  hin  von  abgeiesteoai  besoa- 
'  *••■   derer€ebrauch  kann  os  betrachtet  vnwlcjtt; üft  gowisaoEekhen, 
,  ,   w*M*  eben  als *bed>eM »am e  ^winkjigv*  F|^en  erbeten 
,     wurde*. ,  vfra»gzw#ise..  *mjfa?M,,hfefcit4    Diems  Wt&erv.  ad 
;  Aen.rl,  40$  allein  fafgelsaUea»  während  aa,  ihm,  oft {vergleiche 
'  ad  <Aoa*.  VsVIJM^  mugwri*  mut  oblmtw*  nmi  •  »  .  «at  »mpe- 
tatib«)  atJbst  wTOer*prtcht    Ja  dioser.  Beschränkung  ist  aber 
^ome^emwlamg  sichtig*  wfe  die  Stella*  zeigen;,  ,w*Bto  «iqm- 
:   f^«a^«u«ipt^ii*^^  18, 

.fcn**aza7,  §.  MML  .Vanro  sk  LL  YH»^  f»  tftVf.  8  IL 

DiavL'ntersoheidang,  vreteb»  Nottio* Mate >  4M  MaVtllt,  ist 

»   /;  hnuhriimr  gur7 einig«  F^e>  dea  geineinen  Spnachgtiiranchs  rieh» 

-•ag^Ju*  önzftnoojmaft^^ 
i  Inriamm  ö^griashian*a^i>omeai  o^noa>roM»f  nad  oajuwir&kft 

■  T*  -rv^BPo^r^**    am»**  up^BaTB^^owz^Bov  W w  ^^nV9HiPn^Po>amEpoT  cwVvyWiV^^MH^W  •^^z^o^^Pl^^*™W**** 


—  m  — 

*tä*  tt»  dfcr  ZjA*  *<ler :  ftflfentliehto  Atigtf teny  de*  Mit- 
glieder des 'CAHegittms,  zb  wiblen  *).  'Andet*-  abefr 
verhielt  es- sich  mk  den  Airspicieii  ira  engeren*  Slane> 
oder  denen,  weiche-  dtn  Statt,  die  GcfeaMtttttielt  'des 
römischen  Volkes  betrafen  *).    Diese  bildeten  -das  stete 


»    !'        .       I'  '  i.  I|    .1 


§)  Schon  der  Name  auptftp/publici,  welchen.  die  JtyitjrUejler  des 

Collegiums  bei  den  Schriftstellern  fuhren   (CLc.  de.  legibus  II, 

8,  §.  20  ;   Varro  de  1. 1.  VI,  4,  p.  9,  $.  31i  .  Fcstna  s.  *  ficrnftce 

^eitera  ;,  jSpanju  ad  Callim*  hyme.  in.  Cererem  ▼,  43),  und  welcher 

in  Inschriften  voUtfindig,  immer  «ugur  j>ubliq*s  pej*f(t JtMMtm 

,0»^^Mw»  Jeutc.*,  (wrgl.  I*ac#er  au  der  yei^fui»mrlfcrn  Stelle 

de*  Fe&tns   «j  ▼.  .public*  angures;    Masco*  Uy  14,  p.  25; 

Orelli   Inscr.  LaL  $130,.  2ü£4,   2535,  3102,  5191)  >  weist 

j:  auf  das;  Dasejn  anderer  Auguren  hin.     Ausserdem  erscheinen 

die   Anspicee  ^i.  der    ^Jhe;, nicht   als    bestimmte    Personen, 

,  ,     welcjfc.jda*  Geschäft  von,  Amtswegen  versahen,,   sondern   als 

,.      i    wechselnd*  [welche,  von,  den  Familien*   je  nachstand  und 

i  ...      .Verhältnissen,    abgezogen  .wurden«      Nor  als   ein.,  besonderer 

„Fall  wird»  jMrwfthnt,  daft  AötUsJVäviuf  sowohl  in  Staats-  als 

<•-     .     im  Ptfridqseheiibejragt  wurde  f(Cic.  de  dfr.J,  17,  ,§.,53:    Ex 

i.  .*  -  .,e#  tmemt*  ut  •*&  TtrqXmikAtmgwnt  jJttiQjXmemßmterftur,  ei 

:  r«  1  .  pqhüus  \4e  M&*elm*ya*>rum;r*pt*rtt).  Am  dentfiehaAta  wird 

f  ■  *    >  •  «deri  Gegensnfft  der.  gi  w  oamlieaen  -  und  der,  für  i-deu  Staat  be- 

■      tsteallmtAugM^  Jmroo*^^  ut 

•  .  eesesvespdfc  **troläg*  CQhm19i£g<i\qu»quc  «U0j**>?ft(^Uc9tt  .  .  . 

"  5)  Die 'Römer "H^r^iWafkügficli  *n  Vieh  Zeiten,  lrt  ; WefHen  die 
Jvfi  uns  "erhsiteWe  Literatur  entstand,  öd' seht  jfc^w6%ftiry>*ei  dem 
--  f  YH>A&  äHspkid  ntt*an  dfc'dntottHciien  zu  denken  >«  dufs  eine 
-n  %«  nähere  Bezeichnarig  derselben  ywte  efrv*>autyie4*ipojrHli  Jto- 
"  i"  '  in***  in  der  Oral  pro  domo  14,  §i  38  nur*  beefcst" seilen  Yor- 
->**  frommt;"  *od  wahrend  IDÜ  Cattibs  KXKMiltv  fö'in  griechi- 
t »"' *  •  *seJ»fr  *4Jeber&tsiJ*g  den  *Äusa4i*  ^uotfia  wm»fkm9ia  nöthig 
ganl^  i*  dttwt^e^Ausltraok'«^^ 


.1/; 


-iL*  t^iüefettw^etauen*   d*;er>(bel  h^ilV;»!  e>Sfiia#h|fenem 
g>djjs    wtisfi^rum  fMMnmiJKp\*mtMtm^v)*timak  Asnofrelhe  nach 

>^oxl  '-etoetP  a^e^nos^ltMi'^^^entf^ici^dtni-tSm«»  <hst;n  dagegen 
»wdeW*  <*S^A»rpiele«y  iweMbe  i*imui**dto  da^  Privatleben  bc- 


—    *r  — 

Mittel  clor  Regierting  der  Götter  tiber'Rcrtn,  und  wur- 


den dalier  immer  von  deiije'niffgtt'  elti&ebolt,  Ovaren 
an  diejenigen  gerichtet,'  Weft&ef  fflfc"  Regierung"  reefct- 
mä&ig  besaßen,  «ürf  den  Staat  den  Göttern  iVic^deh 
Menschen  gegenüber  reprä&nftrfenv  Dieses  Tcferefc  ifci 
regelmäßigen  Zustande  die  Magistrate,  denen  Öaheir 
der  Besitz«  und  so  Tange  es  Magistrate  gab,  der 
ausschließliche  Besitz  der  Auspicieil  Zustand ;  mit 
dem  Antritte  ihres  Amtes  empfingen  si£  dieselbbn., 
aeeipiebant  auspieia  *) ,  während  dessen  Dauer  Whren 
sie  die  Inhaber  derselben,  frabebaht  oder*  e'rant '  eorutn 
auspieia  *),  mit  dem  Ablaufe  ihrer  Amtszeit  legten 
sie  dieselben  nieder  ,*  'potiebant  oder  Heponetant  auspi- 
eia*); von  allen  anderen  aber,  selbsTVölchen,  weltiHe 
ohne  eigentliche  Magistratur  an,  der  Spitze  von  Hee- 
ren und  Provinzen  standen,  hiefs  ed,  dafs  kie  keine 
Anspielen  bes&fsen  4).     Hierbei  entstehen  nun  meh- 


•Webtet«,   da  tie  nicht  wie  Jen«  der.ttctei  flef  a»  iland  allge- 
meiner Aarmerkaamkeft  waren  v  alt  dat  $ailintreVduaaJt  beton* 
4cre  Zntataev  and   W*ridiM»gen   (man.ierg}»  die  S^44,    ■*•  5 
angeführten  Stellen).  beritfageboben. :  I»  idar  JRegd}  mnft  man 
dsJLer  unter  muspicia  die  ^  offene)  icben  jvetttthtlay  .betoaders  bei 
politittihea  Verhandlungen,  gnna,  jicber  .abft,  ^OiOfl  von  dem 
Beate«  derseften  die .  Acde>  jitd  .  Sobald  ^anu^ie*»»  ,  nament- 
litoh  iin  <ktn  Reden  .  .bei  £tiim  lierachenden  -änrafibgebranch 
beachtet,  fallen  Hypatheteni  übe»  daa  /Verjkaftriiaf i  der  -Patricier 
«u  den  Mdntjern,  wieinei;  ».«.bei  Sisendoendi  (aber  die  Ent- 
.     fti&itag!  tf  t.i>*.  Je*  Biitget^clitii  4id  Rota  ^  rÄamKwg  1829) 
,  Ttnheftiiaen.,    von  ,«elb«t   ^jrtg  *!  »rtd    ajaabi  inriswelenii  anderen 
>  .nenejaen;  Sohrifte»  wüi"(^r*wh.(uiecaa^  .^a^clMJi^tt  ändert 
.'•       '.gestallen*  -    )i  •      A -,- i    •».'•'./*  i,- f#  il^,:>  I- «„.j  irin'-iv,/ 
'^)i4Jte  de  dMw;II,  36^  ^76*   ^^aiitftraii^^.fo^*  «tupt- 
v<n   -;  >4äz  «^)a*k  ^a£vmu«^etct'    '^-")    ttht-u    '^mh^vii.'nv'A 
'tJ^>'(8eilin%"fc?A.  XWt§  tfk  *»USl  /imb  .*>VA  uniform  •>«•»(, 

3)  Cie.  de  Nat  Dcor.  II,  5,  §.  9*   ipwm^wlifykH^Hmituni.      , 
MV*yVti. «e  iBV^I^^TT-f  %  £n»Ä>b*jt  W* '*  fkyMtoihus, 


.—    46    ~ 

rere  hier  zu  erörternde  Fragen ,  zuerst  in  welchem 
Verhältnisse  die,  ^gistra^e  za  den  Auguren  standen} 
sodann  wie  und,  d(^pht welche  Handlung  sie  die  Auspi- 
.^ea^nipfingenj  und  endlich,  welches  in  dieser  Hin- 
.«ieftüt  dje  ..Stellung  der  verscliie^pnen  Magistrate  zu 
einander  war. , .     , 

.k,  1)  Ueber  die  erste  Frage  lernen  wir  die  Ansichten 
j4er  R#mer  zunächst  geschichtlich  kennen,  d.  h.  in 
jener  Fora*»  worin  gerade  die  obersten  Grundsätze 
i^es  öffentlichen  Rechts  ,sichr  häufig  niedergelegt 
.finden«  Ursprünglich,  lehrte  das  von  den  -Auguren 
gelbst  , überlieferte  System ?  waren  die  Könige  nicht 
^ur  die  Besitzer  der  Auspicien,  welche  sie  von  den 
„(Jöttern  für  den  Staat  empfangen  hatten,  sondern  sie 
.j^|>teu  auch  zugleich  selbst  die  Kunst  aus,  sie  zu  be- 
f)o{iachttp   und   zu  deuten  l).     Romulus,    wird  häufig 

Stelle  sprechen  den  Feldherrn  und  Statthaltern  ohne  eigentliche 

Magistratur  nur  den  Besitz  der  Auspicien  für  die   Ge- 

i,  ««■mt^heie  ders  Staates  ab;   sie  für  ihr  Comuutido  und 

itafe  Verwaltung  aafserhalb  IW»  sto  he  frage»  {p*#*re,cttmere, 

tkptmrekuspfdm,  mit  iüi,  refsehieden  imn  naher«),  fehlte  ihnen 

***reder"  die  i&fnghifs '  noch   die  Verpflichtung, »  vreleke  sie  nur 

M  -   in  Cker*'s  Zeiten   TeriiMchtaäsigten/.    YergL  law.  XXVI,  4t; 

XXVIIK  Äf'1«-  «58  und  Duktr*ur  ersteren  Stelle.     Sigonius 

•-'-•■de  ant  ijuse.yroVmcj  II,  &  (GlsatV.  tbe*.  II,  600)  und  de  lege 

if  ;i'r.'     cnriala  cdO*  - -(Giner* I,  fu  998}  hat  dieses,  nur  verleitet  durch 

'  seine  unrientifce  Ansicht  tön  der  fex  cttrtWa,  rbettritteu.    Er- 

-J'         hielte«  dvch  .  selbst  unbedeutendere  Ber*1  JnAebtigt* ,   wie  die 

(/■         Pecenrrtren  des  Rullttft,   d»s  flieht  *nd  die  Mitte*  die  Au*pi- 

t.r,  '  r  cie«  auznstelle».     Gracht**  ('  weleher  in  der  r*fi*k**6  gegen 

>/i,b :  ;  SSgenint  (ci  4.'Oraer.l,  pi4i?4)  ihm  mit  Grand  widerspricht, 

verkennt  dabei  doch  den  Sinn  des  Ausdrucks  hmkerä  t^ispicim. 

-*  V  .w  Wa{ir«ckeiadich  stand  jenen:  Feldherr»  vus»!  w^,  stUist-  jlem 

Runstausdrucke   nach,    eine  iptcfiaitS«-,  jedenfalls   aber   nur 

jene  beschrankte,  deren  Festus  **  ^gsse  wfntt.  Melle  fber 

^^ikmi^m^A^w^  .v,  j  .<  m  *,  ,i    ..  y.  ■>».  .•,; »  «. 

.™  1).  £i*  .v4«.  e^vin^k.,40^.  W».    <ft"!tW  : Vi*   ***?*V  f«« 
nJiii.-.;  .jr^rn^.^jsl^n/iir^  ü^t  «*£u^  ^M«twa^  n*  «mm»  '«per*. 


-  Jh  -  >;! 
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w*r  selbst  4er  beste  Angofr1);  seinrEigefe* 
tfcom,  sein  Werkzeug*  -war  jener  «»zerstörbare  Kramt**' 
stab,  womit1  er  die  Regionen  des  Himmels  "abgrämte, 
und  innerkalb  derselben  nacb  den  ihm  selbst  verstand* 
Konen  Zeichen  fursokto  3 ;  a*if  eine  Uebertragung  von  ihnv 
fährten  alle,  welche  spater  die  Staatroeksaguag  ftfeten, 
dieses  Zeichen  ihres  Berufes  zurück  *).  Ihm  selbst 
wird  nun  auch  die  erste  Einsetzung  ron  eigentlichen 
Augaren  beigelegt,  jedock  so,  dafs  er  ihnen  «rsprungücb- 
nur  die  untergeordnete  Stellung  von  Gehülfen  bei  seinen 
Beobachtungen  anwies  *).  Ihr  Ansehen  raufste  aber  bald 
steigen,  thefls  weil  ihnen  bei  der  Einfährang  des  Wahl- 
relcto  die  Iiiatrgtiration  der  Könige  zufiel  *),  theils 
weil  sie  bei  dein  Wechsel  der  letzteren  bald  als  die 
Bewahrer  der  ihnen  mitgctheilten  Kunst  galten.    Statt 


sie  divinare  renale  dueebant,  ut  testis  est  nosfrm  ewitas, 
in  qua  et  reges  mugures,  et  postem  privmti, 
eodem  saeerdotio  praedüi  rempublieam '  reügümum  mmetoritmte 
Texeruntm 

1)  Cicero  de  divia.  I,  2,  §.5:  Principio,  hitjus  urbis  parens 
Romulus,  noh  solum  auspieuto  urbem  tondidisse ,  sed  ipse 
etiam  optimus  augur  fuisse  trmditur.  Ifeben  ihm  kam  schon 
bei  Eanius  aucVRemus  als  Augur  tor  fl>.  47,  $.  107:  Itaque 
Romulus  augur 9  ut  apud  Bnnium  est,  cum  frätrt  item  äugure 
etc. 

2)  Cic.  de  dfv.  II,  17,  §.  51:  Quid?  lituus  Ute  vester,  quod 
elarissimum  est  insitfne  auguratus,  uride  votis  est  traditusf 
uempe  ee  Romulus  regiones  direxit  tum,  cum  urbem  condidit* 
Liv.  I,  10;  Dion.  II,  6;  Plut.  Rom.  c.  2;  Müller»  Etrusber 
II,  S.  120L 

3)  Cic.  de  rep.  II,  9:  (Romulus)  omnibus  publieis  rebus  insti- 
tuendis,  qui  sibi  essent  in  äuspieiis,^  ex  singvlis  tribubus 
singulos  cooptavit  augures.  Dion.  Hai.  If,  22:  in  XQog 
tovtoic  erafy  /jucvtiy  e$  ixaCryc  qrvlijc  iva  ka^rtva*  totg 
Uoole* 

4)  Bei  der  Eiofeteaug  Ton  Numa  beult  es  bei  Lmus  IT,  18: 
in.de  ab  augure  (cui  deinde  honoris  ergo ,  publicum  id  perpe- 
tuumque  sacerdotium  fuit)  deduetus  in  areem  etc. 

4 


'.  t~  so  — 

d*4*  sie  dabei*  anfangs  Mos  als  Einzeln«  erscheinen, 
etwteft  w«  naebber  zugleich  auch  als  zu  einem  Cot- 
leginm  verbanden  auf1),  und  haben  die  doppelte  Bc- 
sfvBDMiBg,  theils  den  Magistraten  zur  Seile  zn  stehen, 
mit  ihnen  nnd  für  sie  zu  beobachten,  die  geweihten. 
Bimse  abzugranzen  nnd  Inaugurationen  Torzunehmen, 
tbeils  aber  die  ihnen  überlieferte  Disciplin  zn  erhalten 
nnd  fortzubilden.  In  beiden  Beziehungen  wurden  sie 
vorzugsweise   als    die    Kunstverständigen  *)    be- 


'MMMfl 


1)  Wanrseheinlieh  wurde  die  Stiftung  des  Collegiums  sehen  dem 
Numa  .zugeschrieben.  Bestimmt  -giebt  dieses  Dionyaius  au* 
II,   04:    njy  dh  rerccQTyv  rotg  ityyovfievoig  rd  ^toxtfixta 

-  CqfitZa  .  .  .  ovg  .  .  .  'P&fialoi  xa/LovÖty  Avyovqaq ;  er  sagt 
aber  zu  Tiel  Falsches  über  die  römische  Priesterthümer ,  als 
dafs  man  ihn  für  ein  treues  Organ  ihrer  Ueberlieferungen  hal- 
ten könnte.    Indessen  scheint  doch  auch  Cicero  dasselbe  amen* 

\ deuten,  de  rcp.  II,  14 :  Idemgue  Pompilius  et  aurpieiis  majo- 

,  vibus  iwrentis  ad  pristmum  numerum  duo  augurcs  addidit  > 
-pomit  ihnen  zugleich  die  Bestimmung  beigelegt  wird,  die  Er- 
weiterung der  Ton  Römulus  eingeführten  Lehre  (tergL  de  Nat. 
deoc  III,  2,  §.ö)  für  die  Zukunft  zu  bewahren.  Durch  diese 
Annahme  wurde  sich  denn  auch  die  sonst  widersprechende 
Nachricht  hei  Liv.  IV,  4 :  Pontifices, .  augnres,  Romuh  regnante 
nullt  warnt:  ab  pfuma  Pompilio  ereati  sunt,  erklären.  Hierbei 
nahm  man  jedoch  an,  dafs  die  Abhängigkeit  der  Könige  von 
den  Aussprüchen  der  Auguren  noch  lange  unentschieden  blieb, 
bis  sie  sich  erst  durch  das  Ansehen  des  Attas  N&yius  fest- 
stellte.    IM*  I,  56:     Auguriis   certe   sacerdotiogue   augurum 

.  tmntus  homor  acecssü,  ut  nihil  belli  domigue  postea,  nisi  auspi- 
emtOy  gereretur* 

£)  Der  auetor  ineert.  etc.  ed.  Huschke  p.  4  nennt  sie  prudentes : 
CeUegium  augurum  ordo  hominum  prudentum  erat,  gut  pro- 
digiis  publicis  praeeranL  Obgleich  nun  diese  Notiz  darin 
offenbar  irrig  ist,  dafs  sie  den  Auguren  die  Sorge  für  die 
.  Predigten  beilegt  (auch  in  der  von  Huschke  angeführten  Stelle 
des  Liy.  II,  42  sind  die  vates  allem  Anscheine  nach  aruspiees, 
in  keinem  Falle  aber  Auguren),  so  ist  doch  die  Ton  dem 
berühmten  Herausgeber  (comment  p.  158)  ausgeführte  An- 
sicht, dafs  man  sie  mehr  als  Bewahrer  der  heiligen  Kunst» 


Inattet»  andrängten  alt  Midie  die  hftebate  Antritt* 
ia  der  Wisaenaohaft  van  den  Auapteien*  eo  wie  in  dta 
4m**S)Hw%m4H*  heulen  RethU.  Von  Uanen  ging  di* 
Entscheidung  ms,  mit  welchem  Verfahren,  naelt  wal» 
ehe*  Regeln  in  jedem  Falle,  die  Zeichen  beobachtet, 
and  wie  die  wahrgenommenen  gedeutet  werden  müßten: 
ihre  Decrete  bestimmten,  ob  die  unter  dieser  Weihe 
vollzogenen  Handlungen  gültig  oder  ungültig  aeyen; 
aad  die  Wideraetalichkeit  gegen  ihre  Aueanrnehe  galt 
als  ein  Vergehen,  welches  die  Gerichte  mit  schweren 
Strafen  ahndeten  *)•     Dagegen  standen  ihnen  keine 


wie  als  Priester  betrachtete,  vollkommen  richtig.  Das  disei- 
pUnmm  tenento  iit  ihr  Hauptberuf,  und  daher  ihre  Benenn«»*; 
häufig  perül  Cic.  de  divin.  II,  34,  §.  71 u,  7*.  So  sind  auch 
die  periti  reiigionum  jurisque  publici  bei  Iiv.  XU ,  18  wohl 
keine  anderen  ab  Auguren. 

1)  Ihre  Bestimmung,  Befugnisse  und  Pflichten  sind  Tersekhnet 
bei  Cic  de  leg.  II,  8,  §§.  80  u.'2I:  Interpreter  mutet*  Jevis 
optumi  mmxumi,  public i  mugures,  signis  et  muspieiis  postem 
vidento,  diseiplinam  tenento.  Saeerdotesgue  vinetm  virgeta- 
gue  et  tmlutetn  populi  mugurmnto:  guigue  *gent  rem  düetti, 
guigue  populärem,  muspiebsm  prmemonentü;  olligue  ebtem- 
permntO!  divorumgue  (ras  providento ,  iisgue  mppmrenHt  coeU- 
fue  fiägura  regionibus  rmtis  tempermuto:  urbemgue  et  agrot 
et  templm  libermtm  et  ejfatm  kmbentot  gumegue  mugur  injuria, 
uefmsta,  vkimsm,  dir*  defixerit,  irritm  infeetmgue  sunto:  gut- 
fue  non  pmruerit,  empitml  esto.  Zu  dieser  vielbesprochenem 
Stelle  ist,  so  weit  sie  hierher  gehört,  an  bemerken t  I)  daft 
das  verdorbene  postem  nicht  in  posier»  emendirt  werden  kann, 
da  die  Auguren  nicht  auszusprechen  hatten,  was  für  die  Zu- 
kunft, auch  nicht  für  die  nächste,  bevorstehe  (dieses  thaten, 
wie  Cic.  de  divin.  II,  55,  J.  70  andeutet ,  wohl  marsische  Augu- 
ren (cf.  I,  5*8),  aber  keine  römischen  t  non  enim  sumus  ii  mos 
mugures,  gut  avium  reliquorumgue  signorum  observmtione  futurm 
diemmus),  sondern  was  gethan  werden  >  und  swar  im  Augen- 
blicke gethan  werden  könne  und  müsse«  Daher  hat  die  von 
Cörens  vorgeschlagene,  von  Huschke  gebilligte  Emendatioa 
positm  oder  abgekürzt  postm  am  meisten  für  sieb,  und  swar 
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selbststindlgen  Ftmctienen,  weder  potltieehe,  rada 
priestertiche  zut  auch  bei  der  kaogurtiioit  hatten  >m 
Mir  für  solche  Handlungen  die  Genelmigmg  der  Getier 
und  den  günstigen  Moment  zn  erfragen,  deren  VoÄ- 
Ziehung  anderen  zukam  f).   Nur  ein  Ami  gehörte-  ihnes* 


in  dem  Sinne  des  tom  Jupiter  Vorgeschriebenen,  Angeordne* 
ten,  wie  man  letjes  powert  n.  s.  w.  sagte.  3)  Das  Wort 
smeerdotesque  ist  nickt  in  saeerdotüsqus  ahzuändera,  wlt 
Husekke  a.  a.  a  glaubt,  aber  auch  niebt  mit  Taraejius ,  Wj*r 
teabach  und  anderen  neueren  Erklärern  für  den  Nominatir, 
tandern,  was  kaum  zweifelhaft  seyn  kann,  für  den  Accusativ 
su  nehmen.  In  diesem  Satze  ist  nämlich  Ton  den  Inaugurationen 
die  Rede  (da  augurare  hier  offenbar  alterthümlich  für  inaugu  • 
rare  steht,  wie  Lir.  VIII,  4;  Cic  in  Vat  10,  {.94);  wie  bitte 
da  die  wichtigste  derselben,  die  der  Priester,  übergangen 
werden  können,  welche  nicht  nur  durch  unzählige  Beispiele 
Bekannt  ist,  sondern  auch  su  ihren  ältesten  und  wesentlich- 
sten Obliegenheiten  geltorte?  Nach  Dionysius  II,  23  wurde  sie 
ihnen  schon  Ton  Romulus  übertragen :  äxcevrag  dh  rovff  leget? 
r$  xal  XtiTOVQyovg  rcJv  Secov  hofioSirrjöey  ...  vxoxvqovö- 
Sai  vxo  r»v  ifyyovfuv&v  rä  Stta  did  fiavuxijg. 

I)  Man  versteht  häufig  unter  augttrarc  salutem  populi  entweder 
ein  Gebet  der  Auguren  für  das  künftige  Heil  des  Volkes, 
oder  eine  Anfrage  über  die  Fortdauer  desselben.  Näher  be- 
trachtet gebührte  ihnen  aber  weder  das  eine,  noch  lag  ihnen 
das  andere  ob.  Ihre  Aufgabe  war  blos,  wie  der  so  sorg* 
faltige  Dio  Gassius  XXX VII,  24  berichtet,  su  erforschen,  ob 
es  gestattet  scy,  die  sahis  populi  von  dem  Gotte  su  erbitten 
(ti  ixtrosxsi  toptovt  6  &i6f  vyisiay  rw  dijfitö  airijöat  *  c#c 
0»X  oßiov  ovdi  altijöiy  avrrjc  xqiv  ÖvyxtoQijSrjvcu  y*ve6$ai), 
and  insbesondere,  ob  der  dazu  bestimmte  Tag  ein  glücklicher 
sey,  weil  sonst  ein  anderer  gewählt  werden  muftte.  Dio  ibid. 
c$&  Das  Gebet  selbst  wurde  dann  von  den  Magistraten  ge- 
sprochen, welche  dabei  mit  dem  Namen  praetores  majores  et 
minores  bezeichnet  wurden  (vergl.  Festus  s.  v.  Maximum  prae- 
torem),  in  deren  Gegenwart  und  für  welche  auch  sicher  dio 
Beobachtung  angestellt  ward«  Wenn  übrigens  der  Augur  Clau- 
dias unter  Cicero's  Consnlat,  als  bei  dem  angurwm  smlutis 
anfangs  ungünstige  und  erst  bei  der  Wiederholung  besser« 
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wneftge  ifafes  Berofc*  na<*h  ejgen&m  Beeilte  an;  Im 
MnKck9  die  Stadt»  ihre  Feldmark  und  alle  e'unceln* 
Beabadit«iigB#rtQ  .  (foeutfa)  ao  einzurichten,  Und  in 
täldieiav  Sttfcde  xu  erhalten,  de*  die  für  die  Antfa- 
dsi*'iie*h  wendige  freie  Aua^icht^  und  die  gksftbaam 
nagiaebed  Linien,  innerhalb  den*«  der* Rapport  Mit  4er 
fceheren  Welt  eintrat,  ungestört  Wichen  *)s  oftd  bei 
diäten  Anordnungen  «bleu  sie  selbst  die  Refugnifaau», 
Befehle  lind  Veri)**ei  an  die  Borger  au  erlassen  *), 
Senat  «her  waren  sie,  «nd  vor  allein  in  deiv  Ange? 
legenhciten,  welche  die  Regierung  betrafen  >  priuafi  *)* 

Uli)         .   I I l  l  1 1   < 


>, 
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Zeichen  erschienen  wasen,  erhHrte,  dafs  «Betet  auf  Bürgerbrief 

deute,   Cic.  de  dir.  I,  47,  §.  105,   so  stand  ihm  eine  solche, 

aj       Schhrisfolgernng  wohl  fireii,  in  seinem  Augurenberufe  Jag  tie 

aber,  wie  wir  aus  Dio  Cassius  a.  a,  O.  erfahren,   nicht«   ton« 

dern  war  eine  durch  die  politischen  Zeitverkältniss,e  leicht  er- 

UlAare  Aeussefung.   Was  ferner  Äie  Inauguration  der  Priester 

l'J  *  betrifft,    so  gaben  mnen  dadurch  die  Auguren  nicht  etwa*  di* 

''    priestealiehe  Weihe   (nur  ftitgHeder  ihre«  eigenen  Cfollegfatnfj 

cooptfrtejttsje  selbst),  sondern, fragten, hjös  an,  ab  diese  ihnen) 

>vna  efen,  /fahei  gegenwärtigen  Priestern  (^eiebes  in  den  meisten 

Fällen  die  t* ontifice*  waren)  ertheilt  .werden  dürfe.    Vergl.  m.  B. 

Cfejlius   XV,   27;     Calatm    comitim   esse,    tfuae  pro    collegio 

ponttficum  habentnr, :  aut   Regit  auf  Flaminum   inmutfufan- 

'!:,<*d*ritm  eausm.     Hiernach' 'wird   sieh  auch   das  Verbaltnifs  der 

•  •?'*»'  Auguren  (zu  .der  Einsegnung  4Lex  vinetm  und  würget*  besteni* 

riV)>i&m'  Mtatntj^sje  forschten  nach,  pb  de*  Tag  dafür  den  05t» 

->d  )tf»pBi t* genaima; rjim* j  eiu| ^g^in\sU^er  sey;    die  Gebete,  Umzüge, 

.Offer  vollzogen  aber  die,  welcben.es  zukam,  etwa  die  fratres 

arvates  für  "die  römische  Feldmark,  för  Privatbesi&ungen  die 

einzelnen  Eigenthümer.    Vergl.  Wjttenbach  zu  Cic.  de  legg.  l."fc 

*tfJ«    iW  'der  Ausgabe  <ren  tfoser  und  Creator  p.  91t,  und'  eben- 

/^daselbst  den  Camratntar  y#n  Turnefcas  p.  6*K,  nebst  den  dort 

r;,H  angeführte»  Steilen.     -\  ■      *\      >. 

I)(  Vergl.  Cic.  L  Li    urbemmue  et  mgro*  et  tempti  Ubermtm  et 

...Al&K  de  onfe.  Uftl  IQ,  $,06;  f  estus \  t.  tummusierm. 
3)  Cic.  de  dirin.*,  40v  §.Ä94  ▼ergi  eben  8,48,  u.  i. 
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datier  verstanden  sie  die  Anspielen  woh>y  abär 
hatten  sie  nicht  3  sie  legten  als  interpretes  Jßmns  apiimt 
maximi  die  Sprache  der  Götter  *  am  richtigsten  «na, 
aber  mit  ihnen  redeten  diese  «lebt  ttbe#  di*  Geschäfte 
dea  Staates}  die  Blitoe,  die  Vögel >  konnten  etwirät* 
nehmen  tond  deuten*  aber  ihnen  vniren  rie  nicht  gesandt. 
Die  'Staatsauspicien  ergingen  vielmehr  allein  an  <  A4 
Magistrate,  als  die  von  den  Geltern  anerkannten  recht* 
maftigen  Vertreter  und  handelnden  Organe  dea  irännV 
sehe*  Volkes  i  sie  gaben  ihnen  kund,  ob  da*,  waw  sin 
eben  thatea,  begannen,  oder  atteb  nur  im  8innb  tru» 
gen,  den  Beifall  der  unsichtbarem  Mächte  hahe^  und 
begleiteten*  sie  daher  bei  jfcd ein  Schritte«  Hieraus  folgte 
dann  zunächst:      '  :  r   J.       »»» 

b''"  a)  däfs  die  Auguren  rinr  alsdann  eine  Beobach- 
tung iiber  Staatsbandlungen  vornehmen  konnten,  wenn 
?je  sicl^  in  der  Nähe, 4er  Magistrate >  oder  doch  jimter 
demselben  Horizonte  mit  ihnen  befanden:  sobald  sich 
diese  aus  ihrem  Gesichtskreise  •  entfernten,  Jolgten 
ihnen  die  Anspielen  nach,  sie  nahmen  sie, 'wohin  sie 
siih  begaben,  mit1):  Ein  sehr  anscbanlicb^  BiH^iebt 
Von  diesem  Verhältnisse  die  Erzählung  bei  tiyjus  IV, 
Iß,.<  Per  Dictator  Aemüius  steht  hier  vor  den  Thorcn 
Roma u den  Feinden  gegenüber,  >*ahrpnd,auf  der^Burg 
die  Auguren  in  seinem  Auftrag  döh  Himmel  »heöbach- 
tcn.  'Sobald  sie  Glück  bringende  Vögel  Trahr nehmen, 
gebeh'sie  ihm  e?n  Zeichen,  dafs  cr^dife  Schlacht  be- 
ginne fiJ^  das  Auspicium  war  von  ihnen  bemerkt  5   es 

-il>,  Yei^l.  dto  \>rvrüife  de*  SenaU  gegea  Ato  Coasal  Feminina 

lioi)  iki  Iit.XXU,  *>   Qu*d  (SnimJlti  <:*»>*m*pictyi*  e*set[tM*gi- 

stratus  id  m  domo  ....  seewn  ferrex    M&  p**9*tw+ ßUfpic** 

,  sequi  etc.  ,    .       .  .     ,      ,w     , 

3)   Parumpcr  silentium  et  quics  fuit  ....  dietatore  prtem  Romm- 

nam   respeetante,   ut  ab   auguribus,    simul  avet  rite  admisis- 

Mt?  ex  Comptisito   tolUretUr  tf§nufit.  ^Qltö*  Mtld  (ftn- 

spextty pr&Hoo*  BqükcJ  >yj  ini>UosteiAkn%1tüi  <*■>  '&  .oir)   {71 
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galt  aber   dem    IKetator.     Et    ergielit   sich  aber  au» 
dieser  gegenseitigen  Stellung   ferner: 

h)  aW»  die  Auguren  nickt  von  Rechtswegen  be- 
foajt  waren,  für 'irgend  eine  Handlung  der  Magistrate 
die  Anspielen  zu  befragen,  und  sie  demnach  dank 
die  Obnn nciation  eines  ungünstigen  Zeichens  dann  •«*. 
■mseabrechen  und  zu  hindern,  sondern  dafe  jedesmal 
erst  einefVerabredung ,  gleichsam  ein  Vertrag  zwischen 
beiden,  vorangehen  miifste  ').  Die  Formel  ftr  diese 
Art  von  Stipulation  iet  uns  bei  Cic.  de  divin.  If\  54, 
§.  71  *)  erkalten,  and  sekon  ans  dem  DaseyiPder- 
sdben  warde  sieb  (da  ähnliche  Grundsätze  durch  das 
öffentliche  nad  priesterliche  Beeht ,  wie  dureb.  'Ars 
Privatrecht,  eonseqnent  durchgehen),  a neb  ohne  ari- 
dere Beweise  schliefe«»  lassen,  daß  sie  eine  nöth* 
wendige  war,  Aafs  ohne  eine  solch«  Uebereinkunfti 
ohne  diese  Anrede  und  das  darauf  erfolgte  Audii>iy 
der  Magistrat  vom  d«n  Augtir  die  Verkündigung  eines 
widrigen  Zeichen»  nicht  anzunehmen  brauchte,  dafs 
er  vielmehr  berechtigt  war,  wenn  er  es  nickt  zugleich 
selbst' bemerkt  hatte,  ihm  zu  entgegnen,  dafe  es  sein.. 
Geschäft  nichts  angehe,  für  ihn  Wm  Auspiciam  mache. 
Hrermit  hing  es  rinn  wähl  genaa  zusammen,  dafs 
sieb  die  Auguren  selbst  den  Besitz  der  eigentlichen 
speclio  nickt  zuschrieben.  Unter  spentionem  habere  ver- 
stand man  nandich  eben  das  Recht)  die  Anspielen 
für  SfoaMnudlnnncm<  anzustellen,    welches  bald-  aus- 


_-■  1)'  ArhulicLei   Wfci'-fittuet,»   3 

'■>•   ■■  dns  'VetUUtaffi/  «df  Augurs 

'  '   '")>#  epUloUm  t,  Ä'Whr  V, 

"  genilaad  'Verbreitet  ;■'  tcLon 
"-'-  i:'l,-c.  4  fermiltieL  'nW  '« 
'•*  p.OOS:  Vln  u'l  »tKtignrAtu 
tut,  nut  d  Magüträlibtu  jii 
>.,..  lipo*  4er  ti*i«,  r,  «.411 
.*•>.«>  'Ah',  1»  mW  »  «up 
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gedehnter,  bald  beschränkter  jttinfettfnteii)»  Ia<acinbm 
vollen  Umfange  erstreckte  äs  *iek  auf  den  gtnfiflfi 
Sfeajfc*  sn-dafs  derjenige,  welcher  es  bqsafs,.  seine  Be- 
ohactyuftg  tvfeh  auf  dicHandlubg  eine*  jeden  andereit 
Beafcitebr  beziehen,  und  diese  dntchäeine  Oimtfmtiak 
lion:  [betonten  konnte.  Diese«  hiefe  die  spectio  e?hm+> 
liaÜQ '  fäeiU&ht  zütk  <nvn  nunHalione)  und  stand  Ms? 
den  obersten;  Magistralen  ,  den  Gonade*,.  Dictatarm  * 
Intgrregtnf ,  und  (wahrscheinlich  mit  einer  gevptfcsed 
flfadi|ijfttiön)  de«  Prätoren  zu  *)«  .In  beschränkterem 
Si*nQ:  dehnte  es  seine  Wirkung  nicht  Juber  den  Krei* 
dar  dgenen  AmUthätigkeit  de*  Beobachtenden  aus*  ba 
4*tfs  ffe  zu  eiiiem  beiiMttenden  Eingreifen1  in  diö-Spfetare 
öderer  .  nicht  berechtigte  *  dieses  hiefs  spAotio  sine 
nuntiatiotie ,  Und  gehörte  den  übrigen; Magistraten,  wie 

eftwa  ri<n  Cen$or*fc  3),  den  Aedikn^Quä^topcn,  wahfr 

•  i  •  i        • 

^1)   S&on  an*  den  Worten  des  Varro' de  ling.  lat  VT,'  t,  f.  '»,* 

§«49t    spettare  lacht**   ab  spect'o   mtifiqito  .  .  .   et   quod  hi 

! mupitÜs:  dirtribtttw*  est,  .qmi  habent  *ptt*iortemr  4ful  mm 

,:.,>  &q6e>knft  l&ftt  sich  entnahmen*  dofs  diese  Lehre  nichts:  wenig?* 

'  •     als  einfach  war.      ■    .»  V  ^KS 

£  2fc  Sowohl  Miller,  Etrusfcer  IJ,  S..11 2f. als  Haftung,*  Reife**»  4M 

■    Römer  I,  S.1I1  erbeuten  den  Magistraten,  die  Nuuciatio  nicht  ;wl 

Hiergegen  lassen  sich  manche  Zeugnisse  anfuhren ,  welche  sie 

'   ihnen,   und  zwar  fir   die   mannichfaltigsten  Fälle ,"  beilegen : 

'•  ,:  '^ttn  Tue  Jm  kriege',  LiyiXXKl,  Ä21:  PanltiisSjimtn  ei  tu* 

r,  tpdmt*  euhcttuXit  pulli  tjuoque  mupkh.vbL  *ddbxtt*ekt>   ofr~ 

nuntiari  jam   cjferenti  porta   signa   collegae  ^jwtü,.  in.  dar. 

-  - :.j    ÄWf  v?n^»aBW*r.  ^wfc  Zuscndnng^an^Lic^aren»  :§neton>  Cjaet. 

vV..     >^5    P1?:  Cass-XXyVUII^  6,  Jiej  «j^  ^pai^iem,   und  «war 

hier   persönlich,    Suet.   ibid.  v    obnuntiatUem   collcqatn   armis 

forotfixpulit .  Cic,.  Philipp.  II,  52,  §.tö:   confttl  cqnsuLi  nun- 

*»«*(«.     Ganz  allgemein  schreibende  ihnen.  Mcssala  ap<  Gell. 

XI1|,  18:  praetorcs  cousiitesque  inier  se  et  vitiant  et\oltinent 

,,     (scatupicia)  und  ;Cic.  PAil.II,  33,  S.  8i  jiu.      .        • 

SJtrMesjBhfaj. ^G«ft  XHIk    18i   jutytf  emstrt*  vönm&üs  mut 
y^prtet9nbw{w;bat*  aut  retinent  ausp#t#,  ^  p^orär  ^|ei(^e. 
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achriishWh  aack  den  Statthaltern  and  andbrep  JfarelU 
latchKgfcrmhrfkw  ampcrio  an  ^)»  Im  Gdgensatte.  dieser 
beides  KJ**e*n  rem  Beamten  nntftte  min  ifed  dem 
Auguren  sagen ,  dafs  ihnen  ein  spectionem  habere 
nicht  Knkauune , '  da  aie  wadcr  ffcr  de#,  Staat;  überhaupt 
neclr<  ftr  ein»1  enpaelne  JN>testM>  kraft -eigener  Macht« 
toUkotnmenbeit  auftreten'  und  beobachten  'konnten  »)i 
übertragen  konnte  itinen  aber  die  spedtio1  jederzeit 
werden,  .und  wurde  es  häutig,  eben  so,  vjri«?  ßie,  was 
hier  fast  gleichbedeutend  fct9  die  .Auspic^a  ftyajr  .nicht 

Man  sieht  Um»,  da*  dtr  Unterschied  sieht  jjpnnie  mit  dem 
der  auspiei*  mmjwn  und  tmmmrm  siisaaanstvnW).  •     < 
4)  Vergl.  *bea  Sl  48  in  der  Nafe.  ■  >     *'/•■-> 

*)  Mit  Recht  konnte  daheV  Gicera  (Phffiajfr.  II,  >'»&,<  Ji«)  dem 
'    Antonius  Unwissenheit  in».  Ariguralreckte  vorwerfen,   weil  er 
geglaubt  hatte»  verin^eHelfai* 'Stellung*  »1«  Angar  die  Crea- 
tiea  des  DolabeUa  leichter  "(fäeiKiis)1*  durch  tue*  Obnünciatioa 
eines  aagfinsligen  Zeichens  Verhindern  fctf  können,-  als  ver- 
"     möge  seines  Amtes  ah  CoaWl.    In  '  der*  letzteren  B%t*schaft 
war  er  kraft  eigenen  Rechtes  daxtk  befugt,  sey  es  rat,   daft 
er  Torher  ein.  servare  de  *6do  ankündigte ,  oder  dalfc  er  wah- 
rend der1  Comitiea  t'dt  unglückliche*  Zeiche*  wahrgenommen 
an  haben  behauptete:    iri  der  letzteren  nrufofce  er  erst-  erwar- 
ten/ ab  der  vbrsittende  Gontul  ihn  -an  tefcer^  Beobachtung  su* 
•'' "'-ziehen  würde.     Dte^teite'i «erklärt  und  bt  Weist  dea  Im  Texte 
''"  angegebenes***,  und  wird  wiederum  doretrihh erklärt  and 
v-      a^reehflfttffigt* :  Qkid^iiMT  ritftat;    «W  *•*  >*****««  jure 
•'ut    fkeere'  fasse  4ixisti;'"i*i>  aufr*  höh  <  es***,    et  <  t*nikl~  esses  , 
1        minus  fa&tt  pötutsstffy  t*ide  ne  ett«m  fa*Mus*'IPf0s  (augu- 
1  fti)  ?e*tm  nunii&tie***  solUm  hthtthu**  euu?*fe*  tf'ielujui 
mmgUtratus  etiam  spectionem.    Es  ilfc  WdWrsu  •bemerken ,  dafii 
ihu  ,  das^r^as  bier^de*  Aug9W.  tk&s&i&en  ,<*&&*  ebau  4as 
,ü  f.  *pp0it**ml  habwe  ist  ai-Anfsi,  (ihnen  eme  ,ge4tittf*/jpas4i*  in 
iv  (^tsa*a^gms*t*t'>YsfsJ^^  Js|  nicht  ge- 

sliloaJ^Pgnet*  .»ad  w^.kier.  »ufth^aua  pnashsltfeh.    ^Richtig. 
o^fceift^^rAaigakAnVtiG«^ 

-h»k  wenden}  er  redete, y«ir, -4tm  5^t^,vo^  A^gaasa»  nad,  ntofste 
ijaUe*.  6a>gmH .  aa^eadea»^  aa  4jjatam^: wahlhadaahtea  t  Angriffe 


i.  \- 


a  ikhawoRlasae  am  gahaa*u,r,;n   t  i,        >  •  V.i  •         ».«  •' 


M 


\ 
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beea&en- *  aber  wohl  >  im  Auftrage  de*  Beamten  -ant» 
steiften  ').  Sobald  «Kcsei  aber  eintrat,  hatte*' sie  daa 
Recht  der  Nunciatioa  f),  sowohl  4er  gäaatigen  als  der 


■  ■  *  -  *  - 


..*  > . 


i)  biete  Zumehuiig  beult«   fe'*ap**am  mdkiheri,  €kide  cUtis*. 
»'  II ,  <54,<j«'7ät  /tii  iOffem,(^t  «V  rnntfricium  mdhihfimr*  cum 
itnperpwit  u4  ytu  nuqtieutur  etc.*  oder  i*tauspicio  esse,  C*C 
.  de  rep.  II,   0:     fiw   ;*6t    essent   lav  auspieiis   .  .  .    cooptavit 
augurts ,    Während   vom    ^Magistrate   vorzugsweise   das   Wort 
auspicdri  gebraucht  wird'  (Varro '  ajp.  Nonium  de  lionestis  ▼er- 
:btt  S.  t.  *cfr  p'.'W:   ifo  die- eis  Tibtrii*  redeundum  est,    quod 
de   coelo  muspicari  jus  nemmi  sü  prmeier  mmgiahmtum,   Cie. 
sie  ür.  LLiidc  38,  §.74)  welches  jeslsfch  «jach  auf  die 
Auguren  üJkugeM  (Fest  «.;¥.  aiigur*<MJaam:  jmad  tot  mugures 
publice   muspieareniur)  ,   und   ia  Prirat*QgeWgfcnheitea  jedem 
ssgeachrjeben  wenden  kann.     Serv.  ad  Aen.  III,  £0.    Ria  an« 
Schauloches-  Beispiel,  des  angegebenen  Verhältnisses  findet  sich 
in  der  Stelle  de«.  Varro,  de  ^re  rust.  III,  $,.  wo  der  Augur 
-  Appius  Claudius  in  der  Nabe  der  Gomitiea  abwartet,  ab  der 
(Konsul  seines.  Dienste»  bewürfet  wurde;   ut  cqhsmU*  si  quid 
;     p$u*\pqpos9ÜMet ,  essejt  prms\P*  Janen  anderen  Beweis  dieser 
Unselbststondigkett   der  Auguren ,  giebt  die  be^sannte  J$ex  des 
..»  .  *  Clodias?  wodurch   er  sich  gegen. die  Einspruch«;  vermöge  der 
<*.  ..    Auspiden  sichern  wollte.    Hiervon,  sagt  Cicpro  Sectio  c  15: 
^jofst  lexesty.wfi  auspüi*  valerent,  n*  qui*  ob*tH*iqrtt  etc.» 
▼ergL  4e  p*or-  coas.  19.     Fragt  man  nun,  an  wen  das  Ver- 
bat gesichtet  wurde,  so  «wfchre»  wir  ans  Wo  Cass,  X3f XVIII, 
j  ,-i.  i-ift,  dafg  dieses  die  Magistrate  waeeni  ivjnyx*,  ftyt&*  ttSr 
-i     4Re;r.o>*r*»y  •  •  •  **  &  rpÄ  oveavov  yiYo/ußva  xaQarrjQtiv 
,  ?',w>x.  f*  4. ,  *  woraus  hervorgeht,  dafs .  hierdurch  mittelbar  auch 
den  'Auguren  die  Möglichkeit,  «las  Goaciliunv  der  Plebs  su 
v,       binde«*  {was,  Urne*  nach  £|P*  4c  legfell»  !*,.§.  5i  sonst  su- 
;  i  u  stand},  eatsjegta*  war;  •   ,^,v,.  < 

'2)'B2e  bekannte  Stelle  des  Pesttts  r.  »♦  tpectie  «eftfeint- uns  mit 
•cler  Angabe  des  Cicero  und  allen  geschichtliche»  tttfspielen  in 
gutem  Einklänge  wi  stehe*,  oftne^dafr  es  so  bedeutender ,  wie 
der  Ton  Mutter  If  *  IM,  n.S  und  Härtung  a«  a.  O. vorgeschla- 
genen,  Veränderungen  *k*  Textes  bedurfte.  Man  -lese  t  SpeetU 
in  mmgunstibu*  pbkäur  jrtro  aspeetkne  .  .  [epeuti*-}  sc  ***- 
facti** ,  qwi«  &mm  jus  -uui^ieimrum*  (nach'  SeaKg»r,ftr  juWuoncm) 
habent.    Auyuribus  speetio  dumtmxmt,  qmormu^  eeisasfit  rem 


:i 


)' 


w>£ÖB#!igei>V  vr«Wi*  fetetart  tafaibn&tf«  lief  OfanM- 
mtiotikieIsv  imd  Uej»J»*M£fea  lie  eiiie*  jeater  gewnlr 
tiges  Mit4cL,   wodoüch  ate,  wie  G*6erp  (de  logg«  II« 

mt     li um Hin  li'.'      ■/'•'        .  ''•''«.  *»  *m 

' yeiii tmi  1  ■anjaVunrnsl  vltom-  W <p4taeAt  •  nwsJn#ni  MmHm$4t% 

■  ^OTWH*1  (mU;^c^gp*)ta«^  Wl»  flUf  wf#  e^m)  *«* 

tii^Miu  (Mail  **ty)  «neefw  #w  ntfttfutfione  <*•*«  <#*,  n* 

.     ip$i ,  mißs&icio   rem  gererent,    na»   itf    aiio*    impedtrent   ntm- 

tiando.     Die   leichte   Abänderung  '  Ton   «afu    in   aKfa,    wofür 

!Sci«^er  äf  iU;  Möller  **f  feilest,  möchte  nicht  wohl  b<? 

zwttfe*  >wfcräefa  fefaaen«    De*  ifetzfe  SM»  l*mn  «ich  msaaogtteh 

;•'  imfcr , ibripr,  SaaKgna -  mÜnt,, ' *uf  durA  teuren  bfeidutt»  tob 

Jj  t  defn^Jfr  **w^r  u»d  w*£e#  ^dps  ra»  jpi^o^  $^  ohne.  S,*ui 

Ware,  Qocjb  auf  die  vorher  erwähnten  Magistrate ,  denen  nach 

.  den  in  .den  vorigen  Noten  angeführten  Beweisen  und  Beispiele« 

die  Nunciatio  nicht  zu   bestreiten   ist,    sondern '  nur  auf  eine 

'  ^früher'  nicht  »vorgekommene   Klasse  Yon  Personen.     Eben   SO 

'  '  wen%>  lflfct  «iok  '«W  de*  Jtaftng  ier  ^1W  telnrittelst  «inor 

«wuitMuitrii  ilakpynpeftiWi.Toii  dt*,  A#|pi^*#e^stpl^,  ;to^ 

■  *    sie  kj^uin  Priester  zu  nennen  sind»  noch  vm*ejus  auspiciorum 

kmbent,    da    iure  Beschränkung   hierin   nicht  nur   durch   das 

,'  Zeugnifs'  Von  Cicero ,    sondern  auch  durch  zahlreiche '  andere 

'"     erw&seii  iit   Fesras  unterscheidet  vielmehr*  nieh'flen'Ät^hrat 

'i}*>  ^fe&eaW&tf  Arte*  W  *)*»**•*  ditf'tfs*  im  «rollen: iSiimeidea 

l    <Woitav  welche  dtn  rsajuptiimaJ^*udrr tAn^i<$ffeJB#ct^e£gft- 

nem  Rechte  zusteht,   und   die  daher  mit  einer  ausgedehnten 

Nunciation  verbunden  ist,   und  zwei  andere  beschränkter' Art 

flförvctt$s*^fe  ein^'to^un^bst^fci^iaaJ^AH^n^r welche 

*t  -eile»  bo*ngt«7   Um  %t%tn :dfa»*eais4enl,  nsendnvni«'  %istand 

->  kfcte±y  <  fc**»ciiSrte  Jjmwis*iait>TmJql^is>ii  imiibi   h—int  ge- 

^  ***«w1llteWMagiatwÄÄ!  awi^^'iiihotlt*iidigv^e*löeh-Tlw<rit<ar  ihre 

1 «"»  l^en<s1ttia<lgMt  zu,  «rflentWhi*  4a^I«lrtm«n*W*  gimv 

i;i"'-«(*'(.  ^Jl^iigscIt^WtfwSal»^^  da 

;    ^^Brtei^^^l^toMc^kitli^^i^^^ iM^naWkoanlw^da*  spec- 

;  '    ^M#^s**lir  h4**l&^  mid  *6n  den 

*ft«  ^  AlA  Otiten- w^|^n^s'  foiingfitemtm  «sfr  saiWia ynagalagsen. 

-;;x  iu^rtrt-lu^.yfcw.yre^^aa  fofrldanbrnKb  Wo*Mb*ben  so 

leicht  eine  ganze  Zeile  übersprungen  sejn,  worin  etwa  ifon  der 

.,,d  iiMferifiKfe»,  ]^s3|^Pin4bH^i#Wfti^ 


—   to   - 

JA)  mid>  latte*  (1,  $0)  tagten,  jeoW<^sAi*'  heni> 
tum,  j##e  V^amwdung  *nft5s«i  konnton«  Aach  darf 
«aan  sjcli  tikht  der  V^ftteHitti^  ilögefeetty  41s  r«ey  <j* 
den  Magistraten  leicht  gewesen ,  sich  namentlioh  in 
inneren*  Anfolggenheiton  ^de*>llU*vwbt*ng  «l*r  Auguren 
bet  ihren;  Abspielen  tu  entgehe*;  die  Ablehrt  ttttg  ihres 
^Beistandes,  wenn  sie1  gegenwärtig  waren  odeflfih  gar 
anboten-,  würde  den  Verdacht  4er  iibejen  Absicht  oder 
des. XeichUinoea , erregt  babeo,  <km  ra^n  sich  nicht 
ungestraft  aussetzen  kennte:  Dagegen»  litt,»**  vidier: 
tu,  ^)  da£»  die  Beamten  -did  Anspielen  avehtritetn  be-  * 
öbaclite^  6de>  sich  cinety  Oöhttlfen  ans^fethrfh  des  Col- 
legiuuis  wählen  konnten.  '  "Diese  Ilefugnlfs  beruhte 
S(?hon  auf  dem  historischen  Principe ,  dais  dic^ Könige, 
deren ,  H$cht  flu?  #e  Magi^te  übergegan^n  ,war, 
«nbng^üMUistadastAngMcaft  hesaltta^  undtdane*  eine 
Wn  ifeMif '  ausgegangene  Funetfon^poch  <tanto#*so  bei 
Ihnen  zurW(*^blieheW  setfn  rtinftt^    d*fc  si*  dteselbe 


Xwflfwi«  J<k»; MlM>.  ]^xiW,xXor/UÄSweisfl  ftel  seinen 
Auspizien! angezogen, y.  obgleich  dieser  wenji^t^afl  an- 
ftngs  rieht  xuni  CoUeginm  ;  gtherte  *).  .,.  Man  rthmte 

i,    *-:J:»t    ;;2ui,    ♦.-,,,»    iio    r:ii.-i»     >'..    .  .;j     . .    *\    »    "iJL.nfJ    .ir.j. 
y^—  i 'i 

Jbw.!  g*nigei*L4  da  jifiam.ftäniir  toofefumta  w«**  feC*  «kt.flaupt- 
-'»-.  IhIhuHt  jihbuAnifricidrf  d—  f OoBtofam  tt.  sj<M>M»0*a4MJn<  zwei- 
oiili  ^ifci^:)i#*,j/fyE*ft*«l^  am 

-xii>.^  nBhwtf^vr^^^^JiUadifcifriMMlKM^  tK  irxtfKWÄfaiiahfr  auch 
«i>  t>  dio;B*fe«*ttpftiy+»  fmrfwm  Jwm^njaf^WMWJT^  4p#*»»der 
-y>':  AM&Mtm  dbimkideu  $im  <m&üd  fiwwbrnetwr  4ff:  findende* 

.n>^ i:^u,gidbiftK««^M  MtaiatMgdfo  Bm|ttftTMj»4awfe Bijjde^nVrc  aa9 
04  nailwafcb»  nfa  «fitoirbm  rtgtft  nnnafcfl  ,tpeoiaUc,BtrfiniM»fin  m- 

ln'f) ''JUnfegfr'W  her- 
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et'  afefc  den '  llagietrajteri  der'  alte*  strengen  Zelte« 
■Ich,  dafe  nie  die  Aaafaeie»  der  wichtigsten  Gattangy 
£e  Hinunelgereckeinnngon  *),•  selbst  nu  beobachten 
pflegten.  Auch  blieb  .immer  eine  bedeutende  Art  der» 
selben  ilbsig,  diejenige  nafnliekt  wonach  die  Gammle* 
eiaen  Ilictator  ernannten,  weldhe  in  einsamer  Stille 
der  Nackt)  beim  Aufrieben  vom  Lager,  veranstaltet 
worden  *)9  und  wobei  die  Zuziehung  irgend  eine»  Ge- 
keifen nicht  wohl  denkbar  i$t.  Dafe  aber  namentlich 
die  Auguren  dabei  nickt  gegenwärtig  waren ,  gekt  ant 
der  Darstellung  einzelner  Vorfalle  mit  Bestimmtkeit 
hervor  *).  In  den  Krieg  begleiteten  diese  femer  schon 
seit  sehr  frühen  Zeiten  die  Magistrate  regelmäßig  nickt 
mehr4);  daker  wurden  liier  die  Anspielen  vermittelst 
der  heiligen  Hühner  vorherrschend,  wobei  der  Pul* 


Ciag  iMttntyitc  oi  tif  c  x4Zh*c  otuvofidvruf  •«*  Srra  im 
tov  gvrffiarog  xaQmuUaw  enhov  di*  t$r  Anw*««*  w 
fiavTtv/UHXTtay;  nach  der  abgelegten  Probe  sog  ihn  Tarquia 
allen  anderen  Vor.     Gic.  de  «üy.  1,  17. 

I)  Jam  de  eoelo  tervart  non  ipsos  centes  solüas,  fui  mutpica- 
hantur?   nunc  imperant  pullario. 

3)  Vergl.  Dion.  Cass.  excerpta  Peiretc.  n.  58  mit  den  in  der  Anmer- 
kung Ton  Valesius  angeführten  Stellen  des  Velins  Longns 
(p.  2234  Putschii)  und  des  Festns  s.  ▼.  silentio. 

3)  Als  der  Gonsul  Cornelius  in  dem  Samnitergebirge  den  Plebejer 
Mareellus  zum  Dictator  ernannt  hatte,  erklarten  die  Auguren, 
data  ei»  Fehler  bei  den  Anspielen  vargeftülen  sey.  Die  Tri« 
honen  greifen  diesen  Anspruch  als  eine  Ghicaae  an:  ßfmm 
neqme  faeile  fuisse'id  Vitium  nesei,  tpatm  eontul  tiens  nacht 
silentio  diceret  dietatorem:  • . .  neque  mugures  dwinrnre  Ho« 
mme  sedentes  pohässe,  quid  m  emstris  etnsuU  vitii  od- 
venisset.     Vcrgl.  IX ,  58. 

4)  VergL  die  in  der  -rongen  Note  angeführten  Stelle.  Haft  sie 
indessen  ihrer  Bestimmung  nach  ihre  Sorge  auch  auf  die  Feld- 
auspicien  ausdehnen  sollten,  geht  aus  Gic.  de  legg.  II,  8, 
{.  il  henror*  qmqut  agmt  rem  dueüi,  fKtfiie  popuUrem, 
tmspicittm  praemonento. 


Ittins  ganz  die  Stelle  desselben  vertrat '),  Audi  -war 
es  nur  jenem  Grandsatze  «nfblge  möglich,  daft  in 
Ctcere's  Zeit,  wo  man  unter  allen  herkömmlichen 
Formen  die  leichtesten  *  verzog ,  selbst  in  Rom  bei 
den  wichtigsten  Anfrage»  Pnllarien  und  andere  ge- 
wöhnliche Geholfen  die  Auguren  ersetzten«  Dagegen 
blieb  diesen  der  einflnftreichste  Theil  ihres  Bernfee 
immer  allein  vorbehalten ,  das  Recht  nämlich ,  das  Ver* 
fahren  aller  Beamten  bei  den  Anspielen,  mochten  diese 
nun  mit  oder  ohne  ihre  Zuziehung,  in  ihrer  Nähe 
oder  in  der  Entfernung  vorgenommen  worden  seyn, 
einer  Prüfung  nach  den  Grundsätzen  ihrer  DiscipKn 
zu  unterwerfen,  und  dabei  zugleich  ober  die  Recht- 
mifsigkeit  oder  Ungültigkeit  einer  jeden  Staatshand- 
lung zu  entscheiden.  Vermöge  dieser  Befugnifs  konn- 
ten sie  jederzeit  Gesetze ,  Wahlen,  Gerichtshandlun- 
gen für  nichtig  erklären:  diese  Gewalt  war  es  auch, 
welche  den  Besitz  des  Angorats  den  vornehmsten 
Männern  wünschenswerth  machte,  und  welche  vor- 
zugsweise den  Cicero  (de  legibus  II,  12)  zu  der  stolzen 
Darstellung  der  Wichtigkeit  der  von  ihm  selbst  beklei- 
deten Stelle  berechtigen  konnte, 

2)  Bei  der  zweiten  Frage  ist  thcils  die  Hand- 
lung und  die  Zeit  zu  bestimmen,  vermöge  deren  und 
in  welcher  die  Magistrate  die  Auspicien  empfingen, 
theils  die  Person,  von  welcher  sie  ihnen  übertragen 
wurden.  Diese  Erörterung  kann  nicht  übergangen  wer- 
den, da  Mifs Verständnissen  begegnet  werden  mufs, 
welche  hier  leicht  entstehen  und  entstanden  sind,  und 


I)  Liy.  IX,  14:  Axupicia  seeunda  esse,  .  •  •  puüaritu  nuneutt. 
X,  40:  pullartHm  im-  auspicium  mütit.  Eben  90  wie  von 
dem  Augur  keifet  es  tob  de»  Pullarius  ehen4aaeHst:  qui 
auspieio  adest  und  si  quid  faUi  nuntiat, 

%)  Cic  de  diT.  H,  34,  §.  71:    Hie  mpud  majores  noHros 
bebatur  peritus,  nunc  quiUbct. 
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deren  Einfluß  in  vielen  Anhebten  über  die  Verfassung 
skJdhar  wird/  Die  Handlung  ist  nun  zuerst  keine 
andere  als  der  Act  der  Creation  oder  überhaupt  der 
Ernennung  selbst,  mochte  diese  nun  innerhalb  oder 
ausserhalb  der  Comiticn  vorgenommen  werden.  Eine 
Creation,  von  welcher  Art  sie  seyn  mochte,  geschah, 
wie  bekannt,  nie  anders,  als  nachdem  erst  vorher 
die  höhere  Einwilligung  durch  die  Anspielen  einge- 
holt war,  und  so  lange  sie  dauerte,  Ins  sie  vollständig 
vollzogen  war,  wurde  sie  durch  den  Einspruch  irgend 
eines  ungünstigen  Zeichens  unterbrochen.  Demzufolge 
hatten  alle  auf  diese  Weise  Ernannten  ihr  Amt  mit 
der  Genehmigung  der  Götter,  waren  also  von  dem 
Zehpuncte  an,  mit  welchem  es  nach  den  Worten  ond 
nach  der  Absicht  der  Creation  beginnen ,  und  bis  cum 
Ablaufe  der  Zeit,  bis  wohin  es  in  Gemaisheit  derselben 
dauern  sollte,  und  zwar  für  den  Umfang  derjenigen 
Functionen,  welche  im  Sinne  des  Amtes  lagen,  als 
Magistrate  des  römischen  Volkes  von  ihnen  anerkannt, 
und  besaßen  in  dieser  Eigenschaft  die  Anspielen* 
Hieraus  ergiebt  sich  auch  sogleich  die  Zeit,  worin 
diese  übertragen  wurden  ;  sie  begann  von  dem  Augen- 
blicke, wo  der  Creirende  am  frühesten  Morgen  (häufig 
sogleich  nach  Mitternacht)  die  Zeichen  mit  der  Absicht 
der  Ernennung  befragte,  erstreckte  sich  über  alle  die 
einzelnen,  theils  innerhalb,  tlieils ausserhalb  der  Stadt 
zu  vollbringenden  Acte,  welche  dazu  gehörten,  und 
bei  denen  das  Auguralrecht  immer  neue  Gebräuche 
vorschrieb  *),  und  schlofs  in  dem  Momente,  worin  die 
Renuneiation  mit  der  feierlichen  Formel  vollzogen  *), 


•■ 


1)  Vergl.  Cic  de  Nat  Deor.  II,  4,  §.  II;  de  dirin.  I,  17,  J.  55. 
Phrt.  Marc.  c.  5.    Tal.  Max.  I,  I,  §.5. 

2)  Vor  der  lex  Maenia,  als  die  auetoritas  patrum  noch  auf  die 
Volksabstimmung  folgte,  mufste  der  Vorsitzer  der  Consular- 
Comitien  n.s.vr.  allem  Anscheine  nach,  sobald  die  Mehrheit 
der  Gentnrien  sich  entschieden  hatte,  in  die. Stadt  gehen,  am 
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und  die  dabei  etwa  anwesende  Volksversammlung  ent- 
lassen war*  Kürzer  war  der  Vcrfaaf  in  den  Fitten, 
wo  die  Ernennung  an  keine  Mitwirkung  des  Volkes 
gebunden  war*}  namentlich*  scheint  bei  der  des  Dic- 
tators  ein  geringer  Zeitraum,  welchen  der  Consul 
ausserhalb  seines  Lagers  verbrachte,  genagt  zu  haben« 
Der  Hau{>tbeweis  für  die  Ertheilung  der  Auspicien  ver- 
mittelst der ,  Creation  liegt  darin,  dafe  in  allen  Fällen, 
worin  ein  Magistrat  wegen  Mangelhaftigkeit  derselben 
zur  Abdankung  genöthigt  wurde,  dieses  immer  ans 
dem  Grunde  und  mit  dem  Zusätze  geschah,  weil  er 
vitio  creatus  oder  dictus  sey.  So  oft  demnach  die  Um* 
stände  näher  angegeben  werden ,  wegen  deren  die 
Auguren  ein  Vitium  und  die  Nichtigkeit  erklärten,  sind 
es  immer  solche,  welche  während  der  Ernennung 
selbst  vorgefallen  waren  *).     Daher  giebt  auch  Cicero 


die  Bestätigung  der  patres  einzuholen ,  alsdann  auf  das  Marsfeld 
zurückkehren,  die  Auspicien  nochmals  in  einem  neuen  Taberna- 
culum  anstellen-,  und  dann  die  Verkündigung  vornehmen.  Nach 
jener  Lex  lief«  man  sich  die  auetoritas  ertheilen,  ehe  man  den 
Befehl  zur  Volksversammlung  gab ,  und  die  Benunciation  folgte 
daher  unmittelbar  auf  die  Abstimmung.  Alle  diese  Acte  mufsteu 
aber  nothwendig  von  Tempeln  aus  (vergl.  die  analagen  Ffille  bei 
Varro  de  ling.  Lat.  VI,  p.  76,  §.  9t  n.  §§.  86  u. £7),  und,  so 
lange  man  es  damit  genau  nahm ,  an  demselben  Tage  bewirkt 
werden,  damit  die  Einheit  der  Handlung  und  der  Auspicien  nicht 
unterbrochen  würde.  Hierbei  kam  die  bekannte  Begel  zur  An  wen* 
dang,  welche  Macrob.  Saturn.  I,  5  giebt:  magistratus ,  quando 
tino  die  iis  et  auspicandum  est,  et  id  agendum,  super  quo 
processit  auspieium,  post  mediam  noetem  auspicantur  et  post 
exortum  solis  agunt:  auspicatique  et  egisse  codetudie  dieuntur. 
Zag  sich  aber  die  Verhandlung  über  den  Mittag  hinaus,  so 
mußten  die  Auspicien  beim  höchsten  Sonnenstände  wiederholt 
werden.  Varro  ap.  Gellium  III,  2.  —  Eine  besondere  Be- 
stimmung, die  magistratus  minores  u.  s.  w.  betreffend ,  kann 
erst  unten  bei  der  lex  curiata  bebandelt  werden. 
I)  Unter  den  zahlreichen  Beispielen  vergleiche  man  insbesondere 
Liv.  IV,  7:   (Tribuni  müitum)   tertio  mense,  quam  imtrunt> 
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das  Marsfeld  alt  den  Ort  an,  wo  die  CoasaJe*  ihr« 
Anspielen  empfingen  1)9  und  bezeichnet  die  Henna* 
eiation  als  die  Formel,  wodurch  die  Weihe  derselben 
follendet  wurde  f)$  und  die  ganze  Auseinandersetzung 
des  Messala  über  die  Verschiedenheit  der  den  Magi- 
straten zustehenden  Auspicieu  nimmt  auf  nichts  als  auf 
du,  was  bei  der  Creation  derselben  vorging ,  Rück- 
sicht Hieraus  ergiebt  sich  nun  auch,  wen  die  Augnral- 
lehre  als  die  Person  betrachtete  ,  welche  die  Auspir* 
cieo  ertheilte :  genau  genommen  waren  es  die  Götter, 
welche  durch  ihre  Zeichen  dazu  ermächtigten  (auetort*, 
fuerunt)  5)$  das  sichtbare  Organ  aber,  durch  dessen 


Mngurum  decreto,  perinde  tut  viti*  creati  honorc  mbiere;  quod 
C,    Curtius,    tpii   comitiis    eorum    prutfucrat ,    pmrum    reett 
tabernuculum  cepisset.   Plut.  Marc,  c.  4:   ol  dt  txl  rat?  vxa- 
tuuttg  i>1]<po<pO(>iai?  xcc(>af>vAccTTovrtf  roti?  oittrove  itqtlg 
ditfttßatovvro,  ixox&W*?  ***  oWopy*$«r  ccikol?  yiyovtrai 
tag  r«v  vxdrtty  ccvayOQtfattg.    Die  Ernennung  des  Dictator* 
BUrcellas  wurde  für  ungültig  erklärt,   weil  die  Augnren  er- 
fahren haben  wollten ,  dafs  dem  weit  von  Rom  entfernten  Com ul 
im  Momente  der  Verkündigung  desselben  ein  Vitium  begegnet 
sey.  Xiv.  VIII,  25,  yergl.  oben  S.  01 1  n.  5.    Dagegen  erhielt 
CamÖlus  die  Anspicien  in  dem  Heere  bei  Veji,  sobald  er  auf 
dem  Capitol  zum   Dictator  ernannt  war.    Lir.  V.  46:    juod 
'.  .  .   niti  dictator  dictus,   auspicia  in  eXercitu  kmbtrt  (non 
fosstt)  . . .  dictator  nbftns  dietou.   Man  Yergl.  auch  die  S.  15, 
n.  1  angefahrten  Stellen.    , 
I)  Ck.  in  Cati*.  ffV,  1,  §.  fc:1  emmpus  cmsularibms  amspieüt  eon~ 
'   '    Tctratus.    Ct.  Scholia  Ambro«,  ad  k  1. 
t)  CSe.  pro  Mnrena  1,  5>  I:    Uta  rotfemttfr  cotnittwum  precatio 

eontülaribus  mu'ptcü*  tonsec+ata. 

fi)  Heber  «Besen  häufig  ▼on  den  Hörnen*  ansgetprochenen  Godanfcen 

Yergi.  LW.  XXXVIH,  48:  ego  in  em  enrifofe  (emutmm  •*$*)>  tjuat 

'  'V  )dea  omnikus  rtbue  ineipiendis  gcrtnditqut  deos  ndkibet,  ffcui 

'  *"*   trit/tta*:  eulumniu*  subjieit  ««,  qume  dii  ctnpnbmvenmU  Man 

mI';;  üthni  daher  auch  an;  dafs  in  einer  unter  rechter  Weihe  ge- 

.     ">haln»eo  WaU*e**aa%*il*fig   itfbst  der  Sinn  des  Volkes  sich 

durch  eine  Art  Ton  Inspiration  auf  dt»  Bewerber  richte,  welcher 

den  Beifall  der  Götter  habe     So  sagt  Scipp  bei  Li?,  XXVI, 

5 
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Vermitteln ttg  *ie  dieselben  übertragen  Heften,  war  Aar 
crehfende  Magistrat.  Dieftes  geht  schon  einfach  daraus 
hetvor,  dafs  Niemand  geben  kann,  was  er  nicht  seihst 
besitzt  Da  nun  das  Volk  die  Anspielen  niemals 
hatte  '),  die  patres  aber  sie  mir  im  Ausnahmefalle  des 
Interregnums  erhielten,  so  bleibt  nichts  übrig,  als 
dafs  in  allen  regelmäßigen  Fallen,  die  einzigen  In« 
habe*  derselben,  die  Magistrate  sie  ertbeilten.  Didier 
konnten  sie  während  ihres  Amtes  anderen,  asch' sol- 
chen, die  keine  Magistratur  hatten,  ihre  Auspicie«, 
als  abgeleitete  und  untergeordnete,  übertragen  *),  oder 
auch  selbstst&ndige,  nach  ihrem  Ermessen  ausgewählte 
Beamte,  wie  z.B.  die  Dictatoren  die  magütri  equUum? 
damit  bekleiden  3).     Die   Dictatoren   selbst    erhielten 


41:  du  immßrfalcs,  ümperii  Romaa^prßesides  %  fui  centwriis 
Omnibus,  ut  mihi  Imperium  juheret£x  dari  fitere  qyetores , 
Odern  auguriis  axupiciisque  #. .,,  laeta  ac  jtrospera  partendunt. 
Dieser  Vorstellung  zufolge  hätte  sich  die  Theocratie  sehr  wohl 
mit  dem  demokratischen  Elemente  des  römischen  Staates  ver- 

,        binden  lassen»  .(wozu  sie  nach  bekannten  geschichtlichen  Bei* 
spielen  eben  so  gut  als  aar  Verbindung  mit  der  Monarchie 
oder  Aristokratie  geeignet  ist),   wenn  nicht  der  enge  Zusam- 
menhang mit  dem  monarchischen  Principe  vermöge  der  lieber« 
lieferung  ans  dem  .Alterthume  her  unauflöslich  gewesen  wäre. 
I)  Die  Aenssenmg  4*«  Cicero  de  dir,  II,  36,  §.  7$:    Pfot^  nisi 
dum  *  populo   auspicia  acccpta  h+bemus ,  quam  multum  üs 
.   .  utimur?    wird  Niemand  irre  fuhren,   welcher  beachtet,   4*fs 
Cicero   in  allen  Stellen,   wo  er  siph  mtf  Sorgfalt  ausdruckt, 
;  •      die  Anspielen  keinem  anderen,  als  den  Beamten  oder  den  ptstreg 
zuschreibt    (Vergl.  z.  B.   de  legibufcUI,  3,  §§.9  vu  10  etc.). 
.     Hier  heilst  *uspi*im>a  ptpulo  aecepfa  ein  durch  die  $utöragien 
des  Volks  erlangtet»  mit  Auspicien  bekleidetes  /Amt,  .:, 

»£|  So  sagt  der  Conaul  Scipio  bei  Liv.  XXI#  40 ;  exereitus  Mispm* 

• .  ','■  nute  pnrtrineiae  scriptusx   tot  cum  fratre  CW  Scipien*  .meis 
mnspieiis  rem  gerü. .    In  dieser  Weimi  bte&i  es  iob  allen 

*  ^  JLegaten  und  Unterteldherm,  daß  sie,  die  Auspicjcn.  de*  Ober- 
icldhetm  Mtteav    8ntt  OcUt.  31,       '  1M  ,  :,.,, 

Sy  Lir.  VIII,  51. 
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m  cbeataWan  dot  CMtoftea,  ofche  dafi> «  emfcV  Att£ 
Ingas  des  Volke»  bednrfte.  Auch  in  den  Fallen,  Worin 
die'fonnticn  mitwirkten,  konnte  ein < Versehen,  welches 
■u  Anspielen  ungültig  machte,  n*r  tot  dum  Vorsitr-er 
derselben  begangen  werden;  und  von  denen,  welche 
wegen  äßen  (liehen  oder  persönlichen' UngUckr  nicht 
bei  den  Gattern  beliebt  schienen  -,  lief«  man  sie'  kernen 
neuen  Beamten  weiter  «rtbeilcn.  AHe  diese  Strände 
■ndiTh»t>achon,liWeloW  sich  leicht  noch  vermehren; 
lieben,:  tnnn  .Aar;  dafs  die  Verleihung  der  Anspicien 
kein  Lesort dcret.il Art  ;wär,!  wie  man  hmßg  annimmt, 
sondern  dem  dev!Oeati«n  inh Wirte,  und  mit  il/t  tti* 
gleich,  von  dcwCrnirendcn  an#ginig. 
:.  Hit  diostep  üebeHnsgiing  darr*  ■atka-  dihec  «fnett 
■äderen  Gebranch  mcM Terwcchseto,1  nitnKchdeiBpirer 
WobaeJrtiiug  der  Auspichen  Uttai  Awtritte;  d«t*'Alttri*B, 
Der  nene  Magistrat  erhob  sieb  nach  der  Sfitternaehts- 
Waade,  mit  welobeiOMih«  Gewalt1  begann,'  Um  durch 
irgend  eine  Erscheinung  ain  Himmel' ein  Zeichen  für 
ien  gl ü etlichen  Anfang  seiner  Geschäftsführung  in  er- 
lügen *J.    In  diesem  Augenblicke  war  er  schon  Trager 


■'WoYoo  difter  Äiudntck  TibeHwupt  itJe  Bedeutung  ■  einen  feier- 
lichtu    Anfang    «lachen-     angenommen    h»(.    DcBieJben    Leiekt- 

8* 
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der  Anapiciaii,  WeDt«  sie  daher,  aey  m  «Hein,  -sey 
es  mit  Zuziehung  eines  Augurs  oder  spät«-  eine* 
Pollarins,  für  »ich  selbst,  ftr  Beine  eigene  Tbatigheit 
an.  in  den  Zeiten,  wo  noch  ein  ernster  Glaube 
herrschte,  wurde  nian  unter  ungünstigen  Zeichen  ge. 
wift  nicht  zu  den  ersten  Staatsgeschäften  geschritten 
sey«:  wenn  daher  bis  zu  einer  bestimmten  Stunde 
des  vorrückenden  Tages  kein  gluckliebes  Auspicium  er- 
schienen wäre  ') ,  so'  würde  man  wohL  auf  das  aSo  '■  dm 
des  .Augars  hin  den  Amtsantritt  auf  einen  anderen  res- 
schoben  haben;  ganz  undenkbar  «bar  ist  es,  dafi 
daron  die  Niederlogung  des  Amtes  die  Folge  gewesen 
wäre.  Die  Götter  hatten  den-  neuen  Magistrat  als 
solchen  schon  bei  der  Creatton:  anerkannt;  sie  waren 
gleichsam  vertr*gsm&£ng  au  diese  iure  Einwilligung 
gebunden ;  das  neue  Auanicium  betraf  daher,  wie  jedes 

tum  4er  iptteren  Römer,  weUhen  Dio»y«u»  bierbei  rüg»,  M 
Ctcir.ro  rar  Augen,  de  div.  II,  SB,  §.  74:  J*m  de  caeto ot- 
vmrt  Mm  qiiii  eintet  lulilui  yui  nuspifhantur  ?  Mute  inpit- 
raal  puttaria :  UU  renuntiat.  Sonst  tut'  Dioiij-aiui ,  eben  kein 
londetliehet  Krönet  der  AuKUrallebrr ,  in  die irm  Capitel  die 
Jk!  einuJqea 


zweite«  ii.*.  f. 

■u  »uflwjb,   M 

cd  Antritt  mit 

;rr.  ad  Aeocid. 

a*Ji*in-a9  und 

ivribw  cedtre. 

W  <W»,  der  Vor- 

h  Ober  Rrmiu 

■aaebrieb,  KSM  mit  die*em  Principe  der.  Augnraldiiciplin^  iber- 

eipitimmt ,  und  gcwisserraalsiMi  die  mythische  DaraleJIung  de»- 

■elben  iit     Man  »ergL  noch  Ben.  ad  Edog.  IX,  43:    nnmi. 

mi'.*    augmna    nutjnrfbut    ccoW,    nee  «Hanta»   **aj,  up-üm, 

tuet  pritra  rißt.    ,  t    .i     "  .. «      ..  ! 
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andere,  nur  die  zunächst  vorzunehmende  Handlung, 
und  unterschied  sieh  Ton  denen,  welche  die  ganze 
Amtszeit  hindurch  ftr  alle  einzelne  Acte  beobachtet 
wurden,  n»r  dadurch,  dafs  ea  das  erste,  und  daher 
mit  besonderer  Feierlichkeit  umgeben  war«  Hierfür 
legen  noch  die  geschichtlichen  Thatsachen  Zeugnils 
ah.  Während  es  so  zahlreiche  Beispiele  von  Abdan* 
kuogen  giebt,  welche  in  Folge  der  bei  der  Greatton 
eingetretenen  Mangel  vertilgt  wurden,  ist  nicht  ein 
einziges  bekannt,  dafe  blos  wegen  des  Ausbleibens 
glücklicher  Antrittszeichen  ein  Magistrat  seine  Stelle 
verloren  hätte.  Wie  genau  die  Römer  hierbei  unter- 
schieden, zeigt  der  von  Livius  XXIII,  31  erzählte 
Vorfall,  welcher  bei  der  Abdication  des  Sfarcellus  im 
zweiten  panischen  Kriege  eintrat  Er  sollte,  wie  es  vor« 
her  bestimmt  war,  das  Consulat  unmittelbar  nach  der 
Ernennung  antreten  (yui  extemplo  magistratum  occi* 
peret)$  im.  Augenblicke,  als  er  dieses  vollzog,  nahm 
man  einen  Donner  wahr;  die  Auguren  wurden  gerufen, 
and  erklärten  die  Wahl  fiir  ungültig.  Diese  Strenge 
ist  begreiflich,  da  zum  ersten  Male  zwei  Plebejer  zu 
Consulen  ernannt  waren,  wobei  selbst  plebejische 
Auguren  ängstlich  seyn  mochten:  sie  war  aber  nur  mög- 
lich, indem  man  den  Act  der  Creation  noch  nicht  fikr 
beendigt  erklärte  (der  Ausspruch  lautete  demnach:  vitio 
creatum  esse),  weil  die  Volksversammlung  noch  nicht 
entlassen  sey;  ausserhalb  der  Comitien  hätte  Blitz 
und  Donner  gerade  für  ein  glückliches  Zeichen  des 
Antritts  anerkannt  werden  müssen.  Dagegen  wurde 
es  wohl  dem  Flaminius  zum  Vorwurf  gemacht,  dafs 
er  das  erste  Auspicium  nicht  zu  Rom,  als  dem  eigends 
dazu  geweihten  Boden ,  sondern  zu  Ariminum  genom- 
men habe:  allein  Consul  und  somit  Hauptinhaber 
der  Staatsauspicien  blieb  er  nicht  weniger« 

Wieder  verschieden  von  dieser  Uebernahme  der 
Magistratur  ist  die  Inauguration,  welche  mit  der  Ein- 
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Setzung  der  Ifoeigc  verbunden  war.  Danais  J>«8taad>der 
Gebrauch»  «Uft  cUe  Rfinuueiation  nicht,  wie  apaier,  ao» 
gleich  In  der  Wahlversammlung  erfolgte  5  der  Erwählte 
wurde  vielmehr  auf  die  Burg  geführt,  wo  sieh  da* 
auguraculum  *)  mit  der  Aussicht  über  die  Stadt  und  die 
römische  Feldmark  befand.  Hier  legte  der  Avguc  die 
Hand  auf  das  Haupt  desselben  *),  während  das  Volk 
unten  auf  dem  Conittium  und  Forum  vor  seinen  Augtof 
stand)  und  bat  den  Jupiter  um  bestimmte  Zeichen»  r 
ob  dieser  von  ihm  berührte  Mann  der  König  dieser 
Stadt  und  dieses  Volkes  seyn  solle  5  und  erst,  Wenn 
jene  erschienen  waren,  erfolgte  die  Verkündigung  *).* 
Diese  Einrichtung  blieb  wahrend  der  Republik  bei  mch* 
reren  Gattungen  von  Priestern,  wenigstens  in  analoger 
Weis«,  bestehen ;  für  die  Magistrate  fiel  sie  mit  der. 
Abschaffung  des  Königthums  weg,  welche  kein  alter 
Schriftsteller  inaugurirt  nennt  4).    Der  .Grund  lag  wohl 

theüs   darin »    dafs  die  priesterlichen  Functionen  der 

»     ■■»111  1   ■  1  1  ■ 

1)  Festus  (im  Auszöge)  s.  v. :  Auguraculum  appeUabant  autirnui* 
quam  nos  arcem  dieimus,  quod  ibi  augures  publice  auspi- 
carentur.     Cic.  de  off.  III,  16,  §.  66. 

4)  Die  ausführliche  Angabe  der  Gebräuche  und  Formeln  sehe  man 
beiLiv.  I,  18;  vergiß  ferner  Plut.  Nitma  7 ;  Zonar.  annal.  VII,  4; 
Won.  Hai.  II,  60;  IH,  I,  35,  36,  46;  TV,  40,  80. 
,  3)  Liv.  1.  c. :  Tum  peregit  verbis  anspicia  y  quae  mitti  vellet : 
quibus  missis,  dcclar atus  Rex  JSuma  de  templo  dcsecnditf 
Declaratus  ist  gleichbedeutend  mit  renunciatus,  und  wechselt 
häufig  damit  ab,  Cic.  pro  Murena  I,  §.2;  Plin.  Paneg.  92, 
§.  5.  Die  Rennnciation  ging  natürlich  nicht  vom  Augur,  son- 
dern vom  Interrex  aus.     Cf.  Dion.  Hai.  V,  72. 

4)  Walter,  Rechtsgesehichte  S.  179,  nimmt -an,  dafs  auofc  si« 
inaugurir^  worden  seyen;  die  dort  in  der  Note  22  angefahrten 
Stellen  reden  aber  nur  von  Priestern.  Für  die  höheren  Magi» 
,  strate  war  es  schon  deshalb  unmöglich,  weil  ihre  Reauncia- 
tion  auf  dem  Marsfelde  erfolgte,  und  die;  Ernannten  dabei 
x  nicht  selten  abwesend  waren.  Wie  hätte  überdies  Cicero  diese 
wichtige  Function  hei  der  sehr  umständlichen  Angabe  aller, 
welche  den  Auguren  zustanden,  übergehen  können.? 
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Kteign,  namentlich  die,  weför  der  rtx  taerifcuhu  au 
ihrer  Stelle  inangnnrt  wurde  *),  nunmehr  yon  dem  Amte 
der  Obrigkeiten  getrennt  waren,  thcils  darin,  dafi  die 
Inauguration  in  allen  Fällen,  wo  sie  vorkommt,  nur  ftr 
die  ganze  Lebenszeit  Torgenommen  ward,  nnd  daher 
aar  darch  Tod,  ABdieation  oder,  wie  bei  geweihten 
Putzen,  durch  Exaugnratton  wieder  aufgehoben  wer» 
den  konnte.  Die  wechselnden  Magistrate  aber  Ter* 
leren  mit  dem  Ablaufe  der  bestimmten  Zeit  die  Anspi- 
elen Ton  selbst  5  mit  dem  Eintritte  der  Mitternachts* 
stände  ihres  letzten  Amtstages  gingen  dieselben,  in 
welcher  Entfernung  sieh  auch  die  Vorgänger  befinden 
mochten,  von  Rechtswegen  auf  die  Nachfolger  Aber«   , 

3)  Die  Beantwortung  der  dritten  Frage  über  das 
Verhiltnifs  der  verschiedenen  Magistrate  zu  den  Anspi- 
elen ist  zum  Theil  schon  in  den  früheren  Bemerkungen 
gegeben.  Im  Allgemeinen  hing  dasselbe  mit  ihrer  Stel- 
lung zum  Staate  und  ihrer  gegenseitigen  untereinander 
zusammen.  Hiernach  bestimmt  steh  zuerst  der  Unter- 
schied zwischen  den  auspieia  mnxima,  oder,  was,  nur 
relativ  gefafst,  gleichbedeutend  ist,  den  majora  zu  den 
minora  etwas  genauer,  als  es  von  Gellius  (XIII,  15) 
geschieht,  dahin,  dafs  die  ersten  den  Acmtern  mit 
consularischen  Befugnissen,  die  anderen  den  unter- 
geordneten angehörten«  Die  maxima,  ursprünglich  das 
Eigenthum  der  Könige,  gingen  mit  der  Einführung 
der  Republik  auf  die  Consulen  (ausserordentlicher 
Weise  auf  die  Dictatoren,  Interregen,  Consulartribu- 
aen)  über;  als  sich  aber  in  der  Folgezeit  von  dem  Con- 
sulate  Bestandteile   ablösten,   und  als  selbstständige 


I)  Aach  dem  /l«*»«*  Bmlig  fielen  tpSter  manch«  heilige  Verrieb « 
fangen  m,  wekht  ursprünglich  ran  dem  König»  roHzogen 
worden  wnren  (Lmw  J,  «0),  ▼•*  weichem  et  hei  IN««.  II,  14 
im  Allgemeinen  helfe:  iipnwxai  Svömv  ^ftftmvtmy  f*w, 
nmimavrm  nV  AtfJvor  *£«m0««t  rd  *töY  r«*r  J*tnn>  ©*««. 


t 
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Magistraturen  (mdgistratus  majores)  neben  dasselbe 
traten,  fielen  diesen,  na<&  Biftasgabe  der  ihnen  znge* 
tbeilten  Gewalt,  die  maxima  ebenfalls  ot.  Am  frühe- 
sten geschah  dieses  mit  der  Censur;  da  diese  wxk 
gleich  mit  ihrer  Einsetzung  oder  bald  nachher  bo  unab- 
hängig von  dem  Censulafe  gestellt  wurde,  wie  kern 
anderes  Amt,  nnd  daher  anch  keinen  Befehl  und  keine 
Interzession  von  ihm  anzunehmen  hatte,  sargte  die 
Auguraiiehre  daför,  dafs  auch  fiir  ihre'  Greation,  wie 
fiir  ihre  Geschäftsführung,  bestimmte  Zeichen  festge- 
setzt wurden,  welche  dann  mit  denen  aller  äbtigen 
Beamten  in  keine  Collision  kamen  *)•  Anders  verhielt 
es  sieh  mit  den  Prätoren ;  da  ihre  Attributionen  last 
gataz  dieselben  waren  als  die  de»  Consulats,  nur  mit 
geringerem  Imperium,  so  waren  auch  ihre  Anspielen 
mit  den  seinigen  gleichartig,  und  nur  an  Kraft  schwä- 
cher *);  sie  konnten  daher  weder  neue  maxima  er- 
theilen,  nicht  einmal  an  Prätoren,  noch  hatten  die 
von  ihnen  wahrgenommenen  Zeichen  Geltung,  wenn 
bei  Beobachtung  über  dieselbe  Handlung  den 
Consulen  entgegengesetzte  erschienen  *)•    Wohl  aber 


i)   S.  die  oben  S.  55,  n.  i  und  S.  86,  n!  S  angeführten  Stellen.' 

$)  Der  Magister  Equitum  verhielt  sich  in  dieser  Hinsicht  wie  in 
manchen  anderen  Beziehungen  (vergl.  einstweilen  Cic.  de  legg* 
III,  5,  §.9)  wohl  gerade  so  «um  Dictator,  wie  der  Prätor  zum 
ConsaL  Seine  Auspicien  (s.  oben  S.  06,  n.  3)  waren  siehe* 
major a,  da  seihst  die  Consulen  Befehle  Ton  ihm  annehmen 
mufsten  (Dio  Gassius  XLII ,  24  ibique  Fabric.) ,  wichen  ,  aber 
natürlich  denen  des  Dictators. 

/  M  \ 

t      A  t 

3)  Val.  Max.  II,  8,  2 :  Affe  deinde ,  inquit  Calalinxis  (zu  dem 
Prätor  Valerius ,  welcher  mit  dem  Gonsul  Lutatius  einen 
Triumph  zu  theilen  verlangte),  si  diversA\imspicia  netkpimc- 
tiis'9  enjus  +\atfis  autpici»  stareturt,  item  respondit,  Palerius: 
,  CoHtuUs.  Dieser  Grundsatz  war  .besonders  wichtig  und  noth- 
wendigv  im  Kriege,  wo.  sonst  Terwtrrung  und  Lähmung  der 
.«jjv   QfHtmÜomm  hätte  einfetten  können.    Wenn  skhidancr  beide 
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Wanten  sie  jener  Gleichartigkeit  wegen  die  Anspielen 
der  Censulen  yerwurren  nnd  hindern,  wenn  sie  unter 
denselben  Horizonte,  aber  aber  verschiedene  Anfra- 
gen, mit  iltnen  m  gleicher  Zeit  die  Vögel  oder  die 
JSjnmelserseheinungen  beobachteten  f).  Dagegen  waren 
von,  den  magistratus  minores  die  Qu&sioren  ursprüng- 
lich nar  Gehulfen,  ja  blose  Beauftragte  der  Könige 
and  anfangs  auch  der  Consulen;  aus  dieser  nnterge- 
ordneten  Stellung  traten  sie  niemals  ganz  heraus,  zu- 
mal da  ihnen  ihr  Amt  immer  erst  von  den  oberen 
Magistraten  kraft  der  lex  euriata  übertragen  wurde.  In 
ein  ähnliches  Verhältnils  harnen  spater  die  curulischen 
Aedilen,  welche  gegen  die  hohen  patricischen  Beam- 
ten nicht  anders  gestellt  werden  konnten,  als  es  die 
plebejischen  Aedilen  gegen  die  Tribunen  waren,  deren 
Geholfen  sie  hießen.  Bie  Auspicien  dieser  Magistrate 
waren  daher  minora;  sie  wurden  ihnen  von  den  Con- 
sulen  und  Prätoren  des  Jahres  erst  mitgetheilt,  wurden 
daher  als  abgeleitet  von  den  majora  derselben  betrach- 
tet, und  waren  demnach  im  Zusammentreffen  mit  ihnen 
onmächtig.    Unter  den  minores  selbst  aber  fand  weiter 


€ousulen  zusammen  im  Felde  befanden ,'  wurde  zuweilen  (nicht 
immer,  Lir.  XXII,  4*)  die  Uebereinkunft  getroffen,  dafs  das 
Auspiciuin  und  somit  4er  Oberbefehl  täglich  wechseln  solle. 
So  wurde  nach  Lir.  XXVIII ,  9  wegen  des  Sieges  über  Has- 
drubai-nur  dem  Consul  Lirius  der  Triumph  suerkannt:  quo- 
niam  .  •  .  eo  die,  quo  pugnatum  foret,  ejus  forte  auspiewm 
f wisset.  * 

I)  So  lautet  deutlich  der  Ausspruch  des  Augur  Messala  bei  Gel- 
liasXlII,  13:  neque  consules  aut  praetorcs  eensoribus ,  neque 
tenoores  tOHsuUfyus  a#l  pmetoribus  turb+nt\mtt  retjnent  muspi- 
ei«.  At  censores  inier  se;  rursus  praetore*  eontuUsfue  inier 
se  et  vitiaMt  et  obtinent.  Wer  .trat  vollkommene  Gegenseitig- 
Jteit  ein,  weil  e*  zweifelhaft  wurde,  welcher  Sache  ein  er- 
seheinendoa  Zeichen  galt;  bei  dem  m  der  vorigen  i^ote  ange- 
fahrten Falle  fiel. eine  solche  Üngewüsheit  Weg»  Anders  ver- 
steht  Härtung  &  ili'otee  Steile. 
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keine  Verschiedenheit  statt  *)$  denn  obgieieh  die  Aedi* 
litfct  in  der  Stufenleiter  der  Ehren  höher  stand  ab  die 
Quästur,  so  waren  sie  doch  nicht  einander  9  sondern 
nur  zusammen  den  majores  untergeordnet. 

Es  darf  indessen  hier  sowohl  der  Vollständigkeit 
als  der  Wichtigheit  des  Gegenstandes  wegen  ein* 
Ausnahme  nicht  übergangen  werden,  bei  welcher  die 
strenge  Rücksicht  auf  die  Stellung  der  Magistrate  zn 
einander  wegfiel,  Sie  bestand  darin,  dafi  eine  jede 
in  öffentlichen  Angelegenheiten  vorgenommene  Be- 
obachtung der  Himmelserscheinungen,  das  bekannte 
servare  de  coelo  *),  die  Zusammenkunft  der  Gomttien  aü 
demselben  Tage  verhinderte,  und  die  Gültigkeit  der  darin 
gefafsten  Beschlüsse  aufhob.  Diese  Ausnahme  findet 
ihre  Erklärung  am  einfachsten  in  dem  uralten  Grund* 
satze  der  Augurallehre,  dafs  Blitz  und  Donner,  ohne 


1)  Dieses  läfst  sieb,  abgesehen  davon,  dafs  sich  von  ihnen  kein  Bei- 
spiel einer  Nunciation  findet ,  und  dafs  zn  denen ,  welchen  diese 
bei  Festus  s.  v.  spectio  abgesprochen  wird,  allem  Anscheine 
nach  die  minores  gehören,  auch  daraus  schliefsen,  dafs  nach 
Messala  (bei  Gellius  a.  a.  O.)  keiner  von  ihnen  eine  Volksver- 
sammlung des  anderen  abberufen  konnte»  wm  mit  der  Geltung 
der  Anspicien  genau  zusammenhing. 

2)  Die  auspicia  de  coelo  bilden  einen  Gegensatz  zn  allen  anderen 
Arten  von  Auspicien  (Dio  XXXVHf ,  13;  Festus  s.  t.  quin* 
que  genera),  bezogen  sich  allein  auf  Blitze  und  Ähnliche 
Meteore  (A^ram.  ad  Gic.  Phil.  II,  32  und  Härtung  I,  S.  110), 
und  waren  in  Gicero's  Zeiten  allein  noch  neben  denen  ex  tripudio 
im  Gebrauehe  (de  divin.  II,  35,  §.71  und  Gruehius  a.  a.  O. 
Graer.  thes.  I,  p.  692).  Der  Ausdruck  servmre  de  coelo, 
xaoaTyprtv  rd  ht  rov  ovQayov  ytyv6/uL*Y*>  pormveöSai 
in  rov  ovpecvov  bedeutet  nicht  Blitze  u.  s.  w.  wahrnehmen ,  son- 
dern sie  blos  am  Himmel  aufsuchen.  Dieses  beweist  schon  die 
Ankündigung  des  Tribunen  bei  Gic.  ad  Attic  IV,  5:  se  per 
omnes  dies  comitiales  de  coelo  rervahtrum  und  fiele  ähnliche 
(vergJ.  Dio  1.  h);  indem  man  natürlich  nur  die  Beobachtung, 
nicht  den  Erfolg  vorausbestimmen  konnte. 
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Rüekstcbt  auf  die  Haramlsgefend  o&tt  dl*  Art  ihrer 
Erscheinung,  immer  ein  Zeiehen  »eye«-,  womit  Jupiter 
eine  Y^rbandbuig  mit  dem  Volke  miftbilKge  oder  ver- 
biete *).  Dksem  Satze  hatte  man  sowohl  wegen  der 
Wichtigheit  des  unmittelbar  Von  dem  Gotte  ausgehen« 
den  Phänomens,  als  ohne  Zweifel  auch  ans  politischen 
Grüaden  die  weiteste  Ausdehnung  gegeben«  Zuerst 
nämlich -genügte  es,  dnfe  ein  solches  Himmelflzeichea 
auch  nur  im  letzten  Augenblicke  einer  VolksTereamm* 
lang,  selbst  Aach  Beendigung  ihres  Geschäftes,  be- 
merkt wurde,  um  Alles,  was  in  ihr  beschlossen  und 
vollbracht  war,  aufzuheben  *);  sodann  scheint  nicht 
einmal  erforderlieh  gewesen  zu  seyn,  dafs  es  ron  dem 
Tsrsitzenden  Jlagkfrate  selbst  oder  den  beauftragten 
Augur«  wahrgenommen  wurde,  wenn  nur  die  That- 
sache  begründet  und  jenem  bekannt  worden  war  *)« 
Eine  yiel  bedeutendere  Erweiterung  erhielt  er  aber 
dadurch,  dafs,   wahrend  sonst  die  Auspicien  nur  für 


4)  Gic.  de  dir*  II»  18,  §.49:  Jove  totuttOe,  fulguranU ,  comitia 
paptdi  habere  nefas.  VergL  Ja  Vatln.  §§»  f  7  u.  20.  Wfnn  in  den 
letzteren  Steilen  Cicero  diesen  Grundsatz  auf  Romains  und  die 
Erbauung  der  Stadt  suruckfuhrt ,  so  hat  er  da*  AHer  desselben 
gewifs.  nicht  zu  hoch  angesetzt;  denn  daft  seine  Entstehung  in 
der  jfelasgiseben  Vorzeit  »u  suchen  sey,  ergicbt  sieh  daraus, 
dafs  er  sich  mit  £an$  analogen  jkstuwaungen  bei  den  Grie- 
che» findet .  Vergh. .unten  S.  7$,  n.  I. 

*)  Vergl.  die  oben  S.  C9  behandelte  Stelle  bei  LWins  XXIH,  51. 

3)  Appiaiu  de  ball.  I,  50.  liier  behauptet  ein  Theil  der  Volks- 
menge eine«  Donner  gehört  zu  haben,  «ad  hierauf  gestützt , 
sieht  spater  Alarius  die  Gültigkeit  des  angenommenen  Gesetzes 
in  Zweifel,  weil  es  ßQOvrijg  VYOfACtftfAivTjt  durchgeführt  sey. 
Vtrgh  Auf   Vict.  de  \ir>  illnstr.  c.  75.   Der  Zuruf  (oVo^i«'?**- 

.  $ai)  war  dabei  wesentlich,  weil  ein  übeles  Auspienun  erst 
alsdann  Tplle  Kraft  hatte,  wenn  der  Magistrat  et  während 
der  Handlung  erfuhr.     Liy.  XLI,  48:    ex  jndlmrio  mnditum 

..  fit,  vkmm  in  muspkio  fiäise,  nee  id  cansulem  iyno- 
.    r«*«f.      .■!,... 
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den  Moment  ihrer  Erscheinung  öder  die  Dauer  einer 
Handlung  galten,  es  eine  Art  der  Beobachtung  der 
Hunmekzeiehen  am  frühesten  Morgen  gab ,  welche  für 
den  Gharacter .  des  ganzen  Tages  entscheidend  war. 
Da  nämlich  Blitze  zur  Linhen,  als  auspicia  maxima 
in  objectiver  Bedeutung  das  günstigste  Wahrzeichen 
waren.  1)>  womit  die  Gotter  wichtigen  Staatsgeschäften 
einen  glücklichen  Erfolg  zusagten  *),  so  suchte  man 
nach  ihnen  sowohl  bei  dem  Antritte  der  Magistratur 
als  sonst  bei  dem  Beginne  bedeutender  Unternehmun- 
gen s),  und  zwar  nothwendig  in  den  ersten  Stunden 
nach  Mitternacht:  was  alsdann  bemerkt  wurde,  hatte 
eine  sich  über  den  Lauf  des  Tages  ausdehnende  Gel- 
tung. Hieraus  ging  nach  strenger  Gonsequenz  helrort 
1)  daib  der  Tag,  welcher  mit  dieser  Art  der  Be- 
obachtung begonnen  hatte,  für  Comitien  völlig  un- 
brauchbar war  4))  denn  entweder  Waren  die  gewünsch- 


1)  Serr.  ad  Aeneid.  II,  v.  695:  muspicium  cum  de  eoelo  sü§ 
verbo  mugurum  maximum  apprUmtur.  Dio  Lc:  rd  fuylfwr 
xvqoc  ij  ix  rov  ovquvov  *lx*v» 

2)  Gc  de  dir.  II,  35,  §.  74  t  Fulmm  smistrum  «uspiemm  Opti- 
mum kttbemus  ad  omnes  res  prmeterguam  md  comiti*.  Ib.  18, 
§.45:  ttamme  eomdtiorum  solum  vitium  est  f tarnen,  quod  idem 
Omnibus  rebus  Optimum  hmbemus9  si  sinistrum  fuit. 

5)  So  z.  B.  bei  dem  Anfange  der  Censurgescbäfte.  Varro  de  ling. 
lat  VI,  9,  p.  74,-§.  86:  Ubi  noctu  in  templum  censurme 
muspicwtverä  mUfue  de  coelo  nuntium  erit  etc. 

4)  Der  Zusammenhang  dieses  Grundsatzes  mit  dem  Yorbergehenden 
liegt  nicht  Mos  in  der  Natur  der  Sacke,  sondern  wird  aueb 
Yon  Cicero  bezeugt  Man  rergleicbe  die  Rede  gegen  VaÜnius, 
wo  die  beiden  Stellen  §.  47:  man  quem  posi  urbem  conditmm 
seuLs  tribunum  plebis  egisse  cum  plebe9  eumoonstaret  sena- 
tum esse  de  coelo,  und  §.  SO:  utrutn  deereturus  fueris  tat, 
quod  augures  ommes  a  Romulo  deereverunt,  Jo*e  fiUgente 
cum  populo  agere  nefas  esse9  sieb  in  der  Weise  auf -einander 
bezieben,  >da&  der  entere  Satt  als  notwendige  Folge  des 
letzteren   dargestellt  wird.     Dasselbe  giebt  sieb  darin  kund , 
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tan  BttUe  erschienen,  dann  waren  «war  alle  andere 
GutenMkmmngen  gebilligt,  die  Verhandlungen  mit  dem 
Vollce  aber  untersagt  t  oder  es  waren  ungünstige  Zei- 
ehert  bemerkt  worden,   dann  war  der  Tag  überhaupt 

ei*  unglücklicher  »).    Nur  .  aweier  Tuataecken  bedurfte 


d*f»   die  Trifcancn,    walcjif  **  (navch'« ,    ex  Mthw  o.  §.  w., 
so  viel  wie  wissen  nicniili  den  Cooinlea  obauncüien  konnten, 
d*n*  in  den  beiden  Fallen  berechtigt  nana,  «eu  nie  entweder 
wirklich   räien  Blib  wahrgenommen   hatten    (Gic  Philipp.  H, 
58,  §.  99)    oder   ein   itrvurt   de  cotU   aakuudigtau.    Munf 
de  jure  auip.  IV,  6,  p.  40    sucht   den  Grund,    weshalb  die« 
letztere  Beobachtung  die  Comitien  hinderte,    darin,   weil,   m 
lange   sie  dauerte ,   nach  immer  der  Eintritt  aagünatifar  Zei- 
chen möglich  gewesen  tej ,    und   •inctrtii  vera  mufikiü  nikil 
gerat fmi  erat  f.    Sehnliches  Teimuthet  Hnllar,  Btruiker  II, 
S.  114,  n.  14,  »eil:    »die  Unterhaltung  ein«  GeBeihten   mit 
dasn  Gotto  allen  menschlichen  Verhandlungen  vorging..-   Hierbei 
möchte  aber  wohl  übersehen  leyn,    d*&  die  Stands  der. Hin* 
melsheobachtung  früher  fiel,  all  die  Volsrerumialangan  gebal- 
Im    werden   konnten,    weshalb   auch  bei  Cicero  n-:,a.  als  die 
Ursache    ihrer  Ungültigkeit   niemals   dal  gleutharilige  tqrvari, 
Modem  immer  dai  vorangegangene  tervettux  eete  und  Mannte 
ungegeb«n.,wird.   Or.  Ben  domo  jj§. 59,  40,  40;  jn.Veiin,  §5.13 
n.4£    Vergl.Drnmnnu,  GejeUiehtc  Hornig  Bd.  .11, .  JS-M». 
1}  Die  ehüiiaen«  Stelle-  de»  Mo  \.  c.  ■ 
da«  gaaie  VerhSItiiifs  HcUron"   dar. 
gaaa>  hierher  ■    n?  c  y&g  •  /layrn'a;  nj 
xai  »t  Hittr  rivvv  (üttxig  tlxov) 
xigo;   ij  tu  roll  ovgavov  llftr'    t 
«teyAjutrr«  xoAAä  «al  *«*'  eWr? 
«NE*  JjrJ  jrrfffp  rq  tfpeVff  yiyvtaSai 

H '-mrä  »V,  xal  er»  rf*J' ilir  rar  öüat  äx&rtuv  ij  ixhftxi 
:Mt&X»it<rtU  jW,  xal  iylyytro ,  /iijSsrö;itt  Ha»'  ixa(0v 
Vfrftaw'ttaMrrbf  ixayoftirni  •  ij'-ixiiXvt,  xal  ävtx*i(l$tri  tv  tdf 
'■ii  toÜ  difrioo  dt<ra>*B>jffM^  jtccvrur  Ixitix'lv.  (Hier  hat  die 
Xylnod«»  ■  Lecncla  tische  Debersetmng  den  SinO  »ollig  terfehlt, 
iadeniiiüeiifie  beiden  letzten  Sitze  knaaunnenrielit !  vel  prahi- 
•  *****  impVafctoanw.  Aar  a*  anatn¥  mfrugatienet  imuh'hd  wa- 
■  Mtret    Dar  ante  Satt  (£  ixaMtw  -.  a/w.)  besuftt  sich  noch 
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luqg  zu  begründen ,  4afs  «äiulick  ^etoestheils  dtf  qi  Ntag^ 
strafe,  «reicher  sje  halten  wollte  y  die  HtnunekbeoUeli« 

auf  M  £J*  itUav  tx'würtv*  tmd  Uetftfi  oder  4U  X*ic4c« 
waren  ungünstig,  und  damit  die  Handlung,  welcher  tie  gal- 
ten, untersagt;  der  andere  bildet  den  Hauptgegensatz,  und 
hangt  wieder  von  4di4iat<hr  fy  ab,  mit  dem-  Sinne:'1  uafe  es 
Hingegen  die» Abstimmung1  d<Js  VolkeV  auf  jede  'Wefse  (bei 
günstigen  oder  ungünstigen  ^e?chen)  verhindertet  Bf  an  muf« 
daher  entweder  nach  dem  Vorschlage  des  Reimarüs  IxeGx* 
Im  Zusammenhange  mit  ort  lesen,  oder  eine  Veränderung  der 
ConstrnetfoW,  ein  Uebergang  aus  der  mit  ort  inden  InfinitiY 
annehmen. '  Auen  Sluifc,  w'elehc'r  nach  Garatonius  zu  "Cicero 
Philipp.«,  85  die  TJebeWeöÜn^  Verbessert  nat/ verkennt  bei 
seine>  Interpretation:  vrf  pettkittebal  agl  tjuaedani  .'  .  .  vel 
)9röhtinbat  tmpedüibfäqiie  y '  dafs  die  Worte  xai  iy(yvero  und 
KOtl  dvtp^no  ti  kleine  'itfacnsätie  'innerhalb  der  Haupt- 
perioaü;*flden);  Kdl ''fy* Htyt  «&«)  dii  Sioörjfina,  tfrt 
hcciöi&r  ifrt'  $$d((Jlor  iyivdto.  (Diese  Worte  können  unmög- 
lich .den'  Sinn  haben',  welchen  ihnen 'die  Vulgäre,  auch  von 
Sturz  angenommene  Uebersetzung  beilegt:  semptr  autem  ante 
snfftßtjiv  de  ctel&obstrvabnttir ,  sive  seeundwn  idi  augurium 
sik>e>  adversim  evenirtt.  Abgesehen  davon,  drfs1  xodg  avrdg 
nicht  ante  suffragitt  heifsen  kann,'  würde  der'  Säte  alles  auf- 
beben ,•  *  Was '  nlebt  nur  Cicero  u.  A. ,  sondern  waW  Wo  eben 
aelbsfc:  von.  dem  ser»are.,de  foilß,  beachtet  bat»  Juan -hat  ter- 
bannt,  daXV  Dio  Castros  4as  Wort  diotfftttict  unme* »nur  in 
uoc  ?*W  JWP*?!W vWc*  abmabnen4cnr  Zeichens f  «er ,?«•*  Jupiter 
v~  :,fl^.j?P^i  W™?*« -W*  .Yajgfc^  jg^J  j  jp  [wo 
^sl:£**tyWtyf*W*-W*  .d£A  Dir^x  geVauclit.^st,  w*fc£e  den 
Xj      C^assu*  Yon^pArtbew^  17, 

v^»^^^^1^  ^>:  *?»•*  $»t<^-*fcM»f  wo 
*TV  }«s  eben,  vom  Donner  heilst *.  «t4*fyfm»«  n . , fnjdkß<i*uA;Qovyf 

^, .     Sio$^/xeic^  yev^/LKYijS'   A*fik  bei'\«U»  ßrieeheftv^inytffoty- 

,  -.M  .  /Lteta  abniajinend,  und  ^attf  ^meäi4l^^tUesdberWi»han^(^ro]ks- 

,       .Versammlungen^  (Aristopjt.  ^o^rfc^ytSft  *w  4^5)0  «noWolkf- 

,       gerichte  (poüuf  Onomast  1,  <Y]MI»{  ft  10*  ip.  dLStt).  aufeabeben. 

,.      Die  Sta|le  in  Kaiser  Julians  ftriefta;  ad  Libaainm  p.  187, 

typ.  X^VÜ,  die  einzige,  welche.  fipaaWm  in  Cattufcaefc!  hym- 

num  in  Jovem  v.  09  als  BthinieJ  ftr  den*  günstig*»  Stan  des 


(i 
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tag  etfnes  analeren  angebtndigt,  nnd  4als  knifatn 
theils  diese  auch  wirklich  angestellt  worden  wa*:*^  -n* 
Eine  andere  Felge  aberwar  2)  «Ufa  e*.  hierbei  auf  da* 
Rangrerkältnifs  der  verschiedenen  Magistrate  an  ein-, 
ander  nicht  wesentlich  ankommen  konnte,  eben  weil  da* 
Hindernifs  objeetiy  in  der  Watnr  des  Zeichens  selbst  laf> 
Man  darf  daher  annehmen,  .daß  sobald  ein  mir  an  offen!« 
liehen  Anspielen  überhaupt  berechtigter  Beamter  die 
Himmelsbeobachtung  vorgenommen  hatte,  kein  anderer,! 
aneh  nicht  ein  höherer,  die.  Comitien  an  demselben 
Tag  berufen  durfte«  Hieraus  erklärt  sieh  zuerst,  wes- 
halb die  ConeuJen,  se  oft  sie  VelksTersaiuralQngen  zum 
Voraus  auf  einen  bestimmten  Tfeg  anhnndtgteH,  zu- 
gleich mit  einer  stehenden  Formel  allen  minores  auf», 
gaben, -dte servare  an  jenem  Morgen  an  unterlassen  *)* 
Eine*  solche  Vorsicht  mu&te  überflüssig  .erscheinen*. 


anfahrt»  Jona  ffr.  den  Sprachgebrauch,  ö>r  tlterea 
,  ,  Zeit  spetys  Beweisen*,  Der  Satz  entölt  daher,  nichts  als  eine^ 
weitere  Ausfuhrung  des  Vorangegangenen,  und  heifst:  ,erat^ 
que  [augurium  dt  coelo]  semper  infantum  omen,  quanlum 
ad  eomitia  attinebmt,  shre  prosperum  swe  mdversum  evenuset)^ 
nal  to  (ihr  cütioy  rrje  vopiöHtf  rotvttff  owt  3%i»  f$a6$Uy 
y^Afvk.  H i' fd  Uyoftna.   *B**l  m***9JUoiJfiä>i&+ltjp 

.  4)  Stau  beides  t  xnsanunentrefien  mufste ,  geht,  aus  allen  Stellen, 
f  and  Beispielen  herror.  '  Die  Noth wendigkeit  Äer  Obnuäciation,' 
r"\  •  hau  «wir  der  Torgftiigi|tti,'fcetengt  Gic.  Phil.  II,  tö *-§.•  81i* 
«'»  •  >dy&t*m**iritf  u^*L*itit.A»tdkiu,  udfriw^^mm  hrieaab 
h;ui  ftsjtjijiliM:^^  ]ste^|sieis^  auol^i* 

nsv  w^rfflWW  to^1* ^  flf-  *f  A*  *Vf  * **\.  W*  **** 
die  Beobachtung  wirklich  stattgefunden  haben  oralste,  beweisen 

die  Stellen  der  or.  pro  domo  IS,  §§•  59  u.  40;    de  harusp; 

iesp.  &,  j.  48,  Ja  Vatta7»4*,H- .;  . »'  ,  u\k\  ,:■  -..    ^ 
si>  ;m#t&  *nt*mt?*iJhtH>vs  *& >  «ytfoftw  .•*»  v«*w, /<»«»»«/« 


,.jhj> 


80 


wenn  ihre  Beobachtung,  welche  freikch  dem  Conaal 
nicht  förmlich  nunciirt  werden  durfte,  die  aber  doch 
Mast  zu  seiner  Kenntnifs  gelangen  konnte,  ohneEininft 
auf  da«  Vorhaben  vdesselben  geblieben  wäre.  Sedann 
wird  es  hierdurch  begreiflich,  wie  von  dieser  Seite  her 
die  Tribunen  der  Plebs  and  die  patricisehen  Magistrate 
sieh  vermöge  der  Anspicien  gegenseitig  an  Verhandlun- 
gen mit  dem  Volke  bindern  konnten«  Seitdem  die  ple* 
bejischen  Comitien  nur  überhaupt,  als  Volksversamm- 
lungen bestanden,  mußte  für.  sie  das  Eintreten  eines 
Gewitters  u.  s.  w.  und  demzufolge  auch  das  servafwn 
4&$e  de  coeio  als  ein  Grund  der  Störung  und  Nichtigkeit 
ihrer  Acte  anerkannt  werden  *),  woraus  sieb  denn 
auch  die  öftere  Aufhebung  von  Wahlen  der  Tribunen 
und  plebejischen  Aedilen  in  sehr  frühen  Zeiten, durch 
•In  Beeret  der  Auguren,  welches  das  vitio  creatos  e$se 
aussprach,  erklärt  Andererseits  bedurften  zwar- die 
Tribunen  desselben  Mittels  nicht,  um  die  Comitien  der 
Consulen  und  Prätoren  zu  verhindern ,  da  bierzü  schon 
ihre  Intercessibn  genügte.  Indessen  war  es  doch  sowohl 
der,  grö&eren  Wurde  als  der  geringeren  Verantwort- 
lichkeit wegea>  au.ck  ihnen  wünschenawerth  ,4i  zuteilen 
statt  de*  freien  Vetos  ein  religiöses  Hindemüs  xÄr^c'1'c- 
B£ii  zu^fcbnnenV  daher  tnftg  schon  frühe  ihr  Anspruch, 
m  Hlmtaifef  ft*  gevvfe&  Handlungen,  HOmlbnt* 
ausserhalb' den  Comitien  zustanden',  mit  ähnfiefe^  Wir- 
kung zu  beobachten,  hervorgetreten,  und  bald  a^e^kannt, 
bald  bestritten  wordeu  sxiyM ,  bis  die  Ux  Aelia  utfä  fufiß 
die  volle  Gegenseitigkeit  dieser  Obnuneiation.&yiftchen 
ihnen  und 'den  höheren  Magistraten  fektolelU»  und 
begehe  *).   Ohne  Z\ve|fel  machte  auch  lfei  deiiTWfcoren 

»  •     i1,        t    '*        '         '  .  .      •       ",./■..  '  '•;      '>))lt   'Ülß 

•  'j  ■        -i     ^     T1^  •  '  .  .  .      .;!»    t-    -;    .         .  ...    \. ,  '„■  Je    v*> 

1)  Cic.  in  Vatin.  c.  7,x§.  4*  ,•  s,  öbea  S.  Vß,  m.  4-  r  > 

*)  ,?^/CS£.:pitt<5eitb  I»,  J  **#,  W;  §. ;*84a*49, *-§&&#* 

«vVte.*;  ^.ie^-ttr^rein^'kr'-i^iiiatfv^)^!'  * 
p*0Tiircfi8(  c<m»u*lrilms  19,  §.  46*n*d  'Altit.  m  *V  ^t«uiBt 
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<fie  JEmifllabeobielrtwg  von  jeher  die  yersAglicbbtftr 
Gattung  derjenigen  Aufepieien  aus,   womit  sie.  naclv 
Hessal*  (rergl.  oben  8.75,  b,  1)  die  der  GonsuleA' 
aufhalten  und  störes  bäumten*    Ja  selbst  mit  den  Gen~ 
wen  mausten ,  wk*  man  mit  allem  Rechte  Termutheav 
darf,  die  übrigen  hohen  Magistrate  die  Verabredung' 
treffen,  daß  sie  für  Gensur  nnd  Lastrum  nicht  nach 
Blitzen  an  dem  Tage  soeben  möchten,  an  denen  Comitiear 
anberaumt  werden  sollten,   da  man  ohnehin  das  Vellr 
nicht  auf  beide  Weisen  augleich  beschäftigen  konnte. ' 
Je  mehr  man  indessen  über  die  Natur  nnd  den' 
Grand  dieser  Ausnahme  klar  wird,  um  so  fester  *hth£ 
das  Resultat  der  ganzen  bisherigen  Darstellung,  data** 
die  Auspicien  des  Staates,    wesentlich  den  obersten^ 
Magistraten  angehörend,  Ton  ihnen  au§  erst  an  die  übri- 
gen gelangten.     Hieran  knüpfte  sieht  nun  die  wichtige 
Lehre  von  der  Fortleitung  der  Auspicien.    So 
wie  n&mlieh  bei  jedem  einzelnen  Vorgange  und  bei  der 
Aratsthätigfceit  einer  ganzen  Magistratur  sorgfaltig  dar- 
auf gesehen  wurde,  dafs  der  Faden,  wodurch  man  sieh 
in  Verbindung  mit  der  Götterwelt  gesetzt  glaubt?, 


fratr.  IV,  8;  Ascoaius  in  Pisonianant  g.  9.  Ueber  den'Zefc 
puact  dieser  Gesetze  vergl»  Cic.  in  Pisaa.  8,  |.;  10;  Pftiscas 
im  Lexie.  antiqq.  Remm.,  Ernesti  und  jetzt  TOfzOgUch  Orelli 
im  ind.  legum  s.  ?.  lex  Adia,  — -  Es  ist  bemerken!  werth*  dafs 
die  bedeutenden  Hindernisse ,  welche  «ich  tot  dein  seri/mre  de 
eotlo  Iftr  politische  Verhandlung«  ergeben  mufsten,  erst  am  Ende 
der  Republik,  hier  «her  in  so  zahlreichen  Beispiele«  hervortreten, 
dafs  sie  beinah«  den  Gang  der  Staatsgeachafte  in  Städte*  sa 
bringen  drohen.  Dieses  beweist  nicht,  dafs  froher  andere 
Grundsätze  herrschend  waren,  sondern  daft  man  erst  damals 
mit  offener  Stirne  religiöse  Institute  su  bloftm  Chicauen  be- 
setzte, was  Drüber  sowohl  •  ein-  strengerer  Glaube  als  eine 
höhere  Staatsklugfaeit  Terhütet  hatte.  In  GieerVs  Zett  aber 
trieb  man  nicht  nur  hiermit,  sondern  mit  allen  anderen  For- 
men der  Vermssung  einen  ahnlichen  Hob»,   und  arbeitete  da- 
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nicht  unterbrochen  wurde  oder  abrufe,  eben  so  ward 
von  dem  Ursprünge  der  Stadt  an  dnrcb  ihre  ganze 
Daner  hindurch  eine  einzige  stetig  fortgesetzte  Ueber> 
lieferting  der  Augptcien  angenommen.  AHe  Anspielen 
wurden  nftmKch  zurüchgefahrt  auf  jenes  große  Zeichen, 
wodurch  die  Götter  dem  Romulus  die  Ermächtigung 
gaben,  die  Stadt  zu  gründen  *),  das  römische  Volk' 
au  stiften,  und  ihm  das  Königthum  desselben  über- 
trugen *).  Seitdem  ruhte,  zugesagt  durch  jene  zwölf 
Geier,  welche  ihm  erschienen  waren,  eine  hohe  Be- 
stimmung und  Verheifsung  auf  Rom*9),  geknöpft  an  die 
Bedingung  eines  fortwährenden  Einverständnisses  mit 
den  unsichtbaren  Gebietern  und  einer  Regierung,  welche 


f)   Et  ist  dieses  das  augushtm  augurium,    wie  es  Ennius  bei 
Vavro  de  re*  rast  HI,  1  neust* 

.jäuigmsto  mugmrio  postqumm  inelgia  eondüa  Rom*  est 
Heber  den  Zusammenhang  desselben  mit  allen  folgenden  Auspi- 
cien  selie  man  neben  vielen  anderen  Stellen  Liv.  VI,  41 :  Auspi* 
tut  hant  urbem  conditam  esse,  auspieüs  hello  ae  pace,  dornt 
militiaeque,  omnia  geri,  guis  est,  gut  ignoret? 

fy  Daft  es  ein  und  dasselbe  Auspieium  war,  unter  welchem  der 

Tradition  zufolge  Staat  und  Stadt  begründet,  insbesondere  der 

Platz  für  die  letztere   und  ihr  Namen  bestimmt,  und  durch 

welches  zugleich  die  Regierung  über  dieselbe  eingesetzt  wurde, 

darüber  ▼ejqgl.  man  ausser  der  Eizihtung  der  Geschichtschrei* 

ber  und  den  Versen  des  Ennius  bei  Cic  de  dur.  I,  48,  §.  108, 

die  Schnü*  Bobiensia  p.  319  OreU.,  wo  es  zu  den  Worten  des 

<Ck.  in  Vat  9,  §»  35  (eam  rempublicam,   gume  emspieiis  tav- 

vemtis  tomstitmta  est)  heifrts    Notissimum  habemus  .  •  .  prius- 

.  „  |üsst  urbs  eooUkretur.»  anspieim  esse  taptatm;  prmwmgue  sex 

*  iruUures  Bemum   vidisse,    dein  postea  Renudum   duodedm. 

Atoys*   ita   et   Rommm    eouditmm,    et   ipses   reges 

mpp ellatos.    VergL  auch  Dien.  Hai.  IV,  74t   rovyofxa  rijc 

ßetfiJLtHqc  üov$ime  .  .  .   Cvv  oiesvoie  altioic  Seoh  ktixv- 

&*4iivmv  (aaspicato,  diit  auetoribus,  Ut.  XXVHI,  38)  *op*» 

3)  CicdeiNatDeor.nl,  *,  j.8j    Virg.  Acn.  VI,  y.98i;  Varro 
fragm.  p.  209  Bip. 
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stetig  durch  da*  Band  derselben  Weibe  mit  ihnen  ver- 
bunden bleiben  nralste.  Ware  nun  das  Königthum  in 
Run  «blieb  gewesen ,  wie  es  dieses  der  anbestrittenen 
Tradition  zufolge  Vorher  in  Alba  war,  so  würde  die 
Staatsgewalt  mit  den  Anspielen  durch  die  Geburt  von 
Romalos  auf  seine  Nachkommen  übergegangen  seyn  ')• 
Da  aber  ein  erbliches  Fürstenhaus  in  Rom  nicht  be- 
stand, oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch  die  Ein- 
wanderung der  Sabiner  sein  ausschliefsliches  Anrecht 
mit  anderen  forstlichen  Geschlechtern  theilen  mufBte  *), 
und  daher  sowohl  deshalb,  als  wegen  des  Emporstre- 
hens  des  Adels  überhaupt,  die  Wahlmonarchie  einge- 
führt wurde,  so  bildete  sieh  der  Begriff,  dals  die  Magi- 
stratur und  die  Auspieien  aus  den  Händen  des  jedes- 
maligen Inhabers  mit  erneueter  Einwilligung  der  Götter 
rechtmäßig  auf  einen  anderen  fibertragen  werden  könn- 
ten. Dieser  Gedanke  ist  nicht  erst  mit  dem  Anfange 
4er  Republik  aufgekommen,  obgleich  er  von  da  an 
za  regelmäßigerer  Durchfuhrung  gelangte,  seitdem 
die  Vorgänger  fast  alljährlich  noch  selbst  in  dem 
Besitze  der  ordentlichen  Magistratur  ihre  Nachfolger 


1)  Et  war  daher  nur  eine  folgerichtige  Erweiterung  der  römi- 
sche* Idee,  daft  Virgü,  nachdem  die  Sage  von  dem  trojani- 
schen Ursprünge  der  Stifter  Roms  im  Volksglauben  feste 
Wuntl  gefaftt  hatte,  die  Bcstfommig  der  Stadt  nur  Welt- 
herrschaft an  die  unter  allen  Formen  der  Difination  dem 
AeneM  ertheiltea  Zusagen  «ad  Zeichen  knüpfte;  sie  waren  in 
seinem  Geschlecht»  erblich  bewahrt  worden,  und  so  an  Ro- 
mnktt  gelangt 

*)  Dafr  die  Idee  der  Erblichkeit  der  obersten  Gewalt,  ohne  welche 
die  des  Patriciats  nicht  hätte  aufkommen  können,  den  Vor- 
Stellungen  und  Erinnerungen  der  Römer  nicht  fremd  war,  und 
erst  allmählig  ganz  erlosch,  darüber  vergl.  man  ausser  der 
bemannten  Eraihfung  von  den  Ansprächen  der  Söhne  des  Mar- 
etat  nnd  des  jüngeren  Tawfainius  noch  Zoo.  ann.  VII,  6:  rov 
d»  Novp*  TiitvTTJöctYTOf  xai  pqShm  nctraXi*6rroc  Sidto- 
XV* %  'OfOXiog  KAU**  fteJ?,  «**  ib-  w»  9- 

e* 
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ereurten»  Die  Uebertragnng  von  Hand  iu  Hand  be- 
stand Tielmelir  schon  in  der  Königszeit  in  den  Heiken 
der  auf  einander  folgenden  Interreges  *),  und  die  Idee 
derselben  hatte  namentlich  dadurch  ihre  volle  Aner* 
kennong  nnd  Bedentong  erhalten,  dafs  der  wirkliche 
König  seine  Würde  jedesmal  von  einem  Interrex  em- 
pfing *)•  Wir  haben  daher  hierin  4ine  der  ältesten 
Institutionen,  oder  wenn  man  will,  Erfindungen  der 
politischen  Weisheit  der  Römer,  womit  sie,  als  die 
Unterwerfung  unter  ein  bestimmtes  Regentengeschleekt 
aufgehoben  wurde,  sogleich  ein  System  auszubilden 
begannen,  wodurch  bei  allem  Wechsel  das  Ansehen 
der  Einsetzung  von  oben  her  und  damit  auch  das.  der 
Heiligkeit  *)  für  die  höchste  Gewalt  erhalten  blieb. 

So  wie  aber  bei  der  wechselnden  Magistratur  der 
Republik  zuweilen  der  Fall  eintrat,  dafs  der  Inhaber 
derselben  früher  abging,  ehe  er  sie  dem  Nachfolger 
übergeben  hatte,  so  mauste  dieses  unter  der  Monarchie 
öfter,  nämlich  jedesmal  mit  dem  Tode  des  Wahl- 
königs,  erfolgen.  Die  Anspielen  wären  demnach  erlo- 
schen, ihre  fortleitende  Kette  abgebrochen,  die  ge- 
weihte Staatsgewalt  untergegangen  4) ,  wenn  nicht  die 


1)  Diob.  V,  71:  ctrayoptvit  .  .  .  avrov,  <*?**p  *te$*6av  xoufy 
oi  p*6 oßatUilc »  «ad  vorher  II,  87 1  xapMov  f  6  Xq£- 
rog  &Q$ag  iy  dtvr«|pq»  r«V  fjytfioviavy  xduitrog  ro>  Tfirp. 

9)  Daft  keine  andere  Art  der  Creation  für  rechtmäßig  anerkannt 
wurde,  ersieht  man  ausser  der  steten  Erwähnung  derselben  bei 
den  Gesehichtschreibern  aus  den  Vorwürfen  der  Illegitimität, 
welche  wegen  ihres  Mangels  dem  Servius  Tullius  und  Tarqui» 
nius  Superbus  gemacht  werden.  Li?.  I,  47;  Dien.  IT,  5t,  40, 80. 

5)  In  diesem  Sinne  wird  bei  Duraysius  V,  7t  dem  Magistrate» 
welcher  die  Fähigkeit  hat,  einen  neuen  su  ereiren,  die  ööiof 
oqxV  sugeschriebens  fMöoßaöMmr  f  avrote  fUfShr  «V  rat 
#o?dm  drir,  .  .  .  tf^otfoyc  ryg  *d7ts#c  rqv  o*«oy  dexi^ 

4)  Duft  dieses  neeb  am  Ende  der  Hepublik  im  Sinne  der  alten 
Verfrssung  als  ein  Unheil  dargestellt  und  betrachtet  wurde, 
dessen  gefurchteter  Eintritt  durch  fiffentltebe  Maasregda  Ter« 


aus  Am  Köuigthua  Ycrdrtngte  Erblichkeit  und  stetige 
Feemtauer  sieh  m  einer  anderen  Körperschaft  erhalten 
kitte.* '  Neben  den»  Regenten  stand  nämlich  eine  Anzahl 
edler  Geschlechter,  welche  rou  ihm  durch  die  Berufung 
iknW:  Häupter,  -der  patres,  in  den  Senat,  and  durch 
die  ««gleich  besonders  erldirte  Aufnahme  derselben 
unter  die  Patricier,  als  der  hohe  Erbadel  des  Staates 
anerkannt  waren.  •  Durch  diese  Coeptation  ft)  lag  auf 
den  patrieSschen  Famitien  eiue  Art  Ton  ruhender 
Weihe,  welche«  sieh  durch  die  Geburt  auf  die  Nach* 
homsftcn  fortplanztt.  An  sich  gab  diese  ihnen  aber 
nur  die  Fähigkeit  Stauts&mter  und  die  damit  Ter» 
bnndenen  Anspielen  su  erwerben;  so  lange  sie  kein 
solches  bekleideten,  waren  und  blieben  sie  privativ 
sie  besaßen  die  auspickt  publica  nicht,  sondern  kenn* 
ten  sie  Mos  empfiingen.  Diese  Stellung  änderte  sich 
durch  die  Zusiehung  sum  Halbe  nicht,  obgleich  die« 
ses  i>ci  einem  Patricier  gleichsam  die  erneuerte  An« 
tflri—unfr  und  eine  gewisse  Bethitigung  seiner  Würde 
durch  den  Regentepa  war;  die  Eigenschaft  eines  Sena- 
tors blieb  aber  dabei  eine  durchaus  unselbstsUndige, 

batet  werde»  müsse,  eriiebt  man  aas  de*  or.  pro  dem*' 14, 

.     .§»:<I8r  mmspicimfmr  fjndi  Jtemoat,  H  mmguHmtus  pmineii 

.  ct*mtf  mm  atnt,  frtorumt  necestt  est  •*«.*  aad-  •*»  des  Ae> 

•  .  •a*dmm£eB,  womit  die  ersten  Baiser  dem  Erlosefeea  des  Patri- 

eiats  voBRibewrea  suchten. 

I)  Zwei  Arten  der  Kooptation   sind  hier  sn  unterscheiden,   die 

il     Zmsiemmg  m  dem  Senat  (Cie.  de  kgg.  TH9  19,  §.  *7;    Verr. 

ace.  II,  49;   Tab.  HeraeJ.  n,  12,  p.  119  Haut».),  gewobaBcb 

rJBW4  fejovre'a»  «emsfm*  beaeiekaet,  «ad  die Erhebane;  m  dea 

•patuCti^hen  Adel,  *äepre,  mdseire>  trmnidueere  inter  jßmtri- 

•  em#V'mm»  iwjHtrlfim  jvntes.  ■  Vea  dem  besonderen  Acte» 
u  avodor«arr4tie  lernte»«  bewirkt  wnrde,  mfard  ante»  im  drittes 

Abeebnitte  die  Rede  teya.  —  Man  TergL  einatweOen  Li* IV,  4s 
*«*  -vaisisllllianv  mmm ,  asslwam  ,  mau»   .     .  per  mtoptktf***  im 
wmtrt*  JUftertV,  mm*  mk  regikms  leett,  mm  nm*  remttttmsefa* 
,'i  sauesi  smmsm  **' 


«6 


«nd  konnte  dem  Privatetande  nicht;  entheben.  Wi 
aber  durch  den  Tod  de»  Königs  das  Haupt,  wdkhcni 
die  Anspielen  angehörten,  hinweggenominen  w*r,  -data 
wurde  es  als  siehe«  angenommen,  4aJb>in  der  Mftte 
der  patrieischen  Senatoren  sich  der  befinde^  Geldnot 
die  Gfttter  z wächst  die  Fortlnitnng  iitrcr  Hofrachaft 
ober  Rom  überfragen  wurden,  und  daher  hatte,  die 
'tresarömthett  derselben,  obgleich  entbJöiat  von  aUer 
Magistrats  wurde,  i>der  wie  tfcr'KuastattsdFucJtlan  täte* 
privatim  *),  für  diesen  Moulent,  und  nnr.fu*  ihn 
allein,  die  Ausseien.  Ob  nun  von  den  akesten  fifcoü 
gen,  oder,  am  bei  der  Tradiftm  t  stehen  zu  bleiben, 
ob  von  Romulus  dem  Patricwte '  gleich  bei*  seiner  Ein4 
(abrang  diese  Bestimmung  wirblich  augedacht  worden 
sey,  bann, wohl  beaweifelt  wenden*  gfewi£»  abefr  ist 
es,  dafs  alsbald  hei  der  Abschaffung:  <des>:  erblichen 
Königthums  die  Patres  sie  feich  Anejgne'ten ,  sieh  *&in«rf» 
lieb  mit  den  wirklichen  Ahkömotlingeri  dea*  alten  <F#r* 
aten,  deren  sich  nicht  wenige  -runten  ihnen  jbdhndkn^ 
fiir  ebenbürtig  and.  kraft  der  Coeptation  ftir  w*r4i{p 
erklärten,  tbeils  für  die  Zwieeherisgifi  abwechselnd  dßrt 
Scepter  zu  fuhren,  theils  durch  eine  Reihe  dazu  he* 
stimmter  Acte  4*n  bleibenden,  Regenten  einzusetzen. 
Hieraps  <  bildete  dich  . ftir  die  Folg^ek  der  nichtige 
Grundsatz :  (tuspMä  patrum  y  oder  pettei  ptttres'fmtt  *), 
Welcher  die  doppelte  Bedeutung  hatte ,  dafs  eTneäthells 
die  Patricier  fähig  und,  allein  fanig  seyen,  mit  deVSlagi- 
stratur  die  auspwia  public*  aju  ^rlaDgen  ^jr  andern- 

1)  Xi?.  VJ,  u ,  tf*bü  («igt  hm  Affin*  GJvtfimim  Km»  dar 

4J    ;P*tricier>*  44ß*,pr<tptfa  #mt mvfmjaj**..  Wniy»£iHWf  mtf- 
-•   '/«qrft  f*p*lin*mspkkto  mtorrfgtm*  fwmfymit  f'+tof  rsi*y*tim 

4)n-IihV<  Vlt  4i  r  •  dPenei  quo*  »«yäum  *tt*bs«mtjriti**m*t+  iti^jmrum? 
r,*v  ntmjte  patar  pmtreu  -  *v   •  ■*  *  *yst  4a  *u  *    ,  »'ifefaä   *.•; .  fr  tt 
3)  Lhr*  1. 1.:    Quid  igitur  mliud,  quam  toll*  db  nV^f aaufrwyt- 


i  - 


*t 


—    8f     — 

tnwwHilii»  RUMMiW|fri4»  inn<flnn<wfc»(<ir)ildkrf  H«to4*> 

4M  litfe  m*t*M«  dk> Wt^  tkm4*mtM^d«*  Hlfcw# 


cm»,  qui  plcbejos  censules  eremtuU,  m  patrttnu,  f*f  MOtt  M 
Andere  potsunt,  avfrt*  ~&jßtt  $*np*r Pi*t*]mi*  ***#« 
€*dem,  ftnts  vos  a^spic^.^s^^of^olff  pnt^^ire, 


toiutttAmJetfMfH»  uMrif,'^, ,  u  iwr^^wwrfr/  Vte^eiwAMa  ilfe  Net» 
•  .^\  *»  *Mntiart<?»  dfeier  i&fcrIW  \><p<  3«B  «tfrli*.  ,* 4J*4  wird 
««"»  riMg  .faMC«lfc?  dbfi  uti**;»«**^  hier-  Mefo*4erl]f«timte 

roJ  j*  ■rftateBjreiKe/teer  .^wÜmtii  ipffiii'i  aber  il>d»"idiU*fcjoe  die 

,  '.*  »iifcMtH,  u»fcd'4»0*»  e»^MclMPAhe«<V|;.|0  wtoytMtt**/ orten : 
a.^'j  oOniiffl« rtytoiiJlM  eewji iWiie»tftffiifc»<fwAJ jfcdeWtf  j  •'redet, 
a^wvftdU-er  netfoe»fat«f«|ti  eutfw *v  <fea  Atäeiem  vf*m*b**\tcn. 
**»  3j uU*ft*t  ,4W rPtmUfrihi*\$*VL*+  ^ifceailehebptete» 
iwt  »dfc— >  ■■fo^idin  4rty.ii»cdiftrff^kfit,tAk«4.JHiti^i^eknfirft 
•m  •|HiW»-»tdaiilft  4><»^H^twftwilltlraii^^ViBhiywiMwa  eine 
*ütiiu ^i>t^Wwiifi»n^M^rf<tfn we<i, ■uitttiMw  yyt;qlorii»yiKt'«pr> Folge 
AI  ,lJMfart>rirtfc»irf  ij«nlii»»l>wfcB>rfih«iyHelto»  Yfc  Al'iwtrgL 
.»***  rfftht»,  &£•***)  «NM  fcrf^fcfcn  ifHJjgf  |i  rf  Sfa»frf  »hrtS)  nidits 
xu'v  iale*d»t/igidfcidnBi*  ^tw»y«\dH^t»^l»»gey»e*e*  i>e- 
nr^nBliufcMiimwriMtimiUlf  fi^iu«»»  p» i — i iiw ■-» yiw*  jmiMicc 
.«oft  ««^^■i^efet-tfieiwi  f  i^#efctr»^M  »it  i^iwij.e^ywMf*» 
ft*  ^iiiMiil  üi<H%i»pfc<u tf  lyiHHllO^in ha»iSUhefcfr4g,  n.  2. 


**9!iiti*rt*tm,iifc  (taten  tfWwiRtatUfraJbifc» 

rffototiröiii  Sbude  gtkpriniäi nM*$  iWl^iii*^ 
üätüm  fAhimttiimmifUD'yßke  ]  Aalen*  W*»"ktf*6& 
^atttwHiugtpfmAiii  fahren*  ftter  Jf,gi»»*Af»i 
ttMiettsHita.jdeltatii  oder  i  deifat  Ato*ite'tt*<»M«l«*'4Ht 
4kiek<*ifarfidi«itfw«s  weil  mwdmMmm^damkM, 
-ärftäntlA&p^  ttrihfcOtmfcby  **&>** 

Creation   eingetretenen  Vitiums  anächt  tcy cjdl  3),  _Io 

^  litt  'M^ttfe'WV  iÄTdiÖeÄ  fcriiiÄfe  ^eih^Ä0  ÄIhImi. 

;   ^ei^l.  fl^IX  v>d5* ,  >«•<*»  ^<*  ^»*W?  dfcr ,  6t*W  d**ck 

iniw  $*&>*,  apttn**  ^n^rwIfegfif-iNKfo  <iapf«  ifemtf£  arib  jil*- 
9)MoiiiW9^Y  ^«d.\7,iöi  f/»t^i4»«c >7>fejMi  rdtf£t«*mn^f*#i  etiam 

<4*4f£ff!M/iojrft<ft*tfi«m»^:)*^^  ad 

**emgn¥m  Mdift^fr*^/^*,  «fttfeafcefcdon  ,  JWMieit, 

..  V  MoHt^is  fmüpkti&y  iriis  atf .  ümn  ejyawunt wfatt^q  jeUufrrwegen 
fl^tqdri^eritRBflng  4*ti<fä*$iA**twf&*my \M,  igffimKtyfc  ante 

«fcbii.  (^  J?»»tirt ^h,KV»ii.J>;  iO^h.1. 1907  (**■*>£  p*m  •»& 
-vi  ii^UMmTm  ijmni^mljiubiki^fmmHd^  Am  ilr Jiuirt  «fatl*  #/iu 

-u^^i^yi.^ ^  >:rrifQTtr  ft«ftiin  yniwlf    fli1ffWiig%kiM  mm. 


«Ort 

-©•\t' 
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4Mi  Pal^*£rirbcidtekrtenrt)(j  ^nd  in  dem  tatteren  ke» 
fatowdiytipifrfr» *»« 'durch  <iitr»eH>en  em^qertj  wieder 
von  Anfang  an  beg<*hneiv<i**rden*)^  \*s  fcekwsWegt 
w  tre&awdt«  werden  tttrty  Jd*  wcah  di4  Pttre«  als 
4ieiKJffadeitiu»r4er*^^  y**r4h  ~- 

fast*» r%vai*n,  vhämekr -lfm  Jtftwgej  auf  wekfe  die 
feirtritfer^t&attilk^  -**  rondem 

JfcfeaUn  42*  dawib  denrGAitert  /VeirteHt^ olwe  fite* 
lalt  <eme*i  JaU*ta»*  ^hni5iEfcmfcrkw^i  «me*v*fth*re» 
Vorgänge*«  onlcr  fallen  ftHfecW|plm  <fan>iihrtaa' wrtt> 

eiBr  Ioterrc«iiuB|   4**  Folge   dfcte*  Bedenkens   cewese«  «eya 

i^asse ,  da  die  hier  vollständig  erhaltenen  Jasti  cap.ftolini  einet 

"'•'    DicÄtoft1  'riWiflirW  eiW  In  aiesTmiu^e^ichf  ^d«nhen, 

1     WL  ft&h  tfätiiA*  *Ätte^r*^MiielHta  ftjftfarieate'M/ ' 

I)  Qc.  ad  Brat  I,  ff.  

^lir.  ▼V"*Ml  *««i*#J  fit»  ikfrrreghum1  tkntvm*  m^fitU. 
:i;r>'  ^  W:  Jfttfr  ftm*  *»xa?  v  ;<h*H  m**«w«fto  *»grei «»  «tuyt« 
'^^Ärw^^^^^^V^^/ifteite  rrjtntt  beUo  ktfMkde  remedi* 

p  'K'  tot^Hlftil* '^«e< '  tÄ«er^itön#-  'IkA^yciH'  *Vevgi>W,  & » «**<   Hiermit 

1  '-  *•*&**&?  fte*  ir&IIP%üi  >eV*fee1ftelti,  ***  da*  Wö^ftre  oder 

r       r*r*m  mpbta;  Wefch*i<-*«rr«*a  efcfek'  Fefcfeog*  0«bra»e* 

^toB^gy«afWfc  "»^feftEa1  elfte**  etoglli'HIHlto  F*le*#  o^' ü»Adb 

•a   •  •,aeff»'Pamfrf>  wkder  atif"r*rfrt»e%ett  Bfrletf  JprfrriteBrt^   vm 

^'!'\~*M;;*rf  <T*n  Atttfu^ntolÜgtW  ZelefeeV  attfs  *tftte>ztt  heohadi- 

'    j   tle^^e  Äa4iptlWfe«nferÄl#r  iA  Hie  befknrf*^  dl«'  tierviu 

Fold.  ad  Aeneid.  II,  I78tal0f 'tyreWf  m*k  jMyMÜttnt , 'rwer- 

r>>rq,Vin^B  jhml  fcdyte  ^hH**»**»«'  ■  m?  ->rfmtt  «fctaptfäii  diutius 
dnr*  *kntitp>äm-H*mm*  cmB  svnmmtdm  * mipiciii>  dblfot^mfiio 
-i,.:..  i  iwhojW  ,>  reifcWfhrtiiMi  r<mti>**UM'i*cÜ*<d«_**j*m*  ojr»  Jfo. 
«irf'iqalkaafc  /bWoM  i»/*«ip*M)ttrf«^&fe  yt*  falfaMfcrV  «fcfy««», 
iii-  wottihnrfirif  9f>u*tmtwii+mtydtXir>  Jux ndvvti*  Mm^aMmtcow 
-uV*  öfeja*  «Mpr  V^i^B-^apUbw.^«^  £0  *rit  deb  dfaruer 
.i:  ktnQm^tmiVtlkkiw*  mA*fhU,9.  YUI,>M;fiXy(*r  XXUI, 
■s'iüo  ioWdW» e» w ii a,  iBoia^Shiri  <b  j *    in  '.      ;•,»  i  .*.<•  .  -»..  *  i  v". 


in  den  Thntoadaen  liegende«  D  weise  esnstinunig  *). 
Da  der  Hauptzweck  de*  Znsamnentritts  war,  die  Göt- 
ter entscheiden  m  lassen,  wer  aus  4er  Mitte  der 
Patres  die  nenfe  Reihe  der  Anspielen  beginnen  sollte, 
•o  mufite  die  Versanunhmg  nothwendig  in  ewes* 
Temphim  gelullten  werden,  nnd  hier  wurde  tot  Allem 
des  heilige  Loes  angewendet,  um  die  GeaanuätfakH* 
Abteilungen  von  sehn,  die  Deeurien,  zu  TeMheilen  *). 


'«./     **.,-  t 


«*. 


langer  tlieil  Ton  Senatoren  dabei  mitwirken  konnte;  selbst 
diese  Nachlässigkeit  zeigt  »her,  daTr  er  nur  eine  Versammlung 
maertalb  des*  Staats  yör  Aagen  -  hatte.  Statt  all»  Beweis* 
hau  jedoch  hierfür  das  Ztugnifs  des  Cieei*  de  jrep,  II»  19 
dienen:  cum  ÜU  Romuli  senatus,  fui  tonst  abat  e$c  ojrfsV 
matibus  .  .  .  tentaret  post  Romuli  obitum,  ut  ipse  asrerct 
sine  rege  rempublicam ,  womit  Eutrop.  brer.  1 ,  1 :  Deinde 
Romae  per  quinos  dies  tenatores  imperaverunt,  ferner'  Sfjxti 
Rnfi  brev.  c.  3:  Senatores,  per  quinos  dies  sinijuli  mtmum 
«tt«m,t  nnd  tberhaupt  alle  Schriftsteller  ohne  Ausnahmt»  üher- 
emstimssea.  ■  ^  ■  ■  ...  *■•  •'•  >j 

~§)r  So  versehleden   aueh  die  Zahl  de*  Senatoren  nur*  Zeit  des 

V    Tode»  de«  Romnlur  *un  den^&etculcbtsehreftorn  angegeben 

wird,    so   setsen  Hdocs  aUetoraWv  «hda  dir  TM  der  nn 

*     <ilnterrtgnnnv8ereehtigten  genau  mit  ijeaer  nmt— iimliul   Litv  I, 

-  ti,  47;  JMon;  ff,  H7;  Mut  ftmns£*?'  Zdaar.YII, '^  !> 

^  Wahrend  es  bei'  Uhr.,  1. 1.  anbesCfmml  detem  decufiü*  f actis 
heiftr,'  gfefcf  Dfonrjrsiut  a;  o;  O.  öbne  Zweifel  *teht»g*an>  dals 

;  •  >     die  Abtbeiluftgen,  oder  wenigsten*  die  Iteibebftrlg«  derselben, 

.-.-  .  '.duresr  da»  |joos   bestimmt  wurden^  Das  Loos  wsjrVfcsi  den 

»«V   Jfanera<in  vielen  poKUsefaen  An^tegenbeMen  die 'ntfaOac  liste 
Weise ,   ein  Göttemvthdsl  n»  ftwwirhen  (tergl.  *vfe*r-Besng 

-v      auf  die  Fragei,  t.wier  ton  den  beiden:  Gedsoren  die  Sanatswuhl 
•     kalten  sollen  die  Autdritehc  bei  Li*  XX VII,  dtt  tusVaY*  tor- 

/  t    lern  U$*ndi  dtdissent);  dabei?  durfte  c*/nu*  in  einem  Semplum 

vorgenommen  werden  (Varro  de  LI.  VI,  ,0,  pl  7»^  §iBß  M.), 

*.:  *nd  d«s  üngmck  des  Centn»  PetBltns  im  tiguriscnen'  Kriege 

,.>     wurde  einet  hier«  ye<-tcbdflel^>  f^eUaseit^k  !sinre«|Meben. 

--•<    ;|iT.]X0^4$'i1  WiisWun^ wttyülm&swMsok 'wanainsv  «ued  «n 

x,iv  mmpl*  fWstt^Ü  JeftUfrn  id  väio  flMd9>*p*Mtmujw*s 

f*    *  s^s^^^s^ss,uu>smmn^Bmmmj  m    tniumm'mjj  ^p^sm>*^en*    veumnj^pnnsuuum  't^uuu'mujsuuj^smm»  ^s^ewummmn^umi^uum) 


Ans  der  treten  derselben  ward«  aber  wiederum  nntcr 
dem  Einflösse  der  Zeichen  derjenige  bestimmt,  wel- 
cher tot  Allen  als  der  Auserwihlte  gelten  aolle  *)» 
Dieses  Haupt,  welches  so  erkoren  aas  der  Versamm- 
lung'  hervorging ,  hiefs  interrex,  ein  Name,  welcher 
schon  anzeigte,  dafs,  obgleich  er  für  kntse  Zeit  die 
Hechte,  Insignien  und  Anspielen  der  obersten  Staats« 


phtm  Imtmm  feri*  ipee  pqsuerit.  Es  gewinnt  Hernach  die 
höchste  Wahrscheinlichkeit,  dafs  der  Gebrauch  die  Patres 
auf  diese  Weise  in  Decurien  sn  yertheileu,  nicht  bloi  heisa 
ersten  Interregnum ,  sondern  auch  hei  allen  späteren  statt- 
fand ,  nnd  sich  ebendeshalb  immer  frisch  im  Andenken  erhielt. 
Hierdurch  wird  sieb  auch  erklären,  weshalb  es  dem  Interrex 
immer  überlassen  bleiben  konnte,  ohne  Mitwirkung  eines  an« 
deren  (Dion.  V,  71:  povoyytSfiovac)  seinen  Nachfolger- mt 
bestellen;  er  befragte  nämlich  über  die  übrigen  Mitglieder 
seiner  Decnrie  (oder,  wenn  diese  schon  erschöpft  war,  über  die 
der  Bunächst  folgenden)  die  Anspicien,  nnd  ▼erkundigte  den, 
'  für  welchen  sich  günstige  Zeichen  erklärten. 

t)  Dam  der  erste  Interrex  durch  die  Anspielen  beseiehnet  wurde, 
wird   hei  Lhr.  VI,  41   bezeugt  r   ut   muspicato   interregem 
prodmmu*.     Ob   dieses  indessen  aufs  neue  durch    das   Loot 
(▼ergl.  in  der  vorigen  Note  auspiemto  tertitum)  oder  unmit- 
telbar durch  die  heiligen  Vögel   geschah,   möchte  schwer  sn 
entscheiden  seyn.     Gewifs  ist  es  nur,   dafs  in  anderen  wich* 
tigen  Fällen  das  letztere  Verfahren  angewendet  wurde,   um 
unter  mehreren  Befähigten   die  Auswahl  den  Göttern  anbeim- 
anstellen.     Festns   s.  ▼.   Praetor  ad  portamt  .  .  .   eemphtres 
nestret   in  CmpitoUo   a   eole  Oriente   auspieiis  eperam  dmre 
saiitmßm     übt  aves  addixissent9    militem   ....   ülum,   quem 
ante*  addixerant,  Praeterem  salutare  solitum  de.  —  Möglich 
ist  es  indessen  auch,  dafs  der  erste  Interrex  durch  die  Wahl 
der   Versammlung   bestimmt   wurde,    wobei    sich   denn   das 
muspiemt*  predere  dadurch  rechtfertigen  würde  ,  dafs  die  ganse 
Handlang  unter  der  Weihe  der  Anspicien  stand«    Für  diese 
Annahme  könnte  sprechen,  dafs  statt  predere  sn  weilen  ereare, 
auch  wohl  neminrnre  interregem  steht,  nnd  dafs  Dio  Cassins 
XL,  49  das  ersterc  durch  $^f^$$Sm  übersetat,  welches 
schäm  Peljbius  in  der  Bedeutung  von  wählen  gebraucht 


gewaJt  erktcü,  er  doch  nicht  um  deiner  Regierung  willen 
vorhanden*  sondern  yomämlich  zum  Vermittler  be- 
atimmt  *ey,  an  die  erloschene  regelmäßige  Magistra- 
tur wieder  herzustellen  *).  Indessen  bildete  sich  schon 
in  den  frühesten  Zeiten  der  Grandsatz  ans,  daft  nicht 
der  erste  Interrex,  sondern  erst  der  Nachfolger,  wel- 
chen er  sich  nach  fünf  Tagen  ernannte,  oder  irgend 
eiu  spaterer  die  Befugnifs  habe,  die  Creation  des 
neuen  Königs  oder  bleibenden  Magistrats  an  bewirken. 
Der  Ursprung  dieser  Regel  ist  ohne  allen  Zweifel  in 
dem  höchsten  AJterthome  zu  suchen,  da  sie  nicht  nur 
auf  die  uralte  Sitte  *)  zurückgeführt  wird,  sondern 
so  fest  in  dem  Rechte  9)  und  in  der  Staatsreligion  ge- 
wurzelt war,  dafe  man  selbst  in  Zeiten,  wo  die  stärk- 
sie  Gefahr  eine  schnelle  Wiederbesetzung  der  Magi- 
stratur erfordert  hätte,   nicht  davon  abwich  4),    und 


1)  flach  der  EraShlunt;  der  Historiker  und  selbst  des  Cicero  (nicht 
aber  des  Zonaras  VII,  8)  könnte  ei  den  Anschein  haben,  all  wenn 
4er  Senat  nach  Romnlus  Tod  die  Interregnen  zur  dauernden 
ftegierungaferun  hätte  machen  wollen.  Dieses  darf  sieher  nicht 
genau  ▼erstanden  werden ;  bei  der  kriegerischen  Stellung  und 
der  politischen  Einsicht  der  Bömer  konnte  es  dem  Adel  nickt  in 
den  Siann  kommen,  für  immer  einen  fünftägigen  Wechsel  der 
obersten  Gewalt  einaumkren;  eher  mochte  er  schon  frühe  mit 
dem  Plana  umgehen,  die  jährliche  Magistratur  an  die  Stelle 
der  lebenslänglichen  au  setuen,  was  er  endlich  com  greisen 
Vortheile  für  seine  arUtocrntischen  Absichten  erreichte. 

2)  Scholia  Bobsensia  im  orat  pro  Mikme  V,  $,  p.  981  Orell.: 
Ermt  m  vetcre  cmsuetwUne,  ut  »an  w,  qm  prinms  taferrex, 
sed  out  iseo  seeundo  cremrHur,  emmHm  hmbmt.  Aoconius  in 
Mika»  §*  15,  p.  4S  Or. :  Nim  fidt  •  .  .  assru,  «a»  an,  m ut 
prunus-  itderrcx  pradäus  erat,  tonutim  kmberi, 

3)  Ascanius  Li:  Qimm  entira  jus  postuUmtt,  «f  *4  camtrui 
etmsulum  ereandtum  deseenderet  etc.  Schol.  Bähten*.  L  L: 
respsmdit,  efeaftter  st  non  posse  etmkia  habtre. 

4)  Die  numtMendsten  Beispiele  bieten  hierfür  dar:  dfc  erste  Ma- 
gtstratswuhl  nuek  dem  gatthcfccH  Brande,  Lff.  VI,  I;  die 
■aek  der  caudmiecke»  Niederlage-,  IX»  7$  .die  tot  dam  greisen 
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dt&  Meh  am  Et*?*  4*  UtpMik  der,U*mnM.L*ri~ 
da»  »ein  Harn»  \*a  dem  nngedaldigen  Volke  *erete«e» 
liefe,  um  keine  Verfettung  derselben  susmgeken  *). 
Dafür  epigcben  anck  alle  Beispiele  der  Interregna^ 
▼an  denen   not  eine  nähere .  Kunde   erhalten  ist  *). 


Mschen  Kriege,  wobei  die  I^wendfekeat  de*  beeefaltnaig- 
ten  Amtsantritts  der  Consulen  ausdrücklich  hervorgehabet 
wird,  VIII,  3;  die  Ter  der  Schlucht  bei  Canna,  XXII,  34. 

t)  Vergl.  die  oben  S.  94,  n.  3  angeführten  Stellen ,  und  Drumann, 
Geschichte  Roms,  Bd.  2,  S.  348. 

3)  Unter  den  Interregnen  der  Rönigsteit  soll  das  erste  nach 
allen  Angaben  ein  Tolles  Jahr  gedauert  haben.  Bei  den  fol- 
genden nennt  Dienysins  jedesmal  die  fi$6oßqatibtr  ha  der  Mehr* 
sahl,  was,  wie  sich  spater  ergeben  wird,  wenigstes  in  eesnen 
römischen  Quellen  Ton  mehreren  sacteasiv  auf  einander  fol- 
genden Terstanden  wurde.  Vergl.  III,  1  (dg  u^iöfttvoy  rivd 
0£<5/*ov),  36  (hier  beifst  es  «war  unbestimmt  y  (±*6oßa6i~ 
Xvoc  ccex*}*  *Dep  «St  dem  Zusätze  pard  jrorp&ij?  i$t6- 
fiovc)*  *6;  IV,  40,  80.  In  der  ersten  Zeit  der  Republik  bis 
am  dem  Deeeamrate  übergebt  Linus  mehrere  Interregnen;  bei 
Biamyaina  hingegen  beifst  es  sehoavVUI,  80»  mwMmwai 
.  *  ■•  fUäoflaatibtvc  j&l*t  Ap**«*****.  JaT**rfro?  .... 
ewec  dffirnejrtvtf«?  reV  jmVUy  .  .  .  oMoq  Hijv  ^mr*«?, 
Suqg*  «arod#wcyvtfnr9  mffirep  avroig  s&of  jfv,  £*6- 
a  W9  jidf$u**9  **«# Ire*  ♦  .  •  BXoätixmCtf  eWaretfc  i  sodann 
IX,  14 1  reu  d*»r*'oo*>  fU6oft*6M*rH>f»*M9cn*+c  **V 
so  jrasVor  t*t>c  j^ieee ,  TengLIX*  69  mit  tbmms  IU,  8:  ymm 
»Kauet  infrsTruma  ext*****.  '  Bei  de*  Abtebaamng  de»  Decem- 
Tirats  Mit  un»  wegen  der  Lücke  in  Wmythm  und  der  Flüch- 
tigkeit de*  Lirine  DI,  3b*  eine . bestimmte  1  Angabe ,  welche 
sieb  indessen  leicht  aus  der  Verglesehnng  des  damalig!  n  Amts- 
antritts der  Tribunen  und  ConsnsWerganaen  •  lassen  mochte; 
seitdem  aber)  wird  der  letatave  in  der  Darstellung  der  hmeren 
Verginge  anusuliilWhtir  (ebgltfch  er  nochsuwette** Interregnen 
awdafct,  Cic  Brak***  §,*ga  Nielrahr,  rem.  Gesch.  Bd.  HI, 
S.i4s»),  meft'-i»at  Unne»  daher  die  Ftsthelhiagl  des  Omnd- 
iatits  weiterhin)  TmMnum  Lit  IV\  f( vergl.  wÄts.  XI,  68); 
¥,  17,  3i*  VI,  4,  B  (YI,  36  lautet  wieder  unbestimmt); 
VH,  IT  ($•  fie*m*d*  AUmngn*),  U;  VIII  ,'*(<**#  t*f*r- 
renat  /Wer«*?,  d^r^V  IX,  7;   X,  il;  XSW,  34   (TergL 
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Ehe  Folg«,  Wenn  auch  webt  dar  Gtund  diefes  Ge- 
hrauches, mochte  die  Idee  seyn5  dafedie  Aoapfeien, 
welche  der  erste  Interrex  durch  Privaten  '  erhalten 
hatte,  erst  durch  wiederholte  Beobachtungen  befestigt 
und  gesichert  werden  mü&ten,  ehe  sie;  zur  ordent- 
lichen Creation  hinreichten;  jedenfalls  wurde  dadurch 
frühe  die  Verstellung  geltend  und  geläufig,  daft  nnr 
der,  welcher  seine  Würde  selbst  von  einem  damit 
bekleideten  Vorgänger  empfangen  habe,  mit  der  Tollen 
Kraft  ausgerüstet  sey,  sie  eiuem  Nachfolger  für  die 
Dauer  zu  übergeben, 

Dieses  System  von  Grundsitzen,  wonach  sieh  die 
Regterungsgewalt  durch  Uebertragungen  und  Inter- 
regnen fortpflanzte,  schien  den  Römern  so  wichtig 
für  das  Heu  des  Staates,  daß  sowohl  ihre  histori- 
schen Uenerfieferungen  als  ihre  politischen  Maasregeln 
jeden  Anschein  hinwegzuräumen  suchten,  dais  jemals 


Piat  Marc.  6)  u.  a,  w.     Nu*  cm  Fall  kam«  daher  aweifclhaft 
erscheinen,  .nimfich  dar  bei  dar  Abschaltung  das  Kemigthumf. 
Hier  läftt  nämlich  Dumviius  IV,  90  gleich  duren  den  testen  In- 
terrex ,  Spanns  Lucretius   (bei  welchem  Li?,  1,  60  die  Eigen* 
schall  als  Interrex  ans  Idofeer  Nach  1ms  igkeit  übergeht,  und  nnr 
erwähnt,  daft  er  Von  Tarquin  sunv  fraefeetum   urbi  bestellt 
«nur  [vergl.  Bian.  IV,  8^J,  worauf  es  hierbei  nicht  ankam)  dk 
Creation  de*  ersten  Gonsnlen  vornehmen«    Hat-  nnfehier  «neb 
Dionysius  den  Bericht  de*  Annalen  anr  unvollständig ^.  .wieder- 
gegeben? -  oder  erlaubte  man  sich  damals,  ;wo  die  Rückkehr 
der  Tarqninier  drohte,   neben   manchen   anderem  auch   diese 
Unregelmässigkeit?    und   waY  das   Verbangnifs,    wonach  tot 
Ende  des  Jahres  von  den  beiden  so  creirten  Magistrate»  Bru- 
tus in  der  Scblacbt  fiel,   ColUtinos  vertrieben  wurde  (denn 
daft  aeben  Brutus  Collatinus  und  nicht  Uomtius  das  Consnlat 
bekleidete,   kann,    Wie   spater   gezeigt   werden r  soll,   durch 
Polyb.  Ml*  M  nicht  «wtifelhaft  gemacht /werden) ,  und.lucre- 
thw  seihst:  starb,  Ursache,  daft  «sau  späte  mit  so  isgsslicher 
Scheu,  jede  Uebetrctaag  des  alten  Herkommens  vermied?  .aHesei 
lige  dem  Geiste  und  der  Versahruagiweise  der  Bdiner  nicht 
tarn;  Yergl.  den  analogen  Fall  bei  Lir;:V,  M,  u,  v.  n. 
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irgend  eure  Hanptbestimmung  desselben  verletzt  wor- 
den sey«  Besondere  beaehteuswerth  sind  hierbei,  wiede* 
diejenige*!  Moment^  der  Tradition  und  Geschiebte,  in 
denen  eine  Abweichung  am  ersten  zu  erwarten  war. 
Nachdem  durch  Rouiulus,  welcher  seine  Auspicien  un~ 
mittelbar  von  den  Göttern  einholte,  die  Reihe  begon* 
nen  hat,  setzt  sie  sich  regelmäfsig  yennöge  der.  Inter- 
regnen durch  seine  vier  ersten  Nachfolger  fort  Bedeut* 
sam  ist  es  alsdann,  wie  sich  in  der  Folge  ergeben 
wird,  dafs  Servias  Tullius  ohne  Auspicien  regiert, 
dafs  ihm  kein  Interrex  die  Weihe  giebt,  was  sich 
indessen  leicht  aus  setner  Opposition  gegen  die  ganze 
Staatslehre  der  Patricier  erklärt:  aber'  auffallender 
fluufa  es  erscheinen,  dafi  auch  der  jüngere  Tarquinius, 
welchen  die  Patricier  erhoben  halten,  die  Auspicien, 
deren  Mangel  er  seinem  Vorgänger  vorwarf  ft),  und 
deren  legitimirende  Kraft  ihm  wenigstens  im  Anfange 
seiner  Herrschaft  wichtig  seyn  mufste,  nicht  vermit- 
telst der  Interregen  suchte  oder  empfing  *).  Die  Sage 
war  aber  hier,  wie  auch  historisch  sich  die  That* 
Sachen  verhalten  haben  mochten,  völlig  consequent  und 
behutsam.  Hatte  Tarquin  die  Auspicien,  so  hatten 
die  Consulen  der  ersten  sechszehn  Jahre  nach  seiner 
Vertreibung  sie  nicht:  er  trug  sie,  da  er  nicht  abdi* 
eirt  hatte,  mit  sich  in  seiner  Verbannung,,  kein  Interrex 


1)  Lit.  I,  37;  Dion.  Hai.  IV,  31  n.  40. 

2)  Lir.  I,  39:  Ncque  entm  ad  jus  regni  quidquam  praeter  VÜ+ 
kmbebat,  ut  tut  neque  populi  jussu,  neque  auetoribtu  fmtri« 
ius  regnarrt.  Ausfuhr]  i eher  l&fst  Dion.  IV,  80  den  Brntns 
sagen:  f>£$i  dij>  Tic  v/xüy  rt  rovrvv  ©  Jd*  y#vö>uvav ,  of  nj* 
dexyv  TaQKvvioe  iXd(ißay,  xolov  XQoßovUvfta  evytdgiov; 
riva  (±*6t>ßa6il9<*Y  dux'ywftv;  xoiav  tfpov  WW9°Q*"** 
XOiovf  oi&vovf  aiciovfi  wenn  es  daher  bei  Zonar.  VII,  9 
keifst:  TaQXvviog  6b  njv  r*  ßaöifoiav  *v$vg  xaqä  rtjg  ßov- 
liJQ  Maß*,  so  ist  hierunter  nur  die  factisene  Zustimmung 
•ciaer  Partei  im  Senate  au  verstehen. 
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konnte  ernannt  werden ,  da  noch  ein  patriciseher  Magi- 
strat da  war,  seine  Absetzung  war  ein  Frevel,  und 
das  Aoguralrecht  ntti&te  die  Entstehung  der  Republik, 
ihre  ersten  Magistrale  und  Gesetze  für  illegitim  er« 
klaren.  Diesen  Geständnissen  entging  man  durch  die 
Erzählung,  dafs  die  Götter  zur  Regierung  dieses 
Tyrannen  niemals  ihre  Einwilligung  gegeben ,  und  dafs 
die  Auspieien  während  der  Herrschaft  der  beiden  Geg- 
ner unangetastet  in  dem  Seboofse  der  Patres  geruht 
hätten.  Ein  zweiter  Fall  anderer  Art,  worin  das 
System  wahrhaft  gefährdet  war,  trat  ein,  als  ein  Volks- 
aufstand die  Deceuiriren  stürzte:  damals  waren  die 
Institute  der  Patricier  überhaupt  dnreh  das  treulose 
Spiel,  womit  sie  die  Usurpation  unterstützt  hatten,  am 
dem  Volke  das  Tribnnat  au  entreiften,  um  alle  Kraft 
und  Ehre  gekommen;  der  Senat,  völlig  besiegt,  zog 
es  jedoeh  vor,  sieb  jeder  anderen  Bedingung  zu  unter- 
werfen, selbst  die  Souveränität  der  Concilkn  der 
Plebs  anzuerkennen,  wenn  ihm  nur  die  Grundlage 
der  geheiligten  Magistratur  gerettet  blieb ;  und  so  ging 
nach  der  Abdication  der  Decemviren  das  Consulat  und 
damit  die  Auspieienlehre  wieder  ungeschwächt  aus  dem 
Interregnum  hervor  *).  Durch  die  bald  darauf  erzwun- 
gene Zulassung  der  Plebejer  zu  den  hohen  Aemtern 
erlitt  das  System  keine  wesentliche  Störung;  man  fugte 
sich  nur  in  den  Gedanken,  dafs  die  Staatsauspicien 
auch  Männern  dieses  Standes  verliehen,  ja  dafs  sie 
selbst  Ton  ihnen  mit  der  Magistratur  weiter  übertragen 
werden  könnten)   diejenigen  aber,  welche  sie  ihnen 


I)  Die  Erläuterung  dieser  Interessanten  Vaffgtnge  bleibt  ihrem 
Orte  vorbehalte*.     S.  inzwischen  Ton.  VR,  fä:    M   Sh  Ar«- 

avrotg  KQOvofitoig  ixavijlSov,   ty  pte  xptfyy  fyfoy,    und 
/  (   Liv.  111 ,  84 :    Confistim  de  consulibns  ereäniHt  tum  provoc** 
Hone  üf.  Duäitts  rogationem  pertuUt,  verglichen  mit  dem  An- 
fange des  Gap.  3$r 


inner  aucret  mittheilen  oralsten,  auf  die  tick  daher 
jede  Reihe,  alt  auf  ihren  Ausgangspnnet  zuritchbezog , 
blieben  die  Patricier,  und  daher  behielt  nicht  Mar  der 
Namen  patricii  wuigiatratus}),  sondern  auch  der  Ana« 
druck  oMspicim  patrum  sunt,  fortwährend  seine  Kraft 
and  Anwendung  *)•  Die  Ordnung  dauerte  daher  un- 
vaterbrochen  fort,  bis  erat  die  Bürgericriege  sie  wieder 
in  Gefahr  brachten ,  weil  damals  öfter  die  eine  Partei 
nach  den  Magistraturen  strebte,  in  deren  Besitz  sieh 
4ie  andere  befand.  Zuerst  trat  dieses  ein,  als  Salin 
ia  Folge  seiner  «Siege  vor  Rom  erschien,  wahrend 
noch  Marianer  das  Consulat  bekleideten.  Bei  seiner 
Absicht,  gerade  die  alte  Verfassung  wieder  aufzurich- 
ten, mußte  er  vor  Allem  das  Hauptprincip,  worauf 
sie  beruhte,  schonen.  Als  ihm  daher  die  Stadt  schon 
unterworfen  war,  begnügte  er  sich  «oeh  eine  Zeit 
lang  *)  mit  dem  blofsen  militärische*  Imperium ;  er 
wartete  die  Erledigung  der  Magistratur  auf  seine  Weise 
ab,  bis  nämlich  Po  in  pejus  ihm  den  Kopf  des  Garbo 
zuschickte,  und  der  des  jungen  Marius  ihm  von  Pra- 
neste  fiberbracht  wurde ;  erst  dann  4)  liefe  er  durch 
die  Patres  Interregen  aufstellen,  und  sieh  durch 
Yaleritts  Flaeeus  *)  die  Dietatur  übertragen.    In  einer 


I)  VergLobenS.!,  B,t;  prod»m#U,  |.  58;  Uf.m,  59;  H,41. 
Bio  Ca«.  XL  VI,  4*  abmalst  ihm  dann  «I  *tm**iiif  JeX**- 
S)  S.  oben  S.  86  n.  87. 

3)  Apptt».  de  heN.  alr.  I,  OB. 

4)  Appian.  I,  98:  Tovrov  Srj  rev  *$*9?  ixtfi*iimv4£iUaCt 
v*ar*>v  eiw  oyrw,  ixti  mal  Ha^ßmr  «V  £nulia  xsU  Mai 
{**C  **r*  /7p««»*tfr©y  tV«£v*'x*#«v,  .  .  .  rj  .  .  .  flouif 
*p>04rmt*v  *4*fi3*u  rar  mUdv^wy  Mnat»  ßasUi*.  Lir. 
apit  L  ULXXUL 

Wann  bmii  die  Worte  des  Appkm  i.i.(Xf  y  jk*v  d?  OvaU- 
fiöv  $ldxxor  stUro  gen««  nebiaoa  darfte,  so  mulkte  aus 
diesen  Intern*  für  den  ersten  dieses  Interregnums  aaltea. 
Dafs   aber  aar  8ehittUftrJfer,   «Lassen  Anehlfesiglieit   aiapbei 

7* 


—    100    — 

ähnlichen  Lage  befand  sich  Julias  Cfisar,  als  er  im  An- 
fange seines  Bürgerkrieges ,  nach  der  Flucht  der  pom- 
pejanischen  Consulen  nach  Griechenland,  in  den  Besitz 
von  Rom  gelangte.  Damals  wünschte  er  noch  mit 
so  viel  Schonung,  als  die  Umstände  nur  erlaubten, 
gegen  die  Verfassung  zu  verfahren.  Daher  unterlief« 
er  für  jenes  Jahr  alle  neue  Oeationen  *) :  gegen  das 
Ende  desselben  aber  blieh  kein  gelinderes  Mittel 
übrig,  um  Consulen  für  das  nächste  Jahr  einsetzen 
zu  können,  als  dafs  er  sich  mit  der  Zustimmung  des 
Volkes  durch  den  Prätor  Lepidus  zum  Dictator  einen« 
nen  lieft  *).     Diese  Verletzung  des  alten  Rechts  ') 


schon  oben  S.  91,  n.  5  gerügt  worden  ist,  die  Ereignisse  nur 
flüchtig  susammenfafst,  ersieht  man  aus  dem  Zusätze:  44*1- 
Cußa  vxärttv  xgort$i}6i6$cu  £#4£©ronav ,  eine  Erwartung» 
welche  der  Senat  erst  bei  dem  »weiten  Interrex  hegen  konnte. 
Allem  Ansehein  nach  war  es  daher  Valerius  selbst,'  welcher 
sogleich  nach  dem  bekannten  Volksbeschluste  (Cic.  de  lege 
agr.  III,  2,  §.  8)  den  Sulla  als  Dictator  Ycrkundigte  (Cic  ad 
Attic  IX,  13),  der  ihn  wiederum  sunt  Magister  Equitum  er- 
nannte. Die  Yolksyersammlung  konnte  die  Dictatur  nicht  über- 
tragen (Uy.  XXII,  51),  sondern  nur  eine  yerstarkte  Emiach» 
tignng  dazu  ertheilen,  und  etwa,  wie  damals  geschah,  eine 
ausserordentliche  Gewalt  damit  verbinden.  Anders  fafst  Dru 
mann,  Geschichte  Roms,  Bd.  II,  S.  475  u.  476,  n.  10  diesen 
Vorgang  auf,  mit  dem  man  jedoch  auch  in  Bezug  auf  die 
Dictatur  des  J.  MO  t.  G.  (LW.  XXVII ,  8)  nicht  übereinstim- 
men kann.    Vergl.  oben  S.  21 ,  n.  1. 

1)  Dio  Gast.  XLI ,  36 :  «V  y«>  r©  xoqoy  ro'r*  oterra  dytl  r<h 
dxovruY  dvöMovr: 

t)  Vergl.  Drnmann  Bd.  IM,  S.  470,  n.  42;  Baiter  in  den  fast! 
consulares  p.  Uli  OrelL  ergänzt  die  capitolinischen  Fasten  sehr 
gut  durch  dictator  .  •  .  conutiorum  habendorum  et  feriarum 
laHaarum  causa;  denn  dafs  dieses  seine  Hauptbestimmuag 
und  Absicht  war ,  ersieht  man  aus  der  schon  nach  eilf  Tagen 
erfolgten  Niederlegung  der  Dictatur.  Caes.  de  bell.  ehr.  III,  2 
and  Dramann  III ,  S.  475,  n.  00. 

8)  VergL  oben  S,  21,  n.  i  und  Cic.  ad  Att  IX»  i& 
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war  nicht  so  bedeutend,  dafc  sie  nicht  in  der  Lage 
des  Staats  nnd  seihst  in  einem  alten  Beispiele  *)  hätte 
eine  Rechtfertigung  finden  können;  nur  hätte  Cäsar 
nach  seinem  Siege  die  Anhänger  der  strengen  Auspi- 
eienlehre  durch  die  Aufstellung  eines  Interregnums 
versöhnen  sollen.  Von  da  an  nahm  er  es  aber  mit 
den  hergebrachten  Regeln  des  Staatsrechts  immer  leich- 
ter, nnd  hörte  nicht  auf,  den  Auguren  von  Jahr  zu 
Jahr  neuen  Anstoß  zu  geben.  Sein  kühner  Geist 
hielt  mit  dem  Wesen  der  alten  Republik  auch  die 
Formen  für  überwunden,  und  strebte  fiir  seine  umfas- 
senden Plane  nach  einer  Gestaltung  der  Dinge,  welche 
universeller  als  die  römische  werden  sollte;  ein  Irr- 
tham,  welcher  mehr  als  alles  Andere  seinen  Unter« 
tergang  herbeizog.  Einen  verschiedenen  Weg  schlug 
sein  glücklicherer  Nachfolger  Octavian  ein,  welcher  bei 
beschränkterem  Geiste  mit  allen  Künsten  des  Scheins 
vertraut  war,  und  vor  Allem  den  Volksglauben  för 
sich  zn  gewinnen  suchte.  Auch  er  gerieth  aber  im 
Anfange  seiner  Laufbahn  in  nicht  geringe  Verlegen« 
heit,  als  er  nach  dem  Tode  der  Consulen  Hirtius 
und  Pansa  sein  erstes  Consulat  in  einem  Augenblicke 
der  höchsten  Verwirrung  erzwingen  wollte.  Ein  Inter- 
regnum war  damals,  sowohl  der  politischen  Verhältnisse 
wegen,  als  weil  sich  noeh  viele  patrieisehe  Magistrate 
im  Amte  befanden,   und  diese   zum  Theil  von  Rom 


1)  Fast  ganz  analog  war  nämlich  die  Dictatfur  dec  Fahfas  Cime* 
tator  im  Jahre  555  «.  c,  welcher,  wenn  auch  nur  unter  de» 
Titel  Prodietator  (LiT.  XXII,  8  a.  51),  ebenwlk  wahrend  noch 
ein  Consol  yorhanden  und  anwesend  war,  in  Folge  einet  Volks* 
Beschlusses  nnd  allem  Anscheine  nach  von  einem  Pritor  er« 
naant  wurde ,  und ,  worauf  es  hier  vorzüglich  ankommt ,  einem 
neven  Consol  creirte.  Iiv»  XXII ,  £5.  Die  Auguren  beseitigten 
aher  damals»  gleich  im  nächsten  Jahre  die  Unregelmäßigkeit, 
indem  sie  die  Gonsulareomitien  in  die  Handel  von  Intrrregen 
krachte«.   liv.  XXII,  55«.  54. 
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abwesend  oder  gar  bei  der  Gegenpartei  waren,  auf 
keine  Weise  ausführbar.  Der  Gedanke,  Gonsulen  durch 
die  Vermittelung  von  Prätoren  ereiren  zu  lassen,  War 
nicht  lange  vorher  vielfach  besprochen  und  entschie- 
den verworfen  worden:  der  Name  der  Dictatur,  seit 
G&sara  Tod  abgeschafft,  ward  von  Octavian  als  dem 
Volke  verhaßt  gemieden.  Seine  Rathgeber  erfan- 
den daher  (wahrscheinlich  in  Folge  von  Verhand- 
lungen, welche  man  darüber  mit  den  Auguren  ge- 
pflogen hatte,)  das  Auskunftsmittcl,  dafs/  unter  dtfer 
Leitung  des  städtischen  Prfttors  zuerst  Duumviren  mit 
consularischer    Gewalt    erwählt  a),    und   dann    unter 


i)  Die  Erläuterung  dieses  Vorganges  hangt  von  dem  richtigen 
Verständnisse  der  Hauptstelle  des  Dio  Cass.  XLVI,  45  ab, 
deren  lateinische  Uebersetzung  mangelhaft,  nnd  deren  Text 
durch  die  Veränderungen  des  Reimarus  nichts  weniger  als 
verbessert  ist.  Sie  lautet :  rrjv  r«  ovv  xolty  eures?  6  Hattuq 
dfiaxl  xaritx*  >  Mal  vxaroc  xal  x?6g  ron  dtj/jtöv  axiStix^lr 

'  Svo  rivtoy  dvrl  vxdray  xgoe  td£  dfx*1?*0*"*  ai$*$iyr»t 
(dieses  möchte  wohl  im  römischen  Kunstausdrucke  durch  x 
duumviris  eonsulari  potestate  [oder  auch  wohl  pro  considibus] 
eomitiorum  causa  creatis  wiederzugel»en  seyn)  *  exei&TJ  d6v- 
yaroy  ijy  fxteoßaötXia  di  dXi'yov  ovrc*c  ixk  aar  de  xard  rd 
xdrgia  ymö^ai,  xoXXcoy  dvdomv  r«v  rd?  tvxarpidat  *px*c 
ix6vr<*v  jixoüfpidvvTuv '  t6  ydg  r<ar  dvo  ovdpctv  jid  rov 
(Qarjjyoi  rov  dgvvofxov  %prj<ptCSijyai,  /JUcXXov,  9  ro  rovf 
vxdrovc  61  avrov  xeiQorovV$Vval  >  vxefiuvay  (hier  hat 
Sturz  die  Veränderungen  des  Reimarus  mit  Recht  beseitigt, 
aber  auch  die  Uebersetzung  war  zu  verbessern,  nnd  statt  stt 
de  duebus  Ulis  praetor  urbmnus  deeerneret9  welches  weder 
den  Worten  noch  der  Sache  entspricht ,  c-twa  zu  setzen  t  ut  lex 
de  duumviris  per  praetorem  urbanum  oder,  praetore  urban* 
rogmute,  ferretur;  in  dieser  Hinsicht  stimmte  nämlich  das  Ver- 
fahren mit  dem  bei  Caes.  de  bell  -civ.  II ,  2t  überein) '  Sri 
ßijSky  xXsoy  rtiy  af^a«^#tf««v  xötyCtiy  efiiAlov,  mal  natd 

revro  fiijf  *exV*  Tlva  iCxvQ°r*Qa*  [ovräitj  faxv******  fsföw. 
Hier  Ut  avrdy,  welches  Reimarus  nach  drei  Handschriften 
gegen  die  Autorität  der  anderen  nnd  der  alteren  Ausgaben  in 
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de«  Vorsitze  eines  derselben  ihm  das  Consalat  in  de« 
Comitien  übertragen  werde.  Aller  angewandter  Vor- 
sicht ungeachtet  war  indessen  ein  solches  Verfahren, 
welches  sich  durch  heine  Autorität  eines  früheren 
Beispiels  rechtfertigen  lieis,  anstößig,  und  die  aa 
erlangte  Magistratur  konnte  als  ohne  die  rechte  höhere 
Weibe  Schalt  erscheinen,  was  bei  dem  noch  im- 
mer mächtigen  Einflüsse  des  Auspicienglaubena  uner- 
wünscht war.     Was  geschah  daher?    An  dem  Mor- 


den Text  aufgenommen,  and  Stars  beibehalten  bat,  offenbar 
na  streichen;  denn  die  Uehersetfeung ,  worauf  diese  Leseart 
gegründet  ist:  indeque  futurum,  ut  neutimuum  mmgistratum 
tenuuse  viderentur,  eujus  »e  ftentia  ultra  eomi» 
tia  efferret,  giebt  weder  die  Bedeutnag  von  /0£tfdOre£«v 
wieder,  noch  hat  sie  dem  Sachverhaltnisse  nach  irgend  einen 
pnssenden  Sinn.  Das  Hauptbedenhen  nämlich,  weichet  die 
Auguren  zu  umgehen  hatten,  lag  in  ihrer  Regel,  dafs  der 
Pritor  keinen  Consul  verkündigen  könne,  weil  dieser  das  Im- 
perium mmjut  habe,  vergl.  oben  S.  35,  n.  $  u.  5f  dieses  glaubte 
man ,  freilich  nur  sophistisch ,  dadurch  hinwegzuräumen ,  wenn 
man  den  Pritor  vermöge  einer  besonderen  Lex  eine  eontulari- 
sche  Magistratur  aufstellen  lieft,  welche  ausdrücklich  nur  für 
die  Coinitien  bestimmt  wurde,  und  die  daher  das  höhere  Im- 
perium gar  nicht  besifse.  Die  Worte  heilsen  daher  i  imdeque 
\  futurum ,  ut  imperhtm  majus  (se,  quam  auod  praetor  huberei % 
weshalb  man  allenfalls  avrov  lesen  könnte)  neauat/uam  kabuiste 
viderentur,  —  Es  könnte  übrigens  befremden,  weshalb  twei 
Proconsulen  su  diesem  Zwecke  ernannt  wurden,  da  doch  nur 
einer  den  Vorsitz  in  den  Comitien  einnehmen  konnte.  Der 
Grund  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dafs  sie  die  Stelle  einet 
Dictators  ctmHitrum  emusm  mit  seinem  Magister  Bquitum, 
(deren  Benennnag  man  nur  su  vermeiden  wünschte),  vertreten 
sollten.  Diese  gehörten  aber  so  unzertrennlich  snjnmmen  (vergl. 
oben  &.  37,  n.  &  and  Ltv.  XXIII,  35),  wie  etwa  die  beiden 
Ceasoren;  man  mochte  daher  wohl  um  so  mehr  die  Erinnerung 
an  das  uuregelmäfsige  Verfahren  des  Cäsar,  welcher  seine 
erste  Dictntur  allein  bekleidet  hatte,  abwehren  wollen,  als 
überhaupt  die  Politik  des  Octnvian  Allem,  was  bei  jenem 
miftftllig  gewesen  war,  sorgfaltig  auswich. 
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gen  des  Tages,  an  welchem  Oet&vkn  das  Consnlat 
antrat,  erfahr  man,  daß  ihm  von  den  Göttern  das 
höchste  aller  Angnrien  zugesandt,  dafs  ihm  zuerst 
sechs,  dann  zwölf  Geier  erschienen  seyen  ').  Hier* 
mit  hatte  ihm  Jupiter  selbst  die  feierlichste  Legitima* 
tion  ertheilt:  er  war  dadurch  für  einen  zuleiten  Ro- 
mulus  von  ihm  erklart  worden  *),  dessen*  Kamen  er 
auch  fär  eine  Zeitlang  anzunehmen  wünsclitd  3):   eine 


1)  Ueber  den  Zeitpunkt  und  dien  Ort,  wo  die  sechs  Geier  und 
wo  die  sw4lf  wahrgenommen  wurden,  weichen  die  Angaben 
hei  Dia  Gats.  XL  VI,  46;  Appian.  de  bell.  civ.  III,  94;  Jul. 
Obsequens  &  129;  Suet  Octav.  e.  95  (vergl.  Reimar.  »um  Dio 
a.  a.  O.  und  Drumana,  Gesch.  Roms,  I,  S.  356,  n.  3)  sehr 
Ton  einander  ab.  Bald  heifit  es  auf  dem  Marsfelde  bei  einer 
Musterung  der  Legionen,  bald  auf  den  Rostra  bei  einer  An- 
rede an  das  Volk,  bald  beim  Opfer  nach  dem  Einzüge  in  die 
Stadt  Wenn  die  Erzählung  sich  sogleich  in  jener  Zeit  und 
nicht  erst  spftter  verbreitet  hat,  so  bann  man  nicht  anstehen, 
dem  Eructti  beizustimmen ,  welcher  in  der  Anmerkung  zu  Sue- 
ton  a.  a.  O.  die  Scene  auf  den  Moment  verlegt ,  wo  der  neue 
Consul  nach  Mitternacht  in  irgend  einem  Garten  oder  auf  freiem 
Felde  nach  einem  Zeichen  für  seinen  Amtsantritt  suchte.  Denn 
theil*  war  dieser  Augenblick  der  bedeutungsvollste,  und  wird 
genau  durch  die  Worte:  primo  autem  consulatu  ei  augurium 
eapünti  bezeichnet,  theils  versteht  es  sich  wohl  von  selbst, 
dsJs  solche  Wunder  niemals'  an  hellem  Tage ,  vor  den  Augen 
des  Heeres  oder  Volks,  sondern  in  der  Stille  der  Nacht,  in 
Gegenwart  weniger  Vertrauter  geschehen,  welche  nachher  für 
ihre  Verkündigung  Sorge  tragen. 

£j)  Julius  Obsequens  LI.:  ...  vulturcs  eonspeefi,  veluti RomuU 
muspieäs  novatm  urbem  cotuUturo  sigmim  dederumt.  Stieton. 
1. 1.  c  augurhun.  eapienti  duodecim  se  vuUures ,  ut  Homulo, 
•$tenderunt.    Ebenso  Appian.  u.  Dio  Gass.  11»  IL 

3)  Dio  Cass.  Uli,  16:  ixt&vfUl  ydg  iV*»?*»?  'PtfivXos  cVo« 
fia6$rjvat.  Vergl.  hierzu  die  Anmerkungen  von  Reimaru* 
und  besonders  die  daselbst  angeführten  Stellen,  Sueton.  Octav. 
e.  7  und  Ovid.  fast,  I ,  v.  607,  woraus  man  siebt,  dafs  auch 
der  Name  Augustus  zu  dem  augustum  «ugurium  (s.  oben  S.££, 
n.  I)  in  naher  Beziehung  stand* 
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neue  Reihe  von  Magistraturen  begann  von  seinen 
A«*pitie*  ena,  auf  denen  die  Zusage  neuer  Wohl- 
fahrt und  Gräfte  ruhte.  Von  nun  an  ging  die  Ueber- 
tragung  des  Consulats  von  Hand  zu  Hand  aitmter* 
brechen  fort,  da  die  frühzeitigen  und  bis  zur  lieber* 
hlufting  vervielfältigten  Crealiocen  ')  das  Ana  niemals 
erledigt  werden,  und  daher  das  Bedürfhils  der  Inter- 
regnen nicht  wieder  anfhommen  ließen.  Dennunbe« 
gründet  ist  die  auf  eine  unrichtige  Auslegung  einer 
Stelle  des  Tacitus  *)  gestützte  Absicht,  dafii  in  der 
Kaiseraeit  mit  dem  Wesen  der  Wahlcomitien,  deren 
Resultat  allerdings  fast  jedesmal  durch  den  Iaaperatot 
oder  den  Senat  vorher  bestimmt  war,  auch  die  For- 
cen demselben  weggefallen  seyen.  Noch  immer  wur- 
den alle  herkömmlichen  Gebreuehe  auf  dem  Mars* 
felde  für  noth wendig  gehalten,  um  die  geweiht* 
Magistratur  zu  erlangen  ') :  der  Vorsitz  der  höchsten 
Beamten,  die  Gebetsformel ,  womit  die  Volksversamm- 
lung eröffnet  wurde  4),    selbst   eine   scheinbare   Ab- 

I)  Vergl.  Mich.  Conr.  Cürtii  commentarii  de  senatu  Romano  post 
tempora  reipullicac  liberae,  Halac  1708»  lil>.  W,  c.  II,  $.39 
u.  SO. 

t)  Ann.  I,  15:  Tum  prhmtm  e  eampo  eetnif&t  *d  ptttrtk  trmms- 
lata  sunt, 

5)  Dio  Cass.  LVIII,  20»  xal  ptrd  rovro  (nach  «1er  Ernennung 
der  Beamten  durch  den  Kaiser  und  den  Senat)'  f?  rt  rot 
drjfjLOY  nal  ro  xlrjSog  oi  XQ06rjxovr*e  ixaregtp ,  rrjg  tx$xaictC 
oöiag  ivexaf  xaSdxsp  xal  vtfv,  wötc  ir  t£x6n  öoxetr  yivv*' 
öSaiy  iöiOYTtg  axtdiixvwro.  Vergl.  die  treffliche  Note  dei  Rei- 
marai  su  dieser  Stelle ,  welcher  zuerst  (wahrend  auch  Lipsra* 
im  Exeurs  w  Tac.  ann.  1. 1.  da»  Verhiltnifa  nicht  ganz  rich- 
tig dargestellt  hatte),  nachgewiesen  hat,  wie  die  Weihe  der 
1  Aemter  jederzeit  von  der  Beobachtung  der  alten  Formen  ah* 
hingig  blieb.  In  neuerer  Zeit  hat  dieses  Schuhte,  VolhsTers. 
der  Römer,  S.  174  —  177  sehr  gut  weiter  ausgeführt;  noch 
lehrreicher  sind  hierüber  die  Andeutungen  Ton  Fr.  Crenzer, 
Abrifr  der  rem.  Antiquitäten,  tte  Ausg.  §,  196. 

4)  Plinii  Panegyric.  05»  $.  3t  Vi&t  te  fpnhu  Bmmmtuu  t»  HU 
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Stimmung  der  Centurien  and  Tribus,  und  vor  Allem 
die  feierliche  Verkündigung.  In  diesen  leisten  Ueber- 
resten  der  ehemaligen  Verfassung  finden  wir  nftmlich 
wieder  einen  Beweis,  wie  fest  der  Begriff,  dafe  dte 
Renunciation  durch  den  Vorgänger  das  Wesentlichste 
Erfordern!!*  fiir  die  Bekleidung  der  Magisratur  sey, 
hei  den  Römern  gewurzelt  war.  So  wenig  auch  die 
Imperatoren,  wenn  sie  das  Consulat  seihst  zu  aber« 
nehmen  wünschten,  an  irgend  eine  andere  Bedingung 
als  an  ihren  Willen  gebuuden  waren,  so  haben  doch 
selbst  die  tyrannischsten,  so  lange  als  wir  nur  die 
Verfahrungsweise  verfolgen  können,  es  nie  eher  ange« 
treten,  als  nachdem  ein  Consul  sie  rcntinciirt '),  und 
ihnen  damit  zugleich  die  consularischen  Auspicien  •), 
welche  im  Inneren  der  Stadt  noch  lange  als  die  vor- 
nehmsten galten,  übertragen  hatte. 


vetcre  pofestatis  suae  jede:  perpessus^es  longum  illud  e*r* 
nun  comitiorum  etc. 

I)  Plin.  Paneg.  1. 1. :  Alü  (principe*)  ~.,  .  intra  cubilia  tu*  Uli* 
ipsis  eontuUbuSy  a  quibus  consule*  renuntiabantw ,  exiUm  et 
caedem  tmachinabantur.  Vergl.  63,  §.  ö.  Averseri*  tu  honmi 
tuo  sperata  suffragia ,  renuntiarique  te  cvusulem  jussisse  c*n- 
tentus,  liberae  civitatis  ne  sünulatiünem  quidem  serves?  Für 
eine  aufgezeichnete  Ehre  galt  es,  wenn  der  Kaiser,  während 
er  das  Consulat  bekleidete,  selbst  in  den  Comitien  erschien 
und  die  Renunciation  seiner  Nachfolger  übernahm.  Ibid.  77 
init  und  92,  §.  5 :  tu  comitiis  nottris  praesidere  .  •  •  dignm- 
tut  est   •  .  .  tum  voce  renuntiati  surnus. 

t )  Dafs  man  diese  noch  immer  mit  den  Vorgängen  auf  dem  Man« 
felde  Terbunden  dachte,  geht  ans  Plin.  63,  g.  7:  (Am  .  •  • 
taupieim  polluere,  sacrahtmque  campum  mefarie  auderemt  c#n- 
tmmümre  vestigio?)  hervor. 


107 


Zweiter    Abschnitt. 
Von  dem  Königthtime. 

Utiem  Romam  a  frincipio  reges 
habuere.  Tac.  ann.  I,  1. 

"a  tob  der  Na* nr  der  königlichen  Gewalt  und  v+n 
den  Verbältnisse  derselben  zu  den  ihrigen  Staats» 
hutitutsenen  in  diesem  Abschnitte,  so  wie  in  den  eng 
damit  zusammenhangenden  beiden  folgenden,  Ansichten 
ausgesprochen  werden  müssen,  welche  von  manche» 
jetzt  darüber  herrschenden  bald  mehr  bald  weniger 
abweichen,  so  soll  es  hier  versucht  werden,  die 
Rechtfertigung  derselben,  welche  vollständig  nur  in 
dem  Inhalte  der  Untersuchungen  selbst  liegen  kann, 
durch  einige  allgemeine  Bemerkungen  einzuleiten.  Die 
Zeit,  worin  die  Traditionen  der  Römer  über  ihr  Alter* 
thum  geschichtlich  aufgezeichnet,  oder  in  Staataschrif» 
ten  und  gelehrten  Arbeiten  behandelt  wurden ,  ist  vor« 
nimlich  theils  diejenige,  worin  die  republikanischen 
Institutionen  und  Begriffe  die  weiteste  Ausdehnung 
erlangt  hatten,  thcüs  die  darauf  folgende,  worin  die 
Ausartung  und  der  Mißbrauch  der  Volksgewalt  dazu 
dienen  mufete,  um  zuerst  die  Uebermacht  Einzelner  und 
zuletzt  die  Herrschaft  der  Imperatoren  zu  gründen« 
Es  durfte  daher  nicht  auffallen,  wenn  die  damals  ent- 
standene oder  die  hieraus  akgeleitetete  spatere  Litera- 
tur die  demokratischen  Vorstellungen  ihres  Zeitalters 
häufig  auf  die  Vorzelt  übertragen  hätte ,  wie  sich  das 
so  oft  in  den  Schriften  der  Griechen  findet.  Da  dieses 
nun  dennoch  selten  geschieht,  und  einzelne  Aus* 
spräche  solcher  Art  entweder  gleich  an  sich  unhaltbar 
erseheinen,  oder 'durch  die  Menge  und  das  höhere  Gu* 
wicht  anderer  niedergedr&ekt  werden  >  so  haben  wir 


L. 
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alle  Ursache,  den  Ueberlieferungen  im  entgegenge* 
setzten  Sinnfe  unser*  vojle  Aufmerksamkeit  zozuwen- 
den.  Der  Werth,  welchen  diese  für  die  ErkenntnifSi 
der  staatsrechtlichen  Begriffe  der  Römer  haben,  kann 
auch  keineswegs  etwa  durch  die  Einwendung  bestritten 
werden,  daß  ein  grofser  Theil  derselben  nicht  histo- 
rischer, sondern  mythischer  Art  sey:  wenn  dieses 
auch  in  einer  Ausdehnung  zugegeben  werden  müßte, 
wie  es  sich  schwerlich  vertheidtgen  läßt,  so  liegt  es 
doch  eben  in  der  Natur  des  Mythus,  daß  er  zwar 
wenig  für  bestimmte  Thatsaehen  und  Eigennamen,  aber 
desto  mehr  für  die  Torstellungen  eines  Volkes  beweist, 
welche  er  als  freies  Erzeugnis. des  Geistes  weit  besser 
charaeterisirt,  als  es  einzelne  geschichtlich  erweisbare 
Begebenheiten  vermögen.  Hierzu  kömmt,  daß  bei  der 
Weise,  wie  in  Rom  das  Staatsrecht,  das  Priester- 
recht  und  vieles  Aehnliehe  gelehrt  wurde,  die  Er- 
zählung alter  Vorgänge  eine  große,  häufig  selbst 
praetische,  Wichtigkeit  hatte,  indem  man  die  Grund- 
sitze dieser  DiseipUuen  am  liebsteu  geknüpft  an  Bei* 
spiele  und  einzelne  Fälle  darstellte.  Hiernach  läßt 
sich  erwarten,  daß  von  den  rechtskundigen  Annalisten 
und  Altertkumsfersehern  gerade  auf  die  Darstellung 
solcher  Angaben  aus  der  ältesten  mythischen  Zeit  be- 
sondere Sorgfalt  gewendet  wurde,  welche  das  Wesen 
und  den  Character  der  Verfassungsinstitute  bezeichne« 
ten,  da  sie  gewissermaßen  die  Stelle  der  obersten  Prin- 
cipien  und  Fundamentalsätze  jener  Lehren  vertraten. 
Die  Zeugnisse,  welche  wir  nun  auf  diesem  Wege  für 
eine  weit  höhere  Stellung  der  alten  Könige  gewinnen, 
als  man  ihnen  sonst  wohl  anzuweisen  pflegt,  erhalten 
aber  zugleich  von  einer  anderen  Seite  her  die  stärkste 
Bestätigung.  Wenn  man  nämlich  die  Gestalt  und  die 
Attribute  der  späteren  hohen  Magistratur  betrachtet, 
und  die  Beschränkungen  hinwegnimmt,  welche  in  be- 
stimmter historischer  Zeit  theils  *  durch  bekannte  An- 
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Ordnungen  eingeführt  worden,  theils  ans  der  vcrtn- 
dtrten  Natur  der  VernsJtnisse  von  selbst  mit  Pfoth* 
wendigkeit  hervorgegangen  find,  so  bleibt  uns  für  die 
ältesten  Zeiten  in  dem  Königthume,  von  welchem  slle 
jeoe  Befugnisse  abgeleitet  werden,  und. ans  dem  sie 
tlkin  entstanden  scyn  können,  eine  Obrigkeit  surfte*, 
deren  Autorität  and  Macht  sehr  hoch  stand.  .  Dieses 
giebt  sich  auch  in  der  äusseren  Erscheinung  der  Könige 
md  Blagistrate  zu  erkennen  5  in  dem  Pomp  und  Ge* 
prange,  wossit  sie  auftraten,  in  den  Radien  und 
Beilen  *),  welche  ihnen  die  Lieferen  Torantrngen,  in 
dem  Geräusch,  womit  ihre  Annäherung  angekündigt 
wurde  *),  in  den  vielfachen  Beweisen  der  Ehrfurcht, 
welche  ihre  Gegenwart  gebot,  und  deren  Vernaehtäs- 
siguitg.  von  ihnen  selbst  wie  von  den  Gerichten  mit 
Strenge  geahndet  wurde  ').  Es  kommt  hierbei  nicht 
darauf  an,  wie  viel  von  den  Insignien  des  Königthums 
auf  launischem  Boden  entstanden,  oder  den  Etats* 
kern  nachgeahmt  worden  ist:  ein  Volk  nimmt  solche 
Formen  nicht  an,  oder  behält  sie  wenigstens  nicht 
auf  die  Dauer  bei ,  wenn  sie  nicht  seinen  Begriffen 
von  dem  Wesen  des  Institutes  entsprechen«  Ueber- 
haupt.  raufe  man  die  Staatseinrichtungen  der  Römer 
von  der  Mitte  ihres  Lebens  aus  auffassen,  und  nicht 
vergessen,  dafe  die  Verehrung  für  die  Gewalt  das 
wesentlichste  Element  des  Römergeistes  und  die  Be- 
dingung war,    unter  welcher   sie  ihre  weltgeschicht*- 

4)  Wie  viel  diese  Beile  bedeuteten,  so  lange  sie  io  den  Fasces 
waren,  seihst  wenn  es  sich  nicht  um  militärische  Vergehen 
handelte,  ersieht  man  aus  der  Drohung  des  Consuls  Fabius  hei 
einem  blofsen  Wortstreite  in  den  Comitien  bei  Lir.  XXIV,  9 : 

-  Qnum  T.  Otmeümu  •     •  obstrepertt,   licHres  ad  eum  acte* 
dert  contul  jwsits    et  *  .  +   admonuit,    cum'  stcurihu*   tibi 
fastet  praeferri. 
2)  Li v.  VI,  54;    VIII,  33;   Suet.  Jul.  Caes.  c.  80. 

5)  Dio  Cass.  XXXVI,  £4,  und  hierzu  die  Note  Ton  Stars.  Lir. 
XXIV,  44;  Val.  Max.  Vfll,  3,  6;  Senee.  ep.  64. 
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liehe  Anlgabe  erfüllten.  Hatten  sie  im  Inneren  ihre« 
Staates  diesen  Sinn  vom  frühesten  Alterlbtna  her  nicht 
bewahrt,  so  hätten  sie  später  von  anderen  Völkern 
nicht  jene  willige  Anerkennung  der  Uebermaeht  Roms 
verlangen  harnen,  deren  Forderung  ihnen  so  natu*» 
lien  schien;  bitten  sie  die  Gberhänpter,  weichen  sin 
folgten,  nicht  als  geweiht  und  geleitet  von  den  Guttat» 
betrachtet,  so  hatten  sie  die  unter  der  Führung  der« 
selben  erworbene  Herrschaft  nicht,  wie  sie  mit  an 
starker  Ueberzengung  thaten,  als  eine  von  den  Göttern 
gebotene  ansehen  können:  es  hatte  in  4er  Zeit  ihm* 
Siege  nicht  jener  eigentümliche  römische  Hoehmnth 
entstehen  kennen,  womit  sie  die  Unterjochung  nW 
Nationen  als  ein  Recht  und  den  Widerstand  gegen 
ihre  Anspräche  als  eine  Empörung  betrachteten.  Ana 
diesem  Saune  erklärt  es  sich  auch,  weshalb  bei  ihnen 
die  Freiheit  des  Volkes,  ak  das  Bednrfnifs  ihres  Fori* 
schreiten*  unabweisbar  ward,  so  eigene  Wege  ein« 
schlagen  mußte,  niu  sich  unbeschadet  der  Ehrfurcht 
vor  der  Magistratur  auszudehnen  *ind  zu  befestigen* 

Als  oberster  Satz  stand  es  in  den  römischen  Ueber« 
liefernageo  und  somit  auch  in  ihrem  Staatsrechte  fest, 
data  der  erste  König  den  Staat  gestiftet  habe,  und 
daher  seine  Gewalt  in  demselben  eine  Ursprung* 
liehe,  nicht  erst  von  dem  Volke  ihm  verliehene 
war  *).     Es  giebt  allerdings  Zeiten,  worin  neue  Nie* 

I)  Schon  oben  S.  7,  n.  I  ist  bemerkt,  dafs  nach  der  Darstellung 
«er  römischen  Geschicbtselireibeff  nnd  eben  m  des  Plutarch 
(Rem.  c  9),  des  Zonans  (I,  3)  n.  s.  w.  das  Recht  des  Roma- 
in» und  Remns  auf  das  Rönigthnm  sich  gami  ton  selbst  Ter* 
stand,  und  «wischen  beiden  durch  keine  Abstimmmag,  son- 
öton  darch  die  Anspielen  entschieden  wurde.  VmtjL  oben 
S.  S4,  a.  %  So  fahrt  auch  Ennins  (bei  Cic.  da  di? in.  1 ,  48, 
§.  107)  das  Volk  als  blofsen  Zuschauer  ftreo  Regierangs- 
Streites  ein* 

Sit  exspeetabat  fopulus ,  atfue  *va  tenebmt 
lUbutf  wtri  magni  victmtm  sit  daim  regnL 
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dtrlaaMngen  durch  die  Vereinigung  freier  GeaeHscbaC» 
ten  entstehen,  welche  sieh  durch  Ueberetnkiinft  einen 
Fahrer  wählen,  oder  irgend  eine  andere  Verfassung 
verabreden.  Sn  »teilten  sieh  eher  die  Römer  die  Eni« 
stehung  ihres  Staates  nicht  vor,  und  gewift  nach  den 
Begriffen  des  frühen,  italischen  sowohl-  ab  griechi- 
schen, Alterthnms  mit  Recht  In  diesen  Zeiten  war  da« 
erste  Erfordernifs  einer  neuen  Ansiedelung  ein  Ober- 
haupt, welches  durch  Abkunft,  Ruhm  und  durch 
irgend  einen  vermöge  einer  religiösen  Autorität  erlang- 
ten Vorzug  das  Zutrauen  auf  sich  zog;  es  war  daher 
früher  vorhanden,  als  die  sich  unter  seiner  Führung 
sammelnde  Sehaar,  und  wenn  die  Stiftung  gelang, 
ihre   rechtmäßige    Obrigkeit  *).      Bei   dem    Gründer 
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Bei  GSe.  de  rep.  H,  e.  Sat  wird  der  Ansprach  des  Romulns  auf 
die  Herrschaft  im  dem  Augenblick  an,  wo  er  dm  Versatz  zur 
Gründung  de*  Staate«  nt&t,  als  «•zweifelhaft  aufeoemmeu. 
Hiergegen  bedeutet  die  etwas  ab  weiebenfe  Darstellung  des  Anna- 
listen Cassius  Hcmina,  worauf  oben  S.  7  aufmerksam  gemacht 
worden  ist,  nichts j  sie  ist  ohne  Werth,  weil  sie  einen  Sehten  . 
und  «nentbehrlieken  Zug  der  Sage  verkennt,  dafs  n&mlich  die 
beiden  Jünglinge  für  gleichberechtigt  galten,  weil  sie  Zwillings- 
brüder  waren ,  »wischen  denen  der  Vorzug  des  Alters  nicht  so , 
wie  etwa  zwischen  Numitor  und  AmuHus  entscheiden  konnte. 
Dieses  fuhrt  aber  in  einen  ganz  anderen  Kreis  von  Vorstellun- 
lungen,  aus  welchem  man  nicht  heraustreten  kann,  ohne  das 
Gepräge  des  hohen  Alterthums  zu  ▼erwischen,  was  zuweilen 
den  alteren  Annalisten  nicht  weniger  als  den  jüngeren  begegnet. 
Die  Anspielen  spielen  übrigens  bei  dem  Streite  der  römischen 
Zwaiingsförsten^  eine  ähnliche  Rolle,  wie  das  delphische  Orakel 
bei  den  spartanischen,  ▼ergl.  Herod.  VI,  52. 

1)  In  Griechenland  stellen  sich  in  dieser  Weise  nicht  nur  die 
Gründungen  aller  neuer  Staaten  und  Städte  in  den  Sagen  ans 
der  Heroeuzeit  dar,  sondern  auch  die  geschichtlichen  aus  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  der  HernklMrawanderung.  Vergl. 
R.  Fr.  Hermann,  Lehrbuch  der  griechischen  Staatsattertbümer, 
§.  97  und  die  dort  in  den  Noten  angeführten  Stellen  •  und 
Schriften,    Noch  im  7ten  Jahrhundert  giebt  die  Art,  wie  die 
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des römischen  Staates  kömmt  noch  hinzu,  dafs  er 
der  Tradition  zufolge  der  Abkömmling  eines  Königs- 
geschlechtes war;  und  wenn  diese  Abstammung  auch 
damals  nicht  mehr,  wie  es  doch  grofse  Wahrschein* 
liebkeit  hat  *),  für  eine  wesentliche  Bediugung  der 
Stiftung  eines  neuen  Volkes  galt,  so  war  sie  doch 
ein  Grund  mehr,  ihm  die  unbestrittene  Regierung  über 
dasselbe  zu  sichern  *).  Zu  allem  diesem  trat  die  Weihe 


Entstehung  der  Niederlassung  in  Cyrene  und  des  dortigen  König* 
thnms  der  Battiaden  bei  Herodot  IV,  IBS  ff.  und  bei  Pindar  im 
vierten  p ythiseben  Gesänge  dargestellt  wird ,  ein*  lebhafte  An- 
schauung des  altgriechischen  Glaubens  und  Gebrauchs ,  obgleich 
damals   sich   bei   der  Gründung  anderer  hellenischer  Golonien 
schon  der  Einflufs  der  fortgeschrittenen  republikanischen  Ideen 
und  Institutionen  bemerkbar  macht.     Diese  Einwirkungen  äus- 
sern sich  in  Cyrene  erst  unter  der,Regierung  des  dritten  Königs, 
Battus  II.,   unter  welchem  in  Folge  Ton  Spaltungen  in  der 
fürstlichen  Familie  und  Ton  andern  inneren  Unruhen  eine  Be- 
schränkung der  königlichen  Gewalt  eingeführt  wur.de.   Herod. 
IV,  161  ff. 
I)   S.  oben  S.  6  und  7.    Bei   den  griechischen  Colonien  des  ach* 
ten  Jahrhunderts  läfst   sich   in  den  meisten  Fällen  noeh  nach- 
weisen ,  dafs  die  Fuhrer  ihr  Geschlecht  Ton  alten  Königen  und 
Heroen  ableiteten.  Vergl.  Wachsmuth,  hellenische  Altertums* 
künde,  I,  I ,  S.  147  u.  ISO  ff. 

t)  Bei    der   Entwicklung    der    politischen  Begriffe    der  Römer 
kömmt  es  Mos  auf  den  Character  ihrer  Stiftungssage  an,  nicht 
auf  den   Grad  der  Glaubwürdigkeit,    welche   man    den  ein- 
seinen Zügen   derselben  zuerkennt     Indessen  möge  doch  hier 
die  Bemerkung  einen  Platz  finden,  dafs,  so  sehr  die  mythische 
Natur  dieser  Sage  auch  für  solche  Angaben  zugegeben  werden 
mufs,    welche  beim   ersten    Blicke  als   historische  erscheinen 
könnten,    doch   andere   zurückbleiben,    welche    mit   der   Ge- 
stalt der  alten  italischen  Verhältnisse  und  mit  dem  weiteren 
Fortgange  der  römischen  Geschichte   so  gnt  übereinstimmen, 
dafs  man  weder  Grund  zum  Zweifel  finden,  noch  irgend  eine 
Hypothese  ihnen  vorziehen  kann.    Hierzu  rechnen  wir:   Par- 
.  leimigen  in  Alba  Longa  im  Zusammenhange  mit  Thronstrei- 
tigkeiten, Auswanderung  eines  Theüs  des  Adels  und  anderer 
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durch  die  Auspicieu  hinzu,  welche  für  die  il 
SUUnme  jener  Gegend  gevrifs  ein  nicht  geringeres  Mittel 
zur  Begründung  einer  legitimen  Herrschaft  war,  als 
ein  Spruch  von  Delphi  für  die  alten  Dorier.  Die  Idee 
einer  auf  ihrer  eigenen  Grundlage  beruhenden  könig- 
lichen Gewalt  zeigt  sich  aber  am  deutlichsten  in  den 
Vorgingen,  welche  auf  die  Erlöschung  der  ersten 
Dynastie,  oder  nach  der  Sage  auf  den  Tod  des  Roma- 
las folgten.  Nirgends  tritt  hier  der  Gedanke  hervor, 
dafs  die  Herrschaft  dem  Volke  anheim  gefallen  sey, 
und  erst  vermittelst  einer  Uebertragung  durch  dasselbe 
neu  begründet  werden*  müsse.  Die  oberste  Magistratur 
wird  vielmehr  von  vielen  Prätendenten  als  ihr  gemein- 
sames Erbe  angesprochen,  und  allein  nach  ihrer  Ver- 
abredung eingerichtet  und  besetzt  Die  Interregen 
übernehmen  und  übergeben  einander  den  Scepter, 
verlangen  und  erhalten  Gehorsam,  ohne  daß  sie  irgend 
einer  Anerkennung  in  den  Comitien  bedürfen;  und 
diese  Thatsache  ist  völlig  sicher,  da  die  ganze  Zeit 
der  Republik  hindurch  derselbe  Grundsatz  zur  An* 
Wendung  kam,  so  oft  sich  der  alte  Gebrauch  des 
Interregnums  erneuerte.  Hierdurch  konnte  auch  der 
patricischen  Magistratur  der  Charakter  der  Ursprüng- 
lichkeit für  alle  Zukunft  erhalten  werden.  Die  Idee, 
welche  sich  in  den  neueren  Erbmonarchien  in  dem 
Satze  ausspricht:  dafe  der  König  nicht  stirbt,  wurde 
schon  von  dem  römischen  Adel  sorgfältig  ausgebildet 


Bürger  unter  der  Führung  einet  Angehörigen  des  forstlichen 
Geschlecht»,  Verbindung  derselben  mit  Verbannten  und  Aben* 
theuerern  ans  den  benachbarten  Städten  und  Volksstünunen, 
so  wie  mit  den  Hirten  aus  der  Umgegend  des  palatinischen 
Hügels  9  und  leierliche  Gründung  der  Roma  qumdrata  an  einer 
Stelle ,  wo  früher  nur  offene1  Ortschaften  und  zerstreute  Heilig- 
thümer,  besonders  Ton .  Hirtengottheiten ,  bestanden  hatten. 
Eine  Golonie  tou  Alba  war  deshalb  die  neue  Stadt,  wenig- 
stens im  römischen  Sinne»  nicht. 
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und  bewahrt  in  der  Fassung,  dafs  die  Anspielen  nicht 
untergehen.  Die  Erblichkeit  war  daher  niemals  auf- 
gehoben, sondern  nur  erweitert,  und  durch  die  ansehn- 
liche Zahl  der  berechtigten  Geschlechter,  so  wie  durck 
häufige  neue  Cooptationen  wurde  die  Erhaltung  jenes 
Principe  besser  als  sonst  irgendwo  gesichert  ')• 

Ein  zweiter  Satz,  welcher  sich  hieran  anschloß , 
war,  dafc  die  Gewalt  des  Königs  allein  ursprüng- 
lich, alle  andere  aber  von  ihr  abgeleitet  sey,  so 
dafs  jede  öffentliche  Institution  auf  einer  von  ihr 
ausgehenden  Einsetzung  beruhe.  Dieses  wurde  nicht 
etwa  von  der  einen  Seite  behauptet,  von  der  anderen 
bestritten,  sondern  ward  von  den  Körperschaften, 
welche  es  selbst  betraf,  zu  allen  Zeiten  willig  anerkannt. 
Es.  ist  gewifs  nichts  charakteristischer  für  den  Geist  der 
Römer,  als  dieses  Bedürfnifs,  Alles  von  einem  ein- 
zigen Puncto  abzuleiten,  und  zwar  so,  dafs  dieser  kein 
anderer  als  die  oberste  Staatsgewalt  des  Regenten  war. 
Man  höre  zuerst  die  sonst  überall  auf  ihre  Unmit- 
telbarkeit so  eilersüchtigen  Priester.  Schon  oben  ist 
angegeben,  dafs  die  Auguren  nicht  allein  ihr  Recht» 
die  Staatsweissagung  zu  üben,  auf  die  ältesten  Könige 
zurückführten,  sondern  daß  sie  diese  auch  als  die 
ersten  Meister  ihrer  Kunst,  als  die  Begründer  ihrer 
Lehre  anerkannten  *)•  Ebenso  berichteten  die  Pnn- 
titices,  dafe  ihr  so  mächtiges  Priesterthum ,  ihr  Recht 
über  alle  mit  der  Religion  zusammenhängenden 


I)  Die  Römer  warm  s elbtt  van  Bewunderaag  fiat  «tiefes  System 
erfüllt,  den»  fiel*  an  Ganaequenz  nichts  in  den  altes  Staates 
an  die  Seite  •  teilen  konnte.  Cie.  de.rep.  II,  19:  Prudenter 
ÜU  »?mcipe#  nqvßm  et  inauditam  eefert*  gmtibus  wterregni 
ineundi  rmtionem  txewfi&nnrunt. 

%  Vergl.  S.  48  n.  ff.  Wie  geläufig  es  war  einzelne  Satze  der 
Anguraldisetplin  von  Romains  als  dem  ältesten  Lehrer  herzu- 
leiten, darüber  Tergl.  man  aueh  Cic.  in  Vätin.  &,  §.  Qfrt  augu- 
res  omnes  a  Romulo  tUcrtvtmnt. 
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zu  entscheiden,  cm  Ausflufs  dos  Königthums  sey.  Sie 
verlegten  daher  die  Entstehng  desselben  geraume  Zeit 
nach  dem  Ursprünge  der  Stadt,  um  in  IVuma  einen 
König  angeben  zu  können,  von  welchem  der  erste 
Pontifex  nicht  nur  sein  Amt,  sondern  auch  die  Grund- 
sätze des  jus  pontificium ,  die  Lehre  von  den  öffent* 
liehen  und  den  Privatsacra,  von  den  Rechten  der 
Todten ,  und  gelbst  die  älteste  Anordnung  des  Kalen- 
ders, 90  wie  die  Bestimmung  der  dies  fasti  und  nefasti 
einpflügen  habe  ').  Und  dennoch  hätten  sie  so  leicht, 
gestützt  auf  die  spätere  Unabhängigkeit  ihrer  Ent- 
scheidungen,  eine  directe  Unterweisung  durch  die 
Göttin  Egeria ,  (wie  die  griechischen  Seher  und  Prie- 
ster sich  auf  die  Eingebungen  des  Zeus  oder  die  Gabe 
irgend  einer  anderen  Gottheit  beriefen),  statt  einer  erst 
durch  einen  König  vermittelten  behaupten  können. 
Noch  weniger  als  diese  vornehmsten  Collegien  mach- 
ten die  anderen  öffentlichen  Priesterschaften  auf  Ur- 
sprünglichkeit Anspruch  (diejenigen,  welche  es  tha- 
ten,  wie  die  Potitier  und  Pinarier,  hatten  eben  des- 
halb nur  ein  familiäre  sacerdotium,  Liv.  I,  7  5  IX,  29); 
auch  für  solche,  welche  anerkannt  von  aussen  her  in 
alten  Zeiten  aufgenommen  worden  waren,  wie  die 
Yestalinnen  und  die  Fecialen,  wurde,  ohne  dafs  jemals 
des  Volkes  Erwähnung  geschähe,  bald  dieser,  bald 
jener  König  genannt,  dem  sie  ihre  Einführung  in 
Rom  verdankten.  Es  kann  daher  nicht  befremden, 
wenn  sich  dieselbe  Erscheinung  bei  den  politischen 
Körperschaften  wiederholt.  So  aristoeratisch  stolz 
auch  Senat  und  Patrieier  wäre«,  so  haben  sie  doch 
nie  in  Abrede  gestellt ,  dafs  ihnen  Rang  und  Ansehen 
von   den  Königen    ertheilt   sey,    obgleich  die  Conse- 


i)  Lhr.  I,  10,20  n.  03;  €ic.  de  rep.  II,  A4;  Won.  II,  **;  plat 
INmt,  M&  {Oi  da  xtftrUfxutie  xal  tä  tn$i  tag  tcup&g  scdtqiu 
.  .  .  d^prjyovvtat ,  lYov/xec  4tAa£ayro?  *.  r.  i.)  «»«, «.  St 
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quenz  dieser  Lehre  sie  verhinderte,  jemals  ans  ihrer 
röllig  nnselbstständigen  Stellung  zur  Magistratur  her* 
auszutreten  1).  Eben  so  glaubte  die  Volksversamm- 
lung, selbst  auf  dem  Höhepunete  ihrer  Macht,  die 
Rechte,  welche  sie  innerhalb  der  patricischen  Ver- 
fassung in  Anspruch  nahm,  nicht  anders  beweisen  zu 
ltdnnen,  als  indem  sie  sich  auf  Romains  und  Servias 
berief,  welche  sie  ihr  verliehen  hätten  *).  Natürlich 
war  dieses  noch  viel  stärker  der  Fall  bei  allen  unbe- 
deutenderen Genossenschaften  und  Collegien,  welche 
stolz  darauf  waren,  wenn  sie  einen  König  als  ihren 
Urheber  angeben,  und  hieraus  ihren  öffentlichen  Cha- 
rakter herleiten  konnten  *). 

Man  wurde  jedoch  den  Römern  gewiß  Unrecht  thnn 
durch  die  Voraussetzung,  dafs  sie  die  ältesten  Institu- 
tionen und  Formen  ihres  Staatswesens,  welche  ohne 
allen  Zweifel  durch  die  Begriffe  und  Sitten  der  Zeit  von 
selbst  gegeben  waren,  für  eine  willkührliche  Erfindung' 
ihrer  Könige  gehalten  hätten.  So  weit  verirrte  sich 
selbst  Dionysius  nicht,  welcher  nur  seinem  Lieblings* 
gedanken  zufolge,  dafs  Rom  eine  hellenische ,  Stadt 
sey,  die  meisten  Einrichtungen  desselben  unmittelbar 


1)  $.  hierron  die  Ausführung  und  Beweise  im  dritten  Ab- 
schnitte. 

2)  Alt  im  dritten  pnnisehen  Kriege  das  Volk  den  jüngeren  Scipio 
wider  die  Gesetze  zum  Consnl  erwählen  wollte  und  der  Vor- 
sitzer der  Gomitien  widersprach,  schrie  es  nach  Appian.  de 
rebus  Punicis  c.  112:  ixexgäyeöav,  ex  rwv  TvlXiov  xal  'P&fiv- 
Xov  v6ptay  ror  drjpov  ilvai  xvqloy  rtar  a^a^tfraJv  *.  r.  X. 
Dieses  war  freilich  unrichtig,  und  eine  solche  Willkuhr  ihm 
niemals,  am  wenigsten  im  Alterthume,  eingeräumt;  um  so  ge- 
treuer ist  aber  der  Zuruf  wiedergegeben ,  und  um  so  sicherer 
enthält  er  den  Ausdrude  des  Volksbewufstseyns. 

5)  Vergl.  *.  B.  über  die  collegia  opificum,  Plnt  Numa  c,  17: 
Moirwccc  dt  xcci  övroöovc  Mal  $*5v  tipdc  dxodoite  ixdty 
y#v##  xe*xov6ctc  x.  t.  X.    Dion.  II,  76. 
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aus  Griechenland  ableitet  f).  Die  römischen  Alter- 
thumskenner  wußten  sehr  gut,  dafs  ron  der  Voncit 
her  in  den  launischen  Städten  ein  Adel,  ein  Senat, 
Priesterschaften  und  vieles  Aehnliche  bestanden  hatte, 
was  der  frühesten  Organisation  ihres  Staates  zu  Grande 
lag2),  eben  so  wie  sie  bei  Anderem  bemerken,  dafs 
es  von  den  Etruskern,  Sabincrn  u.  s.  w.  entlehnt  sey. 
Diese  Kenntnifs  verschwindet  aber  häufig  wieder,  wenn 
sie  ohne  antiquarische  Vergleichungen  Mos  der  ein- 
heimischen Ueberlieferung  folgen:  in  dieser  erscheinen 
die  alten  römischen  Könige  in  derselben  Gestalt  von 
Gesetzgebern,  wie  die  griechische  Sage  den  Mino* 
und  Lykurg  darstellt,  nur  in  gröfserer  Zahl,  und  jeder 
als  Urheber  eines  bestimmten  Zweigs  der  Staatsord- 
nung. Was  nun  auch  die  historische  Kritik  bei  einer 
solchen  Tradition  zu  bemerken  haben  kann,  man  mufs 
ihr  und  besonders  aus  den  oben  angeführten  Gründen 
der  römischen,  das  Recht  widerfahren  lassen,  dafe  sie 
die  nationalen  Vorstellungen  wiedergiebt,  welche  dem- 
nach dafür  zeugen,  dafs  die  Könige,  und  sie  allein, 
die  constituirende  Gewalt  besafsen.  Dieser  Theil 
ihrer  Macht  kann  deshalb  leicht  verkannt  werden,  weil 
er  nicht  mit  der  übrigen  regia  potestas  auf  die  Consulen 
übergegangen  ist.  Nachdem  nämlich  einmal  die  Patricier 
sich  eines  Volksbeschlusses  bedient  hatten,  um  die  ge- 


i)  Tergl.  II,  c  10,  Tom  Patronates  SSoc  iZZyvixor  Mal  aftrafoy; 
c  14,  Tom  Senate:  iXlyvixov  dh  aqa  xai  rovro  e$oc  ijyi 
c  13  toh  den  Rittern :  rovrd  fioi  öoxtl  sagd  siaxtdaifiovtwr 
fi9Ttviyxa6$ai  ro  *$oc;  c.  14  Ton  den  Berathungen  dei  Königs 
mit  dem  Senate:  ix  rjjc  jjaxuvtxijf  xoXiniac  Mal  rovro 
fiiTtytyxäfliYOC  n.  f .  f. 

2)  Vergl.  z.  B.  Virg.  Aen.  VII ,  170  ff.,  601  ff. ;  die  Senats sitznng 
XI,  234  —  335;  V,  758  n.  t.  a.,  wo  man  überall  aus  den 
Anmerkungen  des  Serrius  ersieht,  welch*  eine  genaue  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Gestalt  und  den  Grundsätzen  des  römischem 
Staatswesens  bei  den  alten  Latineu  Torausgesetzt  wurde. 
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waltsame  Abschaffung  des  Königtums  und  die  Ein- 
führung der  jährliehen  Magistratur  au  bewirken,  mufe- 
teti  sie  auch  fernerhin,  wenigstens  dem  Grundsätze 
nach  und  für  die  wichtigsten  Fälle,  anerkennen  *)>  dafe 
Heue  Staätseinriclitungen  nicht  von  den  Obrigkeiten 
allein,  die  Einwilligung  der  Patres  vorausgesetzt,  ge- 
troffen werden  könnten ,  sondern  die  Zustimmung  der 
Volksversammlung  verlangten.  Eine  solche  Beschrän- 
kung bestand  früher  für  die  Könige  nicht;  sie  hatten 
gewifs  bei  neuen  Anordnungen  grofse  Rücksicht  darauf 
zn  nehmen,  was  sich,  dem  Adel  gegenüber  durch- 
fuhren liefs,  und  was  den  Wünschen  des  Volkes  wie 
seinen  Bedürfnissen  entsprach,  aber  einer  förmlichen 
Genehmigung  bedurften  sie  dazu  nicht,  wovon  sich 
nirgends  eine  Andeutung  findet  9).  Man  achte  auf  die 
so  weitschweifige  Darstellung  des  Dionysius,  welcher 
gewifs  nie  versäumt,  Senatä-  und  Volksbcschlüsse, 
Wo  die  Annalen  den  mindesten  Ahlafs  gaben,  und 
häufig  selbst  da,  wo  er  sie  aus  Mifs verstand  nur  voraus* 
setzte,  einzuschieben:  dennoch  l&fst  er  nicht  nur  die 
ersten  fünf  Könige  so  viele  wichtige  Verfassungs- 
institute 9),  sondern  auch  den  Servius  Tulliiis  die  heue 
Tribuseintheilung  und  das  Censuswesen  mit  allen  daran 
geknüpften  politischen  Rechten  allein  nach  freiem  Er- 
messen einführen  4).      Uebereinstimmend  hiermit  und 


1)  MaU  tttgl.  z.  B.  die  Verhandlungen  über  die  Einführung  der 
Dictatur  bei  Diort.  V,  70  ff.  und  Liv.  11,  18. 

2)  Die  einzige  Ausnahme,  welche  die  Einführung  der  Lieferen 
betrifft ,  wird  unten  im  vierten  Abschnitt  erörtert  werden. 

5)  -Vergl.  über  die  Einrichtungen  des  Romulus  II ,  7  —  29 ,  des 
Numa  II,  62  —  75,  des  Tarquinius  Priscus  HI,  07  —  71  u.  a. 

4)  IV,  13  —  24.  Verschiedener  Art  ist  die  Angabe,  dals  Servius 
seine  fünfzig  Rechtsgesetze  von  der  Volksversammlung  anneh- 
men iiefs.  Dieses  war  eine  Consequenz  der  neuen  von  ihm 
beabsichtigten  Verfassung,  und  stimmt  mit  anderen  Nachrich- 
ten wohl  überein. 
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wichtiger  sind  die  römischen  Zeugnisse,  welche  dabei 
Ausdrücke,  die  auf  einen  Antrag  oder  einen  Beschlnfs 
in  der  Volksversammlung  hindeuten,  sorgfaltig  rer- 
meiden,  und  dagegen  solche  wählen,  welche  die  Macht- 
vollkommenheit der  Könige  deutlich  bezeichnen  ').  Alt 


1)  Liv.  I,  8  keifet  <*•  von  Hotnulus:  Voeata  ad  concilium  am!« 
Ütudme  (wo  concilium  t  wie  der  Zusammenhang  neigt,  in  de* 
Bedeutung  einer  Concion  tu  nehmen  ist)  .  •  .  jura  dedit: 
quae  ita  saneta  generi  hominum  agrewti  fore  ratus,  si  se  ipso 
venermbilem  insignibus  imperii  fecisset,  quum  eetero  habitu  se 
augustiorem,  tum  maxime  lietoribüs  duodeeith  sumtis,  feilt. 
Dieses  drückt  klar  genüg  aus,  dais  er  seine  Verfügungen  nicht 
durch  die  Zustimmung  des  Volkes,  sondern  durch  die  Ehr- 
furcht vor  seiner  Wurde  siehern  wollte.  Von  Numa  I,  19  4 
Ejus  (Deae  Egeriae)  se  monüu,  quae  acceptissima  Diis  cssent, 
sacra  instituere  etc.  Von  der  Einführung  des  Fecialrechtes 
durch  Ancus  Marcius  I,  50:  jus  ab  antiqua  gente  AequicoUs, 
quod  nunc  feciale*  habent,  descripstt  ett. ,  und  dann  an* 
Schlosse  des  Kapitels:  moremque  eitm  pQstcti  mcctperUnL 
Von  Serrios  Tullins  I,  44:  ut,  quemadmodum  Numa  divini 
austor  juris  fuissct,  ita  Servium  conditorem  omnis  in  eivitate 
discriminis  ordinumque  .  .  .  posteri  fama  ferrent.  Censum 
enim  institituit  etc.  Bei  Cic.  de  rep.  H ,  10  wird  Ton  Romu- 
Ius  gesagt:  quum  .  .  .  haec  egregia  duo  firtnamenta  reipub-> 
tieae  peperisset ,  auspicia  et  senatum  etc.  Vergl.  mit  Cid*  de 
nat.  deor.  III,  9,  §.  H:  Romulum  äuspieiis,  Nutnam  sättig 
constitutum  fundamenta  jeeisse  nostrac  civitatis.  Wenn  es  de 
rep.  V,  2  von  Numa  keifst:  legum  ctiam  seriptor  fuit,  und 
11,14:  propositis  legibus,  so  beweiset  die  Ausdrücke  seriptor 
und  proponere,  absichtlich  gewählt  statt  Irtior,  ferro,  rogare, 
promulgare  u.  a. ,  wie  sorgsam  Cicero  den  GedataikeA  in  Äe- 
Schlüsse  einer  Volksversammlung  abweisen  wollte.  Von  Tul- 
lus  sagt  er,  de  rep.  II,  17:  constltuitque  jus ,  quo  bella  in- 
dicerentur;  von  Tarqtfinius  Priscus  II,  90:  equitatum  ad  hune 
tnorem  constituit.  Im  Allgemeinen  tergl.  die  Stellen  in  den 
Tuseulanen  IV,  I,  §.  t  find  Tic«  aan.  III,  90,  worof  wir  später 
zurükkommen  Werde*.  Oberuattpt  aber  finden  sieh  in  den 
verschiedensten  Schriftstellern  ton  Aen  alten  Königen  die  Aus- 
drucke constituit,  instituk  u.  s.  w.  (vergl.  %.  B.  Festes  s.  v. 
termino;  Plitt.  b.  n.  XXXII,  Ü,  10)   an  deren  Stelle  seit  der 
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ein  verstärkender  Beweis  dafür  kömmt  hinzu ,  dafs 
wir  weder  bei  den  aristoeratisch  noch  bei  den  populär 
gesinnten  Königen  jemals  von  .  einem  erfolgreichen 
Widerstände  gegen  ihre  Neuerungen  hören  5  das  ein- 
zigemal  aber,  wo  ein  solcher  versucht  und  durch- 
geführt wird,  als  nämlich  Tarquin  die  alte  Einrich- 
tung d$r  Tribus  und  Rittercentarien  umgestalten  wollte, 
geht  er,  bedeutsam  genug,  nicht  vom  Senate,  nicht  von 
der  Volksversammlung,  sondern  im  Namen  der  Götter 
von  einem  Augur  aus  1).  Näher  betrachtet  war  nämlich 
das,  was  hier  die  constituirende  Gewalt  der  Könige  ge- 
nannt ist,  nur  die  Befugnifs,  die  bestehenden  Institu- 
tionen zu  erweitern  (wie  z.  B.  Tarquin  die  neuen  Ritter- 
centurien  einführte  und  die  patres  minorum  gentium  zu 
dem  alten  Adel  hinzufugte),  sie  fortzubilden  und  nach 
den  Bedürfnissen  des  Staates  neue  hinzuzufügen,  nicht 
aber  das  Recht,  die  alten  aufzuheben.  Dieser  Grundsatz 
der  Erhaltung  geht  durch  die  ganze  römische  Verfas- 
sungsgeschichte hindurch,  und  stellte  den  Gewalten  der 
Republik  eben  so  wie  den  Königen  eine  Schranke  entge- 
gen. Er  fand  aber  seine  Stütze  wieder  in  dem  Auspicien* 
glauben,  indem  man  die  Bewahrung  der  einmal  mit  der 
Genehmigung  derGötter  eingeführten  Verfassungsformen 
für  das  Heil  des  Staates  als  unerläfslich  betrachtete  *), 


Einführung  der  Republik  regelmäfsig  die  Worte  tulit,  roga* 
vit  u.  s.  w.  treten. 

1)  Cic.  de  rep.II,  20;  Lir.  I,  56;  Dion.  III,  71;  Auct  de  Tir. 
illustr.  c.  6;   Val.  Max.  I,  4,  i;  Festus  s.  v.  Nävi*  u.  s.w. 

2)  Die  Erzählung  von  dem  Widerstände  des  Attas  Nävius  gegen 
den  Umwälzungsversuch  des  Tarquinius  ist  offenbar  deshalb  in 
der  Tradition  so  sehr  hervorgehoben  und  mit  Wundern/  aus- 
geschmückt worden ,  weil  sie  in  mythischer  Form  die  Sanction 
dieses  damals  zuerst  gefährdeten  Princips  enthielt  Dafs  die 
Vögel  nicht  zustimmen  wollten ,  bezog  sich  nicht  blos  auf  die 
einzelne  Maasregel,  weicheres  galt,  sondern  darauf,  dafs  die 
Götter  überhaupt  keine  romulische  Einrichtung  verletzt  wissen 


\ 
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und  wurde  sorgfältig  durch  die  Staatslehre  der  Patricier 

«  _ 

geschätzt,  welche  in  der  Unantastbarkeit  der  alten  In- 
stitute überhaupt  die  festeste  Bürgschaft  für  die  Fort« 
daoer  ihres  Ansehns  erkannten. 

Eine  Ähnliche  Folge  der  alterthumlicheu  Denkart 
war  es,  dafs  das  Königthum  als  die  Quelle  alles 
Rechts,  nicht  nur  des  öffentlichen,  sondern  auch 
des  Privatrechts  betrachtet  wurde.  In  materieller  Hin- 
sicht war  diese  Vorstellung  natürlich  durchaus  un- 
richtig. Die  ursprünglichen  Rechtsbegriffe  der  Römer 
konnten  unmöglich  andere  seyn,  als  diejenigen,  welche 
in  dem  Gerichtsgehrauche  und  in  den  Sitten  der  Stämme 
lagen,  aus  welchen  das  Volk  hervorging;  und  auch 
die  weitere  Ausbildung  derselben,  wodurch  sie  die 
ihnen  eigentümliche  strenge  Consequenz  und  Schroff- 
heit erhielten,  hing  nicht  von  dem  persönlichen  Er- 
messen der  Könige  ab,  sondern  von  der  patricischen 
Wissenschaft,  welche  ihren  Mittelpunct  in  der  Dis- 
ciplin  der  Priester  hatte.  Formell  aber  war  der  Satz 
eben  so  wahr,  als  er  eine  gro&e  practische  Bedeutung 
hatte.  Die  Völker  des  frühesten  Alterthums  sahen 
das  Recht  (wie  sich  dieses  bei  den  Griechen  *)  und 
so  vielen  anderen  Nationen  nachweisen  läfst),  als  von 
oben  gegeben  an,   als  ausgehend  von  einer  höheren, 


wollten;  dieses  drückt  Dionrsius  richtig  am  durch  den  Zu- 
satz: ovx  e<ov  xivily  rar  vxo  'PcjfivJlov  xaraca$eyr*v 
OvSdv.  Vergl.  Liv.  1.  1.  Sehr  bedenklich  war  daher  die  Ab- 
schaffung des  Königthums ,  worauf  spater  auch  die  Plebejer  mit 
so  vielem  Nachdruck  ihren  Anspruch  auf  Reformen  gründeten , 
Liv.  IV,  3;  die  Einsetzung  des  rex  sacrorum  wird  daher  Ton 
Dion.  IV,  74  nach  einer  augenscheinlich  guten  Quelle  darauf 
erklärt,  dafs  man  ein  inaugurato  eingeführtes  Institut  wenig- 
stens dem  Namen  nach  beizubehalten  suchte. 

I)  Man  rergl.  die  treffliche  Ausführung  dieser  Idee  und  die  Zeug* 
nisse  dafür  bei  Wachsmuth,  hellenische  Alterthumskonde, 
Th.1,  Abth.  i,  S.86  —  8& 


V 


über  dem  Volke  stehenden,  Autorität.  Dieses  Ansehen 
aber,  welches  auch  sonst  am  häufigsten  den  Fürsten 
zustand,  konnte  im  alten  Rom  Niemand  als  die  Könige 
haben,  welche  hier,  wie  sich  sfchört  iti  Ihrem  Verhält- 
nisse zu  den  Auguren  und  Pontifices  gezeigt  hat,  in 
einem  weit  durchgreifenderen  Sinne  ftlr  die  Vertrauten 
der  Götter  galten,  als  in  irgend  einem  anderen  Staate. 
Hieraus  folgte  zunächst,  dafs  sie  die  Richter,  und 
zwar  der  Gewalt  und  dem  Principe  nach,  die  alleini- 
gen  Richter  waren  i).      Sodann    aber   gab   es   keine 


I)  Diesem  Principe  gcmäfs  hiefs  es  in  der  Tradition,  dafs  aUe 
Rechtshändel  der  Privaten  (mit  Ausnahme  der  Zeitetf  des  Str- 
Tios)  unmittelbar  von  den  Königen  untersucht  und  geschlichtet 
worden  seien.  Vergl.  Dion.  IV,  25:  r«v  y<*Q  *QO  clvtov 
ßaöUiav  djtdöag  dt-iovvrcoy  i<p  cavrovg,  dyeiy  rag  dtxag 
x.  r.  X.  und  besonders  Gic.  de  rep.  V,  2:  ...  jus  privati 
petere  solcbant  a  regibus.  .  .  .  Nee  vero  quisqtiam  privatus 
erat  diseeptator ,  aut  arbiter  litis;  sed  omnia  tohficiebantur 
jüdieiis  regiis.  Dieses  beweist ,  dafs  das  Vcrhältnifs  der  judices, 
wie  es  sich  später  unter  der  Republik  ausbildete,  in  den  alte* 
sten  Zeiten  nicht  bestand,  keineswegs  aber,  dafs  die  Könige 
keine  Ge hülfen  bei  der  Rechtsprechung  hatten.  Die  Jurisdiction 
wurde  regelmäßig  während  ihrer  so  häufigen  Abwesenheit 
dem  praefectus  urbi  übertragen  (Tac.  anu.  VI,  II);  wäh- 
rend einer  Krankheit  konnte  ein  Stellvertreter  dafür  ernannt 
werden,  wie  das  Beispiel  des  Servius  beweist,  und  überhaupt 
möchte  wohl  regelmäfsig  ein  eonsilium  aus  Patriciern  (vergl. 
Dion.  II,  29  mit  II,  D),  wie  dieses  in  Criminalprocessen  uoth- 
Wendig  War  (Liv.  I,  49),  dein  Regenten  Zur  Seite  gestanden, 
ihn  mit  Rath  unterstützt  und  Seine  Aufträge  ausgeführt  haben.  — 
Gans  andere  Ansichten  über  das  älteste  Gerichtswesen  finden 
sich  in  dem  neulich  erschienenen  Werke  von  Ph.  E.  ffuschke: 
die  Verfassung  des  Königs  ServiüS  Tüllius  im 
elften  Kapitel.  Hier  wird  angenommen  (S.  585 —  585u.fi*.),  dafs 
schon  von  den  ersten  Königen  an  bei  allen  wichtigenPrivatrechts  • 
Streitigkeiten  Provocation  an  die  Volksversammlung  gestattet 
gewesen ,  und  dafs  eine  bestimmte  Gattung  derselben  (anfangs 
solche,  welche  die  Personen  der  Bürger,  seit  Servius  Tullius 
auch  diejenigen ,  welche  Erbschaften ,  Grundeigenthum  u.  s.  w* 
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andere  Macht,  welche  einem  Grundsätze*  wo  er  auch 
zuerst  entstandet!  and  aasgebildet  seyn  mochte,   die 
Geltung  and  Anerkennung  als  römisches  Recht  ver- 
betrafen), sogar  unmittelbar,  nach  einer  blos  formellen,  äus- 
serlichen  Entscheidung  des  Königs ,  an  das  Volk  gebracht  wor- 
den sey.    Man  darf  gewifs  einen  genugenden  Beweis  verlangen 
für  eine  Art  Ton  Volksgerichtsbarkeit,   wie   sie  selbst  in  den 
democratisehsten  Staaten  ohne  Beispiel  ist,  deren  Ausführbarkeit, 
bei  der  Blasse  der  römischen  Bürger,  bei  den  Schwierigkeiten, 
denen    die    römischen   Gomitien   unterlagen,    sich    kaum    die 
kühnste  Phantaste   wird  vorstellen  können,    und  der  überdies 
die  directesten  Zeugnisse  entgegepstehen.    Das  Hauptargument 
ist,  dafs  bei  der  actio  sacramenti  (einem  Verfahren,  welches 
nur  durch  blofse  Vermuthung   auf  die  Königszeit  übertragen 
werden   kann,)   der  Ausdruck  provoeare  Torkömmt,   welcher 
•  ohne  die   nöthige  Bücksicht  auf  Sprachgebrauch   und  Zusam- 
menhang von  einer  Berufung  an  die  Volksversammlung  erklärt 
-wird.    Es  steht  ja  wohl  fest,  dafs  bei  jener  legis  actio  ein  pro- 
vocare  reum  sacramento    (Gaj.  IV,  95  und  16,   worin  prov.9 
wie  in  provoeare  adversarium  sponsionc,  Gaj.  IV,  95  und  165 
nichts  anders  als  das  bei  Cicero  dafür  gebräuchliche  lacessere 
bedeutet,   vergl.  Verr.  III,  57,  in  Pison.  25,  §.55;    Hüschkii 
analecta  p.  146)   zu  verstehen  ist,   also  eine  Herausforderung 
des  Gegners    auf  den   gerichtlichen  Wettstreit  um  die  Sacra- 
mentsgelder;    was   hat   dieses  aber  mit  dem  Hülferufe  an  das 
Volk,    dem  provoeare  ad    populum,    gemein,    wobei   nie 
ein  Gegner ,  sondern  nur  der  Beamte ,  wider  dessen  Ausspruch 
er  gerichtet  ist ,  und  zwar  mit  ab  aliquo ,  (a  diaanviris ,  a  rc- 
gtbus)  ,   genannt   werden   kann  ?     Eben  so  wenig  steht  dieses 
sacranientum   mit   dem    multae   saeramentum    in   einer    ande-f 
ren  Verbindung,   als   dafs   bei   beiden    die  Summen  einstmals! 
zu  heiligen  Zwecken  bestimmt  waren.     Varro  de  1. 1.  V,  56  J 
p.  49,   §.  160;    Festus    s.  vv.   publica  pondera   und   saera- 
menturn.     Die  Einführung*  der  Worte  populus  Romanus  aber 
in  die   Lücke  bei   Gaj.  IV,  15,   (wo   das   von  Heifter  vorge- 
schlagene  nondum*   vergl.   dessen  Comment.   p.  10,  in  jeder 
Weise  genügt,   indem   gewifs   die   Zahl   der  Fälle,   wo  statt 
eigener  Entscheidung  des  Magistrats  judices  bestellt  wurden, 
selbst  nach   dem  Zwölftafelgesetze   anfangs   gering  war,   und 
erst  durch  spätere  Gesetze  zunahm) ,  ist  eine  blofse  Folge  jener 
Hypothese,  und  in  mehr  als  einer  Hinsicht  mit  jedem  bekannten 
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leihen  konnte-,  als  ein  Ausspruch  des  Königs ,  mochte 
sich  dieser  nun  in  der  Form  eines  richterlichen  Er- 
kenntnisses darstellen,  oder  als  eine  allgemeine  Vor- 
schrift erlassen  werden.  Das  letztere  ist  gewifs  vor 
Servius  Tullius  nur  äusserst  selten  geschehen  $  daher 
ist  es  um  so  charakteristischer  für  die  alte  römische 
Denkweise  und  Verfassung,  dafe,  als  die  papirianische 
Sammlung  des  ältesten  Gewohnheitsrechts  entstand , 
jedem  Satze  das  Siegel  der  Gültigkeit  für  das  römische 
Volk  dadurch  aufgedrückt  wurde,  dafs  man  ihn  als  lex 
regia  irgend  einem  Könige  zuschrieb,  worin  nur  der 
Mißverstand  einer  sehr  späten  Zeit  Gesetze  erblicken 
konnte,  welche  in  einer  Volksversammlung  vorgetra- 
gen   und    angenommen   worden   seyen  *)•      Die    alte 

Sprachgebrauch«  schwer  zu  vereinigen.   Wenn  endlich  Cicero  de 
rep.  II ,  31  sagt :   ab   omni  judieio  poenaque  provocare  licere, 
so  konnte  schon  wegen  des  Wortes  provocare  kein  Römer  na 
etwas  Anderes  als  an  Fälle  des  Strafrechts  denken.    Von  einer 
Provocation  oder  einem  Volksgerichte  in  blofsen  Privatrechts* 
handeln  vermöchte  wohl  Niemand  ein  Beispiel  anzugeben ,  was 
gewifs  gegen  den  angenommenen  zumTheil  sechshundertjährigen 
Bestand  eines   so  seltsamen  Instituts  noch  weit  stärker  zeugt, 
als   dasselbe  Stillschweigen   (nach  des  Verfassers  Bemerkung) 
gegen  den  des  Centumviralgerichts.    Vergl.  S.  605  u.  606. 
I)  Das  Nähere  hierüber  im  vierten  Abschnitte.  Selbst  dem  Dionysius 
kann  man  nicht  nachweisen ,  dafs  er  die  angeblichen  Verordnun- 
gen der  ersten  fünf  Könige ,  welche  er  unter  dem  Namen  vopoi 
mittheilt,   häufig   mit  dem  Zusätze,   dafs  sie  theils  aygapoi, 
iSiÖftol ,  theils  iv  y^cc/ufxaöi  xeifitvoi  gewesen  seyen  (s.  b.  B. 
II,  24  u.  27,   vergl.  II,   74),  für  Beschlüsse  der  Volksver- 
sammlung gehalten  habe,  da  er  IV,  13  bei  den  Rechtsgesetzen 
des   Servius  zum  ersten  Male   bemerkt:    rovff  vopove   .  .  . 
ixexvQuöt  ralg  <p(>dr(>cuc ;  noch  weniger  läfst  sich  dieses  Ton 
einem  Römer  vor  Pomponius  behaupten ,  bei  dem  dieser  Irrtums 
(vergl.  fr.  2,  §.2.  D.  de  orig.  juris)  in  Gesellschaft  vieler  anderer 
auftritt ,  und  den  Interpreten  (vergl.  Chr.  Ad.  Ruperti  animad- 
versiones  ad  enchiridion  Pomponii  de  origine  juris,  c.  3  u.  4, 
wo  die  Meinungen  der  alteren  Erklärer  zusammengestellt  sind) 
nieht  wenig  Mühe  verursacht  bat 


römische  Reehtsgeschiehte  ging  riclmehr'von  dem  Ge- 
danken aus,  dafs  ursprünglich  die  Handhabung  des 
Rechts  von  dem  freien  Ermessen  der  Könige  abgehangen 
habe  '),  wodurch  staatsrechtlich  aasgedrückt  wurde, 
dafs  keine  gesetzliche  Gewalt  über  ihnen  stand,  und  zu- 
gleich geschichtlich,  dafs  sich  keine  geschriebenen  Nor« 
men  vorfanden;  dann  erst  seyen  bestimmte  Sätze,  theils 
das  religiöse,  theils  das  bürgerliche  Recht  betreffend, 
aufgezeichnet  und  in  priesterlichen  Schriften  nieder- 
gelegt worden  *),   deren  Ursprung  bald  auf  die  gött- 


J)  Dion.  X,  1:  T6  psv  c^^ttfov  ot  ßaöilttg  fy  avrtav  etarroy 
toig  öiofieroig  rag  dixag,  Mal  ro  dinaitaSir  vx  ixiivt*irf 
rovro  vofAog  yv.  Biese  Stelle  ist  gleich  der  folgenden  dem 
Inhalte  wie.  den  Ausdrucken  nach  so  wenig  in  der  eigenen 
Manier  des  Dionysius ,  dafs  man  nur  auf  eine  getreue  Nach- 
bildung einer  römischen  Quelle  schliefsen  kann.  Dieses  bestä- 
tigt sich  durch  Tac  ann.  III,  26  (wo  die  philosophische  Ein- 
leitung des  Kapitels  dem  positiv  römischen'  Schlosse  keinen 
Eintrag  thnt) :  Nobis  Romulus ,  ut  libitum,  imperaverat. 
Pompon.  im  fr.  2,  §.  I  D.  de  orig.  juris:  Et  guidem  initio  civi- 
tatis nostrae  populus  sine  lege  eeria ,  sine  jure  certa  pritnum 
agere  instüuit:  omniaque  manu  a  Regikus  gubemabantur. 
Der  Widerspruch  dieses  Paragraphen  mit  dem  folgenden,  wo- 
durch theils  die  Leseart  manu  regis  hervorgerufen,  theils  die 
sehr  unwahrscheinliche  Beziehung  des  Wortes  reges  auf  Ro- 
mains und  Remus,  welche  auch  Rupertus  annimmt,  veranlagst 
worden  ist,  möchte  sich  wohl  am  besten  daraus  erklären, 
dafs  der  hier  ausgesprochene  oberste  Satz  der  besseren  Ueber- 
lieferung  und  einer  Quelle  angehört,  welche  den  Irrthum,  dafs 
die  leg**  regime  in  der  papirianischen  Sammlung  euriatae 
qnd  ad  populum  latae  gewesen  seyen,  noch  nicht  enthielt. 
Hiernach  konnte,  wie  es  bei  Dionysius  geschieht,  allgemein 
Ton  der  freien  Riehtergewalt  der  Könige  geredet  werden,  weil 
diese  durch  die  erste  Aufzeichnung  der  Rechtssatze  keine  eigent- 
liche Beschränkung  erlitt 

9)  Dionys.  1.  1. :  xopidrj  (f  oltya  rtvd  <V  iepatg  ^v  ßißXoig 
dxokcifuv* >  a  vopuv  elx*  dvvecßiT)  «*v  oi  narqU 
Miot  tijv  yvutiV  «frov  /*o*W.   Tac  1.  L»  dein.  Numm  religio- 
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liehen  Eingebungen,  welche  die  Könige  empfingen, 
bald  anf  ihre  Weisheit  zurückgeführt  wurde,  bis  erst 
Servius  Tullius  den  vorübergehenden  Versuch  machte, 
die  oberste  Magistratur  durch  eigentliche  Gesetze  zu 
binden  *).  Da  aber  Tarquinius  diese  Gesetze  aufhob  *), 
und  die  Patricier  nach  seiner  Vertreibung  sieh  hüte- 
ten, sie  wieder  herzustellen  3)  und  noch  Yiftbnebr  das 


ntbus  et  divino  jure  popnlum  devinxÜ:  repertatfue  qu*t- 
dam  a  Tülle  et  A%w. 

I)  Dion.  IV,  15,  25,  36.  In  dieser  letzten  Stelle  sagt  Serrius 
Ton  sich:  og  ye  xai  n/v  4£ov6iav,  rjv  vgxetg  iStoxare  fiot, 
nccri(H*v  ffvAccrroYnf  *cc(>xdozdf  >  *vx  ocxttöav  JßovXopij* 
$X*lr9  dXXd  vouovg  r$  vjftQ  reo?  xvQU*rdrt*1i  xccracyßd- 
fuvog ,  ovg  axavTfg  ixexvQioöare ,  xetree  rvvrcvg  vptv  dxi- 
Soxa  Moyat  rd  Sixaia  xai  JLccfißdyeiy ,  xai  avrog  ityra- 
Gofiifv  XQtaTog ,  ole  u>qi6*  xard  r<av  asU&v  iixcuQig ,  ügxeq 
iSwnjg  xeiSoftevog.  Diese  Stelle  ist  die  getreue  Paraphrase 
des  Satzes*  womit  Tac.  1.  1.  das  Kapitel  schliefet»  se£  prae- 
cipuus  Servius  Tullius  sanetar  legum  fuit,  quis  etiam 
reges  obtemperarent.  Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs 
Servius  Lei  Dionysins  IV,  56  den  Rath,  wie  der  Augenschein 
lehrt,  als  Bürger,  nicht  als  Senatoren  anredet,  weshalb  das 
Argument,  welches  Huschke  a.  a.  O.  S.  o9i,  n.  2$  ans. diesem 
Kapitel  entnommen  hat ,  um  die  serrianischen  Gerichte  als  rein 
senatpiriaehe  darzustellen,  wegfallt 

«)  Dion.  IV,  45. 

g)  Wie  schief  Pomponfus  sein«  Quellen  au/geJh&t,  and  wie  un- 
genau er  sie  wiedergegeben  hat,  zeigt  sioh  in ' dorn  Berichte 
über  diese  Epoche  in  §.  5  1.  1*  j  JSxaetis  deind*  Megibus  lege 
Tr(bunicu€y  omnes  leges  hae  edboleveruntt  itafumque  eoepü 
populus  Romanus  ineerte  mngisjure  et  eensuetu4ftte  all9  quam 
per  latam  legem  etc.  Es  ist  eine  rem  widersinnig«  Angabe, 
dafe  die  alten  Gesetze  oder  Gewohnheitsrechte  der  Königszeit 
mit  dem  Anlange  der  Republik  ausser  Gebrauch  geästet  wor- 
den seyen,  tot  Allem  wenn  sie  eben  erst  in  patricischer 
and  priesterlicher  Seite  gesammelt  worden  waren.  Lafst  sich 
Hin  altes  bevbpmmlieh^  fecAt  *«  ataterfen,  und  w«J^er  Grand 
wl*e  gerade  im  Creiste  und  intesoas*  4er  Patrieje*  4*0T  denk- 
bar?  Ohne  Vergleich  richtiger  bat  h*r  flw^W  fc,  I  seine 
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dann  ausgesprochene  Prinzip  anzuerkennen,  so  fiel  dep- 
Magistraten  der  Republik  ein  großer  Theü  der  rich- 
terlichen nicht  nur,  sondern  Auch  der  rechtsbegrun- 
denden  Gewalt  der  Könige  zu  f),  wovon  später  die 
Legislation  durch  die  Volksversammlung  niemals  alle 
Ueberreste  unterdrücken  konnte, 

Uebcrhanpt  darf  nicht  übersehen  werden ,  dafs, 
obgleich  in  der  ältesten  römischen  Verfassung  noch 
aadere  Institutionen  neben  dem  Königtbnm  bestanden  9 
die  Kraft  derselben  doch  eine  blos  moralische  war. 
Reine  unter  ihnen  hatte  für  ihre  Mitwirkung  bei  den 
Sfmtlichen  Angelegcnheitün  eine  gesetzliche  Garantie , 
so  lange  ein  König  an  der  Spitze  des  Staates  stand, 
da  es  für  diesen  keine  Verantwortlichkeit 
und  gegen  seine  Anordnungen  und  Befehle  keinen 
legalen  Widersland  gab.  Dafs  die  königliehe 
Gewalt  in  Rom,  -wie  im  ältesten  Griechenland  *),  ohne 
Verantwortlichkeit,  eine  OQXV  &vvrtvl)&WO.Q  gewe- 
sen sey9  wurde  sich,  wenn  es  auch  nicht  ausdrück- 
lich berichtet  wäre  3),  schon  aus  der  Natur  und  den 


Quell*  wiedergegeben,  wonaeh  die  wenige*  m  nriesferlicken 
Schriften  MedergalegteA  «■*  dem  I\et»t*iera.  allein  bekannten 
Reektfgnmdsätze  *«•  **  •**  Zeiten  der  Deeemrirem  Geltung 
in  den  Gerichten  behielften.  Die  abgeschafften  Geseifte,  Ton 
denen  vielleicht  Pomponius  las,  fconnen  daher  nur  die  Ton 
den  Pelsieiern  (mit  geringer  Ausnahme)  niemals  anerkannten 
gewesen  gern ,  deren  Unterschied  Ten  den  Älteren 
igm  gans  übersehe*  igt  Man  hat  hierin  aar  ein  neues 
Beispiel  der  TicMachen  historischen  und  antifnarisohem  Verstöfse 
des  Pomponius,  weiche  fiarhaen  in  der  Kritik  der  römischen 
Juristen  (S.  dessen  Versuche  für  fyitilt  uad  Auflegung  der 
QaeUB*  4*s  l&nusehen  Rectyi*  «wfle  Ablum^nng)  &  ^09  — 

«)  W«chsninlh  f>  a.  a  Tk  I,  Abth.  1,  S.  AI. 

ft)  Biosv  XI,  41:   so  ßattiiMo*  xoAJUvftcc  tmMutav)  ual  to 
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*  Formen  des  römischen  Staatswesens  mit  Notwendig- 
keit ergeben.  Denn  da  kein  hoher  Magistrat  während 
seiner  Amtszeit  zur  gerichtlichen  Rechenschaft  gezogen 
werden  konnte  *),  so  folgt  schon  hieraus,  dafc  eine 
solche  gegen  einen  lebenslänglichen  gänzlich  wegfiel. 
Ueberdies  gab  es,  wenigstens  vor  der  Einführung  der 
Tribunen ,  keine  Gewalt  im  Staate ,  welche  gegen  den 
Willen  der  höchsten  Magistratur  ein  Gericht  hätte 
berufen,  halten,  oder  den  Ausspruch  desselben  zur 
Ausfuhrung  bringen  können.  Eben  so  wenig  konnte 
eine  Handlung  eines  Beamten,  ehe  das  eben  hierdurch 
hervorgerufene  Tribunat  entstand,  gehemmt  *),  oder 
auf  irgend  eine  Weise  anders  erzwungen  werden,  als 
durch  das  höhere  Imperium  eines  Vorgesetzten.  Hätte 
daher  auch  irgend  ein  Beschlufs  des  Senats  oder  der 
Volksversammlung  gefafst  werden  können,  welchen 
der  König  nicht  wünschte,  so  war  doch  Niemand  vor- 
handen, welcher  die  Befugnils  hatte,  ihn  zn  voll- 
ziehen 3).    Hierzu  kömmt  aber  noch,  dafs  es  in  Rom 


drvxiv&vvov  dpxvY.  Eben  so  nennt  Dionyshts  IH,  SO  das 
Fürstenthum ,  welches  Tarquin  seinem  Neffen  Amns  in  Collatia 
übertrug,  njv  dvvxivSvvoy  aQxrjv  did  ßiov.  Einem  lateini- 
schen Runstausdrucke  entsprachen  zwar  diese  griechischen 
Worte,  so  viel  uns  bekannt ,  nicht,  die  Sache  aber  wird  da- 
durch richtig  bezeichnet. 

1)  Vergl.  Gellius  XIII,  13.  Darum  hätte  der  Pr&tor  Lentulus, 
obgleich  der  Theilnahme  an  der  catüinarischen  Verschwörung 
überwiesen,  nicht  ohne  Verletzung  der  Verfassung  yerurtheilt 
werden  können,  wenn  er  nicht  auf  die  Aufforderung  des  Senats 
abdicirt  hätte.     Cic.  in  Cat.  III,  6,  §.  14;  IV,  5,  §.  & 

2)  Gic  de  legg.  III,  7,  §.  16. 

Z)  Die  Geschichte  der  republikanischen  Zeiten  ist  reich  an  Bei- 
spielen, in  welche  Verlegenheit  der  Senat  gerieth,  wenn  die 
obersten  Magistrate  auf  seine  Senatusconsulte  keine  Rücksicht 
nehmen  wollten.  Vergl.  das  schon  oben  angeführte  Beispiel  bei  x 
Liy.  IV,  m  und  IV,  26.  Besonders  bezeichnend  für  dieses  Ver- 
haltnUf  ist  der  Fall  bei  Ut.  XXX,  24:  .  .  .  primo  censuerunt 
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überhaupt  käme  politische  Thitigfceh  irgend  ein«? 
Staaiskörperschaft  gab  (die  Functionen  der  Pontifiees 
und  ähnliche  bilden,  als  einem  anderen  Gebiete  ange« 
hörig,  hier  keine  Ausnahme),  welche  nicht  von  der 
koken  Magistratur  ausging.  De*  Begriff,  welcher  uns 
oben  bei  der  Creatiea  entgegengetreten  ist,  geht  durch 
das '  ganze  Verfassungswesen  durch*  Alles,  was  im 
Staate  geschieht,  ist  zunickst  nur  Handlung  des  ftlagil 
strats,  wird  durch  die  Gewalt  desselben  angeregt  un4 
hervorgerufen,  und  empfingt  von  dieser  ans  G*st§4* 
tung,  Kraft  und  Weihe,  welche  Zustimmung  und 
Mitwirkung  auch  sonst  noch-  dabei  erfordert  wind« 
Ohne  sie  ist  politisch  Alles  eine  todte  Masse  (nur  die 
Plebs  nahm  in  der  Zeit  der  Secessionen  eine  Sejhsfo 
sündigkeit  *n,  welche  sogleich  mit  ihrem  Vt£e{l**t 
etnfkitte  in  den  Statt  aufhörte),  ohne  Bewegung  nn^ 
Wirksamkeit.  Das  monarchische  Princip  war  so  strenge 
durchgeführt,  dafs  dem  Rechte  nach  kein  Senat,  keine 
Volksversammlung  vorhanden  iyar,  als  in  dem  Mo- 
mente, wo  4er  Magistrat  sie  ins  Dasejn  rief,  und 
dafe  sie  aufborte  zu  exiatiren  in  dem  Augenblicke,  wo 
er  »  sie  entliefs ;  dal* .  kein  Gegenstand  verhandelt  wer- 
den'durfte,  welchen  er  nicht  vorlegte;  dafs  seine 
Anträge  keine  Veränderung  erlitten^  es  sey  denn  im 
Senate  mit  seiner  Genehmigung;  dafs  k,eine  Abstimmung 
zulässig  war,  wozu  er  nicht  aufforderte,  und  dafs 
Aajier  die  Beschlüsse  b^der  Körpej?9qtaftcn  nicht  so- 


i    i  '  ." 


patres ,  ut  praetor  seriberet  consuli,  senatum  aeattum  eenstre, 

in  Italiam  reverti  tum  s   Deinde  quum  praetor  spreturum  eum 

'•''     Uteras  suas  diceret,    dietator  ad  id  ipsum ereaJtus  P.  Sulpi- 

'  '  '     ems  pro  jure  majori*  unperu  consulem  in  Italiam  revoeavit, 

tU  lh  '  Vergl.  auch  liv.  XL«,  8  —  10,  wo  der  Consul  PopSlins  den 

h>         Prltor  straft.1  wttt  e>  in  feiner  AB  Wesenheit  ein  ihm  nner- 

k   :  Wünschtes  SenatuWftsult  hatte  feescUicfsen  lassen,   und  der 

Senat  mit  der  Ansfuhning  desselben  bis  zum  nächsten  Jahre 

.';!  ,  Matten  araJK  .Vi/.../  '  ■"*  .<•-;  --nu<    >.    /   \  .-   .  v 
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wohl  fte  ihre  Handinngen  galt»,  als  ftr  die  aeinigcri, 
welche  er  vermittelst  ihrer  rolliogen  habe.  Diese 
Sttae ,  deren  Aasfithrnng  ihren  Orte  vorbehalten  bleibt, 
Bind  bekannt  genag;  man  abersieht  sie  aber  häufig  '), 
oder  Terkennt  doch  das  innere  Wesen  eines  Staats- 
lcbens,  welches  solche  Fennen  ml  Begriffe  hervor- 
gerufen nnd  mit  der  strengsten  Consequenz  durchge- 
führt bat.  für  die  Zelten  de»  Konigthams  geht  hier- 
an» genügend  hervor,  wie  wenig  irgend-  ein  Tribunn» 
tielernm  «der  sonst  ein  Beamter  fähig  war,  einen  Be-' 
senlufs  anders  als  etwa  im  Auftrage  'der  Regenten  sri 
bewn'ken.  Man  braucht  nur  daran  zu  erinnern,  dafs 
selbst  ein  Prator,  der  College  der  Consuleo,  ohne 
dreZnlassnng  derselben  weder  eine  Versammlnng  hal- 
ten-, noch  einen  Antrag  machen  und  darüber  abstim- 
men lassen  neunte  *),  nnd  dafs  ein  Wort  de»  ober- 


1)  So  findet  lieh  öfter  in  neueren  Schriften  der  10  leicht  irr« 
,  fahrende  Ausdruck,  dafs  in  gewissen  Filier,  der  Senat,  die 
Curien,  die  TriW  o.  s.  tv.  (die  beiden  letzteren  noch  wnhl 
ah  finwlne  Al.tf>*ilUng™  .unter  it*en  Van  teuere)  so*  In- 
ühnng  politiacuer  ateohte  rniawracligrt  raten,  «eyen.  Mao  trat 
■her  in.  Born  nicht  aaaaiimen,  wenigstens  nicht,  wenn,  es  Staat*, 
,  haadlnngen  galt ,  mn  *vü>aul  (et  fej  den*  in  dem  eneaS.  MI 
behandelt™  b'alje  ,  wo  die  Aniaahue  nafhdrnckirul]  die  Hegel 
bestätigt),  sondern  -wartete  bis  nun  berufen  wurde,  was  in  poli . 
tiacLen  Angel egenL eitm  allein  von  den  geweihten  Oberhäuptern 
de«  geiammten  Volkes  (den  m*ylttr*tui  jitpuü  Kmui  nnd 
später  auch  denen  der  pkbt  all  Geumnrtlieit)  ausgehen  konnte. 


3)  Die  Ca».  LV,  3;   Varr.  ap.  Gellina  XIV,  »*  PostU  VI,  IS, 
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sten  Magistrate  hinreichte,  um  die  Wirksamkeit  jedes 
öffentlichen,  nicht  etwa  von  den  Tribunen  anagehen* 
den,  Acte»  in  hemmen  *)• 

Wendet  nun   sich   nun   zn .  dem   Umfange   de* 
Mittel 9  welche  den  Königen  su  Gebote  standen,  um 
ihren  Anordnungen  Nachdruck  an  geben  and  ibren  Be- 
fehlen Gehorbam  an   versebaffen ,    so  ist  hierbei  vo* 
Allem  auf  den  entschieden  kriegerischen  Charakter  de» 
tf  tuschen  Staates  zu  achten.     Ein  Volk,  welches  in 
steten  Eroberung*-  und  selbst  VertSgungshampfen  feil 
seinen   Nachbaren   lebt,    sieht  in   seinen  lebenslang* 
liehen  Förtfen  vorzüglich  die  immerwährenden  Feld* 
berra\   Aneh  das  innere  Staatsleben  mufi  hier  ein*  vor* 
herrachende  Beziehung  auf  den  Krieg  annehmen;  seihat 
wenn  die  regelmässigen  Sommerfeldzüge  beendigt  sind, 
hat  aaan,   wo  der  Feind  so  nahe-  an  den  Thore*  ist, 
UeberfkUe  zu  beftrehten  oder  vorzubereiten,    häufig 
Mich  Befestiguogswerke  anzulegen,  oft  nebeil  den  Äus- 
seren   auch    inneren   Gefahren    zn  begegnen»      Diese 
Lage  abseht  eine  etarke  oberste  Gewalt,  und  zwar  in 
den  Händen  eines  Einzigen,  nothwendrg.     Daher  hat 
selbst  in  der  Zeit,  als  ein  gerechtes  Mißtrauen  gegen 
die  Patricierregierung  und   ein  Verlangen  nach   poli- 
tischen Garantien,  erdacht  war,  das  römische  Volk  so 
htveiftwiUig   denk  Senate   das   Recht   eingeräumt»    in 
jeden*  AngenMMce,  wo  er  es  für  ndthig  ftnde?  die 
o^tatdriische  Gewalt  einzuführen ;  es  hat  nie  die  Auf- 
hebung dieses  Instituts  verlängt,    so   oft  auch  davon 


J§.  5  u.  4$  Cic  «d  ftmilut.  X,  12;  Li*.  XXVII,  8.  Qmtm 
eantul  se  fpubtm  rogaturum  negusset . . .  praeioremque  vchäs- 
set  rogtre  etc. 

1)  VwgK  anter  vielen  anderen  Beispielen  oben  S*  I$8»  n.  5;  Liy. 
XXX,  4Gu*45r.  ,I?V  lsei£it  es:  incl^atis  omnium  ad  patem 
«ww>  Cn.  Adttmfm  eimsul  .  .  «  sinatusctouuüo  inUrctstü. 
Bev  Friede  bitte  weht  dtuccbgeftkrt  werden  kämen,  wenn 
ihn  nicht  4m  Tribute»  dutcb  ein  PleMseit  erswungen  hatten. 

9* 
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gegen  seine  Interessen  und  Wünsche  Gebrauch  ge- 
macht wurde ,  nnd  erst  in  dem  Verhältnisse,  als  sich 
der  Krieg  von  den  Gränzen  der  Stadt  entfernte,  wurde 
die  Dictatur  beschränkt,  und  ist  endlieh  von  selbst  für 
lange  Zeit  verschwunden.  Für  die  Zeiten  der  Könige 
mufs  demnach  zugegeben  werden,  dafs  ein  durchgrei- 
fender Unterschied  zwischen  ihrem  unbeschränkten  mili- 
tärischen und  ihrem  städtischen  Imperium  nicht  statt- 
gefunden haben  kann.  Dieses  drückt  sich  schon  deut- 
lich genug  darin  aus,  dafs  ihre  Lietoren  bei  dem  Ein- 
züge in  die  Stadt  die  Beile  nicht  aus  den  Fasces  ent- 
fernten, was  seit  der  lex  VaHertay  als  die  Provocation 
innerhalb  der  Bannmeile  eine  weite  Ausdehnung  erhal- 
ten hatte,  das  Symbol  dieser  Verschiedenheit  wurde. 
Wir  haben  aber  noch  ditectere  Zeugnisse  dafür,  dafs  die 
Dictatur  in  der  ganzen  Fülle  ihrer  Macht  nichts  anders 
als  die  für  kurze  Zeit  wiederhergestellte  königliche  Ge- 
walt war  *).  Wenn  daher  Cicero  sagt,  dafs  Romnlus  die 


I)  Die  Stelle  des  Zonaras  ana.  VII,  15  &J>er  &  Dietafrir  weist 
durch  die  Sorgfalt  in  den  Angaben  sowohl  als  durch  ihre  Aus- 
drncksweise  darauf  hin,  dafs  sie  wohl  nur  mit  geringen  Ver- 
änderungen einer  sehr  guten  Quelle,  d.  h.  allem  Anscheine  nach 
dem  Bio  Cassius,  entnommen  ist  Hier  heifst  es:  dixrd- 
rwp  .  .  .  rjdvvaro  .  . .  i(  ttov  xdrra  rotg  ßaöi- 
Xtvöt.  Djy  fibv  ydg  rav  ßa$iXitag  ktmvfiia»  6id  rwg 
Tc^xvviovg  ifAtörjöav  rijv  $  ix  rijg  fioyoQxiag  w^$M$mß 
SiXövrig ,  »g  xoXv  itfxvovätjg  ig  tag  r«v  xoJUpvv  xal  $i* 
gdötav  xtQigdöeig  y  «V  dXXa>  ravttjy  ovoptari  tlXovto.  Hv 
fih  ©vv,  tag  ityyrat,  tj  4ixtcct(*q icc  xatd  y*  ryv 
iSovöiav  rjj  ßaöiXtia  iooppoxog,  xXijy  ort  pnf 
x.  r.  X.  (Hier  folgen  zwei  Ausnahmen  in  Betreff  von  Befug- 
nissen, welche  den  Königen  zustanden  und  den  Dictatoren 
fehlten,  was  für  die  antiquarische  Genauigkeit  zeigt,  womit 
der  -  Schriftsteller  seinen  Gegenstand  behandelte),  dixdfciy  Sh 
xai  dxoxrtktiv  xal  otxot  xcü  ev  grQortiatg  ySvyarö,  xal 
ov  rovg  rov  difflov  povovg ,  dXXd  xal  ix  rcw  ixxivv,  xal 
et  avrijg  rijg  ßovXijg  x.  r.  X.  Uebereinstimmend  hiermit  heilst 
es  bei  Gie.   de  rep.  II,  52  Ton  der  Dictatur:   novttmfue   id 
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Birger  nicht  durch  grausame  Leibesstrafen,  sondern 
«Weh  Vennögen&bufsen  an  Rindern  und  Schaden  in 
Zocht  gehalten  habe  *),  so  soll  hierdurch  nur  sein  väter- 
licher Sinn  und  der  bereitwillige  Gehorsam  des  Volkes, 
lieht  aber  eine  Schranke  der  königlichen  Strafbefugnis 
dargestellt  werden«  Es  kann  keinem  Zweifel  unter« 
worfen  seyn,  dafs,  so  oft  sich  stärkere  Widersetz- 
lichkeit zeigte  (z.  B.  beim  Delectus  und  Ähnlichen  Ge- 
legenheiten, wo  noch  die  Vorgänge  in  den  Zeiten  der 
Republik  auf  den  Umfang  des  älteren  Imperiums  schlies« 
8cn  lassen),  der  Lictor  Befehl  erhielt,  seinen  Dienst 
so  versehen,  und  daft  in  gefahrlichen  Fällen  sich  die 
Sicherhetts-  und  Strafmaasregeln  bis  zu  den  ausser* 
sten  steigerten.  Dagegen  ist  es  eben  so  unzweifelhaft, 
dafs  überall,  wo  die  Umstände  eine  unmittelbare  Züch- 
tigung nicht  nothwendig  machten  oder  rechtfertigten, 
sich  ein  König  den  Vorwurf  der  Tyrannei  zugezogen 
haben  wurde,  wie  er  den  letzten  Tarquin  traf,  wenn 
er  indieta  causa  gestraft  oder  verurtheilt  hätte,  und 
nicht  vielmehr  den  regelmäfsigen  Rechtsgang  eintreten 
lief s,  welcher  unten  bei  Gelegenheit  der  Provocation 
näher  zu  betrachten  ist 


genus  hnperii  vitum  est,  et  preximum  similitudini 
regi*e.  Nach  Dioaysius  V,  7&  lifrt  der  erste  Dictator  die 
Beile  wieder  den  Fasces  einfügen»  alt  $$og  ixix**Q*ov  totg 
ßaötltvöi  .  .  .  xal  xaraxAySdfxtYOg  rovrt*  xal  rotg  alloig 
(SvfißoXoig  rrjg  ßccötiixTjg  qye/ioyfag  rovg  zc^axrixovg  xal 
WtariQtgdg.  Im  vorhergehenden  Capitel  V,  74  wird  ans  Lici- 
niat  Blacer  angeführt,  die  Römer  hätten  die  Dictatur  den 
Albanern  nachgeahmt,  diese  aber  hätten  nach  Abschaffung  de« 
Ronigthums  iviavöiaiovg  apjovrac  dxoStttai,  njv  ccvnjr 
exoyrag  ifovßiay  totg  ßaöiUvd,  ttcUttv  f  avrovg  Sixrd- 
rt*(>ag. 
I)  Cic  de  rep.  II,  9:  Mtdtaeqtu  dictione  ofrum  et  boum  .  .  . 
non  vi  et  supplieiis  eoereebat.  Es  ist  derselbe  Gedanke,  wel- 
chen Appian  (in  den  Aussägen  bei  Photrai)  de  Regibns  I,  3 
durch  atfag  xatQixug  paAXo*  ij  rvQayyucug  ausdruckt 


i 
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Ueber  den  Umfang  der  königlichen  Gewalt  in  Bezog 
auf  den  Kreis  der  Gegenstände,  worauf  sie  sich  er» 
sireckte,  wird  es  in  den  folgenden  Abschnitten  rer- 
sucht  werden,  einige  nähere  Bestimmungen  zu  ermit- 
teln. Im  Allgemeinen  reicht  et  schwerlich  hin,  ihn 
durch  das  Feldherrn-,  Richter-  und  eines  Theils  des 
Priesteramtes  zn  bezeichnen.  Alles  vielmehr,  was  das 
Wohl  des  Staates  anging,  lag  zunächst  der  Fürsorge 
des  Königs  ob,  und  hierzu  gehörte  auch  eine  nicht 
unbedeutende  Verwaltung.  Man  darf  sieh  nämlich  das 
römische  Staatswesen  unter  den  Königen  nicht  etwa, 
aus  Scheu  sonst  in  moderne  Vorstellungen  zn  tot* 
fallen,  so  ganz  einfach  denken,  wie  das  mancher  an* 
derer  alterthümlicher  Volksstämme.  Dagegen  spricht 
schon  die  grofse  Ausdehnung  der  Stadt  Rom,  welche, 
ungeachtet  der  vorherrschenden  ländlichen  Beschäf- 
tigungen ihrer  Burger,  doch  den  Blittelpnnct  und  die 
eigentliche  Heimath  für  alle  enthielt,  die  sich  daher 
in  einer  Weise,  wovon  wenige  ganz  entsprechende  Bei- 
spiele aufzufinden  seyn  möchten,  unter  den  sechs  ersten 
Königen  gerade  in  dem  Verhältnisse  erweiterte,  als 
sich  das  Gebiet  und  die  Volkszahl  vermehrte,  und  dem- 
nach eine  nicht  geringe  städtische,  mit  der  des  Staates 
ursprünglich  fast  ganz  zusammenfallende,  Verwaltung 
noth wendig  machte.  Es  kömmt  hinzu,  dafs  im  Gegen- 
sätze zu  der  Sinnesart  vieler  anderer  Völker,  welche 
nur  einen  losen  Staatsverband  zu  ertragen  vermochten, 
der  Geist  des  römischen  sich  im  Innern  zu  einer  festen 
eoncentrirten  Einheit  hinneigte,  und  eine  starke  Re- 
gierung verlangte,  welche  als  die  Bedingung  eines 
nachdrucksvollen  Auftretens  nach  aussen  erschien;  dafs 
endlich  die  stete  Bewegung,  das  unermüdliche  Streben 
nach  Ausbreitung,  welches  schon  in  der  Königszeit 
so  deutlich  hervortritt,  eine  viel  grössere  Thätigkeit 
erforderte,  als  da,  wo  Jahrhunderte  lang  ziemlich  un- 
verändert dieselben  Zustände  fortdauern.    So  ist  z.  B 
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&  llegierung  fast  elftes  jeden  Königs  durch  eine  Reibe 
rat  öffentlichen  Bauwerken  und  ähnlichen  Anlagen 
heseiehnet,  welche  damals  schwerlich  an  Unternehmer 
(was  schon  die  gewerblichen  und  gesellschaftlichen  Ver- 
haltnisse späterer  Zeiten  voraussetzt)  verpachtet,  son- 
dern durch  die  Handdienste  der  Bürger,  wahrschein- 
lich der  ärmeren  *),  welche  sich  weder  durch  Sclave* 
vertreten,  noch  durch  Geldleistungen  abfinden  konnten» 
gegen  Tagelohn  ausgeführt  wurden«  Es  verdient  daher 
vielleicht  auch  die  Angabe  Beachtung,  daJb  die  drei- 
hundert Geleres  unter  der  Leitung  Ihres  Tribunue  von 
Romains  Zeit  her  im  Auftrage  des  Königs  die  Auf- 
sicht über  die  öffentlichen  Arbeiten  geführt  haben  *). 
Diese  Werke  so  wie  die  allgemeinen  Kriegsbedurmisse 
erforderten  auch  Einkünfte  des  Staates  durch  Tribute 
und  Vectigalien*     Die  Verfügung  hierüber,  die  stete 


1)  Festes  f.  v.t  Quiritium  fossae  dicuntur,  quibus  Aneus  Mar- 
eius  eirewndidit  urbem  .  .  .  et  quia  populi  opera  eas  feetrat, 
appeüavit  Quiritium.  Bei  Piro.  h.  n.  XXXVI,  «4,  §.  5  heifst 
et  too  den  Gloaken:  Cum  id  opus  Tarqunius  Priseus  plebis 
manibus  faeeret  .  .  .  Quiritibus  taedium  fngientibus  etc.  Die 
bei  dieser  letzteren  Arbeit  Yorgefallenen  häufigen  Selbstmorde 
schreibt  Cassius  Heauna  ap.  Serr.  ad  Aeneid.  XII,  t.  005 
vielleicht  passender  der  Zeit  des  Tarqninius  Snperbus  au ;  wenn 
aber  der  anct  de  vir.  illustr.  c.  8  auch  die  Quiritium  fossae 
als  ein  Werk  des  letzteren  anfuhrt,  so  sind  ohne  Zweifel  die 
Angaben  bei  Feitos  und  Lhr.  I,  35  (Tergl.  Niebnhr,  röm.  Gesch. 
I,  571  und  Wachsmoth,  ältere  Geschichte  des  röm.  Staates, 
S.  154  u.  160,  n.  25)  vorzuziehen. 

4)  Bierans  erklart  sieh  auch  wohl  sogleich  die  mififerstandene 
Angabe,  daft  sie   dem  Konige  als  Leibwaehe  gedient  hatten. 
Dien.  II,  15:   op«av  ort  xai  vsorqroc  avrta  dsrjött  rtvcc  6w- 
TtrctyfMYqc ,   rj  xpjäsrcu  ipviaxtjg  ivexcc  rov  ttiparot,   nal 
xqoc  td  xccrsxsiyovra   r«v   fyyorr  vxrjQSölp,    TQianoöiovg 
wrtquc  .  .  .  ckl  xtgl  Äwrov  slZ*y.    0?id.  Fasti  IV,  H57  ff. 
Hoc  CeUr  urget  opus,  quem  Momutus  ipse  vcmrat; 
Sintque,    Ceier9  curae9   dixermt,  ista  tuae. 
Vesgl.  Frid.  Mahlest,  de  efoitibiis  Romanis  dissertatie,  §.  5. 
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Aufnahme  neuer  Bürger,  die  VeHfceilung  der  eroberten 
Lindereien  oder  andere  Haasregeln  Ar  die  Benutzung 
derselben ,  die  regelmäßige,  von  Staatswegen  ange- 
ordnete, Aussendung  von  Colonien,  lassen  9  abge- 
sehen von  den  vielen  durch  die  Religion  gebotenen 
Handinngen,  auf  eine  ausgebreitete  Wirksamkeit  der 
Könige,  unter  deren  Leitong  wenigstens  Alles  ge- 
schah, mit  Sicherheit  schließen.  Auch  eine  Aufsicht 
über  die  Sitten  und  Lebensweise  der  Bürger,  wie  sie 
später  zum  Theil  auf  die  Censoren  überging,  darf 
ihnen  unbedenklich  zugeschrieben  werden*  So  werden 
%.  B.  Strafen  gegen  die  Vernachlässigung  des  Land- 
baues und  Belohnungen  für  tüchtige  Landwirthe  *), 
so  wie  Anordnungen  über  den  Verkauf  und  den  Ver- 
brauch der  Lebensmittel  *)  schon  auf  Numa  zurück- 
geführt Vergleicht  man  indessen  die  Stellung  der 
römischen  Könige  und  Hagistrate  mit  der  der  grie- 
chischen, so  erscheinen  zwar  die  ersteren  mit  einer 
weit  höheren  Hacht  und  Würde  bekleidet,  und  mit 
einem  durchgreifenderen  und  ausgedehnteren  Wir- 
kungskreise 3)  in  allen  Dingen,  welche  die  Interessen 
des  Staates  unmittelbar  berühren;  dagegen  fehlte  ihnen, 
so  wie  dem  Staatswesen  der  Römer  überhaupt,   die 


1)  OioB.  II,  76;  Plut  Numa  16. 

3)  Pia.  h.  n.  XXXII,  2,  §.  10;  Dirksen,  Uebersicht  etc.  der 
Ueberbleibsel  yon  den  Gesetzen  der  römischen  Könige,  Kap.  6» 
Fragm.  1.  (Versuche,  S.  516). 

3)  Nach  am  Ende  des  6ten  Jahrhunderts  der  Stadt  sagte  daher 
PcJybius,  welcher  mit  griechischen  Vorstellungen  nach  Rom 
harn,  daft  der  Staat  in  seiner  (damals  so  vielfach  beschrank- 
ten und  Tertheilten)  Magistratur  einen  entschieden  monarchi- 
schen Bestandteil  bähe.  VI,  11,  §.7:  ort  fih  yaQ  tig  ryy 
r«v  vxdrttv  dtiyiöoufxty  O-ovöiav,  1 *A* img  povaex*- 
*o  v  tyaivtr  thai  xai  ßaöUwty.  Vergl.  hiermit  Liv.  IV,  5: 
e&nsules  in  locum  regum  sueeessistet  nee  aut  juris,  aut  mmje- 
statis  ywViytfgm  habere,  quod  höh  in  regibus  ante  fuerit? 
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hä  den  Griechen  so  bedeutende  Etawifknng  «nf  die 
FimilienYerliikniMe  und  die  Erziehung,  Die  Kreise 
der  römischen  Familien  waren  für  das  Innere  ihrer 
pii? atrechtlicfaen  Verhältnisse  streng  geschlossen  und 
«cltstst&ndig.    Hier  gab  es  eine  Potest&t f)  des  Haus- 


I)  Offenbar  hat  bei  der  Au&büdaiig  des  so  strengen  Begriffes  der 
fatria  potestas  derselbe  Geist  gewaltet,  welcher  den  der  Po- 
test&t der  Magistratur  bestimmt  hat;  nur  traten  bei  jenem  im 
Fortgange  der  Zeit  nicht  dieselben  Grande  der  Milderang  and 
Beschränkung,  wie  bei  diesem,  ein.  Die  Gewalt  des  Ronulla* 
aber  sein  Volk,  worauf  das  Staatsrecht  immer  als  auf  seine 
Wund  zurückgehen  mufs,  ist  der  der'Taterlichen  Gewalt  im 
römischen  Sinne  sehr  analog.  Sie  ist  durch  ein  und  dasselbe 
Factum  der  Einführung  in  das  Dasein  entstanden,  indem,  was 
hier  die  rechtmäßige  Erzeugung  ist,  dort  die  rechtmäßige 
Stiftung  war;  daher  fuhrt  Romulus  für  alle  Römer  den  Namen 
pmter  und  genüor,  und  auch  die  Princlpes,  welche  ihm  zur 
Seite  standen,  und  nach  seinem  Tode  den  erblichen  Anftril  der 
Gewalt  Aber  das  Volk  behaupteten,  bieten  die  Patrts,  ein 
Namen,  welchen  die  Romer,  abgesehen  ?on  dem  Sprach- 
gebrauche der  Dichter,  nie  dem  Senate  oder  dem  Adel  einet 
anderen  Volkes  beilegen.  Die  Täterliche  Gewalt  erlischt  nur 
mit  dem  Tode,  wie  die  königliche.  Der  Vater  hat  das  jus 
vitae  ei  necis  über  die  ihm  unterworfenen  Glieder  der  Familie, 
den  Königen  lifst  sich  dasselbe  ober  die  Bürger  nicht  abspre- 
chen; die  letzteren  sollen  es  aber  regelmifsig  nur  mit  einem 
Gonsüium  üben,  was  gerade  in  derselben  Weise  Yen  den 
Vätern  erwartet  wurde.  (Vergl.  Rlenze,  ober  die  Cognaten  und 
Affinen,  in  Sayigny's  Zeitschrift  för  geschichtliche  Rechtswis- 
senschaft, Bd.  ß,  H.  1,  S.  37  IE  und  die  dort  angeführten 
Stellen).  Selbst  in  den  Beziehungen  des  Vermögensrechtes  hört 
die  Analogie,  richtig  Yerstandea,  nicht  au£  Das  römische  Volk, 
alz  Gesammtheit  genommen ,  hat  ursprünglich  keine  Disposition 
über  das ,  was  es  als  Beute  oder  erobertes  Land  erworben  hat; 
es  giebt  m  der  Königszeit  kein  Beispiel  einer  lex  agraria,  son- 
dern nur  königliche  Edictc  über  die  Staatsländereien,  indem 
ja  selbst  dem  Seraus  nichts  als  ein  Sidrayfia  ßaöUixov, 
Dien.  IV,  10,  darüber  zugeschrieben  wird,  während  in  Hin- 
sicht der  Beute,  auch  in  den  Zeiten  der  Republik,  immer  nur 
der  Feldherr  oder  die  Regierung  bestimmte.    Freilich  fallen 
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Taters ,  welche  auf  einem  so  nropräogtichen  Retbtsfan- 
dameate  beruhte ,  als  die  des  ersten  Königs  über  den 
Staat '),  «nd  wo  sie  wegfiel,  traten  die  ausgedehnten 
Befugnisse  der  Agnaten  und  Gentilen  ein.  Ganz  con- 
sequent  wurde  daher  die  Einwirkung  einer  anderen 
Potestät,  so  weit  als  möglich,  ferne  gehalten  ?  «nd 
eine  Aufsieht,  wo  eine  solche  nöthig  erschien,  lieber 
mit  der  der  Pontifices  über  die  sacra  privata  in  Ver- 
bindung gebracht  Die  Erziehung  aber  blieb  den  Fami- 
lien überlassen,  weil  den  Römern  der  Sinn  für  eine 
allgemeine  edlere  Volksbildung  fehlte,  weil  der  Staat 
in  Hinsicht  der  Leistungen  und  Gesinnung,  welche 
er  von  den  Bürgern  verlangte ,  auf  seine  Organisation 
und  die  Sitte  vertraute,  und  weil  endlich,  wie  sich 
zeigen  wird,    eben  in   dem  Mangel  eines   dafür  be- 


Bente  und  Land  dem  Könige  nicht  als  Privateigenthum  zu,  da 
ja  auch  seine  Petestät  keine  Privateigeasckaft,  sondern  eine 
öffentliche  ist;  er  hat  aber  die  väterliche  Verfügung  darüber 
zum  Nutzen  der  Bürger  (denen  er  entweder  Stucke  davon  zu- 
theilt  und  assignirt,  womit  die  öffentliche  Qualität  aufhört 
und*  Tolles  PriTateigenthum  entsteht,  oder  denen  er  mit  Bei- 
behaltung jener  Qualität  die  Oceupation  gestattet ,  wobei  dann 
dasselbe  Wiederrufsrecht,  wie  bei  dem  Peculium  des  Haas- 
sohnes, stattfindet)  und  zu  den  Zwecken  des  Staates,  ebenso 
wie  von  dem  Hausyater  (nur  ohne  alle  Gontrolle)  vorausge- 
setzt wird,  dafs  er  das  Vermögen  der  Familie  zum  Vortheile 
der  Seinigen  verwende.  Weiter  indessen ,  als  den  allgemeinen 
Zügen  nach,  durfte  die  Vergleichung  nicht  festgehalten  wer- 
den, wenn  sie  nicht  in  Spielerei  verfallen  soll. 
I)  Hiermit  steht  nicht  im  Widerspruche ,  dafs  nach  Dionysius  Ü, 
26  u.  27  und  Papinian  in  der  Mosaiec  et  Bomm.  legg.  colla- 
tio,  tit  IV,  cap.  8,  §.  i,  (vergl.  Dirksen  a.  a.  O.  Kap.  4,  fr.  6, 
p.  301  ff.) ,  die  grofse  Ausdehnung  der  Täterliehen  Gewalt  einer 
lex  regia  des  Ro malus  zugeschrieben  wird.  Hierdurch  wird 
nur  die  Strenge  der  hierüber  in  Rom  geltenden  Grundsätze 
als  eigentümlich  römisches  Recht ,  welches  daher  auch  nur  auf 
Bürger  unter  einander -Anwendung  litt,  und  insofern  als  eine 
königliche  Anordnung  dargestellt 
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stimmten  öffentliche«  Institutes  die  Artstocratie  eine 
Stütze  fiir  ihr  Ansehen  fand.  Das  Familtenverhältnife 
Wieb  aber  seinerseits  wieder  ebne  Einwirkung  auf  die 
Beziehungen  zum  Staate,  in  diesem  ward  jeder  Borger 
unmittelbar  als  ein  Glied  desselben  betrachtet,  war 
ikar,  ohne  Rücksicht  auf  seine  Stellung  im  Hause, 
fer  seine  Person  zum  Gebersam  und  Dienst  verpflich- 
tet,  und  daher  auch  den  Befehlen  wie  der  Strafgewalt 
des  Magistrats  unterworfen. 

Die  bisherige  Entwiekelung  des  Rechtsbegriffes  dar 
königliehen  Gewalt  nach  seinen  Hauptmerkmalen  soll 
nun  keineswegs  zu  dem  Resultate  fähren,  dafs  man 
sie  ihrem  'Wesen  nach  für  eine  unbeschränkte  Herr- 
schaft halten  dürfe.  Das  Daseyn  eines  Senats  und  einer 
Volksversammlung  würden  zwar  an  sich  das  Gegen- 
theil  nicht  beweisen:  denn  beide  fehlten  auch  unter  der 
Regierung  der  Imperatoren  nicht,  welche  eine  vollen- 
dete Mtltt&rdespetie  war.  Damals  waren  sie  aber  nur 
die  leeren  Erinnerungen  und  der  gemifsbrauehte  Schat- 
ten einer  abgelebten  Verfassung,  und  bedeuteten  daher 
unendlich  weniger,  als  in  ihren  Formen  ausgedrückt 
war :  in  der  Königszeit  enthielten  sie  die  Keime  eines 
sich  vorbereitenden  freieren  Staatslebens  9  -und  ihre 
innere  Kraft  war  daher  ungleich  stärker  als  sie  in 
den  noch  unentwickelten  Organen  sich  dem  Blicke 
darstellte.  Die  Existenz  einer  Volksversammlung,  wie 
gering  auch  ihre  Befugnisse  waren,  zeigte  und  erin- 
nerte immer,  dafs  es  einen  papulus  Romanus  gebe, 
und  dafs  der  König,  wenn  er  ihn  auch  in  allen  wesent- 
lichen Beziehungen  repräsentirte ,  und  seine  Ange- 
legenheiten mit  strenger  väterlicher  Gewalt  leitete, 
dock  nur  für  ihn  nnd  seine  Interessen  vorhanden  sey. 
Bei  diesem  Bewufstseyn  des  Volkes ,  welches  ohnehin 
durch  die  steten  Ansprüche  an  seine  Tapferkeit  und 
seine  Anstrengungen  genährt  wurde,  konnte  ein  freies 
Urtheil  über  die  Handlungsweise  der  Regierung  nicht 
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fehlen,  wenn  man  sie  auch  weder  verhindern,  noch 
den  Gehorsam  verweigern  konnte;  und  wo  dieses  vor- 
handen ist,  bildet  es  von  selbst  eine  Gewalt,  welche 
der  Willköhr  Schranken  setzt  Indessen  konnten  die 
Könige  die  Billigung  und  die  Anhänglichkeit  de» 
Volkes  auch  leicht  erlangen ,  da  die  Interessen  des- 
selben mit  den  ihrigen  wohl  vereinbar  waren,  und 
seine  Ansprüche  gar  nicht  darauf  gingen,  ihre  Siecht 
zu  theilen.  Die  ganze  Königsgeschichte  enthält  daher 
auch  keine  Erzählung  von  einer  Unzufriedenheit  des 
Volkes  (die  Klagen  über  die  großen  Bauten  der  Ter« 
quinier  ausgenommen)  mit  ihrer  Regierung,  und  kein 
einziges  Beispiel  von  einer  Umwälzung,  welche  von 
am  ausgegangen  wäre,  sondern  berichtet  wiederholt 
von  seiner  Sehnsucht  nach  der  Wiederbesetzung  des 
erledigten  Throns.  Wir  hören,  dafi  es  sich  über  den 
Verlust  des  Romains  nicht  trösten  wollte  *),  den  Numa 
hoch  verehrte,  Ancus  den  Gütigen  nannte  *),  und  noch 
in  der  Republik  alle  Nonen  feierte,  weil  die  eines  an* 
bekannten  Monats  für  den  Geburtstag  des  Servius  gal- 
ten *).  Auch  auf  den  ferox  Tulhis  wurden  einige  Con- 
cessionen  zu  Gunsten  der  Volksversammlung  zurück« 
gefiihrt  a)>  und  die  dunkele  von  Dionysius  III,  33, 


1)  Vergl.  die  ausdrucksYollen  Verse  ans  den  Annalen  des  Eutins 
bei  Cic.  de  rep.  I,  4  t  und  Lactant.  de  falsa  rclig.  I,  14: 

Peetora  dia  tenet  detiderium,  simnl  inter 
Sese  sie  memorani:   o  Romult,   Romulc  die, 
Qualem  te  patriae  custodem  di  genuerunt! 
Tu  produxisti  nos  intra  luminis  oras, 
O  pater,   o  genitor,   o  sanguen  dis  oriundum! 

2)  Ennius  ap.  Festum  s.  v.  Sos : 

Postquam  lumina  sis  oetdis  benus  Ancu   reUquU. 
Vergl.  die  Yon  Husclike  a.  a.  O.  S.  38,  n.  20  angeführten  Stel- 
len. 
1)  Macrob.  Sat  I,  15. 

4)  Cic.  de  rep.  II,  17;    Liv.  I,  26;   Dioa.  in,  » 
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mit  gut«  Gründen  bestrittene  Sage  von  seiner  Es« 
mordong  dnith  den  populären  Aneus  besehnldigt 
das  Volk  keiner  Tkeilnalüne  an  4er  Tkat  *),  so  wie- 
selbst  die  Vertreibung  des  jüngeren  Tarqnins  nnr  das 
Werft  der  Patrieier  war.  Anders  aber  verhielt  es 
sieh  mit  der  Stellung  des  Königs  xnm  AdeL  Dieser 
sab  sieb  ftr  vollkommen  berechtigt  an,  die  Ae^ienmg 
selbst  an  tbeilen,  nnd  es  war  gewift  eine  sehtrer  in. 
lösende  Aufgabe ,  sie  anders  als  nach  seinen -Willen 
md  naeh  seinen  Ratkschl&gen  zn  führen.  Van  darf 
hierbei  nnr  den  Umfang  seiner  Macht  (welche  ja  auch 
in  so  Tiden  absoluten  Staaten  unwiderstehlich  ist) 
nicht  allein  oder  auch  nur  vorzugsweise  naeh  den  Mit* 
teln  abmessen  wollen,  welche  sich  in  der  äusseren 
Organisation  nnd  in  den  ausgesprochenen  Principe*)** 
der  Verfassung  darstellten.  Selbst  darauf  möchte  kein 
sehr  gro&es  Gewicht: zu  lägen  seyn,  dafil  die  Wahl 
des  Königs  fest  ganz  in  seinen  Hteden  warj  die  Er- 
Mrung  nnsh  in  anderen  Wahlreidicn  lehrt,  dal*  die 


i)  Huschke  a.  a.  O.  und  Zonar.  ann.  VII,  6.  Wer  in  der  Ge- 
schichte der  lieben  Könige  eine  Abwechselung  Ton  populären 
und*  aristokratischen  Regierungen ,  und  daher  ein  Vorwalte* 

-.  bald  der  einen,  bald  der  anderen  entsprechenden  Partei  ent- 
decken wollte,  bönnte  für  diese  Comhination  eben  so  viele 
Spuren  aufweisen,  wie  für  jede  andere  der  sonst  beliebten« 
Drei  Könige  sind  Gegner  des  Adels,  Ton  denen  iwei  durch 
ihn  fidlen,  wahrend  die  Ausschließung  der  jSohne  des  dritten 
eine  etwas  friedlichere  Umwälzung  bezeichnen  würde.  Drei 
andere,'  abwechselnd  mit  diesen,  sind  durch  den  Kiniuft  der 
AritUcratie  eingesetzt,  an  welche  sich  auch  Tullaj  amschtinsst, 
welcher  hierin  das  System  des  Numa  fortsetzte.  Nach  dieser  An-, 
steht  liefst  sich  Vieles  erklären  und  ordnen,  und  sie  ist  wohl 
nicht  ganz  ohne  Wahrheit  ,  Man  darf  aber  die  lebensvolle 
Sagengeschichte  nicht  in  eine  Symbolik,  zur  Durchfuhrung 
1  einiger  Gedanken,  YerwaudVm;-  man  muf*  sich  darauf  be- 
schranken, allgemeine  VerÜKuisse  nnd  Vorstellungen  aus  ihr 

•     zu  entnehmen.  .  .    , 
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hieran  geknüpften  Berechnungen  oft  t&tisehen,  npd  über- 
dies '  erforderte  ea  das  dringendste  Interesse  des  römi- 
schen. Kriegerstaates ,  dafa  die  Fasces  regelmäßig  nur 
einem  Manne  von  Hnth  und  Tkatkraft  anvef traut  wur- 
den;  ja  selbst  die  Versuche,  welche  wahrscheinlich 
anter  jecUt !  Regierang  gemacht  wurden,  eine  gewisse 
ErUtehkriEt  des  Throns  2»  erwirkeo,  konnten  gfeeft  so  gut 
nur  Untergrabung  als  ziurVerstäfckang  d*s  patricischen 
Biriflusses  führen.  Allein  t  «ine  eng  verbundene  Ari- 
stokratie,, welehe  die  Priesterthimer  bekleideter  wd 
dfcher  die  in  Rom  so  mächtigen  thedcratisehen  Ideen 
bewahrte \  an  welcher  alle  Beamten  gehörten,  welch«? 
sieh  in  Besitze  einer  fikr  Leütg .  geachteten  Wissen^ 
schaft  befand,  die*  sich  über  alle  Titeile  des  Rechta- 
nnd  Staatswesens  ausdehnte ,  welche  im  Senate  ein 
gesetzliche*  Organ  hattet,  im  jedenfalls  ihr  Urtheä 
Aber  die  Führung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  aas- 
zusprechen,  welehe  überdies'  in  dem  Vetfhätypfcisäi  des 
Clientel  ein  bedeutendes  (wenn  gleich  nicht  in)«tt? 
ausreichendes)  Mittel  besaß,  am  auf  das  Volk  zu 
wirken,  vereinigt  eine  Blasse  von  Ansehen  und  Ein- 
fluls,  |gegen  welche  das  ausgedehnteste  Imperium 
schwer  ankämpfen  kann«  Gewifs  gab  es  aber  häufig 
einen  solchen  Kampf;  es  haben,  sieh  Traditionen  dar- 
über genug  erhalten;  es  ist  auch  yon  selbst  voraus- 
zusetzen, daß  die  Absichten  der  Könige,  gute  und 
schlechte,  fcänfig;  mit  den  Wünschen  und  Interessen 
dieses  Adels, in  Widerspruch,  gerathen  mußten;  und 
diese  That^aehe  beweist  um  so  pnehr,  dafs  das,  König- 
thnm,  welches  ihn  fähren  konnte,  welches  ihn f  wie 
die  Anhänglichkeit  des  Volkes  und  so  manche  durch- 
gesetzte irfaasregel  beweist,  oft  nicht  ohne  Erfolg 
gefuhrt  hat,  mit  viel  mächtigeren  Attributionen  beklei- 
det wa^  $4g  man  ihm  zuzugestehen  geneigt  ist.  Das- 
wlhe  VerhAltnifo  stellt  sich  in  der  Weise  dar*  wie 
die  Sage  nnd  später  die  sichere  Geschichte  die  Ari- 


1 
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stomtie  solchen  Königen,  welche  sich  der  Abhängig- 
keit von  ihr  entzogen  haben,  entgegentreten  läfot 
Legale  Mittel  des  Widerstands  hat  sie  nicht  gegen 
ihren  .>  entschiedenen  Willen,  .noch  weniger  kann  sie 
sich  zu  Gericht  über  sie  setzen;  wenn  daher  die  Aus« 
bräche  der  Unzufriedenheit  nnd  die  in  dem  Herkom- 
men liegenden  Hindernisse  nicht  ausreichen,  stellt  sie 
ihnen  nach,  sinnt  in  türkischer  Weise  auf  ihren  Sturz, 
bringt  sie  um  oder  vertreibt  sie«  Aus  demselben  Ver- 
hältnisse erklart  sich  auch  nur  genügend,  weshalb  das 
lebenslängliche  Königthum  den  Patriciern  so  bedenk- 
lich erschien,  daß  sie  schon  früh  mit  der  Aufhebung 
desselben  umgingen,  und  erst  dann  ihre  Verfassung 
für  vollendet  kielten,  als  es  ihnen  gelungen  war,  die 
oberste  Magistratur,  welche  sie  keineswegs  schwachen 
wollten  und  durften,  zu  theilen  und  in  eine  jährliche 
zu  verwandeln. 


> 
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Dritter   Abschnitt 

/ 

/ 

Von  dem  Senate  und  dem  Patriciate. 

(Romulus)  in  regium  consilium  ttelegerat 
principes,  qui  appellati  sunt .  •  patres. 

Cic  de  rep.  II,  8. 

JP  ür  die  Behandlung  des  vorliegenden  Gegenstandes 
bieten  sich  zwei  Wege  dar.  Man  kann  nämlich  ent- 
weder von  der  Aristocratie  als  einer  Klasse  von  Per- 
sonen und  Familien  aasgehen,  welche  sich  bei  der 
Entstehung  Roms  vorfand,  deren  Gesammtheit  durch 
sich  gewisse  Rechte  und  eine  bestimmte  Stellung  in  An- 
spruch nehmen  konnte,  und  hieraus  ihre  Institutionen 
ableiten.  Dieses  Verfahren  würde  gewiß  den  Vorzug 
verdienen,  indem  es  die  gennetische  Entwicklung  klar 
vor  Augen  fuhren  könnte,  wonach  der  Geist  in  geschicht- 
lichen Dingen  strebt.  Es  ist  aber  mit  besonderen 
Schwierigkeiten  verbunden,  theils  weil  wir  von  dem 
Adel  der  Rom  benachbarten  Stamme  nicht  viel  mehr 
kennen,  als  die  nakte  Thatsache  seiner  Existenz  und 
seines  grofsen  politischen  Ansehns  '),  während  etwas 
mehr  Licht  vielleicht  erst  von  der  sicheren  Erkennt- 
nife  der N römischen  Einrichtungen,  insofern  diese  nicht 
Folge  blos  eigentümlicher  Verhältnisse  sind,  erwartet 


1)  Auch  ober  dag  Wesen  des  etruscischen  Adels  (rergl.  Malier, 
Etrusker,  I,  S.  562  —  380)  sind  nur  unzureichende  Nachrich- 
ten erhalten.  Wenn  indessen  hier,  wie  Yennüthet  wird,  ein 
Vorzug  der  Erstgeburt  für  Besitz  und  Staatswurden,  oder 
eine  große  politische  Verschiedenheit  der  Land-  und  Stadt- 
bewohner stattgefunden  haben  sollte,  so  mÜste  dieses  um  so 
behutsamer  in  der  Annahme  einer  greisen  UebereinstSsamung 
dieser  Verfassung  mit  der  romischen  machen. 
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werden  darf;  theils  weil  wir  bei  Allem,  Was  das 
Patriciat  betrifft,  so  auf  den  Senat  verwiesen  werden, 
daß  die  Bekanntschaft  mit  dem  Wesen  desselben  dabei 
vorausgesetzt  wird.  Zudem  erscheint  die  römische 
Verfassung  als  ein  so  fest  in  sieh  zusammenhängender 
Organismus  ,  dafs  er  am  besten  von  seiner  Mitte  ans 
betrachtet  wird,  als  ein  Körper,  welcher  von  aussen 
her  nur  solche  Elemente  aufgenommen  hat,  welche 
seinem  sich  bald  selbstständig  gestaltenden  Lebens« 
principe  zusagten«  Hierzu  kömmt  noch,  dafs  einige 
Verhältnisse  des  Adels,  wie  das  der  Gentilität  und 
des  Patronats,  passender  dem  fünften  Abschnitte  vor- 
behalten bleiben,  wo  sie  im  Gegensatze  zu  anderen 
Ansichten  behandelt  werden  sollen.  Es  scheint  daher 
zweckmäßiger,  da  das  Resultat  doch  immer  dasselbe 
bleiben  wird,  den  von  den  römischen  Quellen  selbst 
angezeigten  Gang  einzuschlagen,  und  von  dem  Senate, 
als  politischer  Körperschaft,    auszugehen. 

Die  Stellung,  welche  der  Senat  in  der  römi- 
schen Königszeit  einnahm,  ist  von  Cicero  in  der  in 
der  Uebersehrift  angeführten  Stelle  treffend  durch 
den  nicht  ohne .  Absicht  gewählten  Ausdruck  consu 
Ixum  regium  bezeichnet  *).    Ohne  Potestät,  ohne  Im- 


i)  Der  am  nächsten  liegende  Ausdruck  wurde  nach  dem  techni- 
schen Sprachgebrauche  der  späteren  Zeit  eonsitium  publicum 
gewesen  seyn,  worin  eine  directere  Beziehung  zum  Staate  an- 
gedeutet lag.  Vergl.  Liv.  XXIII,  23;  Cic.  in  Cat.  I,  I,  §.  % 
pro  Rabir.  percL  %  §.  4  u.  v.  a.  O.  Indessen  war  auch  damals 
die  Erinnerung  nicht  erloschen,  dafs  der  Senat  zunächst  nur 
ein  von  den  obersten  Magistraten  zu  ihrer  Unterstützung  zu- 
gezogener Staatsrath  sey ,  wie  man  aus  der  Aeussernng'  des 
Consul  Philippus  bei  Cic«  de  orat  HI,  i  ersieht:  Fidendum 
sibi  esse  aliud  eansüium;  illo  senatu  se  rempublicam  gerere 
non  posse.  Auffallend  ist  es,  dafs  Cicero  dem  Rathe  des  Ro- 
mulms nur  in  aneigentlichem  Sinne  den  Pf  amen  senatus  zuge- 
stehest will,  de  rep.  II,  8:  .itaaue  K+c  consüio  et  quasi 
senatu  fmttusete.   Eine  Beziehung  auf  die  Sage,  dafe  dieser 
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penium  *),  ohne  alle  Selbstständigkeit,  ohne  irgend  ein 
Ulittel,  seinen  Willen  durch  sich  seihst  geltend  zu 
machen,  eine  Versammlung  von  Privaten,  welche 
neben  dem  Könige  der  eigenen  Auspicien  entbehrten, 
hatte  er,  so  lange  dieser  regierte,  kein  -anderes  Recht, 
als  an  erwarten,  dafs  er  bei  bedeutenderen  Staats* 
angdegenheiten  von  ihm  berufen,  und  nm  seinen  Rath 
befragt  werden  wurde.  Hierbei  tritt  uns  zuerst  ein 
Zng  des  politischen  Geistes  der  Römer  entgegen,  wel- 
chen man  in  der  ganzen  inneren  Geschichte  derselben 
bis  auf  die  Zeiten  der  Gracehen  hin  nicht  ohne  Bewun- 
derung wieder  erkennt  Es  ist  schon  öfter  mit  Grund 
bemerkt  worden,  daß  das  Daseyn  eines  Senats  in 
Rons  nicht  eine  freie  Schöpfung,  sondern  eine  Not- 
wendigkeit war.  Die  Aristoeratae  der  Principe*  war 
hei  der  Stiftung  der  Stadt,  wie  dieses  auch  Cicero 
andeutet,  in  Italien  eben  so  gut  vorhanden,  als  das 
Königthum;  ja  sie  befand  sich  eben  so  sehr  in  des 
Zunahme  der  Stacht,  wie  dieses  in  der  Abnahme  be- 
griffen; es  ist  daher  charaeteristisch  fnr  die  Staats- 
Weisheit  dieses  Adels,  dafs  er  seine  Stärke  nicht  in 
der  Lostoennung  v#n  der  Magistratur,  auch  im  Allge- 


Pfame  erst  von  Brutus  eingeführt  sey,  kann  man  mit  Ang. 
.  Majo  ad  b.  I.  nicht  wohl  annehmen,  eher  eine  Andeutung,  daff 
et  einen  wahren  Senat,  wie  ihn  der  damalige  Römer  ror 
Augen  hatte,  nur  in  einer  Republik  geben  könne,  in  dem 
Sinne  wie  Pacuvius  Lei  Li?.  XXIII,  5  sagt:  Aut  rar,  quod 
abominandum  9  aut,  quod  unum  liberae  civitatis  consüimm 
est,  senatus  habendus ' est. 

4)  Cic  L  c :  Vidk  • .  „  smgmlari  imperio  tt  p&estaU  regia  tum 
meUus  gubemari  et  regi  twi&mtts,  si  esset  eptimi  ctqusquc 
ad  iüam  **i»  de-mt-iH^tis-nis  adjßmct*  auet+rttms.  In 
de»  Entgegensetzung  der  beiden  hercergeliobenea  Worte  ist 
da«  VerUäknifr  richtig  dargestellt,  aber  mar  ffir  den  römi- 
sche* Staat,  nkkt  auek,  worauf  e*  sngleiek  nur  kschthin 
besagen  ist,  für  den  «farfamisekta  des  Lfkarg. 
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■fernen  nicht  in  4er  Schwächung  derselben, 
Tieimebr  im  Verein  mit  ihr  nml  in -de*  sorgfältigen 
Aufrechthaltnng  ihres  heiligen  Anstiftern  suchte.  Denn 
wenn  aweh  anfangs  seine  Unterordnung  tmter  die  Könige" 
gewife  keine  freiwillige,  sondern  eine  in  den  Verhält- 
nissen und  den  Begriffen  der  Zeit  gegebene  War,  so 
aitte  es  doch,  als  Ren  su  einem  Wahlreich  getttift* 
den,  und  noch  mehr  als  später  die  Magistratur  m  eine4 
jabrtiebe  verwandelt  worden  war,  ihm  nicht  an  häufige« 
Gelegenheiten  gefehlt,  die  Formen  zu  Andern,  und1 
rieh,  wie  dieses  anderswo  vnd  attfeh  in  Grfccheidanä 
geschah ,  in  eine  viel  unabhängigere  Lage  sffl  rersetsen; 
immer  aber  vermied  man  es*  das  Fundätttetft  der  Ve>> 
lfassung  sn  ▼err&eken,  erhielt  dadurch  die  religiöser 
Sehen  ftir  das  Hergebrachte,  *md  gab  das  Beispiel  für 
jene  acht  Tftmlscbe  Gtshnvufig,  welche  lie'bei1  fiele*' 
Unbequeme  nnd  Bedenkliche  fer  defi  fltotfient  <6Wi*£, 
als  dafs  sie  ein  Princtp  aafgarb  ttad  danVit  dte  Dauer 
einer  Institution  in  Frage  steife,  Vori  dtesotn  Ge** 
sfehtäpuncte  aus  wird  Vieles  begreiflich»  Was  ftfei  dem1 
ersten  Anblicke  auÄsHend  embtofertt  'man  maß  diese7 
Fähigkeit  einer  großartigen  Selbstbeschränkung,  dieses 
geduldige'  Abwarten  bei  dem  Vertrauen  auf  famere 
Starke  erkennen?  nm  weder  zu  erstaunen,  noch  zu 
iweHeltt,  daft  sich  der  Senat  die  Körirgszeit  hindurch 
bis  zn  dem  Gipfel  seiner  Macht,  Formen,  Welche 
häufig  sehr  lastig  wjprdfen  mufsten,  mit  einer  Conse- 
quenz,  wie  wohl  keine  andere  so  mächtige  Körper« 
Schaft,  willig  gefallen  liefs. 

Zuerst  erklärt  sich  hiernach  die  Art,  wie  der  Ein- 
tritt in  den  Senat  erlangt  würde.  Es  kann  wohl  bis- 
her alfe  unbestritten  betrachtet  werden,  dafs  die  Ge- 
burt dem  Einzelnen  darauf  kein  unabweisbares  per- 
sönliche» Btectt  gab ,  und  dafs  ebensowenig  der  Bath 
skh  seih*«  e*giuiz*ey  womit  eine  streng  aristoeratische 
Grundlage  *on-  telbetf  wegfiel.    Es  steht  a*er  ebeto  so 
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fett  nach  allen  Stützen  des  historischen  Glauben«  *~ 
dafs  der  Sitz  in  ihm  nie  von  irgend  einer  anderen 
Körperschaft,  sey  es  Volksversammlung,  Curien  oder 
Gentes  verlieben  wurde,  sondern  dafi  es  immer  allein 
die  Magistrate  waren,  von  denen  es  abhing,  aus  der 
Bütte  der  überhaupt  Befähigten  aufzunehmen  oder  «us- 
zuschließen,  Es  bedarf  nicht  erst  der  Beweisführung, 
dafs  diese  Befugnifs  in  den  geschichtlich  genau  bekann- 
ten Zeiten  den  Censoren  zustand,  welche  sie  zwar 
im  Ganzen  nicht  yvillk uhrlich,  sondern  nach  gewissen, 
meist  durch  das  Herkommen  bestimmten,  Grundsätzen 
übten,  dabei  aber  doch  im  Einzelnen  mit  allem  freien 
Ermessen  einer  Potestät  verfuhren  *).  Schon  hiernach 
Würde  man  zu  der  Folgerung  berechtigt  seyn,  dafe 
dieses  Recht  auf  die  Censoren  von  der  regia  potestas 
der  Könige  und  Consulen  übergegangen  sey;  denn  es 
war  der  natürliche  und  hinlänglich  bezeugte  Entwick- 
lungsgang der  römischen  Verfassung,  dafe  die  Gewalt 
der  Magistrate,  den  grofsen  Staatskörperschaften  gegen« 
über,  mit  dem  Fortschreiten  der  Republik  nicht  zu- 
nahm, sondern  immer  mehr,  beschränkt  wurde«     Die 


t)  Die  Aeusserang  des  Censor  Sempronfns  bei  Liv.  XXVII ,  li  t 
Cui  dii  sortem  legendi  (senatum)  dedissent,  ei  jus  liberum 
iosdem  dedisse  deos,  berieht  sich  zwar  zunächst  nur  auf  die 
Wahl  des  prineeps  senatus;  die  Thatsachen  aber  beweisen, 
dal*  dieses  freie  Arbitrium  immer  als  das  Grundwesen  der 
gesammten  Magistratsfuhrung  der  Censoren  (wie  jeder  an- 
deren) herfortrat.  Gesetzliche  Vorschriften  darüber  waren 
entweder  nur  in  unbestimmter  Allgemeinheit  gehalten»  wie  das 
Optimum  quemque  m  der.  Lex  0*inia ,  «der  negatir  gegen  Ein- 
zelne gerichtet  (orat  pro  domo  31,  §.  62:  ubi  eavisti,  ne 
meo  me  loeo  censor  in  senatum  legeret?  auod  de  omnibus, 
etiam  quibus  damnatis  inter dictum  est,  scriptum  est  in  legi- 
bus) ,  oder  sie  bezogen  sich ,  wie  die  demagogische ,  bald  wie- 
der aufgehobene,  lex  Clodia  (Tergl.  die  bei  Orellt  ind.  legum 
•.  t.  Clodia  ds  eensoria  notoHone  aag«ftk»ten  Stellen)  Mos  auf 
das  bei  der  Ausstoßung  zu  beobachtete  Verfahren. 
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Asssprneke  der  AHen  Insten  aber  hierftker  «ach  keinen 
Zweifel  übrig«  Gerne  hört  man  zuerst  den  Bio  Cassim, 
ab  eine  anerkannte  Autorität  in  der  Verfaesiing*- 
geschictite.  Wahrend  er  sonst  in  den  Fragmenten 
durch  die  Ausdrücke  TcaTahky&LV,  iyyQa<puv,  xa&l- 
$avai  (nickt  ctigeMf&ai)  so  wie  durch  die  Art,  wie 
er  die  Tbatsacben  ersihlt,  die  Amfnakme  dem  freien 
Ermessen  der  Könige  zuschreibt f),  läftt  er  den  Ro- 
mains zu  den  Senatoren  sagen  *):  ich  habe  euch  er» 
wählt,  nicht  damit  ihr  mir  Vorschriften  gebet,  sondern 
damit  ich  euch  gebiete,  was  keinen  Sinn  hat,  wenn 
sie  ihm  entgegnen  konnten,  dafs  sie  nicht  durch  seine 
Wahl,  sondern  etwa  als  Repräsentanten  der  Curien 
und  Geschlechter  im  Rathe  säfsen.  Die  hiermit  über- 
einstimmende Vorstellung  des  Cicero  ist  in  den  an- 
geführten Worten  deutlich  ausgesprochen  3).  Der 
römische  Kunstausdruek  legere  mit  seinen  Zusammen- 


1)  Fragra.  Peiresc  XXII,  §.  1 :  TaQXvrtog  .  .  .  ovr<o  rov  Mckq- 
xioy  duSrjxtv,  vors  Mal  ig  rovg  Etoaroidag  xal  ig  rqv 
ßov/Lyv  vx*  avrov  Korait^&pya*.  H>.  XXIII,  §.  fc>  ton 
Tarquimus  Superbas :  ra  xgdugoy  rijg  ßovtijg  Mal  rijg  ixxa- 
dog  axavccZoOtv '  ©vd*  dvrixaSigy  ro  xapdxav  ig  avrov g 
dvrl  r»v  dxolAvfjuvw  ovddva.  In  beiden  Stellen  folgt  Zo- 
naras  VII,  8  u.  11  dem  Dio  fast  wörtlich.  Auf  Um  ist  es 
daher  auch  zurückzuführen,  wenn  es  in  der  enteren  Stelle 
von  Tarquinius  Priscus  heifsts  Tovg  yaQ  <pUl*)g  avr$  ix  rov 
dijpov  diaxtifjtivovg  xtQl  Ciaxoöiovg  ig  rovg  EvxatQiSag 
Myqa^ft  Mal  ßov/Levrdg. 

2)  Fragm.  Vatiean.  IV:  iyta  vpdg,  J  xare^tg,  itrtädfJtyv , 
ovx  ?Ya  vßtlg  ifiol  [epov]  afxVT*>  *^T  &*  fy**  *P**  ^*'r«r- 

TOtfll. 

3)  Cic.  1.  t.  Die  Ausdrücke:  cum  Tmtio  in  regium  contüiwn 
delegerat  principe*  lassen  keine  andere  Deutung  zu,  als  dafs 
Romains  selbst  die  Auswahl  yornahm,  mit  Zuziehung  nicht 
der  Curien  u.  s.  w.,  sondern  seines  Mitregenten ,  und  zwar  zu 
einem  Rathe,  welcher  bestimmt  war,  der  des  Königs,  nicht 
der  des  Volkes  zu  seyn. 


#*tett*gtm  ßligeve>  deligere,  ^W^«rft>  wölchtr  von 
4f»  iltestea  Zeittti  li«r  duiH%iögig  al*  der  ftrde 
Se»»tewftW  eigeothüralicbc  in  Gflhraiicfe  ist1)*  und 
dwrae  ao?  daft  die,:H*odli*ng  de«  Ktotgen  und  ttagi- 
*»*%&.  belegt  wijd*  «engt  .Wft:*tll»it  dafür,  dafr 
*ie  $iö  AmwM*n  mtk  eigeqw  firm«ssea  war,  du 
TOÖid:  «rora  per  pepulwn>  atar  mdkt  in  derselben 
Webe  feyere  per'  po/wW  ufc  a.,  w.  3pr*ekriektig 
»t 2).   Nicht  immer  ßndea  «i<&  daher  die  Scbnftateller 


.*)  Fe^tn*  3.  r,?r SetHtftre*  a  seneefute  diei  s*tU  constat,  fm$s 

.  Remulus   initio  elegit  centum,   quqrum  cansilie  rempub&Gm 

administraret.     Liv.  I,  50 1    Principes   Albanorwn  in  patres 

...    legit;   J9  35:     Cettfum   in  patres  legit;   I,  49:    Statuä 

nullos  in  patres  legere.    Auct.  de  vir.  illustr.  6 :  centwn  patres 

*        toeuriam  Ugit,  u.  v.  a.  St 

f)  (Wre  bcwiehqet  an  «ich  nur  die  ErtbaUnng  der  Ward« 
(S.  oben  S.  4q  $) ,  legere,  die  Auswart  Daher  heifkft.  es  rom 
Volke  zuweilen  eligit  consulem,  nie  yom  Magistrate.  —  Huschke 
a.  a.  O.  S.  712  hat  die  Stelle  des  Livius  1,8:  (Romulus)  een- 
tum   ereat  senatores,  ab   Beweis  für  die  Mitwirkung  des 

<  *  Volkes  angefahrt  Hierbei  ist  aber  nicht  Aeaehtef,  daft  ereare 
ein  allgemeiner  Ausdruck  ist,  wobei  wohl  per  popuhtm  hin- 
zngefiigt  (&.  ob**  $.  16  und  Araobius  adv.  gente*  l.Jf  *  p.  91 
Lugd.i  Wumquid  wgistr«tut  per  pöpmhtm  tre+tisf};  oder 
hei  bekannten  Verhältnissen  verstanden,  wevden  kann*,  daft  es 
«her  eben  so  gut  für  andere  Ernennimgsarten ,  wie  Ar  prü- 
dere interregem,  dkere  dietatorem,  für  die  Cooptationen  der 
Priester,   «md  also,  auch*  unferfangKch  für  die  Uctiö  senatus 

'•'<     ;gehr«ncht  wird^   Ansserdem  Witt  der  gelehrte  Verfasser  die 
Stelle  des  Gic.  pro  Sestio  c.  65,  $  «KT*   dtfigerentu*  auttm 
\**  *d  ?on^^»»|  #6  jxntw^a  fojHifo  geltend  machen«  um  die 
urs^r^gJ^Ä<WÄ&  4<*  Senator«*  durch.  4m  Volk  *n  erwei- 
sen.    Schon  Manutius  de  senata  Romano   c  1   hat  &u£  diese 
.Worte  die  Ansicht  gegründet,  daft  zwar  nicht  in  der  Königs- 
zeit,   wovon  sie  jedenfalls  nicht  redet,  aber  doch  im  Anfang 
der  Republik  bis  etwa  auf  die  Lex  Orinia  ein  solcher  Ge- 
brauch  bestanden  habe.     Andere  ältere.  Erklärer  (ver^U  auch 
Pitiscus,  legicon  antt  Romm.  s.  v.  Senator)  schlugen,,  weil  diese 
Meinung  mit  so  vielen  Zeugnissen  im  Widerspruch  steht»  Wrf  ex 
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▼efaolfc&t,  wenn  sie  von  der  lettio  unahu  redam, 
dtureb  weitere  Zuait&e  no«li  ausdrücklich  anngähen, 
dafe  die  Könige  und  Beamten  dabei -mit  voller  Frei- 
heit verfahren,  weil  steh  dieses  ohnehin  von  selbst 
verstand,  und  in  dem- Worte  lag:  sie  tfcun  dieses  aber 
doch  zuweilen  in  einer  Weise  f  welche  jedem  Zweifel 
«her  die  Thatsäche  begegnet  *)*  Am  gründlichsten 
and  sorgfältigsten  belehrt  uns  darüber  Festos  5 
•einem  Berichte  erfahren  wir,  daß  die  Könige  und 


unwerte  für  ab  u.  p.  xu  lesen.  Mit  Recht  haben  aber  dl* 
neueren  Herausgebe*  die  Leseart  4xx  Handschriften  beibehal- 
ten, dagegen  die  falsche  Auslegung  des  Manutius  beseitigt 
Vagi.  Orelli  ad  h.  L  Cicero ,  welcher  in  dieser  ganzen  Stelle 
das  Zutrauen  des  Volkes  für  den  damaligen  Senat  befestigen 
will,  beruft  sich  darauf,  dafs  die  Mitglieder  desselben  seit 
der  Entstehung  ■  der  Republik  vorzugsweise  ehemalige  Magi- 
strate, und  daher  eine  aus  dem  Volke  und  durch  das  Volk 
erhobene  Auswahl  der  edelsten  Burger  waren.  Diese  Art  dar 
Ergänzung  hatte  immer  starker  zugenommen,  so  dafs  damals 
höchstens  nur  noch  wenige  Stellen  frei  Ton  den  Censoren  he* 
setzt  wurden,  und  auch  diese  wünschte  Cicero  (de  legibus  III, 
12,  §.  27:  populäre  sanet  neminem  in  jamamwa  lecum,  misi 
per  pepulum  vtnire,  sublata  eeeptmtieue  censoria,  vergl.  III, 
5,  J.  10)  völlig  abgeschafft  Daher  iguerirt  er  hier  diese  unbe- 
deutenderen Mitglieder,  da  es  ihm  am  «in  practisches  Resul- 
tat, nicht  um  eine  antiquarische  Notiz  aber  einen  jedenfalls 
,  langst  abgekommenen  Gebrauch,  au  thun  ist 
1)  Vergl.  die  oben  S.  149,  n.  1,  %  u.  3  angeführten  Stellen.  So 
heiftt  es  serner  von  den  neuen  durch  Tarfuinins  Prisen*  aufge- 
nommenen Mitgliedern  bei  Lir.  I,  5$a  Facti*  kaud  dubia 
*fU,  cujus  benefieio  m  euriam  venera**.  Als  Gegensatz  1er- 
gteich*  man  das  benefieie  p*puü,  welches  Cicero  (vergL  in 
Verr.  W,  11,  f.  *b*  und  die  übrigen  von  Huschke  n,  a.  O. 
S.  .715  erwähnten  Stellen)  von  den  Senatoren  seiner  Zeit  ge- 
braucht Bei  Li*.  IV,  4  steht  ab  regibus  leeti,  dem  pott 
reges  exaetee  jussu  populi  so  entgegen,  da»  für  die  Königs- 
neu  nicht  nur  bei. der  Ertheilnng  des  Pewieiats,  sondern  auch 
bei  der  Scnatswahl  die  Zusiehung  des  Volkes  ausgeaeUossen 
wird.  •»  "i*> 
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«bersten  Magistrate  der  ersten  Zeiten  der 
nicht  einmal  durch  das  Priacip,  gemie  jlie  Würdigsten 
aufzunehmen,  in  der  Zusammensetzung  ihres  Ratfcea 
gebunden  waren:  man  habe  es  vielmehr,  natürlich  ge- 
funden, dafs  sie  dabei  Rücksicht,  auf  ihre  persönlichen 
Verbindungen  nahmen,  und  daher *§ey  die_ Ausschlies- 
sung eines  Mitglieds  nicht  als  eine  Rürge  getrachtet  wo*» 
den ;  erst  die  Lex  eines  Tribunen  Oviiiius  habe  den 
Censoren  die  Aufstellung  der  Sen#tsJisten  übertragen, 
und  ihnen  zugleich  (neben  einer  anderen  nicht  hierher 
gehörigen  Bestimmung)  aufgegeben,  die  Besten  auszu- 
wählen, wodurch  seitdem  jede  Uebergehnng  ehrenrührig 
geworden  sey.  Diese  Stelle  *),  welche  so  wohl  erhalten 
ist,  wie  nicht  viele  andere  Fragmente  desselben  Schrift- 
stellers, und  deren  Inhalt  so  gut  mit  anderen  glaub- 
würdigen Zeugnissen  übereinstimmt,  kann  weder  aus 
Äusseren  noch  aus  inneren  Gründen  angefochten  wer- 
den. Gerade  diejenigen  Angabe«^  welche  man  darin 
für  unrichtig  und  für  einen  Beweis  der  Unkunde  erklärt 
hat  *),  zeigen  bei  näherer  Betrachtung  die  Sorgfalt  des 

f)   Sie   lautet?   Ptaeteriti  Senator  es  quohcUcm   in   opprobrfo  non 

erant,   quöd  Ut  reges  tibi  legebant ,   subtegebantqne ,  quos  in 

eonsüio  publit"o  hnberent,  ita  post6exttttos  eos ,  eonstdes  quo- 

que  et  tribuni  mitftum  tonsuktri  fHftestate  tonjunetissimos  sibi 

'  quosque  pätriciorvm ,   et   deinde  plefajornm  legebant;    donee 

Ovinia  tribunicla thtervehit ,  qua  sanetum  est,  ut  eensöres  ex 

*  '       omni   ordine  opthnttm  quemqut  euriatim  in4  senatum  Utjerent. 

'    Quo  factum  est,  ut  tpd  prueteriH  etsent,  et  loeo  meti,  habe- 

rentur  ignomhtiösi.  *  . » 

79)  Antonius  Augustinus  ad.  1.  1.  entnimmt  efawt '  *Hauptvwwurf 

gegen  Festus  daraus,  dafs  die  AfilitaTtribuncn  mit  coafulari- 

■  seher  Gewalt  unter  denjenigen  Magistraten .  aufgezählt '  sind , 

welche  die  Senatslisten  aulstellten;  diese  hätten  aber  nie.  einen 

Gensus   gehalten  f   da  unmittelbar  Hack  ihrer  Einsetzung  das 

Amt  der  CertBören  errichtet  worden  sey.     Gewafs  wurde  auch 

unter  den  Römtafo  jeder  oberflächliche- Geschieht  ikenne*  «o  ge- 

urffceilt,  und  daher  diese  Tribunen  nkht Erwähnt  haben;  die 

Notiz ,    deren    Verteidigung    schon    Dcakenboxch   so  -Liyius 
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▲heitiiomsforsclim,  welchem  sie  eataonmen  kt,  so 
wie  auch'  alle  Ausdrücke  derselben  sich. als  Woblgov&hk 
rechtfertigen  t).     Wts  aber  «üe  Sache  salbst  betriff^ 


XXXIX,  43  eehr  gmt  geröhrt  bot,  wird  atar  dadurch 
um  so  glaubwürdiger  uodS  schätaberer»  Ihr  Urheber  wallte, 
dafs  die  lectio  senatus  anfangs  nichts  mit  dem  Gensag  gemein, 
Latte,  was  Ton  allen  Seiten  bestätigt  wird.  Zuerst  von  Li?. 
1Y,  8,  welcher  in  den  verschiedensten  Wendungen  wieder- 
holt,  dafs  alle  höheren  Befugnisse  der % Censoren  (worunter 
denn  namentlich  die  Aufnahme  in  den  Senat  angeführt  wird) 
erst  spater  auf  sie  übergegangen  seyen ,  weshalb  die  Tomen« 
meren  Patrieier  das  Amt  anfangs  verschmähtem.  Dasselbe 
deutet  Zonaras  ann«  VII,  19  an,  indem  er  erst  die  Verän- 
derungen der  Amtszeit  der  Censoren  anfuhrt,  und  dann  hin- 
zusetzt: xal  iyivovTO  rwv  vxaTM  ixh$ovq9  xairoi  fUQog 
tvje  ixeivav  dgxVC  laßovreg.  Auch  Dion.  XI,  61  giebt  das 
Bedurmift  einer  neuen  Schätzung  als  Grand  der  Einführung 
der  Censoren  an»  and  wurde  wahrscheinlich  Aebnlkhes  ober 
die  spätere  Zunahme  ihrer  Functionen  berichten,  wenn  nicht 
gerade  von  hier  an  seine  Schrift  verloren  wäre.  Daher  erklärt 
sich  ferner,  warum  die  Censoren  (bei  Liv.  IV,  24)  den  ihuen 
verhafsten  Mamercus  zum  Aerarier  machen,  und  aus  seiner 
Tribus  stofsen,  aber  ihn  nicht  aus  dem  Seuat  ausschließen,  was 
doch  am  nächsten  lag,  and  bei  ähnlichen  Fällen  der  spätere» 
Zeit  niemall  unerwähnt  bleibt  Endlich  siebt  man  aus  einem 
Beispiele,  dafs  die  Consnlen  auch  nachher  noch  zuweilen  die 
Erinnerung  ihres  früheren  Rechtes  gegen  die  Censoren  geltend 
machten,  Liv.  IX,  30:  Jtaque  cnnsuUs  neyaverunt,  cum 
« , ,  lectipnem  se  .  .*.  observaturos 9  et  senatum  exiemplo  eita- 
vertu»*  eo  ,9räine9.  qui  ante  censores  Ayfimm  Claudium  et 
C.  Plautium  fuerat.  , 

1)  Die  Worte  Ovitäa  trihunicia  haben  zu  der  Ansieht  geführt, 
«bis  darunter  entweder  die  lex  eines  Tribunns  Celerum  ver- 
standen werden  müsse,  wodurch,  von  anderen  Bedenken  ab- 
gesehen, die  Zeitfolge  verwirrt  wurde,  oder  die.  eines  trion- 
nus  twlUwn  consulari  patestate  (Walter,  fiechtsgeoch.  S.iOO, 
n.  68),  wo  dann  der  sonst  unverdächtige  Name  Ovinia  (vergl. 
Varro  de  re  rast.  II,  I,  §.  iO)  in  Qmnctda  verwandelt  werden 
-  nmft4e,:W.as  mit  einem  so  democratischen.  Gesetze  n«ßbt  wohl 
.  '..mbettiMtfmmt     Gut  and  eigcnthümlich  ist.AJtae  4er-  Ausdruck 
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m*  ist  me  mitfder  jwlitiaelien  Bedeutung  des  Senate  seht 
wohl  vertraglich.  Eine  Befagarü»,  welche  an  keine  he' 
stimmte  Vorschrift  gebsoden  erscheint,  ist  deshalb  oft 
nichts  weniger  als  unbeschränkt,  namentlich  ist  sie  es 
nicht  in  einem  Staatalebeay  wo  wahrhafte  Institutionen 
einander  gegenüberstehen:  es  m&fbte  keine  festgewur- 
zelte Aristocratie  in  Rom  gegeben  haben,  sondern  in 
der  That  ein  blos  beliebig  eingeführter  Senat,  wenn 
das  Arbitrium  der  Magistratur,  weil  es  durch  keinen 
Buchstaben  begränzt  war,  hierin  hätte  nach.  Wofser 
WiUkühr  geübt  werden  können.  Man  bedenke,  dafs 
schon  unter  den  Königen,  wenigstens  seit  dem  ersten 
Interregnum,  der  Adel  als  ein  geschlossenes  Ganze, 
mit  dem  Bewufstseyn  seiner  Kraft ,  dem  neuen  Regen- 
ten gegenüberstand:  da  konnte  die  Revision.1)  der 
Senatsliste,  welche  dieser  vorfand,  nicht  anders  ab  ein 
höchst  bedenkliches  und  schwieriges  Geschäft  seyn, 
wobei  alle  Rücksichten  auf  persönlichen  und  noch  mehr 
auf  Familieneinflufs  beobachtet  werden  mufsten.  Ueber- 
haupt  mochte  nicht  einmal  ein  bedeutender  Spielraum 
für   die  Auswahl  gegeben  seyn,   wenn  die  Zahl  der 


lex  trCbuniem  im  Gegensätze  zu  eonsulmris  für  Plebiscite.  Schon 
die  lex  saerata  fährt  diesen  Namen,  Festus  f.  ▼.  sacer  motu: 
leye  tribunicU  prima,  welcher  seitdem  immer  im  Gebrauche 
geblieben  ist  Liv.  HI,  86:  lege*  de  provocatione ,  et  consu- 
l*res,  et  tribunieias.  Cie.  de  Jege  agraria  II,  8,  §.91»  leges 
enim  sunt  vettres ,  neque  eae  eonsulmres  .  .  .  Med  tribunieimt. 
Vergt  pro  Sestio  26 ,  §.  86  u.  a.  St 

I)  Wie  oft  eine  solche  Revision  im  Gänsen,  das  legehmnt  bei 
Festns,  (denn  das  sublegebunt  mochte  wohl  am  betten  auf 
die  Erledigung  einzelner  Stellen  durch  Todesfälle  n.  s.  w.  be- 
zogen werden)  vorgenommen  worden  sey,  davon  ist  schwer- 
lich noch  eine  sichere  Spar  aufzufinden.     Vielleicht  liefse  sich 

t  hier  am  besten  au  die  scharfsinnige  Vermnthung  von  Hnschke 
a.  a.O.  S.  $12  anknöpfen,  wonach  die  fünfjährige  mit  einem 
Lnsteum  schliefsende  Periode  uralt,  und  daher-  nach  wohl 
schon  früh  mit  einer  Erneuerung  des  Senat»  verbunden  war. 
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patriciacben  GeacUechier  nicht  gritfjper  war,  ab  akb 
nacir  siebeten  Anzeigten  acMieftgn  Jifct:  jedenfilh 
tber  fcpnnten  die  pratteriti  semUor09j  an  da**n  Stelle 
«ich  Verwandte,  Anhänger  oder  aofut  Begünstigte 
bringen  tieften,  wmer  nur,  wie  in  der  ganzen  be- 
kannten Verfassungsgeschichte,  eine  geringe  Minder- 
zahl ausmachen«  Es  verdient  auch  beachtet  zn  wer- 
den, wie  die  Quellen  das  Verfahren  des  Tarqirinins 
Superbus  darstellen,  als  er  den  Einflufs  des  Senats 
xa  vernichten  strebte«  Eine  oberflächliche  Erzählung 
Ufet  ihn  die  erledigten  Plätze  in  Halbe  an  seine 
Fremde  übertragen  f  da  ihm  dieses  aber  nach  römi- 
scher Ansieht  ebne  alle  Tyrannei  frei  stand,  so  berieh- 
tea  die  besseren  Autoritäten  '),  daß  er  sie  ganz  unbe- 
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1)  VergL  die  Stellen  de»  Bio  Cassius  und  Zonaras  oben  S.  149, 
n»  t  und  Lrr.  I,  49*  Stutuit  mullos  m  putres  legere.  Die 
falsche  Darstellung  findet  «ich  hei  Dionysius  IV,  42:  xoq*- 
yaytay  .  .  .  rovg  tfiovs  hatqove.  Ueberhaupt  kann  man, 
da  alle  römische  Zeugnisse  über  die  leetio  senatus  überein- 
stimmend sind»  auf  die  abweichenden  Angaben  des  Dionysius 
heinen  Werth  legen.  Während  dieser  nämlich  dem  Tarquinius 
Prisens  (III,  67),  so  wie  dem  Brutus  und  Valerius  (V,  13) 
die  eigene  Auf  wähl  der  Senatoren  »vnehwej&t,  gieht  er  bei 
der  des  Romnlus  (II,  8  u.  12)  folgendes  Verfahren  an.  Zuerst 
bestimm*  der  König  allein  diejenigen  Geschlechter,  welche  als 
patricische  ausschließlich  au  StaatswQrden  befähigt  seyn  sol- 
len; hierauf  erwählt  er  selbst  aus  ihnen  den  ersten  Senator, 
dem  er  wahrend  seiner  Abwesenheit  die  Angelegenheiten  der 
Stadt  anTertraut,  sodann  hefiehlt  er  jeder  der  drei  Trihus 
drei»  jeder  der  dreißig  Curien  ebcn&lls  drei  zu  wählen,  wo- 
4ureh  die.Tald  Ton  1W  c^t^teht  Bei  dem  Hinzutritt  der  100 
sabinischen  Senatoren  wird  blos  einer  Wahl  durch  die  Curien 
erwähnt.  Jene  eomnlieifte  Wahlart  ist  nun  nach  Allem,  was 
wir  tob  den  römischen  Verfassungsinstifuten  wissen,  so'  mon- 
strös»» daft  sie  von  den,  neuaren  Alterthumslbrsebera  einstimmig 
verworfen  worden  ist ;,  nur  wird  sie  benutet»  um  je  nach  der  Ver- 

,  .  sehiedenheit  des  System»  .neue  Combmationea  daraus  zu  entneh- 
-  men.   Hierbei  ist  aber  zu  bedenken»  daft  d£r  offenbar*  Irrthnm 
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setzt  liefe,  womit  *uch  die  Angaben  über  die  geringe 
Zahl  der  Senatoren,  welche  Brutus  vorfand,  über« 
einstimmen.  Hierin  spricht  sich  sehr  gut  ans,  dafs 
eine  grofse  aristocratische  Versammlung,  wenn  sie 
auch  unter  dem  Einfloß  der  Regierung  gebildet  wird, 


eines  Schriftstellers  kein  Fundament  seyn  könne,  worauf  sich 
sonst  unbekannte  Tliatsachen  begründen  lassen ,  dafs  viel- 
nielir  damit  nichts  zu  beginnen  scy,  als,  wo  möglich,  die  Quelle 
des  Irrthums  aus  bekannten  Dingen  zu  ermitteln.  Wir  er- 
lauben uns  hierüber  folgende  Vermuthung.  Die  falschen  Angaben 
des  Dionysius  entstehen,  da  er  voa.  absichtlicher  Erfindung  nn« 
richtiger  Thatsachen  freizusprechen  ist,  sehr  häufig  aus"  einem 
Mifs Verständnisse  lateinischer  Kunstausdrücke;  man  vergleiche 
nur  ausser  vielen  später  anzuführenden  Beispielen,  wie  er  sich 
in  demselben  Kapitel  12  die  Benennung  patres  eonseripti  aus- 
legt. Nun  wissen  wir  aus  Festus  1. 1.,  dafs  die  Reihenfolge, 
in  welcher  die  Senatoren  in  der  Liste  aufgeführt .  wurden ,  sieh 
im  Allgemeinen,  insofern  keine  Rangordnung  stattfand,  nach 
der  Folge  der  Gurien  richtete,  oder,  wie  es  hieß,  euriatim 
war.  Hieraus  erklärt  sich  zunächst  die  Stelle  des  Dionysius 
II,  47,  wo  er  euriatim  (wie  II,  22  comitiis  curiatis  ealatis) 
von  eiuer  Wahl  durch  die  Gurien  verstanden  hat,  was  es  an 
sich  nicht  bedeutet,  und  in  der  Formel  euriatim  legere  nicht 
bedeuten  -kann.  Schon  hieraus  könnte  auch  das  Rechenexempel 
in  II,  12  hervorgegangen  seyn,  weil  sich  sonst  30  Gurien  mit 
100  Senatoren  in  keine  Zahlenverbindung  bringen  liefsen;  ein« 
nähere  Veranlassung  lag*  aber  wahrscheinlich  darin,  dafs  es 
eine  geläufige  Redensart  tributim  euriatimque  gab,  mit  euria- 
tim ganz  gleichbedeutend,  indem  das  erstere  blos  'einleitend 
die  Oberabtheilung  bezeichnete,  wie  man  für  die  spätere  Cen- 
turieneintheilung  tribtäim  centuriatimque  sagte;  daher  findet 
sich  so  oft  bei  Dionysius  xard  pvXdc\r$  xai  fpQar^ac  von 
den  Curia tcomitien ,  uud  da  nun  derselbe  Ausdruck  auch  bei 
legere  senattnn  mit  ganz  anderem  Sinne  vorkam,  so  wurde 
dieses  mit  einer  Notiz  über  den  praefectus  urbi  zusammen- 
gestellt, und  so  das  Facit  von  Hundert  herausgebracht  Wel- 
ches aber  auch  der  Ursprung  des  Versehens  war ,  die  m  sich 
unhaltbare  Ansieht  des  Griechen  bat  gegen  den  Gonsensus  der 
Römer  keine  Bedeutung. 


—     437     — 

ihr  doch  mit  aller  Kraft  des  Corporationsgeistes  ent- 
gegentreten könne«  Noch  viel  weniger  willkührlich  als 
bei  den  Königen  muftte  aber  ohne  alles  Gesetz  die 
Aaswahl  werden ,  als  sie  an  die  Consulen  und  die 
Hagistrate  der  Republik  gelangte.  Was  konnten  diese 
sieh  gegen  die  öffentliche  Stimme  und  insbesondere 
gegen  angesehene  Männer  und  ihre  Angehörigen  er« 
lachen,  da  sie  im  nächsten  Jahre  in  den  Privatstand 
zurückkehrten,  und  sogar  erwarten  durften,  bald  dem 
Imperium  jener  unterworfen  zu  seyn?  Schwur  man 
daher  auch  nicht,  wie  es  später  von  den  Censoren 
gefordert  wurde,  sine  studio  et  ira  verfahren  zu  wol- 
len 1)>  so  machte  doch  schon  das  eigene  und  der  Ver- 
wandten Interesse  die  sorgsamste  Uebcrlegung  und  Be- 
hutsamkeit zur  Pflicht  Hierzu  kam,  dafe  dieLectio  zwar 
nur  einem  Beamten  durch  das  Loos  übertragen  wurde, 
dafe.  der  College  degfelben  aber,  (deren  bei  den  Con- 
aulartribunen  sogar  mehrere  waren)  ihn  so  lange  durch 
seine  Intercessioncn  hindern  konnte,  bis  die  Liste  mit 
gemeinsamer  Uebereinstimmung  zu  Stande  kam  *).  Ohne 
alles  Bedenken  konnte  daher  der  monarchische  Grund- 
gedanke, dafe  derRath,  als  das  Consilium  "der  Magi- 
stratur, von  ihr  gebildet  und  zusammengesetzt  werden 
müsse,  mit  einigen  Modificationen  auch  während  der 
Republik  beibehalten  werden , .  wobei  die  Natur  der 
Verhältnisse  von  selbst  bewirkte,  dafs.  allmählig  im- 
mer mehr  auf  ehemalige,  in  den  Comitien  erwählte, 
Beamten  Rücksicht  genommen  wurde ;  der  Ursprung 
des  Princips  läfst  sich  aber  nur  in  den  ältesten  Zeiten 
und  in  der  Regierung  der  Könige  finden. 


1)  Zoll.  VII,  19:  xigiig  &  Mqhovq  t<p  exdft*  Xixoiyyro,  <#? 

2)  Vergl.  Clc.  pro  Glnentio  45,  §.  IM;  Iiv.  XXVII,  ii:   c&n- 
tedetUe  eottega.    Man  gab  sieh  jedesmal  gegenseitig  nach, 

.    weil  4m  Geschäft  sonst  an  Nachfolger  übergegangen  wäre. 
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Betrachtet  man  ferner  die  Formen,  unter  denen 
die  Sitzungen  des  Senats,  selbst  noch  in  der  späteren 
Zeit,  berufen  und  gehalten  worden,  so  zeigt  sieh  wie- 
derum, dafe  der  König  oder  der  Magistrat  nicht  der 
die  Geschäfte  leitende  Präsident,  sondern  der  allein 
mit  der  Gewalt  bekleidete  Vorgesetzte  desselben  war  *); 
Es  l&ftt  sich  zwar  vernrathen,  da&  es  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  gewisse  Gelegenheiten,  nnd  selbst  be- 
stimmte Tage  gab  •),  an  denen  eine  Zasammenbenifnug 
erwartet  wnrde :  die  Senatoren  hielten  sieh  dann  des 
ersten  Winkes  gewärtig  *);  ob  aber  der  Hagistrat  ihre? 
Gegenwart  rerlangen  wolle,  das  stand  allein  in  sehten* 
Ermessen.  Dagegen  war  bei  jenen  das  Erscheinen  eine 
Pflicht  des  Gehorsams;  sie  wurden  nicht  eingeladen, 
sondern  eitirt  *),  nnd  kraft  des  Imperiums  vorgefor- 
dert (daher  der  Kanstausdrucfe  cogere  oder  xmperio 
cegere  tenatom  und  senatoret  tiriir);  wer  sich  sarnn- 
selig  oder  gar  widerspenstig  zeigte,  machte  sich  gleich« 
sam  der  beleidigten  Hoheit  schuldig  *),  wnrde,  wie* 
hoch  auch  sein  Rang  war,  gepfändet,  mit  Geldbnfsen; 
gestraft,  und  konnte  ohne  Zweifel  auch  mit  Crewalt 


1)  Noch  im  J.  462  «•  c.  gab  der  ubermüthige  Consul  L.  Posthumius 
HIegellus  auf  ein  ihm  überreichtes  Senatusconsult  die  Antwort: 
06  njy  ßovXrjy  aQX*lv  eavrov,  itog  iglv  vxarpgy  dlX  avrov 
tije  ßovtyg.  Dionys.  exeerpta  XVI,  16.  Er  bedachte  nur 
triebt,  dafs  er  im  nächsten  Jahr«  Pröassnann  aeyn  wurde;  fir 
den  Augenblick  setzte  er  seinen  Willem  durah. 

3)  Pafg  dieses  die  Kaienden  und  Idus  namentlich  gewiss«»  Sie-, 
nate  waren,  schliefst  man  mit  Wahrscheinlichkeit  sowohl 
aus  einer  Bei  he  Ton  Beispielen,  als  auch  aus  der  erneuerten 
Anordnung  des  Augusts  (Suet.  Octay*  55;  Zamoscius  dfrsenatn 
Romano  II,  .7).  Die«  Pfanen  waren  .unten  den  Königen  su  /Ge- 
richtssitzungen bestimmt  .  .  .    ■  ,  .    , 

3)  VaLMax.  U,  9,6. 

4)  ücher  diesen  Gebrauch  daa  Ity&ert  *k  fünften  Abschatte. 
8)  Der  Ausdruck  dafür  war  drtrwetare  imperktm.  '  LftO  IH,  'ZS. 
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herbeigeholt  werden  *)•  Es  ist  bekannt  nnd  sehen 
oben  erwähnt,  dais  es  allein  von  den  Magistraten  ab« 
tkg,  welche  Anträge  sie  maehen  oder  aufeebmen^ 
und  in  welcher  Fassung  sie  dieselben  znr  Abstimmung 
roriegen  wollten;  den  einzelnen  Senatoren  wurden* 
wenn  sie  zum  Sprechen  kamen,  zwar  häufig  Absehwei* 
fangen  (egrtdi  senteniia)  nnd  eigene  Vorschläge  (p**iu* 
Im*  retationem)  gestattet;  allein  eine  vollkommen* 
Bedefreiheit  stand  ihnen  nicht  zu.  Der  Vorsitzende 
konnte  ihnen  von  Anfang  an  jede  Discussion  abschnei- 
den, wenn  er,  nachdem  er  seinen  Vortrag  gehalten, 
sogleich  darüber  durch  Anseinandertreten  abzustimmen 
befahl  *) $  und  obgleich  in  der  Regel  freimüthige  nnd 
lange  Reden  nicht  gehindert  wurden,  so  konnte  jener  sie 
doch  in  jedem  Augenblicke  erinnern,  dafs  sie  in  Gegen- 
wart ihres  Gebieters  sprächen,  nnd  wenn  später  nicht 
etwa  dt«  Tribunen  mtereediren  woUted,  schützte  sie  kein 
Ansehen,  wenn  er.  mitten  in  der  Rede  den  Lictor  au  sie 
schickte,  ihnen  Pfänder  wegreifsen,  sie  ergreifen  und 
ins  Gefangnifs  abfahren  liefs  *)•    Ihrerseits  aber  waren 


1)  Die  gelinde  und  fest  schüchterne  Art,  womit  Cicero  (Philipp. 
1,8)  sieh  darüber  beklagt ,  dafs  Antonius ,  weil  er  unter  dem 
Vorwande  einer  Krankheit  eine  Sitzung  versäumte ,  nahe  daran 
war  9  ihn  mit  Bewaffneten  holen  (Plut  Cic.  45),  ja  selbst  sein 
Hans  einreifsen  zu  lassen,  zeigt,  dafs  solche  Mittel,  wenn 
auch  ungewöhnlich,  doch  wohl  nicht  ohne  Beispiel  waren, 
und  jedenfalls  nicht  ausserhalb  der  Potestät  lagen.  Vergl.  die 
Note  des  Ahramius  ad  h*  h 

$  Van»  and  Capto  ap.  GeUfem  XIV,  7;  Manutias  de  senatu 
Romano  €.10;  Zanoseius  II,  II  und  die  von  ihnen  angeführ- 
ten Stellen«  So  wuide  das  Senatusconsnlt ,  welches  den  Bur- 
kiieg  «wischen  Cäsar  und  Pompejus  entschied,  Mos  per  dis- 
wtftmni  gefaist    Dio  Cass.  XU,  2. 

8)  iei  Lfrius  IH,  41  Yerbietet  4er  Deeemwi»  Appios  den»  Vale- 
rks,  Tun  4cm  -nargelegten  Gegenstände  absustthweifett}  als  er 
totfahrt*  mdJfahimm  wtgontet*  te  prÜHiio  reHure  littorem 
mneda*  jutsä.  Ciotro  4e  orat  Hl,  1,  §*4  eniUt,  wie  der 
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die  Senatoren  verbanden  xa  sprechen,  wenn  sie  aufge- 
Fordert  wurden;  sie  konnten  sich  der  Abstimmung  nicht 
enthilten,  mit  Ausnahme  der  Tribunen  selbst  '),  nod 
derjenigen,  welchen  diese  deshalb  ihren  Schatz  beson- 
ders zusagten  *).  Bei  diesem  Verhältnisse  darf  man 
auch  nicht  annehmen ,  dais  der  Magistrat  bei  seiner  Um- 
frage (im  extptirendis  sentenliis)  an  eine  bestimmte 
Rangordnung  fest  gebunden  gewesen  sey.  Eine  solche 
bestand  zwar;  es  gab  dafür  eine  Regel,  welche  im  Laufe 
der  Zeit  häufig  wechselte;  in  jeder  einzelnen  Sitzung 
aber  lag  es  in  der  Potestät  des  Vorsitzenden,  davon 
abzuweichen,    and  zahlreiche  Beispiele  *)   beweisen, 


Confiu]  Philippng,  Ton  Redner  Crassus  gereizt,  pignorüau 
ablatit  Cratium  mtlituit  eofreere.  All  Cato  dem  Ctsar  wlh- 
rend  seines  Consulats  in  einer  langen  Rede  widersprach! 
ifiiiit!«*  .  .  .  ö  KaiOap  iq  rd  östt/iunjQicv  röy  Käxmia  i$ 
avroü  rov  ffvviigiov  ittixüoai  ifißaJitir.  Di«  Cnssios 
XXXVIII,  43. 

1)  Dio  Cassius  XLI,  % 

2)  Liv.  XXVIII,  SS:    Tribuni  ita  dttrtvtrunt :    ...   qai  de  ca  re 

m  recusavit  dictre,  auxilio  erimtu. 
5)  iugnisse,  welche  iieh  leicht  vermehren  Wien,  mögen 

lügen.      Bei    Liv.  III,    40    heißt    es:     L.    Corntliai, 
t  ex  tonsnlaribus  ad  ultimum  dicendi  forum  cansull* 
esiet.      Bei  üion.  XI,  SGIT.    wird    Tor    einer  Senat«, 
alt  den  Consulen  die  Ordnung,  in  welcher  sie  fragen 
erabredet    Bei  Lii.  V,  20  richtet  der  jüngere  LiciniM 
Frage  an  feinen  Taler.     Bei  Li».  IX,  8  wird  gegea 
den  Gebrauch  Spur  ins  Posthumius    zuerst    zu   redet)    aufgefor- 
dert,   nnd   ans    seiner  Antwort  ersieht  man,    daß  eüesei  öfter 
1  als  eine  besondere,   Tan  dem  Vorsitzenden  erwiesene,   Ehren- 
bezeugung vorkam.    Manutius  >.  a.  O.  e.  10  verkennt  die  Stel- 
lung des  Magistrats ,  indem  er  an  Abweichungen  Ton  der  her- 
gebrachten Regel   zu   starb  Anstoß   nimmt.      Selbst   das  war 
nar  üblich,  nicht  nothwmdig,  daß  die  Ordnung  in  demselben 
Jahre   nicht    abgeändert   wurde,    etsettfuc   eaiuuetuJo    (wie  es 
bei    Suet.    Cans.  31    beißt),     st   anient  .erdütan    i*terrega*di 
stiaertüu   eannJ  EaleadU  Janvanim  inrtituinet ,    ms*  Ist* 
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nie  oft  in  allen  Zeiten  Ton  dieser  BefugnH*  Gebrauck 
gemacht  wurde«  Sieht  man  ferner  auf  die  Form 
der  im  Senate  gefällten  Beschlüsse  und  auf  die  Aus- 
drücke, welche  dabei  immer  im  Gehrauche  geblieben 
sind,  so  stellt  siejb  auch  hierin  seine  Bestimmung) 
ein  consilium  zur  Unterstützung  der  Magistrate  zu 
bilden,  dar.  Ueberall  ist  es  auf  das  Nachdrück- 
lichste ausgesprochen,  dats  er  nicht  Aber  diesen  stehe, 
am  ihnen  Befehle,  sondern  neben  oder  vielmehr 
unter  ihnen,  um  Gutachten  zu  ertheilen.  Das  Re- 
sultat der  Verhandlungen  mit  ihm,  obgleich  zuweilen 
mit  der  allgemeinen  Benennung  decretum  ft)  bezeich- 
net *  führt  doch  als  eigentlichen  Namen  den  eines 
nnatus  consultum,  als  einer  Antwort  auf  eine  An- 
frage um  seinen  Rath;  die  Kraft  eines  solchen  beruht 
auf  keiner  Gewalt,  sondern  auf  einer  Autorität,  und 
zwar  ist  der  Ausspruch  immer  an  den  Magistrat  ge- 
richtet f),    welchem  er  entweder  eine  Handlung  als 


«nao  eenserwmret.  Hieran*  ersieht  man  aar  um  so  mehr,  tri« 
viel  sogar  noch  in  den  letzten  Zeiten  der  Repnblik  hierin  tob 
dem  Ermessen  der  Gonsnlen  anhing.  Dasselbe  bestätigen  viele 
Angaben  Gicero's,  z.  B.  in  Pisonem  8,  §•  119  post  redit  in  Senate 
7,  §.  IS,  *+  Attic.  1, 13.  In  der  letzten  Stelle  berichtet  er,  welche 
Reihenfolge  der  Consnl  Piso  eingeführt  habe ;  er  selbst  sey  Ton 
dem  ersten  Plati  auf  den  «weiten,  Catulns  auf  den  dritten,  Hor- 
tensins  auf  den  vierten  gesetzt  worden*  Hiernach  erklärt  es 
sich  auch,  weshalb  er  in  den  Büchern  de  legibus  II,  18,  |.  40» 
wo  er  Ton  den  Pflichten  eines  Senators  redet,  zu  den  Worten: 
ut  Ucq  dicat,  noch:    id  est  rogatus,   hinzufugt 

1)  YergL  Barnab.'Brisson.  de  Terborum  significatione  s.  ▼.  decre- 
tum und  die  dort  angeführten  Stellen.  Eine  besondere  Er- 
klärung des  Wortes  senatus  decretum  giebt  Aelius  Gallus  bei 
Festes  s.  t.,  welche  aber  keineswegs  überall  durchfuhrbar  ist 

2)  Aach  wenn  die  Auetoritat  den  in  den  Comitien  gefalzten  Be- 
schlossen ertheilt  wurde»  kann  sie  nicht  unmittelbar  an  «das 
Volk  gerichtet  worden  seju,  mit  welchem  die  Patres  in  keiner 
dtreeten  Verbindung  standen,  sondern  zunächst  mir  au  einen 


/ 
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rathsam  darstellt  (aucior  es  est),  nnd  daher  die  Voll* 
stehnng  derselben  anempfiehlt  —  jedoch  regelmäfsig 
nk  dem  bescheidenen  Zusätze ,  wenn  jener  es  selbst 
ftr  gnt  ftnde  l)  — •  oder  sie  ihm  durch  das  Ge- 
wicht seiner  Stimmenmehrheit  widerräth.  In  den  ans 
erhaltenen  Senatnsconsolten  oder  deren  Brachstücken 
gebietet  er  demnach  niemals  (mm  imperat  oder  edicit), 
sondern  gtebt  nnr  eine  Meinung  ab  (censet);  er  erklärt 
eine  Bf aafsregel  für  heilsam  oder  für  nachtheilig  für  den 
Staat  (e  repüblica  esse  oder  non  esse  judicat)  *) ;  dabei 
hat  er  Aber  Niemand  zu  verfügen,  der  seine  Sprüche 
vollziehen  mftlkte;  er  hat  keinen  Lictor,  keinen  Via* 
fer,;  keinen  Herold,  der  sie  bekannt  machte,  ja  nicht 
einmal  einen  eigenen  Schreiber,  welcher  sie  aufzeich« 
fiele  und  beglaubigte  *),  oder  einen  standigen  Archi- 
var, welcher  für  ihre  Aufbewahrung  Sorge  zo  tragen 
hüte.    Seine  Beschlüsse  sind  vielmehr  eigentlich  das 


Beamten,  welcher  ermächtigt  wurde,  das  Resultat  su  ver- 
kündigen,  und  in  Gemäfrbeit  desselben**  Yerfahren.  S.'einige, 
wenigstens  analoge,  Beispiele  bei  Brissonma  de  Jbrmulis  L  II, 
5.  C1X. 

I)  Die  Bemerkung  des  Donat  ad.  Terentü  Adelph.  act  III,  scen.  8: 
Vbi  tenatus  Consultings  injungit ,  addü:  si  eis  videatur,  wird 
durch  eine  grofse  Reihe  von  Beispielen  bestätigt  S.  die  bei 
Brisson.  de  form.  1.  II,  §§.  LVI,  CIX  u.  s.  w.  angeführten  ^Ab- 
stimmungen und  Beschlüsse.  Daher  die  in  den  erhaltenen 
Monumenten  Torkommende  Abkürzung  S.  E.  V.  (rergl.  s.  B. 
Haubold,  Antiquitatis  Romanae  monumenta  legalia  p.90).  Eine 
ausführlichere  Farmel  war:  Uti  e  repüblica  fidequt  sua  esse 
viäerthtr.    Bris«.  L  l  II,  §.  GIV. 

3)  VergL  die  grofse  Zahl  dieser  und  in  ähnlichem  Sinne  gehal- 
tener Formeln  bei  Brisson.  1. 1.  II,  §§.  LXXIH  —  LXXVIL 

5)  Daher  der  Gebrauch,  data  der  Magistrat,  auf  dessen  Antrag 
der  Beschluß  gefaßt  war,  ihn  durch  seine  Untergebenen  in 
Gegenwart  einiger  Senatoren  (<fui  seribtnd*  adfuerunt)  nieder- 
achreiben  lieft.  ' 
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Werik  des  Magistrats  *),  welcher  darüber  hat  abstim- 
men lasse».  Von  diesem  hetfst  es  allein:  faeü  senahu- 
consultum  *)$  er  ist  auch  dafür  in  einem  gewissen  Grade 
verantwortlich  *),  seitdem  es  nämlich  eine  Verantwort- 
lichkeit gegen  die  Tribunen  und  das  Volk  gab ;  daher 
hat  es  vorzüglich  und  zunächst  nur  die  Bedeutung  einer 
Waffe,  deren  Gebrauch  in  seinen  Händen  liegt,  ja 
deren  Besitz  er  bei  seinem  Handeln  nachdracksvoiler 
auftreten,  «nd  womit  er  sich  gegen  Vorwürfe  und  An* 
griffe  sicherer  schützen  kann.  Erst  aus  den  Verhält- 
nissen, welche  seit  der  Aufhebung  des  Königthuma 
Ton  selbst  eintraten,  ist  es  grofsentheus  zn  erklären, 
wie  der  Senat  mit  diesen  blo&en  Gutachten  bald 
den  wesentlichsten  Theil  der  Staatsregierung  hand- 
habte, wie  er  der  That  naeh  in  vieler  Hinsicht  der  Vor* 
gesetzte  der  obersten  Beamten  wurde,  wie  sich  ferner 


I)  Man  tagt  daker  von  diesem  agtt  per  senatum,  wie  per 
popuhtm,  Cic.  Philipp.  F,  4,  §.6*  Nmü  per  senatum,  muHa 
et  magna  per  pepulum. 

8)  Diese  wichtige  Formel  fehlt  bei  Brissoaras,  obgleich  sie  alle 
Zeiten  hindurch  die  solenne  war;  vergL  die  folgende  Note  und 
Iiv.  IV,  45 1  Trjbunis  •  .  •  interregem  (nterpellantibus 9  ne 
senatuseonsultum  de  eomitiis  eonsularAus  faeeret.  Varro  ap. 
GelUnm  XIV,  7:  Intereedendi ,  ne  senatuseonsultum  fieret, 
jus  fmsse  iis  solis*  qui  emdem  potestmte,  qua  tt,  qui  stnatus- 
eonsultum  faeere  vettert,  majoreve  essent.  Cic  ad  Att  IV, 
16  s  Senatuseonsultum,  quod  hie  eonsnUs  de  provineüs  fite- 
runt.    Vergl.  ad  Attl,  14. 

8)  Bei  Iiv.  IV,  80  lassen  die  Consulartribanen  ein  dem  Volke 
mtfsftHiges  Seaatascoasult  abmsaen,  und  verlassen  gleich  dar- 
amf  die  Stadt.  Hier  bei&t  es:  TrOmnis  pltbis  nee  cum  ab- 
sentibus  iis,  qui  senatuseonsultum  feeerant,  nee  cum  Appio, 
transaeta  re,  quod  contenderent ,  fuit.  Die  Frage  über  diese 
Verantwortlichkeit,  deren  nähere  Erörterung  nicht  hieher  ge- 
hört, berührt  die  interessantesten  Seiten  des  römischen  Staats- 
wesens, besonders  wenn  man  sie  mit  der  gan*  verschiedenen 
1-audeasr  Staaten,  &fi.  4t*  attischen,  vergleicht.  4   . 
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diese  bei  so  manchen  Handlungen  ihrer  Potestät  Ter« 
anlaßt  finden  mufsten,  sein  Urtheil  zn  suchen  nnd 
zu  befolgen,  wo  sie  seiner  aneh  nicht  noth wendig 
bedurften,  nnd  wie  im  Laufe  der  Zeit  eine  immer 
größere  Zahl  derselben  ohne  jene  Zustimmung  nicht 
einmal  das  Ansehen  staatsrechtlicher  Gültigkeit  behaup- 
ten konnte.  Umgekehrt  aber  folgt,  wenn  wir  mit  Be- 
achtung der  Verhältnisse  in  der  Zeit  zurückgehen, 
eben  so  sicher,  dafs  die  Stellung  der  lebenslänglichen 
Könige  zu  ihm  auch  dem  Wesen  nach  eine  verschie- 
dene war. 

Wenden  wir  uns  nämlich  zu  der  Frage,  in  welchen 
Fällen  unter  den  Königen  eine  Beratschlagung  mit 
dem  Senate  Gebranch  gewesen  sey,  so  läfst  sich  hier- 
auf im  Allgemeinen  nur  die  unbestimmte  Antwort  er- 
warten, dafs,  da  alle  Rechenschaft  wegfiel,-  dies  von 
dem  persönlichen  Character  der  Regenten  und  ihrem 
Vernehmen  mit  den  Patres  abgehangen  habe.  Ohne 
Zweifel  wünschten  nnd  erwarteten  diese  bei  allen  wich- 
tigen, mehr  als  die  regelniäfsige  Verwaltung  betreffen- 
den, Maasregeln  zugezogen  zu  werden,  und  darüber 
durch  die  Mehrheit  ihrer  Stimmen  zu  entscheiden;  was 
ihnen  denn  sicher  bald  verweigert,  bald  zugestanden 
wurde.  Vorzüglich  konnte  ein  im  Kriege  glücklicher  und 
von  der  Anhänglichkeit  des  Volkes  unterstützter  König 
sieb  von  ihm  in  einem  Grade  unabhängig  machen,  wie 
es  später  bei  den  Consulen  nnd  Dictatoren  undenkbar 
war.  Hierdurch  soll  aber  die«  Frage  nur  modificirt, 
nicht  beseitigt,  nicht  aus  dem  Gebiete  des  Rechts 
gänzlich  in  das  des.  Mos  Thatsächlichen  und  Zufäl- 
ligen verwiesen  werden.  Man  darf  annehmen,  dals 
es  schon  in  den  Zeiten  der  Könige  einen  Unterschied 
zwischen  solchen  Regierungshandlungen  gab,  bei  denen 
die  Befragung  des  Senats  (wenn  nicht  besondere  Gründe 
zu  einer  Ausnahme  nöthigten)  für  eine  Pflicht,  und 
seine  Enthörung  für  eine  Gewaltthat  galt,  und  auf  der 
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anderen  Seite  aoldien,  bei  denen  die  Einholung  seines 
Ausspruches  willkührlicher  war,  nnd  oft  eine  durch- 
greifende Anwendung  der  Potestät  als  heilsam,   nnd 
damit  als  gerechtfertigt  erscheinen  mulste.   Eine  nähere 
Bestimmung  hierüber  wird  sich  vielleicht  aus  folgen- 
der Betrachtung   ableiten  lassen:    dafs   nämlich,  je 
gesünder  nnd  regsamer  ein  Staatsleben  ist,   —  nnd 
hierzu  war  in  dem  römischen  von  jeher  die  Anlage 
vorhanden,  — -  auch  ein  um  so  wirksameres  Verhält* 
nüs  zu  bestehen  pflegt  zwischen  der  inneren  Kraft 
nnd  dem  politischen  Einflüsse,  so  dafs  jede  Institution 
da  ihre  stärkste  nnd  dauerndste  Geltung  hat,  wo  ihre 
gröfste  moralische  Tüchtigkeit  liegt,  und  sich  ihr  aner- 
kanntes Verdienst  um  das  Gemeinwesen  findet   Nichts 
war  aber  in  allen  Zeiten  unbestrittener,  als  die  Vor« 
züge   der  römischen  Aristocratie  in  der  Leitung  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  des  Staats  zum 
Zwecke  seiner  Erhaltung  und  Vergrößerung:  dieselben 
Characterzüge,  welche  in  den  inneren  Händeln  so  oft 
als  Hochmuth,   Härte  nnd  List  erschienen,    stellten 
sich  hier  als  patriotisches  Ehrgefühl,  als  grofsartiger 
Stolz,   als  Festigkeit  und  Klugheit  dar.      Auch  war 
sie   frei  von   dem  Vorwurfe,   welcher  die  Griechen 
trifft,  dafs  ihr  das  Partheiinteresse  höher  gegolten  habe, 
als  die  Unabhängigkeit  und  der  Ruhm  der  Vaterstadt 
Zn  den  Bütteln,  womit  sie  ihre  Macht  im  Innern  auf- 
recht zn  erhalten  suchte,   gehörte   die  Herbeimfong 
von  Fremden  nicht,  und  daher  ist  auch  zu  dem  Ver- 
dachte, dafs  sie  dieses  in  dem  Kampfe  mit  den  Ple- 
bejern beabsichtigt  habe,  kein  Grund  vorhanden.    Mit 
Recht  hat  daher  in  jenen  Verhältnissen  der  Senat  fast 
immer  ein  entscheidendes  Ansehen  behauptet,  welches 
Sun  auch  in  den  democratischen  Zeiten  meist  freiwillig 
von  dem  Volke  eingeräumt  wurde:  und  da  die  Grund- 
züge der  römischen  Politik  nach  aussen  sich  im  frühen 
Alterthume  gebildet  haben,   die  Ueberliefernng  der- 
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selben  aber  sieb  nur  in  dem  »unsterblichen«  Ratbe  der 
Patres  erbalten  konnte,  so  läfst  sieb  schon  von  selbst 
erwarten,  dafs  die  Könige  bierin  an  seine  Ausspräche 
gebunden  waren.  In  dieser  Beziehung  waren  sie  da- 
her gleichsam  die  wirklichen  JJtitregenten  derselben, 
welche  im  Vereine  mit  ihnen  ein  gemeinsames  Gut 
verwalteten;  sie  übten  zugleich  eine  Con trolle  dagegen 
aus  9  dafs  die  Verbindungen  mit  anderen  Staaten  nicht, 
wie  es  offenbar  die  Tarquinier  beabsichtigten,  äu* 
Erwerbung  einer  erblichen  Gewalt  benutzt  wurden. 
Hören  wir  nun  aufmerksam  auf  die  Traditionen  der 
Römer,  so  wird  sich  zeigen,  dafs  ihnen  diese  Thätig- 
keit  des.  Senats  als  die  älteste  und  vorzuglichste  des- 
selben vor  Augen  stand.  Eine  Hauptstelle  ist  die 
des  Livius,  worin  er  von  dem  letzten  Tarquin  sagt, 
dafs  er  den  von  seinen  Vorgängern  überlieferten  Ge- 
brauch, über  alle  Angelegenheiten  den  Senat  zn  be- 
fragen, zuerst  vernachlässigt  habe.  Unter  »alle  Ange- 
legenheiten« sind  hier,  als  sieh  von  selbst  verstehend, 
zunächst  die  auswärtigen  gemeint;  der  Vorwurf  wird 
nämlich  näher  dahin  bestimmt,  dafe  er  für  sieh  allein 
Krieg,  Frieden,  Staatsverträge  und  Bündnisse  einge- 
gangen sey,  und  aufgehoben  habe  1).  Eben  so  setzt 
Cicero  die  Bestimmung  des  Senats  vor  Allem  darin, 
dal*  er  die  Könige  bei  den  Kriegsangelegenheiten  mit 
seinem  Ratbe  unterstützt  habe  *);  und  in  demselben 
Sinne  giebt  die  Sage  als  den  Grund  seiner  Unzufrie- 
denheit und  seines  Zerfalls  mit  Romulns  an,  da& 
dieser  eigenmächtig  den  Vejentinern  die  beim  Frieden 


1)  Iiv,  I,  49«  Bie  enim  regum  primus  trmdifum  a  priorifas 
morem  de  Omnibus  senatum  eonsulendi  sohlt:  domestieis  cou- 
siliis  rempublieam  administravä:  bellum,  pmeem,  foederm, 
societates  per  se  ipse,  cum  quibus  voluit,  injttssu  populi  ae 
senatus%  feeit  diremitque» 

2)  Cie.  de  rcp.  II,  9:  Itaque  hoc  eonsüio  et  quasi  senatu  fuitus 
et  munitus  • . .  bclia  cum  finitimis  feUeissune  multa  oessü. 
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bedungenen  Geissein  zurnckgeichickt  habe  *).  Hiermit 
vergleiche  man  nun  die  einzelnen  Fälle,  in  denen  bei 
Dionysius  Bcrathungen  4er  Könige  mit  dem  Senate 
eroahnt  werden;  man  wird  finden,  daß  sie  fast  alle 
die  auswärtigen  Angelegenheiten  betreffen  f),  woraus 
sich,  ganz  unabhängig  you  der  geschichtlichen  Rich- 
tigkeit der  einzelnen  Angaben,  eine  .übereinstimmende 
Grundansicht  der  Annalisten  über  dieses  Verhältnils 
erkennen  läfit 

Betrachtet  man  indessen  die  verschiedenen  Gattun- 
gen der  öffentlichen  Acte  näher,  welche  bei  den  Ver- 
handlungen mit  anderen  Völkern  vorkamen,  so  zeigt 
sich,  dafi  das  römische  Staatsrecht  nicht  alle  unter  den- 
selben Gesichtspunct  stellte,  sondern,  wie  sich  dieses' 
auch  in  anderen  Beziehungen  später  ergeben  wird, 
eben  wesentlichen  Unterschied  zwischen  der  Ankün- 
digung yon  Kriegen  einerseits  und  der  Eingehung  von 
Friedensschlüssen  und  ähnlichen  Verträgen  auf  der 
anderen  Seite  annahm.    Der  Grund  dieser  Verschie- 


I)  Dion.  Cassii  Fragmente  in  excerpt  Vatiean.  e.  4  s  ort  6  'Pvpv- 
Äoc  *Qot  ryr  CvyxXyrov  TQaxvriQov  disxtiro  xal  rv^awi*«- 
tmqov  aurj  XQogtpiQtro  xai  rovg  ofxijpove  rote  Ouytoig 
[dxidtaxi]  xaS*  iavror  xal  ovx  dxo  xoivije  yvtüfjLTjg,  VergL 
Dion,  Hai.  II,  86,  welcher  za  av«v  xotrqf  ynifiye  hiniu- 
setzt:  xa(>ä  ro  eitaSoe, 

9)  Unter  Romulus  aber  die  Forderungen  der  Laurentiner ,  II,  89 ; 
toter  Tullns  über  das  Verfrhren  gegen  Alba,  III,  96,  97  u. 
99,  nnd  bd  einem  Frieden  mit  den  Sabinern,  III,  39;  unter 
Serrras  bei  dem  Verträge  mit  den  Latincn,  IV,  96.  Geschmack- 
los  ist  es,  und  wohl  eigene  Erfindung,  dafs  selbst  der  Frie- 
Tcrmitteliing  der  Sabinerinnen  ein'  SoffM*  floviijf  vorangeht, 
II,  48»  und  ebenso  war  es  schwerlich  die  Angabe  eines  Rö- 
mers, dafo  das  Senatuseonsult  gegen  Alba,  um  Mitternacht 
yerfaftt  worden  sey.  Yergl.  dagegen  Varro  ap.  Gellinm  XIV,  7. 
Diese  Verstösse  Terbindern  indessen  nicht,  im  Allgemeinen  in 
der  Erzählung  des  Dionysius  den  Inhalt  seiner  Quellen  wieder 
tu  erkennen. 
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denheit  möchte  wohl  zunächst  in  dem  Verhältnisse 
der  Religion  zu  den  beiden  Arten  dieser  Handinngen 
tu  suchen  seyn.  Bei  beiden  kamen  Gebräuche  und 
Formen  vor,  aber  nicht  gans  in  demselben  Sinne  und 
mit  derselben  Wirkung.  Bei  dem  Frieden  und  den 
Staatsyertrigen  überhaupt  hatten  sie  auf  den  Inhalt 
keinen  Einflufs;  während  dieser  völlig  der  weltlichen 
Erwägung  der  Zweckmäßigkeit  und  der  obwaltenden 
Umstände  überlassen  blieb,  hatten  die  Schwüre,  die 
Opfer,  die  symbolischen  Handlungen  bei  den  Römern* 
wie  bei  allen  alten  Völkern,  nur  den  Zweck,  die 
Vollziehung  und  die  Dauer  des  Angelobten  durch  den 
Schutz  der  Gottheiten  zu  verbürgen.  Diejenigen  heilt- 
gen  Gebräuche  hingegen,  welche  nach  dem  Fetial- 
rechte,  diesem  so  merkwürdigen  und  eigenthünilichen 
Erzeugnisse  uralter  italischer  Religiosität,  der  Kriegs- 
erklärung vorangingen  und  sie  begleiteten,  und  ohne 
deren  Beobachtung  ein  Angriffskrieg  als  ein  Frevel, 
und  die  Tödtung  eines  Feindes  in  demselben  als  ein 
zu  sühnender  Mord  betrachtet  wurde  ft),  waren  ihrer 
ursprünglichen  Idee  nach  bestimmt,  unrechtmäßige 
Kriege  zu  verhindern,  und  schlössen  daher  eine  ge- 
wissenhafte Prüfung,  ob  Grund  zu  einem  bellum 
justum  et  pium  *)  gegeben  sey,  in  sich.  Diese  Unter- 
suchung lag  nun,   wie  billig,   dem  Senate  ob,  und 


1)  Cie.  de  offic.  I,  II,  §§.  36  u.  37.  Der  hier  angeführte  Brief 
des  Cato  besieht  sich  zwar  «midist  nur  auf  den  Militlreid; 
dasselbe  Recht  aber,  welches  dieser  dem  rinaelncn  Soldaten 
gab,  erhielt  das  ganze  Volk  durch  die  rechtmaTsige  Kriegs* 
Ankündigung.  Plnt  Numa  12.  Kt*Xv6vTt*v  dh  tovrmv9  y  fcsj 
övyaiyovvrtav,  ©Cr*  {Qaruiry  $$(jur6vy  ovr«  ßatUitPapaiwr 
oxXa  xrofy. 

2)  lieber  diesen  Ausdruck  Yergleiche  man  Brissonius  de  formulis 
IV,  §.  XIII;  F.  C  Conrad,  de  Fedalibus  et  jure  feciali  pop. 
Rosa.  IV,  2,  p.  306  ed.  Pernlce.  Osenbrueggea  de  jure  belli  et 
paeis  Ronunoru*  p.  23  sq. 
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damit  trat  yer  der  emsige  Fall  ein,  bei  dem  es  sich 
streng  erweisen  laut,  dafs  die  Könige,  yermoge  einer 
Bechtsfonn,  welche  sieh  Wenigstens  seit  der  Einführung 
der  Fetialen  nicht  angehen  liefs,  an  das  Gutachten 
desselben  gebunden  waren«  Der  Priester,  welcher  von 
dem  feindlichen  Volke  Genugthuung  verlangte,  mufste 
in  bestimmten  überlieferten  Worten  aussprechen,  dafs, 
im  Falle  der  Verweigerung,  der  Rath  der  Alten  in 
der  Heunath,  über  die  Büttel,  Recht  zn  erlangen, 
berathschlagen  würde  *);  es  waren  die  Formeln  an* 
gegeben,  womit,  der  König  die  Senatoren  zur  Ab* 
Stimmung  über  diese  Frage  aufforderte  *);  es  war  fest* 
gesetzt,  dafs  der  Krieg  nur  durch  die  Stimmenmehr- 
heit der  Versammlung  beschlossen  werden  könne  '), 
und  endlich  muftte  sich  der  Fetiale,  wenn  er  die  An- 
kandigung  vollzog,  ausdrücklich  auf  den  Ausspruch 
des  Senats  berufen  *).  Anders  verhielt  es  sich  mit 
dem  Abschlüsse  von  Verträgen  $  hier  fiel  jener  beson- 
dere Grund  weg ,  weshalb  dort  die  Formen  des  Fetial- 


1)  Liv.  I,  32  t  Sed  de  istis  rebus  in  patria  majore*  natu  consu* 
Ismus,  quo  paeto  jus  nostrum  adipiscamur.  Vergl.  Dion.  II, 
72,  welcher  hinzusetzt ,  dafs  die  Fetialen  im  Senate  Bericht 
erstatteten:  ort  *s*qcimt<h  nay  otirol?,   oCov  yr  oüiov  im 

,  rm  Isquty  yopuov. 

2)  h  1.  Confestim  rex  his  ferne  verbis  patres  eonsulebatt  Quo- 
rum vertun  9  litium,  eausarum  pater  patratus  populi  Romani 
Quiritium  etc.  .  .  .  die,  inquü  ei9  quem  primum  sententiam 
rogabmt,  quid  censes?  Tum  ille:  Furo  pioque  dueüo  quae* 
rendos  tonseot.   kaque  consent io,  eonscistoque, 

5)  L  L  Ende  ordine  aUi  rogabanturz  quandoqut  pars  major 
eorum,  qui  aderant,  in  tandem  sententiam  ibant,  bellum  erat 


4)  .  .  .  senatusque  populi  Romani  Quiritium  censuü,  consensit, 
eonseivü,  ut  bellum  . . .  ferst.  Hierdurch  bestätigt  sich  auch 
die  richtige  Bemerkung  tob  Osenbrueggen  a.  a.  O.  S.  28,  daft 
die  Fetialen  die  Frage  über  die  Rechtmäßigkeit  des  Kriegs 
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rechts  in  unmittelbare  Beziehung  zum  Senate  gesetzt 
waren ;  es  trat  daher  der  monarchische  Grundgedanke 
der  alten  römischen  Verfassung  wieder  hervor,  wonach 
die  Könige  und  hohen  Magistrate,  wie  den  Göttern,  so 
aach  den  auswärtigen  Völkern  gegenüber,  die  rechtmäs- 
sige Repräsentanten  des  Staates  waren.  Deutlicher  wird 
sich  dieses  ergeben,  wenn  man  die  Stellung  der  Fetia» 
len  Oberhaupt  aufmerksamer  betrachtet,  welche  der  der 
Angnren  durchgängig  analog  war«    Wie  diese  bildeten 
sie  nämlich  in  ihrer  Gesammtheit  ein  Gollegium,  dessen 
Autorität  bei  allen  Fragen,  welche  das  heilige  Recht 
des  Kriegs,  der  Staats  vertrage,   der  Gesandtschaften 
betrafen,  entscheidend  war  *);  wie  diese  aber  waren  sie 
bei  allen  politischen  Handlungen,  welche  sie  als  die 
vorzugsweise  Sachverständigen  vollziehen  sollten,  von 
den  erhaltenen  Aufträgen  abhängig.     Fragt  man  nun 
aber,  an  wen  das  Fetialrecht  die  Priester  verwies,  nm 
die  Vollmacht,  das  römische  Volk  durch  ihre  Opfer  nnd 
Ceremqnien  zu  verpflichten,  zu  empfangen,  so  findet 
sieh,  dafs  dieses  Niemand  als  die  Könige  und  später 
die  Magistrate  waren.    Ein  Beschlufs  des  Senats  oder 
des  Volks  berechtigte  sie  dazu  nicht:  jene  mufsten  in 
unmittelbarer  Gegenwart  ihnen,  wie  den  Auguren  *) 
den  öffentlichen  Character  für  die  bestimmte  Handlung 
ertheilen,  sie  auf  ihre  Frage  durch  eine  einwilligende 
Antwort,  also  vermöge  einer  verborum  obligatio,  für 
Staatsboten  erklären  *)•    Ja  noch  mehr}  die  Auguren 


1)  Dion.  II,  72;  Cicero  de  legibus  II,  9,  $.  21;  Gmradi  L  1.  II, 
$.20;   III,  §.  3;  IV,  5. 1 ;  Osenbroeggea  1. 1.  p.  19. 

2)  S.  oben  S.  83. 

3)  Die  Formeln  finden  sich  hei  Lir.  I,  24.  Fctudis  regem  Tul- 
lumita  regavitt  Jubesne tue,  Jtejp,  cum  pmtre  pmtrato  p&puU 
jdlbani  fotdus  f tritt?  Jübetäe  rege,  sagmina,  inguit,  te9 
Rex,  pesee.  Hex  aä9  purum  tollito.  FtciaUs  ex  mree  grami- 
nis  kerbam  purum  mttuiit.  Posten  regem  üa  rtgavii:  Rex, 
faeisne  me  tu  regium  umntsium  ptpuli  Rommtu   QuirÜmm? 
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» 

besaften  wenigstens  das  heilige  Werkzeug  ihtor  Knast, 
Jen  Lhnus,  als  ihr  Eigenthüm;  die  Fctialen  mußten 
iem  Ger&the  Ar  ihren  Dienst,  den  Geholfen,  welche 
sie  dabei  gebrauchten,  erst  durch  das  Wort  des  Magi- 
strats die  Weihe  ertheüen  lassen,  and  selbst  das  ge- 
heiligte Gras  Ton  der  Borg  zu  Rom,  die  tmgmma  oder 
verbenae,  das  Zeichen  der  Staatsbotschaft,  jedesmal 
ans  ihren  Händen  oder  doch  auf  ihr  Geheiß  empfan- 
gen *).  Eine  Verlegenheit  entstand  daher,  wenn  Feld- 
herrn einen  Vertrag  abschliefsen  wollten,  während  sie 
sich  in  der  Entfernung  von  Rom  oder  gar  ausserhalb 
Italiens  befanden;  man  traf  dann  die  Ausbund,  dals 
die  Fetialen  zwar  in  Folge  eines  Senatuseonsults  ab- 
reisten, am  Orte  selbst  aber  erst  mündlich  von  jenen 
den  Befehl  zur  Vollziehung  des  foedus  erhielten,  und 
dals  sie  hierzu  zwar  von  Rom  aus  die  vaterländischen 
Gräser  mitnahmen,  ihm  aber  dieselben  übergaben, 
und  sie  zum  Zwecke  der  Handlung  zurückempfingen  *)• 


Fasa  eondtesque  meos?  Btx  respondit:  qued  sine  fraude 
mea  populique  Romani  Quiritium  fiat,  facto,  Dafs  dieselbe 
Formel  nur  mit  Veränderung  def  Namens  rex  in  praetor  auch 
wahrend  der  Republik  beibehalten  wurde ,  geht  aus  der  später 
anzuführenden  Stelle  bei  Liy.  XXX ,  43  hervor. 

1)  Iiv.  LI.  und  Festus  s.  v.:  Sagmina  voeantur  verbenme,  id 
est,  herbat  pttrae,  quia  ex  loeo  smneto  areebantur  a  con- 
sule,    Praetoreve,    Ugatis   profieieeentibus    ad   foedus 

f)  Diesen  Gebrauch  lehrt  uns  LItius  Bei  Gelegenheit  des  Frie- 
dens, welchen  Scipio  am  Ende  des  zweiten  panischen  Krieges 
mit  den  Karthagern  abschließen  sollte,  kennen;  gewifs  war 
er  schon  früher  öfter  (z.  B.  bei  Lutatius  nach  dem  ersten  put- 
schen Kriege)  zur  Anwendung  gekommen.  Es  heifst  Li*.  XXX, 
43:  Fetialet  quum  in  Afrieam  ad  foedus  feriendum  ire  jube- 
rentur,  senatueeonsuitum  in  Kate  verba  factum  estx  ut  prwos 
lapidu  sÜiees ,  prwaeque  verbenas  seeum  ferrent :  uti  prae- 
tor Romanus  hi$  imperaret,  ut  fjoedus  feri- 
renty  HU  praetor***  sagmina  poseerent,  Einehe- 
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Eine  Analogie  mit  den  Auguren  möelite  sieh  ferner 
darin  zeigen  *),  dafe  die  Functionen,  welche  das  Recht 
der  Fetialen  vorschrieb,  zwar  in  der  Regel  auch  durch 
diese  selbst  vollzogen  wurden,  aber  nicht  auschlieis- 
lich  an  die  Mitglieder  ihres  Gollegiums  gebunden  waren. 
Auch  ein  anderer  konnte  durch  die  Berührung  des 
Hauptes  mit  der  verbena  zum  pater  patratus  bestellt 
werden  *)•     Insbesondere  scheint  es,  dafi  nicht  selten 


sondere  Schwierigkeit  scheint  damals  daraus  entstanden  an 
seya,  dafs,  vielleicht  mm  ersten  Male,  ein  Feldherr,  welcher 
kern  Magistrat,  sondern  nur  Proeonsnl  war,  einen  Staatsver» 
trag  eingehen  sollte.  Man  umging  sie,  indem  man  mit  romi- 
scher Subtilitat  den  Scipio  für  diesen  Fall  praetor  Romamu 
nannte,  wozu  er  allenfalls  als  praetor  extra  portam  berechtigt 
war,  —  gewifs  weil  die  alten  Bitualbücher  der  Fetialen  aasser 
den  Köuigen  nur  Pritoren,  unter  welchem  Namen  auch  Con- 
sulen  und  Dietatoren  begrifien  waren,  als  ihre  Vollmachtgeher 
anerkannten. 

f )  Vergl.  oben  S.  60  —  02. 

3)  Vergeblich  bemuht  sich  Conrad!  M.  II,  §§.  3  u.  8  (vergl.  IV, 
|.  6}  V,  §§.  8  u.  96)  im  Widerspruche  mit  vielen  Angaben  der 
Schriftsteller  und  mit  der  Ansicht  anderer  Alterthumsforscher 
den  Pater  Patratus  als  ein  ständiges  Oberhaupt  des  Fetialen- 
collegiums  darzustellen.  Seine  Behauptung  gründet  sich  eiaes- 
theils  auf  eine  an  Mailand  gefundene  Inschrift  (bei  Gmter 
p.  XXXIV,  n.  9,*  vergl.  Orelli  n.  1900),  welche  nach  OrellTs 
Bemerkung  inserr.  latinn.  I,  S.  894  mit  römischen  Instituten 
nichts  gemein  hat,  sondern  sich  auf  einen  Mithraspriester  besieht; 
anderntheils  auf  eine  Stelle  des  Plutarch  in  den  quaestionea 
Romanae  c.  61 ,  welche ,  abgesehen  davon ,  dafs  sie  sehr  unbe- 
stimmt lautet,  jedenfalls  nur  für  einen  Gebrauch  der  Rfuser- 
seit  spricht,  worin  das  Fetialwesen  nur  noch  in  blofsen,  will- 
kuhrlich  ertheilten,  Titeln  bestand  (vergl.  Conr.  II ,  $.  22  u,  23). 
Der  Pater  Patratus  wurde  vielmehr  jedesmal  besonders  bestellt, 
um  den  Hauptact  im  Namen  des  römischen  Volkes  su  voll- 
fahren; er  hatte  bei  dem  res  repetere  die  cUrigatio  auszu- 
sprechen (Liv.  I,  32;  Serv.  ad  Aeneid.  IX,  83  und  X,  14); 
hei  der  Rriegsankundigung  die  Lanze  su  werfen  (Serv.  11.  IL),  hei 
der  Frevler  gegen  fremde  Volker  die  «Mast  tot- 
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die  Hagistrate  den  Bnndeseid,  welcher  ursprünglich 
ihnen  oblag,  and  wobei  der  Pater  Patratus  sie  spater 
nur  vertrat,  selbst  in  der  Eigenschaft  desselben  über- 
nahmen *).    Ib  allen  Bestimmungen  hnftpfte  daher  das 

zunehmen  (Gic  de  orat.  I,  40,  $.  181,  und  pro  Caecina  54, 
j.  08),  endlich  bei  Vertragen  den  Eid  sn  kitten  (Ut.  I,  94. 
Pater  patratus  ad  jusjurandum  patrandum,  id  est,  sancien- 
dum  fit'foedus,  Plat  ebnest  Rom.  61).  Aus  der  suletst  an- 
geführten Stelle  de*  Lhrins,  besonder«  ans  des>  .Wörtern 
Fetialis  erat  M.  Fmlerius:  patrem  patratum  Sp.  Fusium  fecit, 
verbena  eaput  cmpiltwtfue  fangen* ,  iafct  sich  schon  termu- 
then,  dais  er  nicht  nothwendig'  ein  Fetial  in  seyn  brauchte. 
Dieses  bestätigen  die  Ausdrucke  dt$  Servius,  ad  Aea.  X,  14  t 
dem  fetialvbus ,  i.  e.  saeerdotibus ,  qui  faciendi*  praesunt 
feederibus,  profieiseebatur  etiam  pater  patratus,  und  XII, 
490:  Fetiales  et  pater  patratus,  per  quas  feederu  confirma- 
bantur  (rergL  auch  die  folgenden  Noten),  wahrend  die  Stelle 
ad  Aen.  IX,  83:  pater  patratus  hoc  est,  prinetps  Fetialium, 
damit  nicht  im  Widerspruch  steht,  da  hier  nur  tob  der 
Riiegsankündigung  die  Rede  ist ,  und  überdies  bei  einer  kurzen 
Erklärung  nicht  jedesmal  die  Aufnahmen  berücksichtigt  werden 
können. 
I)  In  den  alteren  Zeiten  schwuren  die  Renige  selbst.  Dmml  II,  46| 
IV,  88.  Auch  spater  finden  sich  Beispiele,  dafs  es  die  Con- 
sulen  thaten;  Liv.  XXXVIII,  39,  vergl.  auch  II,  33;  man 
nimmt  daher  an ,  dafs  dieses  ein  besonderer  Eid  neben  dem  des 
Pater  Patratus  gewesen  sey.  Conradt  V,  J.  19«  f>  364}  Peru. 
Osenbrneggen  p.  93.  Hiervon  findet  sieh  aber  nirgend*  ein« 
Spur.  Wenn  es  bei  Liv.  I,  34  heilst:  Sua  item  earminm 
Albani  suumque  jusjurandum  per  suum  dietatorem  snosque 
emeerdates  peregerunt ,  so  beweist  dieses  nichts  für  einen  dop* 
pdten  Eid,  sondern  dais  entweder  ein  Priester  im  Auftrage 
des  Dictators,  oder  dieser  mit  dem  Beistande  und  unter  den 
Ceremoaien  der  Priester  schwur.  Ein  directes  Zeugnifs  des 
Gegentheils  findet  sich  bei  Serrius ,  welcher  zu  dem  Eide , 
den  der  Ronig  Latinus  bei  Virg.  Aen.  XII,  197  —  321  ab- 
legt, bemerkt  i  Unde  nunc  tenet  seeptrum  Latinus,  non 
quasi  rex,  sed  quasi  pater  patratus,  woraus 
(VergL  mit  dem  Ansengt  des  Festas  s.  t.  Feretrius)  hertor- 
*   geht,  dafs  nur  einer,  und  zwar  nutd^Scepter  in  der  Hand, 
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Fetialrecht  die  Eingebung  eine»  Vertrags  an  die  Person 
der  Könige  und  ilire  Befehle  an;  eiue  Beziehung  anf 
den  Senat  wird  nieht  sichtbar,  nirgends  ist  er  in  den 
Formeln  erwähnt  Die  Frage,  ob  ein  Gutachten  des- 
selben eingeholt  scy  *),  war  demnach  eine  Mos  innere j 


gebwar,  dau  aber  auch  der  Magistrat  derjenige  seyn  konnte, 
qui  jusjurandum  patrabmt.    Hieraus  laßt  sieh  auch  der  unbe- 
stimmte Ausdruck   des  Polybtus  III,  25:    o  xotovfuyog  rd 
fyxim  am  besten  erklären  (    er  nennt  weder  den  Magistrat 
noch  den  Priester,  weil  bald  dieser,   bald  jener,  suweilen 
wohl  auch  ein  Dritter,  der  Sehwdrende  seyn  konnte.    Um  so 
mehr  fallt  die  Annahme 'einer  doppelten  Eidesformel  weg;  die 
Ton  Polybius  a.  a.  O.  erwähnte  bildet  (wie  Osenbrueggen  1. 1. 
sehr  richtig  gegen  Conrad!  bemerkt  hat)  nur  den  Schlafs  der- 
jenigen, welche  bei  Liv.  I,  24  mitgetheilt  ist.    Man  betrachte 
lerner  die  (wahrscheinlich  auf  den  Vertrag  eines  Titos  Vetu- 
rius  geschlagene)  Münze,   welche  den  Abschluß  eines  focdui 
der    republikanischen    Zeit    am   deutlichsten   darstellt    (vergl. 
Conradi  p.  559  ff.  und  die  Abbildung  auf  der  dort  beigefügten 
Tafel  unter  FCro.  IV;  anch  Eckhel  tom.  V,  p.  357  ff.)  j  hier  sieht 
man  einen  römischen  Magistrat,  mit  dem  gegen  den  Altar  geneig- 
ten Scepter,   dem  Anfuhrer  eines  fremden  Volkes  den  Eid  ab- 
legen.   Pfnr  ein  Fetial  ist  dabei  zugegen,   welcher  mit  dem 
Opfer  beschäftigt  ist    Diese  letstere  Function  ist  es  nämlich, 
welche,  neben   dem  Vorsagen  der  Formel,   den  Feüalen    am 
eigensten  angehörte,  und  ihnen  auch  am  längsten,  wenigstens 
noch  im  Zeitalter  des  August,  verblieb..  Vergl.  die  Manne  unter 
Fig.  VI  bei  Gonradi,  and  die  Angabe  des  Varro,  welcher  ohne 
Zweifel  in  diesem.  Sinne  de  ling.  Ut  V,  15,  p.  28«  §»  86  von 
innen  sagt:  per  hos  etiam  nunc  fit  feedus.    Mit  einem  Worte: 
.    der  Eid  kam  von  Alters  her,  and  von  Rechtswegen  den  ober- 
sten Vertretern  des  Staates  su;  sie  konnten  sodann  einen  anderen 
dasu'  weihen  lassen  (etwa  in  der  Weise  wie  bei  Liv.  XX£L  30 
der  Flamen  Dialis  einen  anderen  stellt,   qui  vre  se  juraret), 
welcher  wohl  am  häufigsten ,  aber  nicht  immer,  ein  Fetial  war; 
sie  konnten  aber  anch  fortwährend,   und  «war  alsdann  unter 
den  von  dem  Feftialrechte  .vorgeschriebenen  Attributen  des  Pater 
Patratus,  ihn  selbst  vollziehen, 
i)  Sueton  im  Vespasian.  c  8  berichtet,  dafs  dieser  Kaiser  ein 
gesammelt  habet  Qu*  ctn&wktntur  pmene  mk  txwdio 
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nie  fremden  Völker  hielten  sich  an  die  tos  dem  Könige 
oder  in  seinem  Anfange  Urnen  geleistete  Zusage  ')• 
Hieraus  allein  labt  sich  die  Reihe  von  Angaben  et> 
klaren,  welche  Dionysios  ohne  Zweifel  nach  dem  Vor- 
gange einheimischer  Annalen  mittheilt,  ,da&  die  be- 
nachbarten Staaten  häufig  bei  dem  Tode  eines  Königs 
ihr  Verhältnis  mit  Rom  als  aufgelöst  betrachtet  hät- 
ten *)•    Wenn  dieses  auch  als  geschichtliche  Thatsache 


mrbis  senmhu  eensulim,  plebiseäa  de  secjetmte  et  feedere  ae 
priwüegi*  cuintmeu*  cemeeesis.  Wenn  hierunter  sieh  auch 
Senatusconsnlte  aus  der  Rönigtzeit  befanden  haben  tollten,  so 
würde  dieses  dem  dargestellten  Verhältnisse  keineswegs  wider- 
sprechen. Wer  wird  dieses  aber  ans  dem  unbestimmten  und 
bei  den  Römern  so  leichthin  gebrauchten  Ausdrucke  paene  mb 
exerüe  mrbis  scklieften  wollen  T  Die  Actenstucke,  welche  man 
ans  der  Riaigsseit  noch  üjurig  hatte«  waren  die  Vertrags- 
nrkanden  selbst;  jene 

foedera  regmm 

Fei  Gabiis,  vel  cum  rigidis  meaumtm  Sabinis. 
I)  Von  dem  Ausdrucke  populus  Romanus,  welcher  hierbei  ror- 
kommt,  wird  im  nlcbsten  Abschnitte  die  Rede  Sern.  Uebri- 
gens  biefs  es  anch  in  den  Zehen  der  Republik  ?on  dem 
Magistrate  alkin  pmeem  oder  f—dus  dat,  Ten  dem  Senate  nur 
deeermt,  «t  pmx  fUt,  von  dem  Volke  pmcemjubeL  VergL 
Ut.XXX,  43;  XXXVII»  *& 

9)  Bei  Dion.  in,  95  erklären  die  Fidenate*-:  p^b  aürotg  §rt 
xqaypa  xqoc  rifv  'Ptsßaimr  xoliv  eheu  *o«yov,  i(  ov 
'P»fivl+c  i  ßaödive  cwnSv  frilevryts,  jrpoV  iv  ixöttfeavro 
rd  *t?i  tqc  ^Uiae  opua.  Unter  Anens  behaupten  die  Latiner 
111,  5T,  sie  hatten  #en  Frieden  nickt  mit  den  Römern,  son- 
dern mit  König  Tnllns  geschlossen  t  nlsvnjöavroe  dt  rov 
Tille*  y  JLMöSeu  CftCi  rde  msqI  rijc  e^fa/jg  opoloyiae; 
ebenso  nnlor  Taruninius  Priscns  HI,  49*  Tergl.  IV,  97,  45 
m,  4a  Am  meisten  historische  Wabrsekeinlicbkiii  bat  es, 
da*  nach  der  Vertreibung  des  letsten  TarqoJa  mehrere  Völker 
ihre  mit  Rom  eingegangenen  Vertragt  ans  diesem  Grunde  als 
aufgehoben  betrachtet  haben,  Dion,  V,  90,  und  besonders  VIII, 
64t  ömt&fMac  ps*  cd  petCiv  ovrofr  elveu  xqoc  Tmpaiovc 
*»«Vj  ftvofuntg  oM*9T9,  rdc  6h  jrfdr  ßatotia  Tapwviov 
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erfanden  eeyn  mag,  um  die  öfter  wiederkehrenden 
Kriege  mit  denselben  Völkern  zn  rechtfertigen,  so 
wer  es  deck  nickt  einmal  als  Vorwand  *)  zu  gebrau- 
chen, wenn  irgend  eine  Staatskörperschaft  neben  dem 
Könige  in  den  Verträgen  ausdrücklich  als  contrakiren^ 
der  Tkeil  aufgetreten  wfire;  jedenfalls  ist  es  beacb* 
tenswertk,  dafs  seit  der  Abschaffung  des  Königthums 
solche  Einwendungen  nicht  mehr  erwähnt  werden« 
Als  Resultat  dieser  Untersuchung  ergiebt  sieb  dem- 
nack ,  dafs  sowohl  bei  Krieg  als  bei  foeiera  der  Senat 
befragt  werden  mufste,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
dafs  bei  dem  ersteren  dieses  Reckt  aück  durch  das 
religiöse  Ritual«  welches  ein  Theil  der  Verfassung 
geworden,  verbürgt  war,  bei  den  letzteren  hingegen 
nur  das  Herkommen,  die  innere  Macht,  vielleicht  auck 
die  Besorgnils  vor  einer  Widersetzlichkeit  der  Prie- 
ster, aber  keine  in  den  äusseren  Formen  begründete 
Pf oth wendigkeit,  seine  Mitwirkung  sickerte. 

In  Bezog  auf  die  inneren  Angelegenkeiten 
ist  es  zuerst  kemerkenswertk,  dafs  selbst  beiDionysius 
eine  Beratbung  des  Senats  hierüber,  wie  schon  oben  an- 
gedeutet worden,  während  der  Regierung  der  Könige 


QfAoloyLag  airuSyrm  JL$A»6$ai9  Hjy  x  d^xrjf  dfaiotSevrof 
t  tWviv ,  **i  xoSr^ndtoc  hei  rijs  £ty?£. 
I)  Eine  Ckicane  lag  darin  jedenfalls,  da  der  König  als  Reprä- 
sentant des  Staates,  des  poputus  Romanus,  handelte  und  han- 
deln lieft«  und  diesem  sowohl  Rechte  erwarb,  ab  Pflichten 
anlegte,  welche  mit  seinem  Tode  nicht  weglallen  konnten. 
Daher  hieft  der  Fetial  zwar  regius  nuneius,  aber  regnu  populi 
Roman*  9  bei  der  Dedition  einer  Stadt  nahm  sie  der  König 
unter  der  Formel  w  meam  pöpuliaue  Romani  dkionem  auf, 
Liv*  I,  58,  nnd  in  dem  Bundeseide  wurden  für  den  Fall 
seiner  Verletzung,  durch  den  Staat  (wer  also  anch  an  seiner 
Spitze  stehen  und  ihn  rertreten  mochte)  Verwünschungen  gegen 
die  Gesammtheit  desselben  ausgesprochen.  Lir.  I,  24:  MUis 
legibus  populus*  Romanus .  prior .  non  tfe/ie&f.  «St  prior  defe- 
xit,  ...  In  Mo  die,  Jupiter t  poputum Romumum  sie  fertoo  de. 
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kam  einige  MaJe  erwähnt  ist,  im  anfallenden  €egferi~ 
«atze  mit  den  Erzählungen  ans  des  ersten  Zeiten  den 
Republik,  wo  über  jeden  _nnr  irgend  wichtigen  Vor-, 
gang  in  seiner  Mitte  entschieden  wird*  Da  die  Sag« 
ans  der  Königszeit  sonst  reich  genug  dureh  die  'An* 
nalisten  ausgestattet  »worden  ist ,  so  kann  dieses  nifeht 
als  zufällig  betrachtet  werden  t  hätte  man  Staatsrechte 
lieh  die  Maasregeln  der  Regierfing  'als  unutoigängUcu  *it 
die  Zustimmung  oder  Verwerfung  desselben  gebunden 
betrachtet,  so  würde  es  auch  an  Nachrichten  von  Strei*. 
tigkeiten,  welche  darüber  geführt  worden,  nicht  feJilen; 
Wo  sie  aber  alkin  vorkommen,  nämlich  bei  den  tteueit 
Maasregeln  des  Servias ,  da  zeigt  sich  der  Widerspruch 
des  Senats  als  ohnmächtig,  ohne  dafe  doch  diesen», 
Könige  vorgeworfen  würde,  dafs  er  die  Befugnis«« 
seiner  Potestät  verfassungswidrig  übersehritten'  habe; 
er  rühmt  sieh  im  Gcgentheil  in  einer  Rede  bei  Diöny- 
sius,  dafs  sie  durch  ihn  beschränkt  worden  se*yeft  *)♦ 
Ucberkaupt  zeigt  es  sich  durchgängig, '  dafe  die  Alten 
in  dieser  Beziehung  über  die  Verschiedenheit  der  Stel- 
lung der  Könige  von  der  der  republikanischen  Be- 
tonten eine  fest  bestimmte  Ansicht  hatten ;  sie  ist  am 
deutlichsten  aus  den  Nachrichten  erkennbar,  welche 
die  Verfiigung  über  die  Staatscasse  betreffen.  Zonaras 
fuhrt  *)  unter  den  Beschränkungen,  denen  die  Dicta- 
toren  unterworfen  wurden,  während  sie  för  die  Könige 

1)  Dkm.  IV,  56  t  tlg  fxhroi  rcJr  x$6  ifi&v  ß*6tXi»v  •&*<# 
(itTQiog  iv  iSovffi'ct  SuriXetfi;  ...  cg  y$  xal  njv  itoüöiccy, 
jjv  üftotg  idiixari  fxoi ,  xcctjqw  pvXdrröYTtg  *ft?a£o£a? 
ovx  axaöav  ißovXofiijy  f##<y  *.  r.  X.  Vergl.  auch  oben 
S.  118  ff. 

2)  Vergl.  die  oben  S.  152,  n.  I  mitgetheilte  Stelle  aas  ann,  VII, 
15  ,*  wo  es  .unter  den  dort  nicht  -angeführten  Ausnahmen  keifst: 
oSt*  ix  rtär  iypoöimr  XQVf******  »vtcXtaffai  r*  i&jv  #vr<ß, 
*l  fnij  i^rjflcSrj.  Dieses  if>ypttt<J$cu  ist  auf  den  Senat  sa 
beziehen,  da  hei  Geldbewilligungen  von  der  Volksfersanunlnng 
nur  in  seltenen  Ausnahmifilka  die  Rede  ist 

19 
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nicht  gegolten  hatten,  als  die  wichtigste  an,  d*ft  die 
enteren  zn  Ausgaben  aus  dem  öffentlichen  Sehatze  eine» 
Senatosconsaltes  bedürften;  hieran»  folgt,  dafe  bei  den 
letzteren  hierzu  keine  rechtliche  itfothvrendigkeit  vor- 
banden  war.  Diese  Angabe  ist  als  eine  allgemeine  und 
wohlbegrnndete  Tradition  zu  betrachten ;  sie  wird  durch 
die  von  zwei  Seiten  überlieferte  Nachricht  bestätigt  *)* 
d*Js  erst  Valerias  Publicola  das  rtgium  imperium  der 
Gonsnlen  unter  anderem  auch  dadnreh  beschrankt  habe, 
dals  er  die  Schatzkammer  in  ein  öffentliches  Gebinde, 
den  Tempel  des  Saturn,  verlegte,  und  die  Verwaltung 
derselben,  statt  sie  selbst  oder  vermittelst  seiner  Freunde 
zu  fuhren,  den  Quast oren  überließ.  Man  sieht  leicht 
ein,  dals  hierin  eine  Veränderung  von  der  höchstes 
Wichtigkeit  lag;  der  Senat  trat  durch  sie  gegen  die  Be- 
amten in  dasselbe  Verfa&ltnifs,  wie  die  Stände  der  neue- 
ren Zeit  zu  der  Regierung ;  er  besafii  damit  nunmehr 
das  bedeutendste  Zwangsmittel ,  seine  Berufung  unum- 
gänglich zu  machen  *),  und  konnte  den  Unternehmungen 


I)  Plut.  Public,  c  12:  ixyvi&i]  <K  xal  tue  rov  rafiuvrixcv 
vofiov  ixti  ydfi  edei  XWP****  **V  rov  *6JL*tuov  tig^iy- 
nitv  axo  rov  ovöieoy  rovg  xoXirqg ,  oSr9  avrog  aipaöSat 
rije  olftöVftfac,  ofoi  püovf  idöai  ßovX6fi*vof ,  ovS'  oUt? 
%lg  olxoy  ifotfrov  xcte*JL$*[v  typotia  xevt1****  rafiuiov 
phy  <xxidii$9  rov-  rov  Kqovov  vecoy,  i  (**X$l  wv  ^aycsvo* 
SiariXovöi*  rapide  dt  rtö  drjficp  Ovo  tiov  veay  edaxtv  dxo- 
Stitat  «.  r.  i.  Zon,  1.  J.  im  Anfange:  xal  njv  r«Jv  XMl**' 
r«v  diovajöiy  aXXoig  axtviipuf,  iya  py  rovr&v  iyxQa- 
rtte  «vrif  oi  vxarevoyreg  fxiya  &vv*tyrai 
x.  r.  A. 

fc)  Mit  der  Bewilligung  der  Geldmittel  hing  auch  die  des  deleetus 
«Mammen.  Wahrend  des  zweiten  Deeemyirats  konnten  die 
Machthaber  lange  Zeit  die  Regierung  ohne  den  Senat  fuhren, 
(Iiv.  HI,  58 :  mtermherant  jamdiu  morem  c*n*ulendi  senatus , 
▼ergl.  Zon.  VH,  18);  sie  harnen  aber  in  die  Lage,  ihn  berufen 
zu  müssen,  als  ein  Einfall  der  Feinde  eine  Truppenaushebung 
•  and  andere  Kriegsbedürfnisse  erforderlich  machte.    Die  Könige 
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eines  Jeden,  dem  er  nicht  wohl  woHte,  Hindernisse 
entgegenstellen  ')•  Alles  dieses  fiel  demnach  gegen 
die  Könige  weg;  es  darf  zwar  deshalb  nicht  angenom- 
men werden,  dafs  die  Patres  nicht  auch  anter  ihnen 
nach  der  Verwendung  der  öffentlichen  Gelder  gefragt 
hätten,  und  noch  viel  weniger,  daft  es  Regel  oder 
rathsam  gewesen  wäre,  einen  Tribut  anzuordnen, 
die  sie  sich  von  dem  Bedürfnisse  desselben  über» 
zeugt  hatten}  allein  so  viel  kann  als  sicher  gelten, 
daft  die  Zahlungen  weder,  wie  späterhin  *),  ex  $eua* 
tusconsulto  eingefordert,  noch  in  Gemäfsheit  eines  sol- 
chen Beschlusses  ans  dem  Schatze  erhoben  wurden. 
Analog  läßt  sieb  hieraus  weiter  schließen,  dafs  es 
auch  nicht  ah  eine  blofte  Uebergehung  betrachtet  wer» 
den  dürfe,  wenn  bei  den  so  häufigen  Vertbeilungett 
von  Staatsländcreien  der  Einwilligung  des  Senats  nie- 
mals gedacht  wird.  Da  diese  Güter  einen  Tbeü  dar 
Erwerbungen  des  Krieges  ausmachten,  so  war  es  am 
natürlichsten,  dafs  die  Verfugung  darüber,  wie  die 
über  die  Beute,  dem  königlichen  Feldhcrrn  zustand. 
Von  ihm  war  billige  Umsiebt  und  Uneigennützigfceit 
am  ersten  zn  erwarten  8),   da  hiervon  vorzugsweise 


bitten  dabei  seiner  nicht  hedarft,  4a  ia  4cm  dasaa U  c  iafwauiuVa 
Falle  dieAnhaadignng  eine«  neuen  Kriegt  nickt  aattareadig  war. 

I)  E*  beamtete  et  s.  B.  gegea  den  ersten  plebejischen  Dietator; 
Ur.  TU,  17,  «ad  selbst  noch  fa  4er  tVsteerttiasaea  Zeit 
gegea  Tiberias  Graechas.    Pintatch.  Tib.  Gr"  15. 

*)  Iiv.  IV,  89  iL  60;  VI,  31  a.  32;  XXIII,  M;  Walter,  Rechts, 
getebiebte ,  S.  146  ff 

8)  Die  Schriftsteller  unterlassen  nicht,  fast  bei  allen  Königen 
diese  Fürsorge  für  den  Wohlstand  des  Volkes  hervorzuheben. 
Von  Romains  sagt  Cie.  de  rep.  II,  9:  Cum  ipse  nikü  ex 
fruedm  domum  suam  reportaret,  locmpleiare  ewes  non  destüü. 
Von  Ituma  II,  14:  agros,  fwoi  hello  Romulus  eeperat,  divüit 
viräim  civibus;  ▼ergl.  Dien.  II,  62.  Von  TuDos  rühmt  Dio- 
nysiua  III,  1  dafs  er  selbst  die  königliche  Domäne  unter  die 
arme  Bürger  vertheity  habe.    Von  Ancus  haust  et  bei  Cic.  de 


/ 
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der  Eifer  and  der  willige  Gehorsam  des  Heeres  ab* 
hing;  dagegen  entbehrte  der  Widerspruch  des  Senats, 
so  lebhaft  er  auch  oft  seyn  mochte,  gerade  hierbei  am 
meisten  der  inneren  Kraft,  da  das  Privatinteresse  <Ier 
Vornehmen  and  Reichen,  welche  ans  der  Occnpation 
des  ager  publicus  Vortheil  zogen,  für  den  Grand 
gelten  mußte ,  weshalb  sie  sich  den  Assignationen  des« 
selben  entgegenstellten.  In  dieser  wie  in  vielen  ähn- 
lichen Beziehungen  bedurfte  es  immer  eines  Zügels 
gegen  die  Habsucht  der  Patres ;  als  sie  ihn  daher  später- 
hin nicht  mehr  in  der  Gewalt  der  Könige  fanden,  wurde 
eben  hierdurch  den  Yolksfuhrern  die  Veranlassung  und 
das  Mittel  gegeben,  die  der  Plebs  gegen  sie  empor- 
zubringen» Ganz  unabhängig  von  dem  Senate,  als 
solchem,  war  die  richterliche  Gewalt,  sowohl  in  den 
einzelnen  Sprüchen  als  in  den  allgemeinen  dabei  zu 
befolgenden  Grundsätzen  *),  womit  nicht  im  Wider- 
spruche steht,  dafs  aus  der  Mitte  der  Senatoren  die 
Consilien  und  Hülfsrichter  bei  der  Ausübung  der 
königlichen  Jurisdiction  genommen  wurden  *).  Dagegen 

rep.  II,  17  t  fuüjftce  agros  ceperat,  divisit;  auch  von  Tar- 
quinius  Prise«f  wird  II,  90 1  summ*  in  pmnes  cwti  .  • .  f«r- 
giendi  etimm  benigniims  gepriesen;  vergl.  Polyb.  VI,  %  §.15; 
Die*.  III,  48,  obgleich  vo«  einer  Landfertheilung  unter  ihm 
■  keine  Rede  ist  Desto  mehr  wird  bei  Dionysins  IV,  9,  10  «. 
15,  so  wie  bei  Zoo.  VII,  9  und  Liv.  I,  46  u.  47  von  de« 
Aeckeraseignationen  des  Serrius  gesprochen,  und  «war  mit 
der  ausdrückliche«  Angabe,  dafs  sie  durch  ei«  königliches 
Edicl  wider  den  Willen  des  Senats  vertagt  worden.  Sogar 
Ton  Tarquinius  Snperbns  keifst  es  bei  Lir.  I,  57:  prmei* 
delinirc  populmrium  animos  studebat. 

1)  Erst  aus  der  späteren  Periode  der  republikanischen  Zeit  lassen 
sich  Nachrichten  und  Spuren  yon  Senatuseonsulten,  welche  das 
Recht  betreffen,  auffinden.  Die  Nach  Weisungen  hierüber  hat 
Hugo  in  der  Rechtsgeschichte,  Tgl.  Ute  Aufl.  S.  406  ff.  gegeben. 

8)  Einiges  Nähere,    insbesondere    im   Betreff  der  Kriminaljuris- 
diction, im  nächsten  Abschnitte.    Vergl.  inzwischen: 
civilistische  Abhandlungen,  Bd.  I,  S.  100  ff 
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gab  es  eine  Seite  des  Staatswesens,  welche  die  regelmäs- 
sige Zusammenberufung  desselben  nothwendig  machte, 
nämlich  wiederum  diejenige,  welche  mit  der  Religion 
im  Znsammenhange  stand.  In  den  Zeiten  der  Republik 
war  eine  der  ersten  öffentlichen  Handlungen,  womit 
die  Magistrate  ihre  Amtsperiode  begannen,  und  womit 
sie  selbst  einen  grofsen  Theil  der  einzelnen  Sitzungen 
eröffneten,  ein  Vortrag  im  Senate  über  die  im  Namen 
des  Staates  zu  erfüllenden  religiösen  Pflichten  *).  Es 
wurde  über  die  Prodigien  berichtet,  über  die  Mittel, 
Unheil,  vor  welchem  die  Götter  gewarnt  hatten,  ab- 
zuwenden, über  die  besonderen  darzubringenden  Opfer, 
über  die  zu  haltenden  Umzüge  und  Dankfeste  (sup* 
pltcationes) ,  über  Alles,  was  die  Gewissen  und  die 
Aengstlichkcit  des  Volkes  zu  beruhigen,  sein  Vertrauen 
auf  höheren  Schutz  neu  zu  beleben  diente.  Diese 
Fragen  wurden  siehe*  von  jeher  in  der  Mitte  der  Patres 
verhandelt;  sie  waren  es,  welche  im  Allgemeinen  die 
Tradition  darüber  bewahrten,  und  ihre  Strenge  war 
in  diesen  Dingen  nicht  zweifelhaft;  von  ihnen  erfuhren 
die  Könige,  von  welchen  Priesterschaften  in  jedem  Falle 
Gutachten  über  die  zu  beobachtende«  Gebräuche  einzu- 
holen seyen;  durch  eine  Vernachlässigung  ihres  Rathes 
hätten  sie  sieh  den  gefahrlichen  Verdacht  der  Impiettt 
und  des  Leichtsinns  in  Angelegenheiten ,  welche  fttr  so 
hochwichtig  galten,  zugezogen.  Hiermit  stimmt  über- 
^inv  daft  das  einzige  Mal,  wo  hei  Livius  eines  Pro- 
digiiws  ans  dieser  Zeit  gedacht  wird,  desjenigen,  wel- 
ches die  Einführung  des  novemiiale  sacrum  zur  Folge 
hatte,  neben  dem  Könige  auch  des  Senats,  was  sonst 
bei  ihm  fast  gar  nicht  geschieht,  erwähnt  ist  *).  —  Für 

1)  Vergl.  ausser  den  zahlreichen  Beispielen  bei  den  Historikern 
die  Vorschrift  des  Labeo  bei  Gellius  XIV,  7:  de  rebus  dwi- 
nis  prius  quam  humanis  ad  senatum  referendum  esse. 

5)  Liv.  I,  31  i  Nunciatum  regt  Patribusque  est,  in  monte  Alban* 
lapidibus  pluisse  • . .   ab  eodem  prodigio  novcmdialc  saerum 
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die  übrigen  Zweige  der  inneren  Verwaltung  mftchte  es 
eine  vergebliche  Bemühung  seyn,  bestimmte  Priuci* 
pien  aufzusuchen,  sowohl  wegen  der  Mangelhaftigkeit 
unserer  Quellen  als  wegen  der  Natur  des  Verhältnisse* 
selbst  *)•  Bios  Termuthcn  kann  man,  dafe  solche 
llaasregeln,  wie  die  Aussendung  von  Colonien,  odtt 
die  {anfohrung  von  Institutionen,  deren  Existenz  nun 

publice  suseeptum  est  . . .  mansiieerte  soüemne,  ut,  quando 
idem  prodightm  nunciaretw,  feriae  per  novem  dies  agerentur. 
Gelegentlich  bemerken  wir,  dafs  diese  Nachricht  nicht  ans 
angeblichen  mnmmlet  maxüni  der  BSnigatett  entnommen  ist» 
wie  Wachsmnth  S.  10  gegen  Niebuhr  vermuthet,  sondern  sich) 
an  die  priesterliche  Tradition  von  der  Entstehung  der  neun* 
tagigen  Ferien  knüpfte.  Gans  ebenso  winde  die  Sage  von  dem 
Blutregen  nach  dem  Tode  des  Tatius  mit  gewissen  Sohn* 
gebrauchen  fortgepflanzt,  Phit  Born;  34«  xaSaQfiote  .  •  •  ovf 
fri  yjh  ieofovttr  ixl  rrjg  o^sptmV??  x&lqc  Anr«i*JV£as. 
I)  Dieses  Verh&ltnifs  ist  in  einer  Stelle  des  Zonaras  Vil,  0,  welche 
von  dem  Verfahren  des  Servius  spricht,  auch  in  einem  allge* 
meineren  Sinnt  richtig  dargestellt  Nachdem  von  dtese^s> 
Konige  viele  wichtige  Einrichtungen  und  Maasregeln  aufge- 
führt worden  sind ,  welche  er  ohne  die  Patres  getroffen  hatte, 
hellst  es,  daft  er  sieh  ihnen,  aus  Besorgnils  Ton  den  Wirkun- 
gen ihrer  Unzufriedenheit,  wieder  genähert  habe:  j4ei0*c  de 
.  ;  ri  uc  fefüte  (tvpfifi,  ra  *l*t{*  **i  i6xv$6rara 
>  Tt*v  xoivwv  rote  tvvctr&TiQoig  ixAr^mfi$\ xal  ovre*  6f>($tv 
avrol  Iwipgöyyeav,  *ai  ro  dupooioy.  örfyayov  £f*e:et. 
Auch  Dionysius  II,  14  sagt  im  Allgemeinen  richtig  von  der 
Verfassung  des  Romulus:  r«  de  6vytögl<a  rrje  ßovXijg  rifitjv 
xal  dvvaeeiar  etvf&pte  Yoidvdt,  x'ipl  xayroe  orov  av 
elcyyiJTCti  ßainltvc,  iixyirt&irxetv  xatyyp+f  ixi* 
tVpejy  *  xal  p,  ri  <?v  do£y  rote  xAetottt,  rovro  r**jiv.  Br^vcsv« 
.  dirbt  aber  Alles  wieder  durch  die  Sucht  nach.  oberflichUehen, 
Parallelen  mit  griechischen  Institutionen,  indem  er  das  Verhalt-' 
ntfs  des  Königs  und  Senats  bei  den  Spartanern  mit  dem  römischen 
t  zusammenstellt  Diese  Vexgleichung  verrückt  den  Standpunet  ~- 
wie  sehr  den  Griechen  der  Begriff  der  römischen  Magistratur  ge- 
fehlt habe,  ist  Von  R.  O.  Müller,  Etrusker  II,  S.  8691t  treffend 
angedeutet  —  und  hat  sieher  dazu  mitgewirkt,  manche. schiebe 
Ansichten  hierüber  hervorzurufen, 
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iber  die  Lebensdauer  hinaus  befestigen,  und  wobei  Ina* 
«dt  fegen  den  Widerspruch  der  Auguren  sichern 
wollte,  mit  der  Zustimmung  des  Senats  beschlössest 
vrarden;  erwähnt- wird  diese  aber  dabei  nirgends,  und 
eben  so  wenig  war  sie  eine  Bedingung1  ihrer  Gültig-» 
beit  *).  Die  viel  bedeutendere  Stellung,  welche  derf 
Senat  während  der  Republik  einnahm,  scheint  sielt 
ftbrigene  schon  froher,  jedoch  vorübergehend,  Torbe- 
reitet zu  haben,  n&ralich  in  den  Zeiten  der  Interregnen^ 
namentlich  hat  sieb  wohl  damals  das  Vethältnils  detf 
Senatnsconsnlte  und  der  auetaritas  patrmm  tu  Atn  BfeM 
schlössen  der  Volksversammlung  festgestellt,  desseff 
Erörterung  den  folgenden  Abschnitten  vorbehaltet* 
bleibt  *> 

Das  Institut  des  Senats  hatte  neben  der  Bestimmung 
M  einer  Rathsversammlnng  aber  noch  eine  andere  nicht 
geringere  Bedeutung}  es  machte  den  BUttelpunct  vmf 
nach  römischen  Begriffen  ragleieh  den  Ausgangspunkt 
Ihr  den  patrieisehen  Adel  ans.  Schon  oben  ist 
bemerkt  worden,  dafe  sieh  von  einem  Adel  ätt  mittel-1 
Rauschen  Stämme  vor  und  zur  Zeit  der  Entstehung 
Roms  nur  einige  allgemeine  Vorstellungen  aus  ffifett 
UeberUefermgen  dar  Geschichte  und  Sage  enthehtrieif 
lassen  9  das  kann  man  indessen  ans  Angaben,  worAu» 
wir  später  zurückkommen  werden,  mit  einiger  Be^ 
stnamtheit  erkennen,  dafe  aus  Nachkommen  von  S*ta* 
stengeschlechtern,  welche  nicht  zu£  Regierung  gelangt 
waren,  aus  Priesterfamilien,  aus  sonst  vornehmen? 
Grundbesitzern,  auch  wohl  ans  glückliehen  Kriegertf 
sieb  eine-  Klasse  von  Personen  gebildet  hatte,  deren 
Vorzüge  erblich  waren,  und  welch*  in  ihrer  wie  in  dfcit 
Volkes  Meinung  hoch  ober  diesem  und  den  Königäfr 

^  Vagi,  oben  S.  118  ff  *    <  .  *       st 

^  VerfLiaiwifcke^EffttefU^UT.  Citer»*  s.  t.  mutoritks,  55,*. 
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Pfthe  Oamtai}.     Geschichtlich  betrachtet,  waren  die** 
$4ejen  Geschlechter,  von  denen  sich  manche  sowohl 
Hüter  der   ersten  Bevölkerung  ftems   als   unter  des 
fpftteren  Einwanderern  befanden:,  früher  als  der  Senat 
wphanden,  und  haben ,  da  die  Könige  nach  den  VeTn 
l*$ltnissen  und  gegriffen  der  Zeit  ne&wendig  aus  ihnen 
die  Gehülfen  .und  Theilnebiuer  ihre*  Regierung  w*h- 
lgn;  .muteten,  dieser,  wie  vielen  verwandten  Staatsein* 
ffcbtungen  die  Entstehung  gegeben.     Dieser  Gesichts« 
pnnct  war  nnn  zwar  den  Hörnern  nicht  unbekannt» 
najnenttich   bemühten   sich   die  adelstolzen   Familien 
seihst»  in  der  vorrömischen  Geschichte  und  in  gang* 
festen  Mythen,  ihre  Ahnen,  aufzufinden   oder  sn  er- 
dichten} wesentlich  erschien  er  aber,  da  es  ihnen  vor 
Allem   auf  den   staatsrechtlichen  Standpunct   ankam, 
nicfet    $o  wie  sie  Oberhaupt,  wenn  sie  von  der  Mitte 
ijlirgs  Staatswesens  aus  nach  seinen  Anfangen  empor*, 
blickten,  weniger  darum  bekümmert  waren,  ihre  In* 
Stationen  als  Naturerzeugnisse  des  italischen  Volks« 
^bens  darzustellen*   sie  aus  den  Elementen,  wfelohe 
^Ibußfi  mit  anderen  gemein  waren,   abzuleiten,  als  sie 
ajufrftinem  in  ihrer  eigenen  Verfassung  gegebenen,  iin» 
uj^ft   sejjr  ,  einfachen    und    conseqncnt   durchgeführten 
J&HM*ipe.  su  entwickeln,  so  fragten  sie  auch  bei  dem 
Mfi\  fUach  keinem,  anderen  als  dem  in  ihrem  Staats- 
QSgaiusimis    liegenden    Ursprünge.     Man    darf  dieses 
Verfahren  nicht  *U  eine  hlofsö  patriotische  Beschi$ukt- 
l^eif, ;  ansehen :    e?  hatte  theils   in  dem   Bewu&tsevn» 
4w.  sich  bei;  ihnen  Alles  in  Character  und  Form  auf 
figputhnmlfche  Weise  ausgebildet  habe,  theils  aber  in 
t)iajs&cbl«fbeii*>  hieran  geknüpften?  Felgen  seine.  Wahr- 
^c;^.,- J)ie   edele   Abstammung,  so   wie  alle  andere 
4#nJ4    verbundene    äussere    Bedingungen,    reichten, 
sobald  der  Staat  eine  feste  Gestaltung  gewonnen  hatte,, 
nicht  hin,  um  in  ihm  die  Stellung  und  Vorrechte  des 
rßinjscligu  Adel*  zu  behaupten;  e§  mußte  eine  Ancr- 
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keimuitg  yon  Seiten  der  ttdmer  hinzukommen,  Welehe 
in  ihrem  Namen  Yon  dem  Könige  ertheilt  wurdet 
ftnd  diese  ward  am  so  mehr  als  das  wesentlichste 
Merkmal  befrachtet,  da  sie  in  einzelnen  Füllen  andi 
Emporkömmlingen  gewährt  werden  konnte.  Auf  solebti 
Weise  verwandelte  sieb  in  Rom  die  Klasse  der  itafi-* 
sehen  principe*  in  die  der  einheimischen  pntrkK,  in 
deren  Namen  steh  schon  das  particnral  Römische  ans« 
spricht,  da  er,  wie  bemerkt,  niemals  ton  den  Edelen 
eines  anderen  Volkes  gebraucht  wind.  Der  Name  iet 
aber  auch  noch  in  anderer  Hinsicht  bedeutsam  $  er 
weist  daraufhin,  dafs  diejenigen,  welche  ihn  fährten, 
wenigstens  ursprünglich,  das  staatsrechtliche  Fundament 
ihrer  Vorzüge  in  nichts  Anderem  als  in  ihrem  Verhält* 
nifs  zu  den  patres  fanden.  .Nicht  alle  Edelen  waren 
und  hiefsen  daher  gelbst  patres,  sondern  erkannten 
in  diesen  nur  ihre  Häupter  und  die  Urheber  ihrer 
Vorzöge  an*  Was  aber  die  Bedeutung  dieses  letzteren 
Wortes,  namentlich  seinem  eigentlichen  und  poblicisti- 
Schen  Sinne  nach,  betrifft,  so  Verdient  die  einstimmige 
Definition  aller  Römer  _  und  hierunter  befinden  sieb  die 
besten  Autoritäten  für  ihre  Verfassungsgeschichte,  — 
▼ollen  Glauben,  dafe  es  nichts  als  das  Collegium 
der  königliehen  Räthe  bezeichnete,  für  welche  es  die 
Ehrenbenennung,  und  an  welche  es  die  sollenne  An- 
rede war  *).      Für  die  Richtigkeit   dieser   Erklärung 


|)  Cic  de  rep.  II,  12:  lue  Bomuli  senatus»  yui  eonttmbmt 
ex tptimatibus ,  auäms  rex  turtum  tribubset,  ui  eos  patres 
vtüet  neminare,  patrieiosaue  eorum  lAeros  etc.  Vergl. 
die  hiermit  ganz  übereinstimmende,  in  der  üeberschrift  ange- 
führte Stelle,  de  rep.  II,  8.  —  Sallust  Catilina,  «x  DelecH, 
quibus  corpus  annis  infirmum,.  ingemu**  sapünti*  validum 
trat*  reipublicae  consultabant  t  ät  vel  aetate,  vel  curae  äimi- 
iäudine  patres  appellabantur.  Paulus  aus  Festus  s.v.:  Pa- 
tres senatoret  ideo  apptllati  sunt  ett.  Liy.  I,  8»  Cenfam 
«real  senateres  .  .  .  patres  eerte  ah  Sonore ,  putrküque 
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sangt  auch  der  Sprachgebrauch  aller  Zeiten,  in  welchem 
patres  ein  Collectivum  ist,  welches  immer  eine»  Ge- 
aammtheit  als  saldier,  und  zwar  der  Versammlung  det 
Senateren,  angehörte  ')$  der  Einzelne  wurde  nieuteli 
pater  genannt,  ea  aey  denn  im  Seherze  *),  eondem 
nfcr  als  Mitglied  der  Kärperactuft  durch  unm  patrum, 
hetus  in  patres  bezeichnet  *)f  wahrend  »eine  porsün» 
liehe  Qualität  und  sein  Rang,  insofern  er  znm  Rathe  ge* 
hörte,  dnreh  Senator,  insofern  er  den  Adel  hatte,,  durch 
mt  palricius  oder  pmtrfoiae  gtmits  ausgedruckt  wurde« 


progenies  renn*  appsüatm.  —  Isidorf  eriginn.  IX,  4,  10 1 
Patres  outet»,  ut  SaHustius  dfcit,  a  curat  simüitudin*  itocati 
sunt.  Pfam  sicut  patres  pMos  suas,  ita  HU  rempublicam 
alebunt.  —  Auct  de  Yir.  illustr.  2  t  Centum  senato,res  a  pie~ 
täte  patres  appellavit.  VergL  Zonar.  VII,  5,  welcher  hierin 
dem  Plut  Rom.  13  folgt  unter  allen  ist  es  Dionystas  allein, 
welcher  H ,  8  die  patres  als  svxaxqidat  froher  von  RomuM 
aus  der  Volksmasse  aussondern  lifst,  ehe  der  Senat,  (was  erst 
II,  12  hierauf  folgt),  Ton  ihm  eingeführt  wurde.  Dieses  er- 
klärt sich  ganz  einfach  daraus,  dals  er  die  Anrede  patres 
eonseripti  für  romalisch  hält,  und  das  erste  Ton  dem  Adel 
der  Mitglieder,  das  zweite  von  ihrer  Wahl  in  den  Rath  Ter* 
steht ,  ein  Irrthum ,  welchen  Vhit.  1. 1.  keineswegs  mit  ihm 
•  theilt  Kann  ein  solches  Verfahren  wohl  aufmuntern,  in  diesen 
Kapiteln'  des  Dionyskis  Geheimnisse,  welche  sonst  den  Rfcmetn 
unbekannt  waren,  zu. suchen?  VergL  oben  S.  136  in  der  Note. 
.  Die  alte  kurze  Anrede  an  den  Senat,  eJ  xarepeg,  findet. sich 
bei  Dio,  fragm.  Vatic.  IV,  s.  oben  S.  149,  n.  2. 

1)  Auch  als  die  eonseripti  hinzugekommen  waren ,  wurde  die  Er- 
wähnung derselben  nur  in  die  Anrede  mit  angenommen;  aus- 
serdem aber  blieben  dfe>  Ausdrücket  patres  cotwocare,  consu- 
hrc,  ad  patres  referre  u.  s.  w.  an  sich  genügend  und*  üblich. 

2)  Von  dieser  Art  ist  das  *pater  eonseriptus  repente  f actus  est*  bei 
Cic.  Philipp.  XIII,  13,  §.  28.  Wie  liefse  es  sich  verkeimen, 
dafs  alle  Ausdrücke  in  dieser  Stelle  launig  und  auf' das  Lachen 

der  Zuhörer  .berechnet  sindt 

1  '    •    ' 

3)  Aach  iftttu  e  pasribus,  14t.  II,  ß|,  so  wie  mehrere  nicht  duo, 
jhmci,  multi  patres,  sondern  patrum  oder  c  patribus  Reiften. 


Hieraus  folgt  atick,  daft  die  pajria**halisfcbe  Benennung 
»Vater«  den  Senatoren  *)  nur  als  Geeammtbeit  im 
Beciebaag  Wim  ganzen  Staate  oder  Volke,  nickt  ala 
Einzelnen  in  Besag  ra  Einzelnen,  sey  es  dienten^ 
Gentiien  oder  anderen  KreUen  von  Untergebenen, 
zukam«  Mit  der  angeführten  Definition  atekt  es  nun 
keineswegs  im  Widerspruche*  dafs1  zuweilen  paftaf 
neben  den  zum  Adel  gehörenden  Senatoren  arick  tkm 
Familien ,  und  zwar  okne  Unterschied  des  Geschlechts, 
nmfalst  *);  es  ist  dieses  nichts  anderes  als  eine  B#> 


I)  Unter  den  vielfachen  Versuchen,  worin  »ich  die  römische*. 
Schriftsteller  gefielen,  die  Idee,  welche  dem  Worte  patres^ 
den  Ursprung  gegeben  haben ,  auszumitteln  (vergl.  oben  S.  t8{^ 
b.  i)  treffen  die  Ableitungen  des  Lifius,  mb  aonore,  und  die 
dea  Salltut  «ad  Isidor,  a  emrae  stmiUtudiney  weichet  nahet 
als  Fürsorge  für  den  gesäumten  Staat  bestimmt  wird,  am 
richtigsten  »um  Ziele.  Auch  Plutarch  und  nach  ihm  Zonarat 
erklären  sich ,  nachdem  sie  andere  spielende  Auslegungen ,  wie 
s.  B.  yon  dem  Besitze  von  Kindern  angefahrt  haben  (?erg|* 
Dion.  II,  8) ,  fBr  die  xarQixr}  xrjdsfxoyla ;  nur  hatten  sie  diese 
nicht  auf  die  geringeren  Volksklassen  allein  beschränken  sollen. 
iKeser  letztere  Gedanken,  daft  die  Väter  ihren  Namen  von  der 
Sorge  für  die  Armen  erhalten  hätten,  ist  bei  Festat  s.  t. 
pmfres  weiter  ansgesponaen^  in  welcher  Form  Ihm,  eine  geftöfii 
U*WÄ»te  Wichtigkeit  beigelegt  worden  ist;  da  der  Ehren- 
titel de»  Könige  so  hänfig-jtafer  war»  so  kann  es  ateh^izwei- 
.  femaft  sein,  in  welchem  Sinns  das  mit  ihm  für  da»  öffentliche 
:     Wohl  sorgende  Collegium  patres  genannt,  wurde* 

S)  Die  bekanntesten  Beispiele  geben  die  Redensarten  eonnubiu 
jmtrum  et  plebis ,  auch  cum  pUhe ,  bei  Liv.  IV,  1,  4u,4>  IX, 
34;  Cie.de  rep.  II,  j57*>4ertt£r  die  Stelle  bei  Ur.fl,  55,  wo  es 
vom  TriboJuteJieUsti  adte  anpatruwi  mmtmmfiHratum  eapere 
Uteret ,  wo  indessen  aus  dem  Ausdrucke  des  Urins  nicht  mit 
Sicherheit  auf  den  Wortlaut  des  alten  Gesetzes  selbst  ac- 
schlössen  werden  kann.  In  dem  ersteren  Kalty  ist  es  be- 
sonders deutlich,  weshalb  man  nicht  cowtubia  patrieiorum 
,  et  plebejorum  sagten  die  Frauen  mußten  eingeschlossen;  wer- 
den, Um  daher  eine  weit«  Umschreibung  au  vermeiden^  ^stellte 
man  k;urs  der  Klasse  plebs  ^nicht  plebeji)  die  blasse  patres 
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gennung  «  potiori,  ein  von  den  Häuptern  entnommener 
Klasscnnamen ,  am  dfen  Gegensatz  «Her  ihrer  Ange- 
hörigen gegen  die  Plebs  zo  bezeichnen.  Man  hat 
gfewifs  nicht  Ursache  diesen  Sprachgebrauch  auffallend 
su  finden,  da  bekanntlieh  das  Wort  reges  auch  die 
Pritiaen  nnd  Prinzessinnen  in  sieh  schliefst  *);  die 
politische  Bedentang  der  Ausdrucke  wird  hierdurch 
weder  hier  noch  dort  verändert 

Das  Verhältnis  der  patricii  zu  den  patres y  wel- 
ches oben  nur  allgemein  angedeutet  ist,  wird  nun  durch 
die  Zeugnisse  der  Alten  näher  dahin  bestimmt,  dafs 
flie  ersteren  die  Nachkommen ,  liberiy  progenies  der 
letzteren  waren  *).  Diese  Angabe  ist,  wie  sich  bald 
genauer  ergeben  wird,  hauptsächlich  von  den  frühesten 
Zeiten  tu  verstehen,  hat  aber,  so  genommen,  Anspruch 
auf  vdfttg*  Anerkennung.  Sie  ist  mit  der  Ableitung  des 
Wortes  Patricier  von  patrem  eiere  in  keinen  Vergleich 


entgegen.  Wer  hieran*  schliefsen  will,  dafs  et  auch  jüngere 
patres  ausser  dem  Senate  im  Gegensätze  sn  den  Senatoren 
gegeben  habe,  der  mufs  auch  weibliche  patres  im  Gegensätze 
zu  den  männlichen  annehmen. 

1)  LiTr  I,  30:  Clamert  inde  ad  fantat  rei  miraeulum  exeüos 
reges  <Hic#  Ut  die  ganze  königliche  Familie,  namentüeh  die 
gleich  darauf  erwähnte  regina  Tanaami  verstanden);  II,  3s 
Legati  ab  regihus  superveniunt  .  .  .  de  accipienJUs  elam 
,  in  urbem  regibus  collotjutintur ;  Yergl.  II ,  4  u.  &;  XLTV, 
19 1  a  Ptelemate  et  Cleopatra  regQmty  ?ergl.  XLV,  15.  Noch 
.  / :  nadere  Beispiele  geben  GronpT  nad  Drakenborck  zn  den  ange- 

•  führten  Stellen  des  Livius,  die  Interpreten  zu  Horat  Od.  IV, 
2,  0,  Anpeetus  ad  eachiridion  Pomponii  de  orig.  juris,  cap.2, 
n.  ▼.  a. 

3)  Vergl.  ausser  den  angeführten  Stellen  bei  Cic.  de  rep.  II,  12 

und  Li*,  i;   S  auch  Dionys.  II,  8.    Folgerecht  geht  hieraus 

hervor ,  dafs'  zwar  die  spateren  Patres  auch  patricii  seyn  konn* 

*'       ten  nnd  es  gewöhnlich  waren,  die  ältesten  aber  nicht,  gerade 

'  wie  derjenige,  welcher  die  Nobilitat  in  ein  Geschlecht  brachte, 

zwar  der  auetor  gentris  aber  noch  nicht  ntbüis  war. 


oh 
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zu  bringen,  theils  weil  sie  sprachrichtig  and  ernstlieh 
gemeint  ist,  was  sich  von  der  letzteren  nicht  bekaup- 
ten  li&t,  theils  weil  sie  auf  guten  Autoritäten  beruht, 
iorzüglich   aber,   weil   sie  sich  auf  einen  acht  römi- 
schen Begriff  gründet    In  den  Römern  war  nämlich 
der  Gedanke  tief  gewurzelt,  —  und  die  Ariatocratiu 
wachte  darüber,  dafs  er  sich  auch-  in  der  republika- 
nischen Zeit  nicht  verlor,  —  dafs  die  einmal  erwov* 
bene    politische  Weihe  unvergänglich   seyt    wer.  mit 
der  Anerkennung  der  Götter  in   die  Regierung   des 
Staates  eingetreten  war,   der  gehörte  nicht  nur  auch 
nach  der  Niederlegung  seiner  Würde  für  seine  ganz« 
Lebenszeit  der  höheren,  vorzugsweise  zu  Staatsfanc- 
tionen  berufenen,    Menschenordnung  an  *),    sondern 
pflanzte  diesen   unauslöschlichen  Character  auch  mit 
seinem  Blute  und  seinem  Namen  auf  seine  Nachkom- 
men fort     Daher  machte  es  sich  seit  der  Zulassung 
der  Plebejer  zu  den  hohen  Staatswürden  ohne  allen 
Beschlufs  durch  die  blofse  Macht  der  nationalen  Be- 
griffe  von  selbst,   dafs   daraus   ein   neuer  Adel  ent- 
stand;   es    gehörten    immer    ausserordentliche    Ver- 
dienste oder  Vorgänge  dazu,  ehe  das  Volk  sich  ent- 
schloß,   mit   Ueberwindung   einer  gewissen   Aengst- 
lichkeit,   einen   noch  nicht  geweihten  Namen,    einen 
novus  hämo,  in  die  Reihe  seiner  Führer  und  Regie- 
renden  zu   erheben.      Wie  liefse  sich   nun  glauben, 
dafs  diese  Idee  in  der  deinocratischen  Zeit  hätte  wirken 


i)  Ausser  den  bekannten  Vorsagen  der  viri  e&nsuUres ,  prmetorü 
n.  ••  w.  iit  ein  bezeichnendes  Beispiel  ans  den  Zeiten  des 
ersten  panischen  Krieges  hervorzuheben.  Der  ibermnthige 
Consul  Clnndins  ernannte  nn  Hohn  einen  Libertinen  nun 
DicUlor;  der  Senat  ndtbigte  diesen  abzudanken,  aber  die 
Ehre  des  Rangs  konnte  ihm  nicht  ganz  genommen  werden. 
Li?,  epit  1.  XIX:  Claudium  Glyeiam  dixit,  sortis  ultima* 
hominem;  qui,  eometns  mbdicare  se  magistratu,  ptsUe*  ludst 
pruetextutus  speetmvit. 
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können,  wenn  sie  ihre  Wnrael  and  ihre  volle  St&rke 
nackt  im  hohem  Alterthame  gehabt  hätte?  Nim  hatte 
zwar  später  die  Aufnahme  in  den  Rath  allein  die 
Kraft  nicht,  die  Nobilität  zu  ertbeilen;  in  den  An« 
ftngen  des  Staates  war  aber  ihre  Bedeutung  höher, 
tbeils  weil  die  Anfgenommenen  schon  vorher  der 
CTasse  der  principe*  angehört  hatten,  vorzüglich  aber 
wegen  der  bald  eintretenden  Interregnen.  In  diesen 
erlangten  die  Patres  die  Anspielen,  zuerst  als  Ge- 
sammtheit,  dann  einzeln  durch  die  abwechselnde  Be- 
kleidung der  obersten  Gewalt  j  ihre  Abkömmlinge 
konnten  daher  alle  einen  Stammvater  aufweisen,  wel- 
cher die  auspicia  publica  empfangen  und  ertheih,  den 
Scepter  geführt  und  den  curulischen  Stuhl  besesssn 
hatte«  Hierin  l&fst  sich  vielleicht  auch  einer  der  Grunde 
finden,  weshalb  die  Patricier  der  minerum  gentium  aji 
Rang  denen  der  majarum  nachstanden;  da  seit  der  Ein- 
setzung der  ersteren  kein  allgemeines  Interregnum  mehr 
eintrat,  war  die  durch  das  Patriciat  erworbene  F&higkeit 
nicht  bei  ihnen  allen  zum  wirklichen  Besitze  geworden ; 
sie  konnten  aber  später  die  vollkommene  Nobilität  *) 


i)  Die  Nobilitftt  wW  zwar  allen  Patriciern  zugeschrieben  (Lir.IV,  4 
und  unten  im  lauften  Abschnitte);  sie  hatte  aber  jederzeit 
maunieUache  Abstufungen,  je  nach  den  von  den  Vorfahren 
behleidetea  Würden.  Im  strengsten  Sinne  entstand  sie,  wenn 
man  sie  nicht  geradezu  von  römischen  Königen  ableitete  (rergl. 
z.  B.  Cäsar  bei  Sueton  im  Julias  cap.  6),  durch  die  hohen 
Magistraturen  der  Republik;  in  den  Fasten  derselben  wurde 
der  pruueps  ifbilitatis  der  meisten  Geschlechter  gesucht  (Lir. 
IX,  8;  Gic  Brutus  14,  §.  85;  ad  mmü.  IX,  21),  wohl  vor- 
züglich aus  dem  Grunde ,  weil  erst  seine  imaqo  an  der  Spitze 
der  Ahnenbilder  stand,  deren  man  aus  der  Königszeit  keine 
hatte.  Daher  ist  der  Vorwurf,  welchen  Perizonius  adnimadvv. 
historicc  cap.  3,  pag.  93  u.  95  ed.  Hartes,  dem  Cicero  macht, 
dafs  er  in  der  letzten  Stella  mit  Unrecht  den  Consul  and 
Censor  L.  Papirius  utugillanus  den  Princeps  <Hr  Papirier 
nenne,  weil  das  Patriciat  derselben,  wenn  auch  mmwwt  94»- 
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durch  die  republikanischen  Magistraturen  erlangen, 
wodurch  dann  oft  die  neuen  Geschlechter  die  alten  an 
Ansehen  und  Macht  alierboten.  Wesentlicher  und  zu* 
gleich  sicherer  möchte  aber*ein  anderer,  noch  nicht  ge- 
hörig beachteter,  Unterschied  seyn,  welcher  sich  schon 
früher  feststellte:  er  bestand  darin,  dafii  nur  in  den 
Ihesten  Zeiten  die  patricische  Würde  eines  Geschlechts 
nichts  als  die  von  selbst  eintretende  Folge  der  Zu* 
Ziehung  des  Stammvaters  cum  Senate  war,  späterhin 
aber  die  Ertheilung  derselben  durch  einen  besonderen, 
Ton  diener  an  sich  unabhängigen,  Act  bewirkt  wurde  *). 


tium,  dock  weit  alter ,  and  durch  die  Bekleidung  tob  patri- 
ciseken  Priestertbüraern  erwiesen  fei,  unbegründet.  Diese 
Priestertkümer  matten  auf  die  Erhöhung  der  ftobUKit  keinen 
Einflnts. 

1)  Diesen  Act  kennen  wir  naher  ans  den  Zeiten  der  Bepublik  und 

dem  Anfinge  der  Impeiatovenherrscbaft     Er  bestand  damals 

darin,  dal»  ein  Magistrat,   welcher  dazu  die  Ermächtigung 

Tan  Senat  und  Volk  (nickt  Mos  von  einem  Ton  beiden,  wie 

Brnesü  ad  Tac  ann.  XI,   95  richtig  gegen  Lipsins  bemerkt 

bat)  erkalten   hatte,  die  Cooptation  aussprach.     Lir.  IV,  4; 

X,  8;  Dion.  V,  40;  Dio  Cass.  LH,  49;  monnmentum  Aney- 

toanm;  Tac  1.  L   J?s  ist  hierbei  wohl  darauf  zu  achten,  daft 

der  Volks-  und  Senatsbescklufs  an  sieb  das  Patriciat  nicht  er- 

fthelte,   sondern  erst  die  darauf  folgende  Einführung  .durch 

einen  obersten  Magistrat;  daher  brauchte  auch  dieser  sie  weder 

sogleich  vorzunehmen,  noeb  selbst  der  Utor  legis  in  seyn. 

Ein  deutliches  Beispiel  giebt  die  Vermehrung  der  Patricier 

durch  Octarian;   hierin  Wurde  ihm  das  Becht  durch  die  lex 

Smeni*  in  den  letzten  Monaten  des  J.  794  gegeben  (Tac.  1. 1. 

Pigh.  tom.  DI,  p.  301);   er  bekleidete  aber  damals  das  Con- 

sulat  nicht  mehr,  und  wartete  bis  zum  folgenden,  wo  er  als 

Consul  (wie  froher  im  J.  791,  Dio  XUX,  48)  die  Aufnahme 

toUsog.  Monumm.Ancyr.t  Putriciorut» numerum  maxi  eonsul 

quin  tum  junu  fopuli  et  tenatns.  So  brachte  auch  unter  Cäsar 

der  Prfttor  tkssras  die  Lex  darüber  ans  Volk,   der  Dktator 

selbst  aber  Ährts  die  Cooptation  ans  (Dio  XLV,  9);    daher 

würde  es  auch  in  dem  tremjeken  Werke  Ton  Dmman.  III, 


Der  Satz:  patricn  liberi  patrum,  ist  daher  in  seiner 
Strenge  Mos  von  jener  Urzeit  gültig;  auf  sie  aHein 
wird  er  auch  in  den  Nachrichten  der  Römer  zunächst 
bezogen;  es  war  ihnen  keineswegs  unbekannt,  dafs 
sich  das  Verhältnis  bald  in  gewisser  Hinsicht  ändern 
mußte  und  geaudert  hat 

.   Fassen  wir  nämlich  die  Spuren,  welche  sich  hier« 
Aber  in  ihren  geschichtlichen  Traditionen  finden,  zu- 


S.  666,  genau  genommen,  nicht  heifsen  müssen,  dafs  Cäsar 
in  einer  Lex  Gassia,  sondern  dafs  er  in  Folge  derselben  meh- 
rere unter  die  Patricier  aufgenommen  habe;  wahrscheinlich 
enthielt  die  Lex  damals  nicht  einmal  die  Namen  der  Aufzu- 
nehmenden, sondern  eine  allgemeine  Ermächtigung,  welche 
die  Machthaber  iu  gelegenen  Zeiten  benutzten.  —  Unter  den 
Königen  bedurfte  es  hierzu  keines  Volksbeschlusscs ;  dieses 
bezeugt  Livius  ausdrucklich  in  einer  Rede,  welche  noch  dazu 
einem  Vertheidiger  der  Volksrechte  in  den  Bf  und  gelegt  ist, 
IV,  4;  vergl.  oben  S.  85,  n.  i  und  S.  181,  n.  i,  und  hier- 
mit stimmt  die  Weise,  wie  alle  Schriftsteller  Ton  der  Er« 
hebung  neuer  Patricier,  sey  es  Einzelner,  sey  es  ganzer  Has- 
sen, reden,  uberein.  Vergl.  Cic.  de  rep.  II,  40:  a  sc  ad- 
scüos;  Liv.  I,  50  u.  53;  Dion.  Cass.  fragm.  Peiresc.  XXII,  i; 
Zonar.  VII,  8  u.  9$  Dionys.  III,  41  u.  67.  Abweichend  scheint 
nur  eine  Stelle  bei  Dion.  IV,  5  zu  seyn,  wo  es  von  Servius 
beifst:  did  ravra  'Pctjuatot  fikv  avrov  in  rov  dijfxov  /uura- 
yayttv  y$i<*Gav  »ig  tovg  xaTQixiovgy  ipijpovc  ixevey- 
xavrtg;  die  Abweichung  ist  aber  wohl  nur  scheinbar.  Man 
mufste  den  Schriftsteller  nicht  nur  eines  eigenmächtigen  Zu-1 
Satzes,  sondern  auch  des  Widerspruchs  mit  sich  selbst  beschul- 
digen (vergl.  auch  II,  7, 8,  12  u.  47),  wenn  er  hier  einen  Volks- 
beschlufs  einmischte.  Davon  ist  er  diesmal  frei ;  er  folgt  allem 
Anscheine  nach  getreu  seiner  Quelle.  Wäre  in  dieser  das  Volk 
genannt  gewesen,  so  hätte  er  sich  nach  seiner  Manier  nicht 
auf  den  unbestimmten  Ausdruck  'P&petfoi  beschrankt.  \Pijpove 
ixiftQtiv  ist  aber  bei  ihm,  eben  so  wie  tptjpiSsCSai ,  ein 
Wort  von  allgemeiner  Bedeutung,  womit  er  namentlich  oft 
Abstimmungen  des  Senats  (vergl.  s.  B.  II,  14;  VII,  47;  VIII, 
$4,  57  u.  v.  a.  St)  bezeichnet.  Hierauf  bezogen,  ist  die 
unverwerflich.    Vergl.  die  folgende  Note. 
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sanunen,  so  Übt  sich  daraus  etwa  folgender  Entwicke* 
lungsgang  dieser  Institution  entnehmen.   In  der  roinuli- 
tchen  Zeit  hatten  sich  aas  der  Mitte  des  anfangs  ungeord- 
neten Adels  diejenigen  Familien  hervorgehoben,  deren 
Häupter  im  Senate  durch  die  Aufnahme  der  Könige 
vereinigt«  sich  hier  au  einer  Art  von  Pairs  derselben 
gestaltet  hatten.     Als  hierauf  das  Urkönigthum  nach 
einer  unbestimmten   Dauer   erlosch«    —    denn   auch 
für    die   behutsamste   Kritik   können   die   angeblichen 
37  Jahre  des  Romulus  nicht  als  sichere  Norm  gelten,  — 
Waren  diese  Geschlechter  als  gentes  patriciae  schon 
zu  einer,  geschlossenen  Klasse  geworden,    gesondert 
nicht  nur  von  den  Unedelcn ,  sondern  auch  von  den 
Edelgcborenen ,    welche   gleiche   Vorzöge    mit   ihnen 
nicht  hatten  erlangen  können.    So  in  römischer  Weise 
organisirt,    konnten   sie   im   ersten  Interregnum,  den 
Ansprach  aufstellen  und  durchfuhren,  dafs  jede  Theil- 
nahme  an  der  Regierung,    welche  die  Billigung  der 
Schutzgötter  Ton  Rom  erhalten  sollte,   an  ihren  ge- 
weihten Kreis  gebunden  sey.     Wer  daher  ausserhalb 
desselben   stand,   sollte,   ohne  Unterschied  der  Her« 
kürift,  Ton  nun  an  weder  ein  Amt  noch  auch  nur  eine 
Stelle  im  Senate  erlangen  können,  wenn  er  nicht  erst 
in  ihre   Mitte  eingeführt  war.      Seitdem  kehrte   sich 
daher,  wie  sieh  aus  der  Natur  der  Sache  leicht  yon 
selbst  erklärt,  das  frühere  Verhältnis  um;  waren  vor- 
her aus  den  principe*  die  patres ,  aus  den  patres  die 
pairiefi  hervorgegangen ,  so  wurden  nun  die  patricii  die 
Pfl'an^schule  für  die  patres  sowohl  wie  die  Magistra- 
turen.   Sehr  bedeutsam  und  folgerichtig  ist  in  der  Sage 
4er  Moment  angegeben,  worin  dieses  Prineip  zuerst  zur 
Anwendung  kam;  es  war,  wie  6s  htifst,  bei  der  Wahl 
des  Numa,  welcher  erst  unter  die  Patricier  aufgenom- 
men wurde ,  ehe  er  das  Königthum  erhielt  1).     Diese 

a^— —  M 

4)  Bit  Angabt  Hierüber  findet  sieh  bei  Dionysin*  a.  a.  O.    Nachdem 
er  die  Erhebung  des  Serfioa  ia  den  Patricierstand  erwiaat  hat, 

IS 
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Nachricht  steht  nicht  vereinzelt  da;  man  wird  bemer- 
ken, dafi  von  jener  Zeit  an  die  sorgfältigeren  oder 
aach  nur  ausführlicheren  Schriftsteller,  so  oft  von  der 
Uebertragung  eines  Amtes  oder  einer  Stelle   in   der 


lügt  er  hinzu:  <#?***  Tccqmvviov  r«  XQortQOvy  xai  tri  x$6 
xqvtqv  JVofidv  HoftxUiov.  Bei  der  Erzählung  Ton  Numa's  Rc* 
gierungsantritt  war  ihm  diese  Tradition  noch  anbekannt;  um 
10  sicherer  darf  man  annehmen ,  dafs  er  sie  aas  einer  guten 
römischen  Quelle  entlehnt  hat,  welche  bei  Gelegenheit  des  Ser- 
▼lus  die  früheren  aus  demselben  Principe  abgeleiteten  Vor- 
gänge zusammenfafste.  Ohne  Zweifel  wurden  wir  sie,  nach 
den  analogen  Fallen  zu  schliefsen,  auch  bei  Zonaras  lesen, 
wenn  dieser  nicht  gerade  bei  Numa  Seinen  gewöhnlichen 
Führer  Dio  mit  Plotarch  vertauscht  hätte*.  Ueber  die  histori- 
sche Richtigkeit  derselben  läfst  sich  freilich  nicht  entscheiden , 
insofern  sie  eine  einzelne  Thatsache  der  Urzeit  betrifft;  die 
einstige  Geltung  des  Grundsatzes  überhaupt  kann  nicht  wohl 
bestritten  werden.  Man  sieht  übrigens  leicht  ein,  wie  wichtig 
diese  Ueberlieferung  in  dem  Systeme  der  Putrider  war;  sie 
traten  damit  den  Einwendungen  entgegen,  welche  die  Tor- 
kämpfer der  Plebs  aus  den  Beispielen  des  JVuma,  TarquSnius 
und  Servius  entlehnen  wollten  (vergl.  Liy.  IV,  3),  um  zu  be- 
weisen, dafs  man  im  Alterthume  nicht  zu  ihren  Reihen  zu 
gehören  brauchte,  um  die  höchsten  Staatsämter  in  Rom  zu 
bekleiden.  —  Mit  der  Sage  Ton  der  Gooptation  des  Nuraa 
-  möchte  wohl  auch  ein  Anspruch  der  Patres  im  Zusammen- 
hange gestanden  haben,  dafs  sie  über  die  Aufnahme  eines 
neuen  patvicischen  Geschlechts  befragt  werden  raubten«  Bu 
nämlich  jene  als  die  erste  unter  allen  in  das  Zwischenreich  fiel, 
so  folgte  Ton  selbst,  dafs  der  Interrex  sie  nicht  ohne  ihre  Ge- 
nehmigung Tollzogen  haben  konnte;  daher  das  'Pafiaioi  .  .. 
tpyjpovc  exeveyxavrtc  in  der  vorigen  Note.  Dem  Rechte  nach 
blieb  nun  zwar  unter  der  Regierung  der  Könige  die  Erhebung 
in  den  Adelstand ,  namentlich  insofern  sie  in  Verbindung  mit 
der  Einführung  in  den  Senat  gesetzt  wurde,  ein  Tun  ihnefL 
allein  abhängiges  benefieiwn  (yergL  die  Seite  192  angefahrte^ 
Stellen,  besonders  Li?.  I,  55  und  IV,  4);  die  Gründe  liegen, 
aber  sehr  nahe,  weshalb  sie,  um  den  Fortbestand  desselben 
su  verbürgen,  «ich  um  die  Zustimmung -der  alten  Pajaws  be- 
mühen mufften.  ,  v. 
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Carle  an  solche  die  Rede  ist,  welche  den  römischen  Adel 
noch  nicht  besaßen,  vorg&ngig  die  Adlection  ')  derselben 
unter  die  Patricter  erwähnen  *).  Indem  sich  nun  «her 
auf  diese  Weise  die  Adclsertheilung  za  einem  für  sich 
bestehenden  Acte  gestaltete,  mußte  sich  im  Fortgänge 
der  Zeit  das,  was  ursprünglich  verbunden  war,  immer 
mehr  von  einander  sondern.  Zuerst  war  es  nämlich 
mcht  mehr  nothwendig,  dafs  ein  neu  aufgenommener 
Patricier  sogleich  den  Eintritt  in  die  Curie  erhielt  i  hier* 


1)  Das  Substantiv  attteetio  gehört  erst  der  silbernen  LatfuHit  um 
In  der  Redensart  asUectio  intcr  praetorUs  u.  8.  w.  beseiebnetc 
es  in  ähnlicher  Weise  die  Ertheilung  eines  Ranges*  welch**) 
Uta  noch  von  Rechtswegen  nicht  besaf*.  Gortius  de  Seoatn 
Romano  II,  5,  §.  35.  Adleetus  inter  patricios  war  hingegen 
in  allen  Zeiten  der  regelmässige,  wenn  gleich  nicht  ausschliefs- 
liche,  Runstausdruck.  Vergl.  ausser  den  Stellen  der  Schrift- 
steller die  Inschriften  bei  OrelU  n.  775,  5155,  u.  a. 

2)  Die  Yorkonunenden  Beispiele  betreffen,  abgesehen  Ten  der 
Nachricht  über  die  Aufrahme  der  albanischen  Geschlecht«* 
bei  Liv.  I,  30  und  Dionys.  III,  29,  zuerst  den  alteren;  Tarr 
quin,  Ton  welchem  es  bei  Dio  Gass.  fragm.  Peiresc  XXII,  t 
heilst:  cvna  tov  Mägxioy  du$7jx*yy  äfft*  xal  ig  tovg 
EvxarQidag  xal  ig  njv  ßovlrjy  vjt  avrov  xaraXsxS^vat  ^ 
ZQOTTjyog  Tt  xoXXdxig  dxodetx$ijvai ,  TergL  Zon.  VII,  8 
und  Dionys.  III,  41:  sig  tov  r<av  xatQixidiy  rt  xal  ßovlev* 
tUY  *\>i$f*dy  MyQafry,  —  ferner  den  Servias  Talmas, 
Tergl.  ausser  Dionys.  IV,  5  den  Zonar*  VII,  9»  *  2\*$kvyiog 
•  .  .  rötg  EüxaTQidaig  xal  ry  ys$*v<fi«  *Vyira£#,  —  sodann 
die  patres  minorwn  gentium  y  Ton  denen  übereinstimmend  mit 
Zonar.  VII,  8  t  ig  revg  EvxatQidag  iyiyaaipM  **i>ßvv Ant- 
rag, auch  Dion.  III,  67  sagt:  xaTQixiovg  ixoirjCs  nct&xars- 
ra^sy  dg  rdir  T«r  ßovAsvrvy  d(H$p6v.  Nur  Iavia»  sieht 
in  dem  letsteres*  Falle  mit  seiner  bekannten  Kürae  die  swei 
Handlungen  unter  dem  Ausdrucke  in  patres  legH  in  eine  ssisam- 
men.  Dieses  erklärt  sich  leicht  daraus;  daft  wegen  der  Ursprung- 

'  lieben  Identität  beider  fortwährend  dieselben  Kunstwörter  legere, 
eeeptart,  adieyere  (s.  Festus  s.t.  adletti^  0nÜli'Su'72&,  3114 
▼ergL  mit  der  vorigen  Note)  sowohl  für  die 'Aufnahme  in  den 
Senat  als  für  die  in  das  Patricia^  .in  öelahmcb  liliebtn^ 

13* 


—   I»«   — 

durch  wurde  die  Cooptation  ganzer  vorntkmer  Familien, 
welche  aas  den  benachbarten  Städten  einwanderten  9 
erleichtert,  namentlich  wenn,  was  nicht  fehlen  konnte, 
sich  unter  ihnen  jüngere  selbstständige  Personen  befan- 
den, welche  das  senatorische  Alter  noch  nicht  erreicht 
hatten  *),  während  man  ihnen  doch  inzwischen  die 
Rechte  des  Standes  verleihen,  ihnen  etwa  damit  ver- 
bundene priesterliche  oder  militärische  Functionen  Aber« 
tragen ,  und  überhaupt  die  Laufbahn  der  Ehrenämter 
eröffnen  wollte«  Wichtiger  aber  war  es,  dafc  nun 
bei  den  Königen  allmählig  der  Gedanke  aufkommen 
konnte,  dafs  auch  auf  der  anderen  Seite  die  Berufung 
in  den  Rath  unabhängig  von  der  Verleihung  des  Patri- 
ziats sey.  Traten  daher  Fälle  ein,  wo  die  letztere, 
entweder  wegen  des  Widerspruchs  der  Patres,  oder 
weil  sie  überhaupt  mancherlei  Bedingungen  voraus- 
setzte, nicht  sogleich  gewährt  werden  kounte,  so  war 
ein  Mittel  gegeben,  sonst  angesehenen  und  begünstig- 
ten Männern  inzwischen  das  erstere  zu  bewilligen) 
Worin  denn  ursprünglich  gewifs  zugleich  eine  Art  von 
ÄJivr  artschaft  auf  den  später  zu  erwerbenden  Adel  lag. 
f|iqrüber  fand  sich  eine  keineswegs  zu  verwerfende 
frotiz  In  den  Familientraditionen  der  Octavier;   dieser 


■1HJI  Ui      < 

.  I)  Man  kann  es  sich  nicht  wohl  anders  von  teilen,  alt  daß  «wiche 
.     Falle  s.  B.  zu  der  Zeit  eingetreten  seyn  müssen,  wo  die  sechs 
«de*  fliehen  albanischen  Gentes  (Dion.  III,  29;  Li?.  1.  30)  m- 
j       :  gleich  aufgenommen  wurden.     Eine  bestimmte  Angabe  dieser 
o  Xu  Art  wurde  die  Erzählung  des  Diomjs.  III,  6$  und  IV,  5  dar- 
^i^^hielen,    wonach  dem   Servios   schon   in   seinem  zwanzigsten 
j,;  ,;.  Jahre  Feldhermstellen  und  das  Patricia*  ertheilt  worden  seyn 
i>r<.\  sollen,  —  wenn  nicht  solche  ins  Einzelne  gehende  Ausmalun- 
i(.  /    gen  der  Sagengeschichte  ihren  Ursprung  ans  schlechten  Quellen 
Terriethen.    Aus  der  späteren  Zeit  ladt  sich  ein  sicheres  Bei- 
spiel ja  dem  Falle  des  Octarian  nachweisen  $   er  war  Ton 
M . .     C&sar  in  frühester  Jugend  coopürt  worden,    und  daher  noch 
l  .*.    nach  dem  Tode  desselben  patricius  needmm  «ennton    Suetoa. 
Oetat«  10»  Cic  Philipp.  V,  17»  1 46.     „ 
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zufolge  halte  schon  der  ältere  Tavqninius  den  Vor- 
Uhren  ihres  Geschlechtes  den  Zutritt  zum  Senate  er* 
öffnet,  während  erst  Serrius  sie  in  das  Patriciat  ein- 
führte *).    Indessen  kannten  solche  Fälle  damals  nur 

i)  Bei  Sueton  im  Octav.  eap.  2  heilst  es,  ohne  Zweifel  an*  Fami- 
liennachrichten:   Em  gens  a  Tarqumio  prisco  rege  inier  Ä#- 
manas  gentes  allecta   in  senatum,   mox  *  Servio  Tuüio  in 
patricias   transdueta,  procedente   tempere  ad  plebem  et  eem* 
fulit.    Die  Kritik  und  Auslegung  dieser  Stelle  bat,   selbst  bei 
des  Meistern  der  Kunst,   durch  das  Vorurtheil  gelitten»   «bis 
wahrend  der  ganzen  Rdnigszeit  die  Aufnahme,  in  den  Senat 
uad  unter  die  Patricler  jedesmal  zusammengefallen  sey.    Nach 
Casaubouus,   Rrnesti,  F.  A.  Wolf  sollte  daher  das   Komma 
durchaus  hinter  allecta  gesetzt  werden»  damit  in  senatum  und 
in  patricias  sich   auf  einen  und  denselben  Ton  Servius  Toll* 
führten  Act   beziehen  könne.    Hiervon   war  die   Folge,   dam 
eines  Ton  beiden  als  Glossem  verdichtig  und  herausgeworfen 
wurde,  nach  Ernesti  die  Worte  in  patrieias,  nach  Wolf  die 
t»  senatum,  welches  letztere  jedenfalls  vorzuziehen  wäre.    Es 
entsteht  nun   die  Frage,   was  das  hierdurch  ohne  nähere  Be- 
stimmung   zurückbleibende     inter    Romanus    gentes    allecta 
heifsen  solle?    Casauhonus,  welchem  die  anderen  folgen,   er* 
klart  es  durch  eivitate  Remana  denata.    Dieses  ist  aber  doch 
wahrlieh    nichts  als  eine   durch   die  iusserste  Natu   hervor- 
gerufene Auslegung.     Wo  fände  sieh   ein  Beispiel,  wo  eine 
Rechtfertigung  für  eine   solche   Ausdrucks  weise?    Man  ziehe 
hingegen  in  senatum,  wohin  es  schon  der  Wortstellung  nach 
gehört,  zu  allecta,  so  ist  Alles  sprachrichtig  und  klar.     Ad* 
leeti  ist  der  eigentliche,   und  wie   es   scheint  auch  älteste» 
Ausdruck    für   nickt  adelige  Senatoren    (Festus   im   Auszuge 
s.  v.);     er   zeigt  im    Gegensatze   zu   den   regelmässigen   leeti 
ausserordentliche  und  neu   aufgenommene  Beisitzer  an,   und 
ward  erst  zu  einer  Zeit,  als  die  Listen  schriftlich  aufgestellt 
wurden,  durch  censcripti  in  den  Hintergrund  gedringt.    Nicht 
weniger  ist  die  Redeweise  in  patrieias  (sc,  gentes ,  oder  auch 
in  patrieios)  transdueta  genau  und  gut  gewählt ;  sie  bildet 
den   Gegensatz    zu    der    bekannten    transitio  *&  plebem. 
Historisch  liftt   sich  die  Angabe  etwa  so  auflassen,  dafs  die 
Octavier  erst  nach  der  grofsen  Cooptation  der  minorum  gen- 
tium das  römische  Bürgerrecht  erlangt  hatten ,  und  daher  vor- 
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%m  den  seltenen  Ausnahmen  gehören,  so  langet  daa 
Königthnm  Neuerungen,  welche  die  Vorrechte  des 
eifersüchtigen  Adels  gefährdeten,  nur  mit  Behutsam* 
keit  wagen  durfte  5  als  aber  bald  nachher  Servius  das 
ganze  hergebrachte  Staatssystem  zu  ändern  unternahm, 
und  die  Hauptstütze  seiner  Regierung  in  der  Volks- 
masse suchte,  nahm  er  eine  grofsere  Anzahl/  ron 
Plebejern  in  die  Rathsversammlung  auf,  und  scheint 
damit  schon  die  Bildung  einer  stehenden  Klasse  von 
plebejischen  Senatoren  beabsichtigt  zu  haben  l).  So 
kam  es,  dafe  bei  der  Begründung  der  Republik  die 
lectio  senatus  und  die  Erhebung  in  den  Patrieierstand 
als  zwei  vollständig  von  einander  getrennte  Hand« 
hingen  betrachtet  wurden ;  die  erste,  welche  nunmehr 
dem  neu  aufgenommenen  Unadeligen  an  sich  keine 
Theilnahme,  kein  y  Recht  an  den  Anspielen  ertheilte, 
blieb  fortwährend  den  Magistraten  überlassen  j  die  an« 
dere,  durch  welche  eine  neue  Gens  in  die  Reihe  der 
erblichen  Regentengeschlechter  erhoben  werden  sollte, 
ward  als  einer  der  wichtigsten  und  feierlichsten  Staats« 
acte  angesehen,  welcher  die  Mitwirkung  des  Senats, 
der  Volksversammlung,  und,  wie  sich  später  ergeben 
wird,  auch  die  besoudere  Zustimmung  des  engeren 
Raths  der  adelichen  Patres  erforderte. 

Diese  Veränderung,  wodurch  viele  patricisehe 
Familien,  wie  ihnen  der  Tribun  bei  Livius  IV,  4  Vor- 
wirft, ihren  Adel  non  gentre  y  nee  sanguine  sed  per 
cooptationem  besaßen,  gestaltete  indessen  den  Charak- 
ter des   Institutes  in  keiner  seiner  wesentlichen  Be- 


läufig ohne  förmliche  Aufnahme  in  die  Reihen  derselben  erledigte 
Rechtsstellen  erhielten.  Vergl.  auch  Wachsmuth,  S.  185,  n.  £8. 
1)  Zon.  VII,  9:  ig  ro  GvyiÖQiov  rivag  avrtav  iveyQaxpt.  Serr» 
ad  Aeneid.  1 ,  4*26.  Alii  patres  a  flehe  in  consilium  [com- 
silio]  senatus  separatos  tradunt,  ae  conscriptos,  gut  post  * 
Servio  Tullio  e  plebe  eleeti  sunt.  Walter,  Rechtsgeschichte , 
S.  80,  n.  19;  Huschte,  Verfassung  des  Serrius,  8.  78,  a,  28. 


—     199     — 

Ziehungen  um.  Selbst  der  Aussprach  •patricii  pro* 
genies  patrum*  verlor  nur  ftr  die  Art  und  den  Moment 
der  Adelserwerbung  seine  Richtigkeit;  im  Laufe  der 
Zeit  konnte  jede  ihrer  Familien,  welche  nicht  etwa 
in  die  Dunkelheit  zurücksank,  ein  Stammhaupt  unter 
den  edelen  Senatoren  aufzeigen«  Insbesondere  blieb 
da»  Patriciat  fortwährend,  was  es  seiner  Staatsrecht* 
liehen  Entstehung  nach  war,  ein  Adel  der  Raths* 
stellen  und  Aemter,  beruhend  auf  dem  Grundsatze, 
dafi  diejenigen,  welche  rechtmäßig  in  deu  Besitz  der- 
selben gelangt  wären,  immer  aufs  neue  und  erblich 
dazu  berufen  werde  mäfsten.  Auf  diese  Weise  hatten 
die  principe*  auf  jeden  Anspruch  an  ursprüngliche 
und  selbstständige  Adelswürde  verzichtet;  sie  hatten 
die  etwa  aus  der  Vorzeit  angeerbten  Standesvorzüge 
in  die  Hände  der  Könige  niedergelegt,  nm  sie  durch 
die  Gooptation  derselben,  als  Gehülfen  ihrer  Regie- 
rung ,  zurück  zu  empfangen.  Tiefer  wird  indessen  das 
Wesen  des  Patriciats  erst  erfafst  werden  können, 
wenn  man  nach  dem  Fundamente  fragt,  worauf  das 
Uebergewicht  der  zu  ihm  gehörenden  Geschlechter 
über  das  Volk  beruhte,  und  nach  den  Bütteln,  durch 
welche  es  sich  für  eine  so  lange  Dauer  erhalten  konnte« 
Im  Allgemeinen  kann  man  hierbei  von  dem  Satze  aus- 
gehen,  dafe  die  Völker  des  frühen  Alterthums  überhaupt 
eine  entschiedene  Hinneigung  zur  Anerkennung  eines 
Erbadels  hatten;  die  Ehrfurcht  vor  der  Abstammung  war 
ihnen  natürlich,  und  es  lag  ihnen  näher  als  in  jedem 
anderen  Zeitalter,  das,  was  bestand,  als  nothwendig  und 
als  yon  Rechtswegen  bestehend  anzusehen.  Indessen 
reichte  doch  da,  wo  es  auch  an  Elementen  der  Bewegung 
und  Veränderung  nicht  fehlte ,  die  Herkunft  allein  auf 
die  Länge  der  Zeit  nicht  hin.,  einem  Herrenstande  seine 
politische  Ueberlegenheit  zu  sichern ;  es  mufsten  sich 
noch  andere  Auszeichnungen  damit  verbinden,  welche 
bekanntlieh   am  häufigsten  in  der  höheren  Waffen- 
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Übung  und  in  dem  Besitze  eines  gröfieren  Vermögens, 
namentlich  des  Grundeigcnthiims,  bestanden;  and  zwar 
wirkten  diese  Vorzüge  immer  m  dem  Grade  stärker, 
als  ihnen  eine  gröfsere  Schutz-  nnd  Hilfsbedürftigkeit 
auf  der  Seite  des  niederen  Volkes  entsprach.     Es  ist 
nun   allerdings  wahrscheinlich,    daß  in  der  vorrömi- 
schen  Zeit   beide   Ursachen    beigetragen    haben,    die 
Macht  der  principe*  zn   begründen  nnd  aufrecht    zu 
halten.    Einzelne  erhoben  sich  auch  noch  später  (man 
*  braucht  nur  an  die  Erzählungen  von  dem  älteren  Tar» 
quin,  Ton  Servius  u.  s.  w.  zu  erinnern)  durch  diese 
Mittel  in  die  Reihen  derselben;    (ur  den   gesammten 
Stand  aber  nnd  in  Rom  konnte  weder  das  eine  noch 
das  andere  die   Grundlage    eines   bleibenden   Ueber- 
gewichtes  werden.      Hier  stand  zuerst  die    Stadtver- 
fassung entgegen,  bei  der  schon  an  sich,  wenn  nicht 
etwa  besonders  darauf  berechnete  Institutionen  hinzu- 
kommen, ein  kriegerischer  Adel  sein  vorherrschendes 
Ansehen  bald  verliert:  das  Volk  bedarf  seines  Schutzes 
nicht,  den  es  innerhalb  der  Mauern  und  Wälle,  wohin 
es  im  Augenblicke  der  Gefahr  seine  Zuflucht  nimmt, 
leicht  findet,    und  den  ihm  auch  ausserhalb  derselben 
da,  wo  ein  König  an  der  Spitze  der  Heeresmacht  steht, 
die  dadurch  bewirkte  Einheit  der  militärischen  Maas- 
regeln zusichert.     Hierzu   kam,    dafs  das    feindselige 
Verhältnis  des  römischen  Staates  zu  seinen  Nachbaren, 
sein  steter  Kampf  um  Daseyn  und  Eroberungen,  die 
Regieruug   lange    Zeit  hindurch    nöthigte,    alle   dazu 
feigen  Männer  in  steter  Handhabung  der  Waffen  zu 
erhalten  und  zu  üben;  daher  hat  Romains  in  der  Tra- 
dition eben   so  viele  Krieger  als  Rürgcr  von  wehr- 
haftem Alter,    und  jeder  Zuwachs  an  Eiuwandereru 
zieht   eine    entsprechende  Vermehrung  der  Legionen 
nach  sich.    Die  Stärke  eiues  italischen  Heeres  bestand 
aber  bekanntlich,  so  weit  die  Erinnerung  reicht,   im 
Fufsvolke:   daher  konnte  der   allerdings  vornehmere 
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Ritterdienst  den  Patriciern ,  abgesehen  davon ,  daß  er 
ihnen  schwerlich  ausschliefslich  vorbehalten  war,  kein 
bedeutendes  Uebergewicht  verschaffen.  Mit  mehr  Eifer 
suchten  sie  dieses  aof  das  Vermögen  zu  begründen; 
sie  waren  ohne  Zweflbl  -im  Ganzen  von  jeher  wohl- 
habend, und  stets  bemüht,  diesen  Vorzog,  als  unent- 
behrlich für  die  Behauptung  des  Adels,  zu  erhalten 
und  auszudehnen,  ohne  Aeugstlichkeit  in  der  Wahl 
der  Mittel,  wozu,  wie  bekannt,  ausser  dem  Verfahren 
mit  dem  eroberten  Lande,  aueh  ein  schmählicher,  bis 
zur  Knechtschaft  des  Schuldners  getriebener,  Wucher 
gehörte,  Gewifs  wendeten  sie  ihre  Habe  auch  an,  um 
den  Anhang  ihrer  Familien  tinter  dem  dürftigen  Volke 
za  befestigen,  als  Dicnstherrn  eigenthumsloser  Bürger 
und  selbst  durch  Woblthaten  *);  ein  Rechtsinstitut  und 
damit  ein  regelmäfsiges  Fundament  der  Abhängigkeit 
entstand  aber,  wie  sich  später  deutlicher  ergeben  wird, 
hieraus  nicht;  die  Armen  hatten  allein  in  den  Königen 
fortwährende  Beschützer,  und  daher  ward  ihre  Lage, 
als  sie  diese  verloren  hatten,  so  unerträglich,  während 
auf  der  anderen  Seite  der  Reichthum  der  Patricicr, 
gemäß  den  Verhältnissen  des  Staates  und  der  Zeit, 
immer  sehr  beschränkt  blieb  *).   Es  ist  vielmehr  offen- 


i)  Eine  Erinnerung  an  solche  Verhältnisse ,  ausgeschmückt  durch 
die  herkömmliche  Uefcrschätung  der  guten  alten  Sitte ,  hat  sich 
erhalten.  Cic  de  rep.  II ,  34  j  In  rebus  privatis  diligeatissime 
singuhs  tives  opera,  eonsilio ,  re  tuebantur.  Festus  im  Ans- 
auge, s.  T.  Patres:  agrorum  partes  attribuebani  teuuioribus 
ae  liberis  proprüs.  Einzelne  Fälle  dieser  Art  konnten  auch 
allein  den  Sallust,  Catil.  7  berechtigen,  Ton  den  Vorneh- 
men des  römischen  Alterthnms  an  sagen:  peeuniae  liberales 
erant,  welches  Lob  ihnen  sonst  im  mindesten  nicht  gebührte, 
wirend  der  Zusatz:  petunias  honesta*  volebant,  höchstens 
im  Gegensatze  zu  der  späteren  Verdorbenheit  mehr  als  blofse 
Declamation  ist.    Vergl.  Nieb.  I,  S.  343. 

9)  Insofern  ist  der  Ausspruch  Cieero's,  welcher  a.  a.  O.  tob  ihnen 
sagt:  sie  seien  nee  pecutuis  ferme  superiores  gewesen,  richtig. 


bar,  dafs  materielle  Mittel  die  geringste  Stütze  ihres 
Ansehns  waren,  die  Hauptgrundlage  desselben  war 
geistiger  Art,  und  beruhte  vorzugsweise  auf  dem 
Besitze  einer  für  heilig  geachteten  Wissenschaft 

Diese  Thatsache  tritt  in  den  Vorgängen  der  inneren 
römischen  Geschichte,   in  den.  Nachrichten  über   das 
Recht,  die  Religion,  die  Verfassung  so  entschieden  her- 
ror,  dafs  sie  zu  der  Ansicht  fuhren  kann  und  geführt 
hat,  das  Patriciat  sey  eine  Priesterschaft  oder  vielmehr 
eine  Priesterkaste  gewesen.    Näher  betrachtet  zeigt  es 
sich  indessen  bald,  dafs  die  Priesterthümer,  welche  die 
Patricier   neben   anderen  Aemtern   bekleideten,    eine 
Folge,  nicht  der  Grund,  ihres  Adels  waren.    In  dem 
frühesten  Alterthume  sind  die  Mächtigen  und  Grofsen, 
als  solche,  nothwendig  mit  einem  religiösen  Ansehn  um* 
geben«    Ihre  Vorzüge,  ihr  Glück,  lassen. sie,  so  lange 
man  den  Beweis  für  die  Gunst  der  Götter  in  dem  äus- 
seren Erfolge  sucht,  als  die  Lieblinge  derselben  erschei- 
nen.   Die  Opfer,  welche  durch  ihre  Hände  dargebracht 
werden,   gelten  daher  als  die  wohlgefälligsten;  selbst 
die  Divination,  welche  durch  sie  vermittelt  wird,  erhält 
leicht  ein  überwiegendes  Ansehen,  insofern  ihr  Wohl- 
ergehen, das  Gelingen  ihrer  Unternehmungen  die  ihnen 
zugesandten  Zeichen  bestätigt;  sie  sind  mit  einem  Worte 
die  ursprünglichen  Repräsentanten  jener  Iheokratischen 
Regierung,    welche,    wie   früher    bemerkt,    alle  alte 
Völker  in  einem  höheren  oder  geringeren  Grade  aner- 
kannt haben.     Dieser  Vorzug  wird  ihnen  jedoch  von 
denen  bestritten,   welche  vermöge  mannigfacher  Gei- 
stesgaben die  Ueberzeugung  und  das  Ansehen  erlan- 
gen, dafs  sie  das  Wirken  der  Götter  in  sich  empfin- 
den ,  das  Wesen  und  den  Willen  derselben  tiefer  er- 
kennen, die  Weise  der  ihnen  angenehmsten  Verehrung 
am  besten  verstehen;    sie  treten  als  Weissager,   als 

Genauer  nennt  sie  Dionyi.  U,  9  t  XQV(*a6tv9  "?  *"  r0iV  T^n 

XCtlQOtC,  9VX0Q0VQ. 


begeisterte  Lehrer  und  Sänger,  eis  Priester  auf,  und 
es  entsteht  zwischen  ihnen  und  den  Mächtigen  bald  ein 
Kampf,  bald  eine  Vereinigung,  woraus  die  vielgestal- 
tigsten Verhältnisse  hervorgehen ,  und  womit  unzählig 
Vieles  in  den  Verfassungs-  und  Bildungszuständen  der 
alten  Völker  zusammenhängt  Es  ist  nun  unverkennbar, 
dafs  bei  den  Vorfahren  der  Römer  wie  überhaupt  bei 
mehreren  italischen  Stämmen  die  politischen  Machthaber 
das  Uebergewicht  Aber  alle  freiere  Organe  des  religiösen 
Geistes  behielten  f).  Daher  sind  nicht  nur  die  wichtig- 
sten Opfer,  die  höchsten  Anspielen  mit  dem  Königthume 
verbunden  geblieben,  sondern  dieses  ist  auch  als  die 
Quelle  aller  priesterlichen  Weihe  anerkannt;  daher 
werden  alle  öffentliche  Priesterthümer  aus  der  Mitte 
der  principe*  besetzt,  welche  noch  überdies  Vorsteher 
besonderer  ihrem  Geschleckte  angeerbter  Gölte  sind, 
ohne  dafe  deshalb  der  gesammte  Stand  derselben  auf- 
gehört hätte,  vorzugsweise  die  Waffen  zu  fähren  und 
den  bürgerlichen  Geschäften  vorzustehen.  Nicht  eine 
Priesterschaft  hat  daher  die  Regierung  an  sich  gezo- 
gen *),  sondern  die  Vornehmen  haben,  vielleicht  von 
der  Urzeit  der  patriarchalischen  Stammesherrschaft  her, 
die  Leitung  und  vorzugsweise  den  Besitz  der  religiösen 
Institute  behauptet;  sie  haben  die  frei  auftretenden 
vates  et  sacrificuU,  wie  wir  dieses  noch  in  bekannten 
historischen  Zeiten  sehen,  entweder  unterdrückt  oder 
doch  von  jedem  Einflüsse  auf  den  Staat  ausgeschlos- 
sen, und  wo  sich  ein  Bedürfnifs  nach  der  Annahme 
neu  aufgekommener  Culte  oder  nach  neuen  Divina- 
tionsmitteln  zeigte,  diesen  eine  bestimmte,  von  ihrem 


I)  Ueber  das  Verhältnifs  der  etmsnischen  principe*  rar  Religion 
s.  die  Nachweisungen  und  treffenden  Bemerkungen  bei  Maller» 
Etrnsker,  II,  S.  5  —  8. 

3)  VergL  Schlosser,  universalhistorischc  Uebersicht  der  Geschichte 
der  allen  Welt,  II, 'i,  S.  281,  n.  x.    Wachsmuth,  S.  216. 
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Einflösse  abhängige,  Stellang  angewiesen  ')•  Aus 
ien  Grande  hat  aneh  wohl,  im  Znsammenhange  mit  dem 
Nationalcharacter  dieser  italischen  Völkerschaften  über- 
haupt, das  religiöse  Leben  bei  ihnen,  nnd  namentlich 
bei  den  Römern,  eine  so  entschieden  practische  Rich- 
tung angenommen;  man  war  unaufhörlich  und  ängst- 
lich bemüht,  mit  der  Götterwelt  in  Verbindung  zu 
bleiben,  aber  nur  um  durch  Handlungen  und  Geremo- 
nien  ihren  Schutz  Ar  die  Wohlfahrt  des  Staates  und 
fikr  die  Zwecke  des  Privatlebens  zn  erlangen,  ohne 
Streben,  mit  tiefsinniger  Speculation  das  Wesen  der- 
selben zu  ergründen,  oder  sich  mit  dichterischer  Phan- 
tasie in  den  Kreis  ihres  höheren  Daseyns  zu  versetzen  *)• 
Die  Religionslehre  wurde  nur  im  Zusammenhange  und 
als  ein  Thcil  einer  politischen  Wissenschaft  ausgebil- 
det; der  Besitz  dieser  letzteren  aber  war  es,  welcher 
die  Patricicr  in  den  Augen  des  römischen  Volkes  nicht 
nur  als  ein  zum  Gebieten  bestimmter  Stand,  sondern 
zugleich  als  eine  Mcnschengattung  von  höherer  Intet 
ligenz,  erscheinen  liefs. 


1)  Ei  braucht  hier  nur  kam  an  das  spatere  Verfahren  in  Besag  auf 
die  karuspiecs,  die  sibyllinisehen  Bacher,  die  traft*  (vergl.  oben 
S.  57  ff.  mit  den  in  den  Noten  angeführten  Stellen) ,  die  Auf- 
nahme der  griechischen  Culte  und  vieles  Aehnliche  erinnert 
su  werden,  was  zu  einem  Schlüsse  auf  die  Vorzeit  berechtigt. 
Unempfänglich  gegen  den  Eindruck  neuer  religiöser  Erschei- 
nungen nnd  Künste  blieben  die  principe*  nicht,  sie  sogen  sie 
in  ihren  Kreis ,  verarbeiteten  nnd  benutzten  sie  in  ihrer  Weise. 
So  wurde  auch  jeder  Best  eines  freien  Angurats  (vergl.  oben. 
S.  60,  n.  I)  entweder  in  die  Regierung  aufgenommen  oder  auf 
die  Privatangelegenheiten  des  gemeinen  Volks  beschrankt.  Sehr 
bezeichnend  ist  die  etruskische  Tradition,  dafs,  als  Tages  auf 
den  Feldern  von  Tarquinii  seine  Lehre  verkündigte,  die  Lucu- 
jnonen  *tum  Eiruriae  potentes*  herbeikamen,  und  sie  sich  an- 
eigneten.   Gensorinus,  de  die  natali,  cap.  4.  extr. 

2)  Hegel,  Vorlesungen  ober  die  Philosophie  der  Religion,  ThL  % 
S.  133  ff. 
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Dionysius  giebt  im  4er  Hauptstalle  über  die  Be» 
Stimmung  der  Patrieicr  a  *),  Romains  habe  ihnen 
drei  Berufsarten  übertragen  s  die  Priesterthümer  tu  Ter* 
walten,  die  Staatsimter  so  bekleiden  und  Recht  an 
sprechen,  überhaupt  die  öffentlichen  Angelegenheiten 
■it  ihm  an  besorgen :  die  gemeinen  Bürger  aber  (d.  h. 
die  Plebejer ,  wie  er  anedräcklich  erklärt  f),  habe  et 
von  diesen  Geschäften,  als  darin  unerfahren,  cntbnn» 
den,  und  sie  auf  den  Erwerb  ihres  Unterhalts  allein 
angewiesen.  Diese  Einrichtung  ist  naturlich  nicht  die 
Erfindung  eines  Königs;  von  selbst  war  sie  gegeben, 
und  wurde  sie  weiter  jbrlgefthrt,  und  zwar  das  letztere; 
dadurch,  dais  die  Patricier  alles  Bestehende,  insoweit 
es  ihnen  zusagte,  zu  einem  Systeme  \ erarbeitetest 
Man  braucht  nämlich  nicht  anzustehen,  dem  römische^ 
Adel  eine  Art  von  gelehrter  und  selbst  Wissenschaft« 
lieber  Thätigkeit  zuzuschreiben;  kein  Theil  des  Staats* 
lebens  blieb,  wie  die  Gestalt  aller  Institute  desselben 
beweist,  der  spontanen  Bewegung  überlassen,  noel* 
beruhte  er  auf  einer  Masse  unterbundener  Traditio- 
nen; überall  giebt  sich  das  Bestreben  kund,  einen 
obersten  Grundsatz  zum  Bewufstscyn  zu  bringen,  und 
ihn  mit  der  strengsten  Gonscquenz  durch  die  Einzeln« 
heiten  aller  Regeln,  Formen,  Symbole  durchzuführen. 
Diese  Doctrin  gab  den  Patriciern  zuerst  eine  grolse 
Würde,  weil  sie  ihnen  selbst  und  allen  Anderen 
als  eine  heilige  erschien;  wie  die  alten  griechischen- 
Dichter,    wenn  sie  bei  der  Fortbilduug  der  Mythen, 

den  Eingebungen  ihrer  Phantasie  und  ihres  Witzen* 

_____  •  i 

I)  II,  9  t  Tovc  phf  EvxarQidas  (tgdoScu  rt  not  ä^x***  *** 
SutattiY  xal  fittS'  iavrov  td  noivd  Xfärrtiv,  ixi  rcJy  xotrd 
moJLiv  tpycty  pivovrag '  rovg  6h  Srjfxorixovg  tovrtay  (ihr  dxo- 
X*JLv6$ai  r«Jy  xgayfidrtay  dxiigovg  n  avrüv  ovra?,  xat 
S$  dxoQ iav  xWfJl"Tt*y  doxolovg'  ytt*Qyttv  rr  nal  nri;yoiy#— 
sufr  not  rag  £p7/foro*o*di}f  ieydfäSai  r*xva$. 

8J  P,  8 1  iZif/Jnovr,  dg  *  at  'J&Myttf  •iMVitvSw&TUffa 
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folgten,  nichts  desto  weniger  das  Wahre  über  das 
Wesen  und  dieThaten  c(er  Götte?  mitzuteilen  glaub- 
ten, so  waren  die  vornehmen  Römer  überzeugt  in  dem 
Ergebnissen  ihres  Scharfsinnes,   weil  diese  sich  an 
das  Altcrthümliche  und  Ueberlteferte  anschlössen,  den 
Willen  der  vaterländischen  Schutzgottheiten  zur  Er» 
kenntnifs  und  Völlfuhrung  zu  bringen.     Diese  Wis*- 
senschaft  war  aber  auch,   was  dort  nicht  eintrat,  an 
Sich  eine  politische  Macht;  sie  war  es  den  Königen 
gegenüber,  welche  bei  allem  formalen  Umfange  ihrer 
Potestät  ein  Gegengewicht  in  der  Materie  der  nationa- 
len Begriffe  fanden,  die  ihnen  hier  in  so  fester  Ge- 
stalt  ausgeprägt   entgegengehalten   werden   konnten $ 
sie   war   es  noch  mehr  dem  Volke  gegenüber,   dem 
sie  eben  so  sehr  imponirte  als  unerreichbar  war,  wel- 
ches sieh  daher  schon  durch  ihre  Existenz  allein  von 
jeder  selbstständigen  Theitnahme  an  der  Regierung  aus- 
geschlossen fand.    Die  Pa  tri  eiern  ließen  es  daher  nicht 
an  Maaferegeln  fehlen ,  um  einestheils  diese  Kenntnisse 
in  ihrem  Stande  zu  erhalten  und  immer  vollständiger  zu 
entwickeln,    andernlheils  den  Zudrang  aller  anderen 
Bürger  zu  ihnen  abzuwehren.   Hierzu  diente  zuerst  die 
Erziehung  für  die  Staatsgeschäfte,  wofür  hauptsäch- 
lich deshalb  bei  den  Römern  niemals  ein  Volksinstitut 
ins  Daseyn  getreten  ist;   sie  blieb  vielmehr  auf  den 
Kreis  der  vornehmen  Familien  beschränkt,  welche  sie 
theOs   einzeln  für  ihre  Kinder,   theils  durch  gegen* 
Seifige  Mittheilungen  leiteten.    Es  versteht  sich,  dafs 
sie  ki  den  ältesten  Zeiten  noch  weniger  als  später* 
hin  in  einer  Unterweisung  durch  Schriften  und  Vor* 
träge  bestand^  sondern  in  einer  Einübung  durch  Bei- 
lele,  in  einer  Heranbildung  der  Jüngeren  durch  den 
mgang  mit  erfahrenen  Alten  *).     Die  Kenntnifs  des 


* 


I)  Noch  in  3en  lefeten  Zeiten  <fcr  BejmMik  wtfrden  leludlnüica 
VnV  Ä  *ca  StMftsWBen  Jtotiaunfctt  JKaftHnge  einem  toneh- 
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Rechts  planste  eich  »schon  dadurch  fort,  data  die 
hevanw&chsenden  Patricier  zagegen  waren,  wenn  die 
Familienhaupter  ale  Patrone  ihren  CHenten  Anwei* 
sangen  ertheilten,  noch  mehr  aber,  indem  sie  sieh 
an  ausgezeichnete  Rechtskundige  anschlössen,  durch 
deren  Entscheidungen,  so  wie  durch  die  daran  ge- 
hnüpfltoBelehrong,  sie  Grandsätze  und  Formen  kennen 
lernten.  Es  ist  ferner  bekannt,  dafs  in  späterer  Zeit 
die  Magistrate  häufig  Denkschriften  hinterließen  ')* 
welche  dazn  dienten,  ihre  Nachkommen  in  die  Ge* 
brauche  und  Regeln  der  Verwaltung  einzuführen;  an 
der  Stelle  derselben  bestand  ohne  Zweifel  früher  eine 
nrandliche  UeberKeferung,  welche  dieselbe  BestirnmoHg 
erfolhe.  Man  ist  auch  voUkomraen  berechtigt,  anzu* 
nehmen,  dafs  die  nachher  abgeschaffte,  von  Attgnst 
wieder  hergestellte  Sitte  ft),  die  Knaben  mit  in  den 
Senat  zu  Ähren  *)>  schon  im  frühesten  Attetthume 


*■*■ 


durch  EiaAhrung  In  sem  Haut  übergeben  (tet^k 

die  Hauptstelle  bei  Cic.  de  araicitia,    I,   §.  1:    Ego  autem  a 

patre    üa   eram   deductus   ad  Scaevolam,    sumta  virili  toga, 

mt;    tfUoa*  pisset* ,    et   lit&ret ,   a  senis  latere  nunquam  düce- 

det*t*  V»  •*  Quo  mortu*  Mc  ud  pontifieem  Seäevölüm  eontuli) ; 

nur  war   damals   die  Zulassung   schon  längst  nifcht  mehr  an 

eime  bestimmte  Klasse  «ad  Geburt  *   obwohl  regelmäfsig  «ich 

aa  da>  gewisses  Aroeben   der  Familie  (Cic.  de  «effic.  II ,  19, 

§.  65)   geknöpft.     Diese  Veränderung  allein,   nicht  aber  etwa 

die  erste  Einführung  jener  in  Rom   uralten  LehrWeisre ,"  wird 

.  .   'Mnfempnsmii  im  fn  2„  §.  5^  D.  de  m4g. /üHt  dem  TnSerius 

.  .  Cornataniaa  Bage«^e*e*w    fltargl.  Sefcrader  Ä  ffago's  civili- 

afiaiham  Mag**!*,  BtLti^tf.  «,  S.  187  —  189;  Hugo,  Rechts- 

gcJeHchtev  11U  Aial;  Sw  480ü 

*)  Ven^l.  WWchtmutk,  a^a.  Ov  S,  ijha.fi.  ■<.        , 

S)  Swetonj  Ocfcttr .  38 *'  Liberi*  seHatörum ,  quo  &ele ring  r t i - 

pMVU**ei*ds'u**tt*tntv.  '.   .   .    turite   4htete$se   per- 

5)  G«lIwlB?  noct  attk.  1,  45:    Mos  nntht  setotortok* Rmitc  fuit 
.      &  aariM'^eam  fr+ettXtoti^fitiis  introirc;  ürfd'Wh  ihm  Ma 
crobins  Saturn.  I,  6.  -  Die  Sathe  selbst /Welche  Catd 


um  Zwecke  dieser  feiriensefcen  Erziehung  entstanden 
ist*  Eine,  ihnliebe  Wirkung  mnfste  der  Gebrauch 
nach  sich ,  wehen  ,  daJs  die  edelen  Jünglinge  je  ein* 
Mine  Senatoren  auf  dem  Wege  nach  der  Curie  be» 
gleiteten,  und  von  dort  nach  Hanse  zurückbrachten  *}. 
Auf  der  anderen  Seite  wurde  mit  nicht  geringerer  Vo*» 
sieht  darüber  gewacht,  dal*  dem  übrigen  Volke ,  den 
Plebejern,  diese  Wissenschaft  einestheils.  fort wehrend 
nnzyginglicb ,  anderntheüs  entbehrlich  blieb«  Das 
eratenwar  leicht  zu  bewirken,  so  lange  die  Lehre  blos 
pnundlich  mitgetheilt  wurtle  ;  als  schriftliche  Aufeeick* 
nungen  darüber  entstanden,  ward  durch  eine  sieh 
an*  dem  Herkommen  von  selbst  ergebende  Uebereia* 
kunft  des  bevorrechteten  Standes,  und  noch  überdies 
durch  die  Fürsorge  der  Priester  darauf  gesehen,'  data 
nur  Patricier  den  Zutritt  zu  ihnen  erhielten  *).  Da» 
andere  wurde,  hauptsäenUeh  durch  das  Institut  r.akft 
Clientcl  erreicht;  indem  jede  patricische  Familie  eine 
Anzahl  ihr  zugewiesener  oder  sich  ihr 


kann  durch  die  damit  Tgrboadene  aiemlich  Terdiehtige  Enih- 
long  Ton  den  Knaben  Paptrins  Pratcstatns  nicht  zjreffelhaft 
werden. 

I)  Val.  Max.  II t  19 1  Jtntene*,  senatus  die,  uti&ue  mliquem  ex 
patribus  conscriptis,  mut  propmmuum  mut  pmttrtmm  mwueum 
md  euriam  jieduetbmnt,  mffixique  vmtvis  exspectmbmnt,  dornet 
redueeudi  ejus  officio  fungetentur. 

t)  Dfonys.  X,  I:  iXiya  nrd  ht  iepxie  i;r  ßißXoiQ  dkoMÜfur* 
. .  .  vt  $i  *WQbaöi  TqYtfmSiv  tfcsr  fitovm*.     Lir.  IV,  5  t 

-,,  ffon  a4*fq*toi,  nah  md  cotmmtntmrims  pmäifieum  mdmitiimnr. 
Vcrgl.  VI,  I  und  IX,  46 ;  Ci&d»  orat  I,  4t,  §.  136c  Feterts  Uli, 
mui  knie  seientime  pmefuerunt,  .oktinendmc  offne  mugtndme 
pptentime  sumecmusm,  pervtägmwi  urtem  summ  mmluerumi*  Ob- 
gleich die  in  dieser  S.te|le  bt««chnete  Politik  aath  an/  die 
gemischte  Ariftocratie  der  spateren  Zeit  überging,  *•  lag 
darin,  doch,  nur  ein«  $enMq«ente  ForUetamg » des  allen  **(*£- 
cischen  Systems.    YergL  noch  Pompwiius  im  A.  $,  |»  0  D.  de 


Plebejer  ')  unter  ihren  Sehats  nahm,  sie  mit  Huren 
Rathc  m  Rechtsgeschäften  and  in  allen  Beziehungen 
sam  Staate  unterstützte  *),  wurde  bei  dem  Volke, 
M '  lange  in  diesen  Verhältnisse  eine  gewisse,  sfchoa 
doreh  das  Standesinteiiesse  gebotene  Wahrheit/  be» 
stand,  dem  Bediwlntsse  und  dem  onruhigen  Verlan*» 
gen  naeb  jenen  Kenntnissen  vorgebeugt,  —  zumal 
da  bliese  gaoz  daranf  eingerichtet  waren,  dafe  sie  nur 
durch  eine  stete  Beschäftigung  damit  erworben  and 
ffer  jeden  anderen  als  den  Heister  leicht  Tcrf^pgUch 
werden  konnten«  Ausserdem  waren  Einrichtungen 
getroffen,  dafs  die  Plebs  ans  den  Geheftnnksen  «Mr 
religiösen  Biscipfinen  zu  jeder  Zeit  erfahr,  was  ihfe 
gerade  an  Wissen*  nöthtg  war,  »•  B;  im  Anlange  eines 
jeden  Monats  die  Opfer-  nnd  Festtage  desselben^ 
and  sonst  die  ita  Bezug  auf  die  8act>*  m  beobachtenden 
Pfliihten  *).    Die  Idee  *des  Znstandes  f-  wdcher  tlurch 

i)  Cic.  3e  rep.  II,  9:   Robust  fiebern  in  etientelas  princi- 

pum  deseriptam.     Feshts  s.  *. :   Patrocinia  appcllari  c6epid 

'    Sunt,  cum  p leb s  dtstributa  est  inter  pUtres , '*t  eorumepibus 

.    tuta  esset,  i  f    ..  -  ,;•     •«*•  *.*      ,*  *sfrt 

3)  Bie.Haup&estimaiaiigdef  Patrone  *<*?*«*   -nie  Dm». ,tf,Mtf 

.übereinstimmend  mit,  PJut.  Ronn|L  14  gewiß  r*c|ft%  *ngtyty> 

(>     *9&   ictvrwY   xetpraie    i^ysiöSat   rd^dv^aia,    <*  y    ov* 

*l%oy   ixeivoi    xijv    ixi^rj  firjy   ....   naGt^y  cwxol^ 

iiQTJvyv  rcJy  re  idiav  xal  r«v  xoivtav  xgay/xdTtov,  rte  fidXifix 

ideovro,  xa^uy.  ' 

5)  Mnetob.  Saturn.  I,  lös  Pentifex  (minor)  caiatm ,  ide*t\+oemtu 

*■       t»  Cupitolium  plabe,    ...  yttol  *stm«r0  fite*  a  Ralendis  ad 

Nonas  superessent,  pronuntiubat ,  «ad  weite»  intens   eporte- 

bat  Ptmmarum  die  populäres,  qm  in  *<pis  essemt*   eenfluere 

m  iirbem,  aeeepturos  causas.  feriarum  a  t&/e  saetorum,  sei- 

•  '  p*r#squc*  quid  esset  eo  mense  faciendum.   Ve^gL  Yanp  de  iL 

VI,  p.S€>„g.38.  :  ,  >     . 

.A).Qa&  hierauf  .die  Stelle*  de*  Pompanin*  a,  a.  O.:    J3a  fußms 
>  frfntificibus)  c#nst\tu*katwrA  quis.qutque  amnq  praeess^t  pri- 
vatis  su  beziehen  ßßjt  hat  Hpgs,.  Rechtsgesch*  £«  540»  n.  I    " 
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diese  tfbd  abgliche  Maasregcln  fest  gegründet  werden 
sollte,  tritt  am  deutlichste«  in  den  Traditionen  ftber 
die  Zeit  des  Numa  hervor.  Unter  seiner  Regierung 
wkd  der  WehJatead  der  Plebejer  durch  vielfache  An- 
ordnungen gefordert*  der  Ackerbau  durch  die  Einrich- 
tung der  pagi,  ländlicher  Genossenschaften  und. Feite 
un%emnntert  *),  die  städtischen  Gewerbe  durch  die 
Stiftung  der  coltegia  opifieum  organtsirt  f).  Diese»  Zö- 
gen entsprechen  eher  eben  so  viele  andere,  welche  der 
geistigen  Herrschaft  -der  Patricier  Eusagpns  der  höhere 
Ursprung  ihres  Reehtssystcm*  wird  neu  beglaubigt 
üWck  die  unmittelbare  Verbindung  *  worin  der  König, 
der  Urheber  so  vieler  Sätze  desselben ,  mit  göttlichen 
Wesen  steht  *)  i  ihrer  gebeunen  Aufbewehrung  wer- 
d^n  seine  xahlretebea  Vorschriften  Aber,  die  Religion 
und  ee.  viele  damit  verbundene  Staeisemriofttongen 
atoreKrent  *)r  der  wichtigste  Dienst  aber  Wird  ihnen 
dadurch  geleistet,  *  dafs  ihre  Doctrin  einen  Mittelpunct 
erlangt  durch  die  Einsetzung  der  Pontißces  und  über- 
^ajtpt  durch  die  Stiftung  der  Priestercollcgien. 
«, ,.  Schon,  ip  dem  vorhergehenden  Abschnitte  ist  be- 
merkt worden ,  wie  bedeutsam  und  consequent  sich 
na  dem  römischen,  Staatsrechte  die  Ueberliefeiuing  dar- 
stelle, dafs  das  Pontifieat  von  einem  Könige  einge- 
WfttiseVy  worin  der  aoeh  historisch  nicht  zu  b^zwei- 
tizinAe  patz    ausgesprochen   liegt',    dafs   die    reGgiöse 


mit  HuüreUnog  mal  Ci*  de  legg.  U,  8,J.  90  lieber  mit  Grefe* 
..  >  bemerkt,  obgleich  ea  hei  jenem»  wie  to  häufig,  mit  etwas  gans 
o  . .  Andeatm  in  Veebitoanng  gebracht  ist 
I)  de.  de  ref.  II,  44;  Dienys.  II,  76$  Plot  Nmna  16. 
#)  Plat  Mama  IV. 
'*>  Ve*gl.  hieMber ,  wie  über  das  Vorhergehende,  die  ose*  S.  IIA, 

116,  195  n.  196  in  den  Noten  angeführten  Stellen. 
■4)  Ut*  II,  96;    oratio  pro   domo  19,  J.  59;    TergL  BherS  de 
'-     4kr*Mi*ie  «ontimentit,   quifa»  Juris  Romani  aBtufatta*  Cne- 
tempore  testafta  est;  epee.  II*  &  ■ 
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Gewalt,  wie  jedeatadere,  ursprtngtieh  bei  dem  König« 
thume  w*nV  Bei  näherer  Betrachtung  ergiebt  sieh 
aber  ferner,  dafs  diese  Crewalt  als  soJehe  auch  nie 
Ten  ihm,  ao  lange  ea  mir  überhaupt  bestand,  getrennt 
worden,  dafs  sie  namentlich  nicht  sogleich  bei  der 
Einführung  der  Pontißces,  sondern  erat  nU  den  An- 
fang« der  Republik  ia  ihren  wichtigsten  aieetand- 
tbeilm  anf  diese  übergegangen  ist  Dieses  neigt 
sieh  Yornimlich  darin,  dafs  Alles,  was  in  den  spä- 
teren Befugnissen  der  letzteren,  insbesondere  des  Pen* 
tifex  Maximus,  einer  eigentlichen  Potestät  gleicht  9 
nicht  nur  im  Anfange  des  Staate**  sendem,  Ttfe  es 
scheint,  bin  zn  jenen  Zeitpnncte  bin,  unmittelbar  Ten 
den»  Könige  ausging.  Hierzu  gebort»  1)  das  Hecht,  die 
Priester*,  namentlich  diejenigen ,  welche  die  Collegien 
nicht  durch  Cooptalion  erw&hlten  (öder  vielleicht  auch 
anfangs  diese?),.. xu  ernennen  ')$  9)  die  Strafgewalt 
über  a\ie  Wiener;  <fcf  Religion*  ao  sehen  wir  s.  B«  dafs 
äia^kW  fieaichtabaiieU  und  Straf De%uafc,  welche 


1.   i    .    „  .     \    *  u 


.,1),Ap  >HtM»ä*t$**  *mi  w*  4fc  Zeugaüse  «jkr  4«  WeU  de» 

,    :  .yfftahaajsi/Miiliaa    Jm-  Alb«  «ttt  Aaralie»  4ie  Bbta  SyWU 

.     i   «in»  Li?,  I*  **  ^mmVtMtmlem  **m  Ugü*i;  Dieayt.  I,  76* 
¥letR«a*&;   4«1U*,wi*d  dfeae*  Recht  aaa*Uiea 
■.  .«OajgL  dagtgam  Vam  4n.liag.JM.  V,  7,  p.  15,  |.  41 at) 

.n/  Mam  rÄM/UÄiu  I,  t*;  Hat  Hau*  10;  Li*.  I,  30,  aa4 
>t  in  «hn^aaf  die  fblgeadaa  Kßwge  abergegaegea,  Dieays. 

i    :«  H,  Öl*   «Jr  ft*fU«*¥  avrvt  mlftiAhmr  #V  ole  »*tspf- 

4ore  dura***?  *  iVe/M«?.    tagen  die  afew«ic|ieBde  Vorstel- 

.  laag  tos  Hällauuia ,  jus  p*päifimm>4*r  Mm**  S.S1,  TergL 

die  £e*Mmtapngen  m  Hiuchke,   ia  fifcfebter**  eritiechen  Jahr- 

%  .,    anchera  Ar  dental*  RethtswiMcaicMl»    eister  Jaktgaag, 
,    6. 403   und   Juit   Üpjuuf,   4a   Veeta   et   Veateliba»   Syn- 

llt  t***»,  *6  i*  4atea>  Anajeg  lift*  <**  eaefc  lif»  I.  90, 
n*9  es  m.ftfu*«  aeifti  jUm*m*fe*i  adßidmmn  «aferaV 
le»  «reawt*  asMiefte»»  defiv  aathodi*  gUmiaci  etat  an*  den 
Anfragt  da*  BapaUifc  fa»  daaPeastfai  cntielt  nwaim  Yen 
dam  Caiieaaa  wird  im  Jalgeade*  Ahaaaaitte  die  Sana 
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spater  die  Pontifiees  gegen  die  Veatalinnen'Äbenj  vom 
dem  älteren  Tarquin  selbst  genandaakt  wird  ')$  5)  die 
Befngniis,  die  Festtage  eines  jeden  Monats  an  .  be- 
stimmen,  und  sie  dem  Volke   nnr  JXachaehtang  tm 


v  1  .  ■  « 

'\     1 


t)  Zon.  VII,  8 :    T(üy  de  rifg  'Egiag  itpeuoy  .  .  .  pagdCag  rtvd 

0VfMp$aQ*U€CT  avdfi,  ifarsytwy  nvd  xaraOxevdOag  urfoJjpe- 

fujv  •  .  .  ix*l  njfy  <p$aQ*l6ay  XQOXtpx+iriYqY  ixo/xif»,   nai 

{«Jttay  eigayayriv  eyxartaxodofjLrjöt  •  xcu  qvt(o  rdf  nyv  xccq- 

<9tvtav  ftij   rrjQTjödöag   rwy  iegeicov  i£  ixeivov  ri/n(o^ei6Sai 

xexQdnqxey.     Dionys.  III,  67:   doxel  de  xal   rag  Tifjuapiag , 

aig  xold$ovTcu  XQog  rtov  leqo^pavTcsy  al  ixrj  pv/Ldrrovöat 

1    '  r^y  xa$$9rictY,  exeh^og  ittvQtfr  x$t*tog. '  Hierher  könnte  auch 

wohl  die  Strafe  gerechnet  werden,  wefene  IV,  68  der  jüngere 

TarquU  gegen  die  antreten  Wacher  de*  »ibylUnJschen  Bicm» 

Ycrfägte,  «v  toy  ireQOv  .Md^xQy^  jfapliov  .  ...   tig  doxa* 

igodyag  ßoeiov,  epgitpev  ig  rö  xeiayog.    Man  darf  auch  alt 

,        sicher  annehmen,  dafs  das  Recht,  eine  Malt,  über  andere  Prie- 

ster  xu  f erhängen,  ebenfalls  ein  Erbstack  von' der  Gewalt  der 

<■'■)>  Könige  sejr,  welches  nicht  früher  aft  fc^e>  Vertreibung  der* 

?*•.   »selben   t*f  die   Pautülces   Äbergin^ ;  t;Büs    «&&{**»<  mn* 

tyfiiovöi,   welches  Dionys.  II,   75  den  letzteren  zusehreibt, 

gehört  demnach  erst  der  republikanischen  Zeit  an ,  auf  welche 

>  -«Seh*  auch  4er  Zsjtate»   W#V  r#» dyvxeif&v*oi  xdbjg  d&^rt 

«»«•    xal  fyfxütg ,    ovr*  ßävXff^Uoyih  cMt&dvregvört  dij/iu, 

-   «fleabar  bezieht ;  deiNKönigvn  waVeamUn  allein?  Anscheine  nach 

*       Verantwortlich  und  TOtergeWdheti    Eine  Tradition  über  einen 

■         Act,  welchen  der  PentHex,  gewÜ»  arider  Willen,  ahf  Befehl 

des  Königs  vollziehen  mrifste/.hat  Idv.'fl/SÄ,  wa  es  reu  An- 

cns  heilst»    Omnia  ea  fsacrx  publica)' c*  viMihentArti*  regüs 

poHtifieet*  **  «Ibmm  re&tt«,  prifaner*  (nptdAfto  jub  et. 

■     Die  ganze  hierm  vorgegangen*  Veränderung  hftngfmft  der  Ein- 

setsnug  des  rtx  sucrifietUks  susanune*,  bei  weither  daher  die 

'  Werte  des LiTrasir^iJd  saeerdotium  pontifiei  sub- 

Jeeere,  He  additn*  noinini  hönös  ahquid  tibertati  . . .  ojficeret, 

'•  . '  TM  gewichtigerem  Inhalte  sind,:  als  man  beim  ersten  Blicke 

':  -   erkennt    Weiches  bis  zu  diesem  Zeitpuncte  die  priesterliehe 

Stellung  des  rex  gewesen  *ey,  ersieht  man  auch  noch  ans 

"'  -    seinem  Rang*  tnv  ord»  Mteemtafiu»*  Fest«*  s%  v.  r  m  ***»ivüs 

i-j.r  ssIms  rix  mtfrm  smwss  «ccsssssi»  •  V>v  f*i*  pttenUssi- 
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Terk&ndigen  *).  Wir  dürfen  anch  hierzu ,  wenigsten* 
mt  großer'  Wahrscheinlichkeit ,  4)  die  Einwirkung 
anf  gewisse  Veränderungen  in'  den  Farailieiiverhtlt- 
niasea,  namentlich  bei  Arrogationen  und  Testamenten, 
rechnen.  In  diesen  Fallen  war  während  der  Republik, 
wie  wir  in  Bezug  auf  die  Arrogationen  mit  Bestimmt« 
wissen,  in  Bezug  anf  die  älteste  Art  der  Testamente 
mit  Grand  rcrmuthen  können  f),  das  Arbitrium  der 
Pontifiees  nicht  allein,  ja  wohl  nicht  einmal  haupt- 
sächlich, auf  die  Erhaltung  der  Privatsacra  gerichtet, 
sondern  eine  Art  von  oberster  hausväterlicher  Gewalt, 
welche  da  eintrat,  wo  die  Pötestät  des  Familienvaters 
entweder  weggefallen  war,  oder  bei  Verfügungen  anf 
den  Todesfall  ans  dem  Kreise  ihrer  rechtmässigen  Be- 
fugnisse heraustrat  s).    Diese;  patriarchalische  Obsorge 


1)  Der  Beweif  hierfür  ist  darin  gegeben ,  dafs  noch  während  der 
Republik ,  obgleich  die  Pontifiees  den  Kalender  berechneten 
und  die  Festtage  anseilten,  doch  die  Verkündigung  derselben 
Ton  dem  rex  saerorum  ausgeben  muiste.  Dieses  fuhrt  schon 
Varro  als  Ueberrest   des  Gebrauchs  der  Rönigsseit   au,    de 

ling.  lat  VI,   4,   p.  89,  §.28 Pfonis.     Eedem  die 

in  urbem  ab  agris  ad  regem  eonveniebat  peputus,  Hamm 
rermm  vestigiä  in  saeris  Nonalibus  in  aree,  guod  turne  ftrias 
primms  menstruas  quae  futurae  sint  eo  menge,  rtx  edieil 
p+pule.  Vergl.  die  oben  S.  209,  n.  5  ans  Macrobins  angeführte 
Stelle,  und  Serr.  ad  Aeneid.  VIII,  654:  A  rege  saerifieuh  . 
idem  fiebrnt,  ut  guoniam  adhue  fasli  non  erant,  hulorum  ac 
sacrificiorum  praenoMcerent  dies, 

2)  Vergl.  Gans,  Erbrecht,  Bd.  2r  S.  86  n.  KT. 

5)  Wäre  die  Rucksicht  auf  die  Sacra  bei  der  Arregation  als  das  "* 
Wesentlichste  betrachtet  worden,  so  hatte  die  Adoption  und 
Emancipation  eines  Haussohnes  nicht  ohne  Mitwirkung  der 
Priester  bei  dem  Pritor  vollzogen  werden  können.  Die  Schrift- 
steller heben  aber  auch  die  Untersuchung,  ob  sie  dem  Ver- 
mögen und  dem  bürgerlichen  Stande  des  Arrogirten  Yortheil- 
haft  sey,  als  das  Erste  und  Wichtigste  hervor.  Cie.  pro 
domo  15,  J.  54:  Quemf  est,  pontifiees,  jus  adeptienis?  nempe 
ut  is  adeptet,  mui  negue  proereare  jam  liberos  possit,  et, 
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neigt  sich  aber  überall  in  den  ftlteslen  Zeiten  so  sehr 
als  ein  Bestandteil  der  Fürstenwürde  •),  dafe  sie 
auch  in  Rom,  so  weit  sie  hier  bei  der  ausgedehnten 
Selbstständigkeit,  der  Familienkreise  noch  möglich  und 
nothwendig  war,  ursprünglich  keinem  anderen  ab  dem 
Könige  angehört  haben  kann,  womit  sich  auch  die 
ep&ter  su  behandelnde  Entwicklungsgeschichte  der 
Yerschiedenen  Arten  der  Gomitien  sehr  gut  in  lieber- 
einstimmung  bringen  läßt.  Die  Stellung  der  Pontiiiees 
war  daher  in  der  Königszeit  wesentlich  derjenigen  ähn- 
lich, welche  oben  als  die  der  Auguren  und  Fetialen 
dargestellt  worden  ist :  sie  hatten  die  ihnen  aufgetra- 
genen Ceremonien  zu  vollzieh«!,  und  die  Lehre  von 
den  Sacra  zu  bewahren;  eigentümlich  war  nur,  dafs 
bei  der  Entstehung  der  Republik  auch  gewisse  könig- 
liche, hiermit  zusammenhängende,  Befugnisse  nicht, 
wie  sonst,  der  Magistratur,  auch  nicht  dem  rex  sacri- 
fieulus  9  sondern  ihnen  oder  vielmehr  ihrem  Oberbanpte, 
welchem  in  dieser  Hinsicht  die  übrigen  nur  als  Con- 
silium  zur  Seite  standen,  zufielen.  Nichts  desto  weni- 
ger war,  wie  bemerkt,  ihre  Einsetzung  ein  wichtiger 
Fortschritt  für  die  Macht  des  Patriciats;  waren  die 
Könige  schon  früher,  wie  sich  nicht  bezweifeln  läfst, 


quum  potuerit,  sit  expertu*,  Quae  deinde  cau.:a  euique  sit 
adoptionis ,  quae  ratio  generum  ae  dignitatis ,  quae  sacrorum , 
quaeri  a  pontificum  eollegio  solet  ....  Itlud  inprhnis ,  nr 
ealwnnia,  iic  quis  dolus,  ne  qua  fraus  adJübeahu;  Gellin* 
V,  19:  Sed  arrogatioues  non  fernere,  nee  inexplorate  com- 
mütuntur.  Pf  am  comitia  arbitris  pontifieibus  praebentur, 
quae  curiata  appellanlur:  .  .  .  bonaque  ejus,  qui  arrogatur, 
MC  insidiose  appetita  sint9  considerutur. 

1)  Sie  ist  daher  s.  B.  in  Sparta  auch  nach  den  Verloste  anderer 
Tbeile  der  Gerichtsbarkeit  den  Königen,  in  Athen  dem  ersten 
Archon  Yerblieben.  Vergl.  Hermann,  Lehrbuch  der  griechi? 
•eben  Staatsalterthumer ,  *te  Ansgabe*  §.  *4,  n.  I*  «nd  f.  ISS, 

n  6, 
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im  Allem,  waa  den  Callas  and  die  Sacra  betraf,  tob 
den  in  diesem  Stande  lebenden  Ueberlieferongen  and 
Ueberseugungee  abhängig,  sn  stand  ihnen  nun  eine 
eonstitnirte  Autorität  gegenüber.  Es  kann  hier  unent« 
schieden  bleiben,  ob  der  Name  und  das  Priesterthnm 
des  Pontifex  unter  Numa  aufgekommen  sind}  beides 
mag  froheren  Ursprungs,  mag  altlatinisch  seyn  !)j  so 
wie  aber  die  (oft  ganz  unhistorische)  Zuruckfuhrung 
so  vieler  anderer  Religion« Institute  auf  denselben  König 
nicht  ohne  inneren  Grund  ist,  so  scheint  namentlich 
diese,  welche  mit  solcher  Einstimmigkeit  in  allen 
Quellen  berichtet  wird,  eine  besondere  Bedeutung  zu 
haben«  Bei  dem  Zusammenflüsse  so  mannichfacher 
Gölte  in  Rom,  latinischer,  sabinischer  und  anderer, 
mufste  der  herrschende  religiöse  Sinn  um  die  Erhaltung 
derselben  besorgt  weiden,  welche  namentlich  bei  dem 
Wechsel  der  Wahlkönige  nicht  gesichert  war}  ein  eige- 
nes Institut  wurde  dafür  erforderlich,  dessen  Begrün* 
düng  dem  Adel  sehr  erwünscht  kommen  niufste;  recht 
wohl  konnte  aber  hierzu  eine  schon  vorhandene  Priester- 
würde so  beuutzt  werden,  data  sie  statt  der  bisherigen 
Bestimmung  für  gewisse  Ccremonien  (worauf  ihre  Be- 
nennung *)  hinweist)   zu  einem  allgemeineren  Berufe 


t)  Pootificet  in  alten  launischen  Städten  kommen 'auf  Inschriften 
vor.  Vergl.  Über  den  pontifex  Albanus ,  LaurenHnorum  u.  a., 
Orelli,  intcriptt  latinn.  54*0,  St 50,  and  die  Bemerkung«*  I, 
p.  597. 

3)  Der  Name  pontifex  leidet  wolü  keine  andere  ■prachrichtige 
Ableitung  all  die  von  pontem  facere.  Die  Anlegung  der 
Brücke  war  ein  priesterlicbes  Geschäft,  weil  es  eine  Gewalt- 
taut  gegen  den  freien  Floftgott  schien,  ihn  durch  die  Anf- 
legung eines  Joches  su  fesseln;  daher  die  Milderung ,  dafs  es 
wenigstens  nicht  mit  eisernen  Banden  geschehe,  daher  die 
ihm  dargebrachten  S&hnopfer  der  Argeer,  Binsenpoppen  in 
menschlicher  Gestalt,  damit  er  seinen  Zorn  nicht  im  Weg- 
raffen tob  Menschen  auslasse.  Dieser  Gebrauch  war  gewifs, 
wie  auch  die  Tradition  angiebt,  Torroraisch,   Dionrs.  I,  58. 
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erhoben,  und  zu  diesem  Zwecke  durch  Ifinzufugung  von 
Beisitzern  erweitert  wurde.  In  diesem  Collegium  waren 
von  nun  alle  mündliche  Traditionen  und  schriftliche 
Aufzeichnungen  über  die  Sacra  vereinigt,  und  daher 
Könige  wie  Privaten  gehalten,  bei  ihm  Belehrungen 
ober  religiöse  Obliegenheiten  zu  suchen  *);  zugleich 
fanden  die  Mitglieder  desselben,  ausgewählt  aus  den 
Angesehensten  unter  den  Patres,  durch  die  Befreiung 
vom  Kriegsdienste  volle  JHufse,  die  ihnen  anvertraute 
heilige  Wissenschaft  durchzubilden«  Hiervon  war  es 
eine  Folge,  dafs  sie  zu  einem  Mittelpuncte  wurden, 
von  wo  aus,  so  wie  von  den  analog  nach  ihnen  ge- 
stalteten Collegten  der  Auguren  und  Fetialen,  sich 
eine  gleichförmige  geistige  Thätigkeit  über  den  ganzen 
patricischen  Stand  verbreitete,  und  alle  Zweige  des 
Staats-  und  Rechts wesens  durchdrang,  —  nicht  als 
wenn  bei  den  Römern  jemals ,  wie  in  manchen  orien- 
talischen Staaten ,  die  Priester  eine  gesetzgebende  Ge- 
walt im  öffentlichen  oder  Privatrechte  ausgeübt  hätten, 
sondern  weil  bei  ihnen  der  juristische  Sinn  auch  in 
die  Behandlung  der  Religionsangelegenheiten  gebracht 
wurde,  und  darin  im  Laufe  der  Zeit  immer  ausschliefe- 
lieber  vorwaltete.  Die  Hauptaufgabe  der  Pontifices 
wurde  nämlich  die  Bearbeitung  eines  jus  divinum*), 


>  Die  Stellung  Vier  pontifices  erscheint  dabei  als  eine  ursprünglich 
untergeordnete,  indem  die  Gegenwart  der  Magistrate  beweist, 
dafs  jene  für  sieb  das  römische  Volk  nicht  priesterlich  reprä- 
sentiren  konnten.  Vergl.  Dionys.  1.1.;  Härtung,  Religion  der 
Römer,  II,  108  und  die  daselbst  angefahrten  Stellen. 

t)  Li?.  I,  20 :  Pontificem  deinde  JSumam  Marcium ,  Marti  filium, 
ex  patribus mlegit ,  eique  saera  omnia  execripta  exsigna- 
taque  attribuit ;  .  .  .  omnia  publica  privataque  saera  ponti- 
ficis  scitis  subjeeit,  ut  esset,  quo  consultum  p  leb  es  veuiret, 
ne  quid  divini  juris  ....  turbaretur.  Nee  coclestcs  modo 
caeremonias,  seü  justa  quoque  funebria  placandosque  Manes 
ut  idem  pontifex  edocereU 

2)  Li*.  1. 1   Cic.  de  haruspie.  respons.  7,  g.  14. 
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welches  auf  dem  Grandsatze  beruhte,  dtfi  de»  661« 
fern,  den  Manen  der  Abgeschiedenen  n.  s.  vr.  geleistet 
werden  müsse,  was  ihnen  gebühre*  wozu  man  gegen 
sie,  entweder  dem  freikommen  gcm&fs,  oder  durch  ein 
besonderes  Versprechen,  ein  Vergehen,  eine  bereits 
empfangene  oder  noch  zn  erwartende  Gegenleistung 
verpflichtet  sey.  Das  bürgerliche  Recht  blieb  dabei  an 
sieh  von  ihren  Entscheidungen  unabhängig;  es  bildete 
sich  durch  die  Ausspruche  der  königlichen  Gerichte 
fort  *),  und  die  Kenntnis*  desselben  war  ein  Gemein* 
gut'  aller  Patricier,  welche  dabei  theils  als  Beisitzer 
und  Gehülfen,  theils  als  Sachwalter  mitwirkten.  Kei- 
ner unter  ihnen  durfte  darin  gänzlich  uneingeweiht 
bleiben,  wenn  er  nicht«  statt  ein  Patron  seiner  Clien- 
ten  zu  seyn,  selbst  eines  Patrons  bedürfen  wollte. 
Indessen  ist  leicht  zn  erkennen,  welcher  nahe  Zusam- 
menbang zwischen  beiden  Theilen  der  Jurisprudenz 
eintreten  mufste,  und  zwar  vermittelt  sowohl  durch 
ein  mehr  äusseres  als  durch  ein  inneres  Band.  Das 
äussere  Band  ist  darin  zu  suchen,  dafs  dieselben  Fra- 
gen, worüber  die  bürgerlichen  Gerichte  zu  urtheilen 
hatten,  auch  bei  den  Dccreten  der  Pontifices,  nur  in 
anderen  Beziehungen,  behandelt  werden  innisten.  Be- 
sonders häufig  traten  solche  Fälle  im  Personen-  und 
Familienreehte  ein:    ob  eine  Ehe  gültig  vollzogen  *), 


1)  Vergl.  oben  S.  121  ff. 

2)  Im  fr.  6.  D.  de  ritu  nuptiarum  (25;  2)  wird  der  Fall  behan- 
delt, inwiefern  eine  Ehe  unter  Abwesenden  als  gültig  voll- 
zogen betrachtet  werden  mäste,  wo  es  heifstr  Deniquc  China 
scribit:  tum  qui  abientem  aeeepit  uxorem,  deinde  rediens 
a  cenajuxta  Tiberim  perisset  9  ab  uxore  lugtndum,  responsum 
est.  Da  aber  die  Verpflichtung  zur  Wittwentraner  die  Ponti- 
fices su  sprechen  hatten  (Tac.  ann.  1 ,  10) ,  so  muft  die  Frage 
zuerst  bei  ihnen  zur  Entscheidung  gekommen  seyn,  und  diese 
dann  allgemeine  Gültigkeit  erlangt  haben.  —  Eine  besondere 
Einwirkung  hatte  der  jtwrifex  mmximus  auf  Ehesachen  dadurch, 
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ob  ein  Eheverbot  überschritten  eey,  ob  reefctrauÜMge 
Vaterschaft  *)  «ad  Verwandtschaft  bestanden  habe, 
war  eben  ae  sehr  tob  Etnflnfs  auf  die  Verpflichtung 
zur  Trauer,  aar  VoUziejhnng  der  Sacra,  zur  Expia- 
tion  des  Ineests  *),  als  anf  bürgerliche  Verhältnisse  *). 
Aehnliches  meiste  auch  im  Sachenrechte,  z»B«  bei  Eigen« 
thunsfragen,  so  oft  es  sich  um  die  Unterscheidung 
heiliger  Orte  tob  Pmatgrandstäcken  handelte,  ins« 
besondere  aber  bei  Erbschaften,  wegen  der  damit  ver- 
bundenen Sacra  *)*  und  in  vielen  anderen  Fallen  vor- 
kommen ').    Hieraas  mufste  die  Wechselwirkung  ent» 


daft  confarreirte  Ehen  unter  seiner  Leitung  eingegangen  and 
getrennt  wurden. 

1)  Ueber  die  Frage,  ob  ein  Rind  am  hundert  und  zwei  und  acht- 
zigsten Tage  geboren  werden  könne,  suchten  die  PoatHleet, 
ohne  Zweifel  in  Besag  auf  ein  Deeret  über  die  Sacra,  vn  ein 
Rescript  des  Kaisers  Antonin  nach ,  fr.  3,  §.  12  D.  de  suis  et 
legit.  bered.  (58,  16).  In  alten  Zeiten  würden  sie  hierüber  ge- 
wifs  selbst,  auch  maasgebend  für  Andere,  entschieden  haben* 

2)  Tae.  ann.  XII,  8.  Dafs  die  Bestrafung  des  lucests,  und  zwar 
noch  zu  Cicero's  Zeiten,  den  Pontifices  zugestanden  habe ,  wie 
Hüllmann,  jus  pootificiura ,  S.  135  aus  Cic.  de  legg.  II,  9, 
§.  22  schliefst*  l*fst  sich  schwerlieh  annehmen;  die  Stelle 
scheint  sieh  blos  auf  die  Testaliscben  Jungfrauen  zu  beziehen« 

5)  Vergl.  überhaupt  Gutberius,   de  veteri  jure  poutificio,   II,  7; 

Graevii  thes.  tom.  V,  p.  89. 
4)  Savignj,     Zeitschrift7   für    geschichtliche    Rechtswissenschaft, 

Bd.  2,  S.  562  IT.;   Huschke  a.  a.  O.  S.  408. 

3)  Diese  Andeutungen  über  einen  Gegenstand ,  welcher  eine 
umfassendere  Behandlung  verlangte,  mögen  darin  ihre  Ent- 
schuldigung finden ,  daft  kein  neuerer  Rechtsgelehrter  den  Sinn 
des  Satzes :  jus  . . .  poHtifuium .  qua  ex  parte  cum,  jure  ewäi 
eonjunetum  esset,  bei  Cic  Brut  42,  §.  ISO  in  Beziehung  auf 
die  einzelnen  Rechtstheile  untersucht  hat  (rergl.  Huschke  a.  a.  O. 
S.  396);  eine  Arbeit,  ?on  welcher  gewifs  wichtige  Aufschlüsse 
mWr  den  inneren  Bntwickelungsgang  der  römischen  Jurispru- 
denz zn  erwarten  waren.  Cicero  de  legg.  II,  17,  §.49  schlagt 
diesen  Zusammenhang,  mit  Hin  Weisung  auf  einige  Lehren,  worin 


r 


atehen,  dafs  4t«  im  den  einen  Orte  angenommenen: 
Regeln  an  de«  anderen  nicht  unbeachtet  bleiben  honn* 
len  *)$  es  Iftftt  sieb  jedoch  vorausseteen ,  dafs  sieb 
hierbei  in  illeren  Zeiten  das  Uebergewiebt  auf  die 
Seite  der  Priester,  sehen  wegen  ibrer  umfassenderen 
Gelehrsamkeit,  neigte  *)•  In  einem  ähnlichen  Ver» 
bftltntsse  stand  die  IKscipiin  der  Auguren  zam  Staats* 
rechte.  Obgleich  Ae  Normen  desselben  nicht  von 
ihnen  anagingen ,  so  mausten  sie  doch  auf  die  vor- 
handenen Rücksicht  nehmen;  die  Lehre  von  dem  Be- 
sitze der  Auspicien  erforderte  die  Kenntnifs  von  dem 
Umfange  der  Befugnisse  einer  jeden  Magistratur,  ao 
wie  die  ihnen  so  häufig  Torgelegte  Frage,  ob  bei 
einem  Acte  nichts  contra  nwtpicia  vorgefallen  sey, 
stt  der  Untersuchung  über  das  jnstnm  und  injustum  ')  , 
oder  über  die  Beobachtung  der  rechtmäßigen  und  her- 
kömmlichen Formen  hinführte.  Daher  finden  sich  Aus- 
sprüche von  ihnen  vor,   ob  ein  Consulartribun  einen 


er  wenigstens  ihn  nicht  sichtbar  war  (quid  enim  md  pontifi- 
eem  de  jure  parieium  auf  atjumrum  etc.  ?)  sicher  mit  Unrecht 
geringer  an,  als  es  die  Renner  beider  Wissenschaften  (wie 
jene  Semeuolme,  .  . .  pontifices  *mbo  et  iidem  juris  perithsimi) 
noch  damals  nnd  nach  mehr  im  froheren  Alterthum  tbaten. 

1)  Daher  der  traditionelle  Ausspruch :  Pont'fieem  neminem  böHum 
esse,  nisi  qui  jus  eivile  cognosset*   Cic.  1.  1. 

3)  In  diesem  Sinne  konnte  daher  der  pontifex  maximus  den  Na- 
men eines  arbiter  divinarum  mttfue  human  ar  um  rerum  führen 
(Festus  s.  y.  erdo  saeerdotum),  auf  ahnliche  Weise,  wie  man 
die  jurisprudenti* ,  welche  auch  die  Lehre  von  den  Sac/a  als 
eine  Abtheilung  des  jus  publicum  enthielt  (Ulpian  im  fr.  t , 
$.3D.  de  jnstitia  et  jure  I,  i),  eine  divinarum  atque  huma- 
nurum  rerum  notitia  nannte,  da  characteristisch  genug  für  die 
römische  Denkweise  die  justi  mique  inj  tut  i  seientim  auch  die 
Religion  umfaßte. 

5)  Cic.  de  legg.  U9  8,  §.  Stt    Qumefu  augur  injust«  .  .  .   «V* 
«f,  irritm  infeetmque  suntth 


Dtetfttor  ernennen  *) ,  oder  ein  Magister  EqtÄtum  seht 
Amt  länger  als  sechs  Monate  bekleiden  dürfe*),  wer 
berechtigt  sey  bei  der  Creation  des  einen  oder  anderen 
Magistrats  den  Vorsitz  zo  fahren,  welche  Art  von 
Volksversammlungen  zu  jeder  Staatshandlung  erfor- 
dert werde  *) ,  welche  Gebräuche  bei  der  Provocation 
beobachtet  werden  mdfsten  *),  und  über  viele  andere 
ähnliche  Angelegenheiten.  Hierzu  kömmt,  dafs  Priester* 
cellegien  sich  durch  Stetigkeit  und  Mufse  am  meisten 
eignen,  dafe  in  ihrer  Mitte  die  frühesten  schriftlichen 
Aufzeichnungen  und  Sammlungen  entstehen:  daher 
haben  sich  die  Pontifices  nicht  auf  die  Abfassung  von 
Büchern  über  das  religiöse  Recht  beschränkt,  sondern, 
etwa  in  derselben  Weise,  wie  sie  die  ihnen  au  sich 
gar  nicht  angehörige  Führung  der  Annalen  übernah- 
men, auch  die  Traditionen  des  Civilrecbts  schriftlich 
zusammengestellt  und  aufbewahrt.  Eiue  Vermischung 
beider  Rechtslehren  darf  jedoch  deshalb  nicht  ver» 
muthet  werden  5);  jede  von  ihnen  gehörte  einem  be- 
sondereu  Forum  an,  und  während  die  eine  nur  den 
Priestern  in  allen  ihren  Theilen  bekanut  war  °),  und 
ausserdem  noch  etwa  denen,  welche  zu  ihrem  Berufe 
erzogen  wurden  7),  mufste  die  andere,  um  Geltung 
zu  erlangen,  nicht  ohne  Mitwirkung  der  übrigen  Patri- 
cier  cutstanden  seyn,  und  fortwährend  allen  zugäng- 
lich bleiben  8).      Wenn   man  daher  auch    annehmen 


1)  Liv.  IV,  51.  , 

2)  Dio  Cass.  XLII,  2t. 

5)  Vergl.  Mcssala  bei  Gellias  XIII,  1$   und  die  oben  im  ersten 
Abschnitte  angeführten  Stellen. 

4)  Cic.  de  rep.  II,  31,  pro  C.  Rabirio  8,  §.  17. 
$)  Vergl.  Ebers  a.  a.  O.  S.  8 ,  und  dagegen  die  Bemerkungen  von 
Haschke  a.  a.  O.  S.  224  ff. 

6)  Elrers  S.  83  f. 

7)  Schrader,  in  Hngo'f  civilistischem  Magazin,  a.  a.  O. 

8)  Dionys.  X,  I. 


kann,  da6  im  Alterthutn,  wie  später,  4er  Unterricht 
der  PeeitUiees  u.  a.  w.  auch  in  Priratreehte  vorzag- 
laek  gesackt  würfe,  und  ikr  Ansehen»  als  juris  perüi 
von  besandcrem  Gewichte  war,  so  kaui  Urnen  dock 
dieses  gewifs  niemals  aussckliefsllcb  zo,  da  wenigstem* 
diejenigen  Standesgenossen  ,  welehe  Magistraturen 
und  atebterKcbe  Functionen  bekeideten  oder  -beldesd** 
hatte**  ihnen  hierin  nickt * nachstehen  konnten«  DeJ 
i— rrn  Band  aber  anter  den  verschiedenen  potiaisekeai 
Diaicipliae*,  welches  oben  angedeutet  worden  ist,  he* 
stand  In'  dem  gleichen  Geiste«  welcher  sich  über  alle 
verbreitetet  sebon  deaa  ersten  Blicke  stellen  sieb  überall 
dk#elbe>  starb  ge  Gonseqvens,  eine  verwandte  SymboKi^ 
aknlinhe  Regein  «nd  Fictioncn,  dasselber^undtlielia 
FesthaUeit  a*  Forsaeln  und  Worten  «tad  die  iseJMvfe, 
aftr  seaftzi*e*Uge?  BenaJsiing  derselben*  <darl,  nnd  es 
daa^^wtfs;ärwfartet.wenbui9  lafs  bei  der  iaamer  fexft» 
sekaieiaistden! ,  BteacbeHnng ;  »der .  ehwelne»  *  Aoetfcirien.  f ) 
diesen  Zeaahuneahaag  aotmbl  väHfitindiger'  als  in.be* 
ihSaanfrrriV  \hgniinmng  firrrnrfiTTra  wcfcdet»!  4  iv  j 

<  Aufi  diese,  Weise  i konnte  die  Organisätieai  ,  aVn 
Pj£eafte*f ehalten ,i  sack* ohne  ein*  innren  foratlicji  ilbeth 
tragene  Gewalt,  von  wichtigen  Folgen  für  die  Er-  ^ 
höhung  der  inneren  Kraft  der  Patricier  werden.  Alles 
was  das  alte  Rom  an  Geistesleben  und  Öildung  anf- 
k#pwen,  Ud*>  war  seitdem  gebundener  a]$  ygrft  ej^m  dem 
Kreise,  derselben  eonaeqtrirti,  .und  auf  ili&  beschränkt. 
Eine  Aristocratic  von  geborenen  Juristen  besefsen  sie, 
wih*ea4  der  Wau^aq'ienpt;  und  selbst  der  Xaüdbau 
ihten?  mieden  anderen  Borgern  gemeinschaftKeh  war, 
den  Vortag1,  dtfs  dfef  öffentKche  Meinung  «beV  das, 
vras  in'alMi  Handlungen '  und  Vorgängen  dcs|  Staats- 

■  iit     '    H        i-.-.A.»     »>  *  <  »l       .»    t)».«y?'^     >•"»      %X     Aü     Oll 


1)  gehenden  SasaanMäeMig  des  FctUJredrfi  wmt  *nlm*±mk<4fl*- 
..  -".  ttmbn.  find«  Sieh-  gattoBcieerlMage»'  luifttiiUii^yw'bi  der 
angefahrten  Schrift  »de  jure  belli  et  päd»  Romanonua»t 


wesen»  rechtmässig  and  in  Uei>e*eieräiiie*ang  mit  der 
'  yaterlandiscben  Religion  sey,  ia  ihrer  Mitte  lebte  und' 
eingeschlossen  war,  —  mit  einer  -  (ohne  eine  aagleid* 
geistige  wie  politische  Revolution)  nicht  so  tiberwuK 
denden  Bischt  der.  Gesammtbeit,  wem»  such  dt»  Ein- 
seinen  ihr?  Stellung  im  Ratbe,  in  den  Aemtern  anal 
tarn  Thcil  selbst  in  den  PriesteHh&mern  vom  der 
honiglicbeta  Magistratur  angewiesen  wurde.  .Es  ist  be~ 
aneihenswerth,  daft  diese  Religiöse*  and  Reehtshamfe 
aaeh  Etwas  von  der  Freiheit  einer  Wissenschaft  hatte T 
indem  die  darauf  begründete  Autorität  nicht  immer 
Streng  an  bestimmte  Personen  aad  Stimmetimeiftrheiten 
gebnndetr  n*ar.  Dieses  seigt  sich  schon  in  den  Ent* 
Scheidungen-  der  Priesftercollegieii,  wie  wir  es  am  ge* 
neuesten  von  den  Pontifiecs'  wissen  *)i  bald  war  der 
Anssprnchi  eines  einsigen  PoafHirx,  wenn  ihm  dar  Ruf 
einer  aasgeMtehoeteii  Keontirils  des  beugen  Rechte 
thr  Brite  stand*  hinreichend,  um  die  Gültigkeit  eine» 
Satzes  eil  begründen  *);  bald  erschien,  selbst  int  Fal^ 
Jen,  welche  die  wiebtigsten  Fragen  Aber  die  8<aail 
»ne&giaei  betrafen,  -  die  übereinstimmende  '  Erklärung 
dreier  genügend  *)y  sehr  oft  entschied  der  potktifex 

>  ■ 

*  *  • 

I)  Etwas  ▲ehnlicnes  nrafr  aucb  hei  den  Auguren  gegolten  haben* 

,  da.  Cic,  de  Ieg£.  in  der  oben  S.  219*  n.  5  angeführten  Stelle 

qUaeqvie  augur  injust*' .  .  .  Mefixerit  ete.  sagt»  wo  man  ge* 

weliiit   kt,   aar   nn   ein  beeret  dMi  gaanen   Cdfiegiains  «in 


t)  Ck.  4<e  twrufpicum  rea>e*sii '>%  §.  Kt  RcHgionis  mfUmmfr 

,  .  ak  w**  fomHfiee  »trito  rette  fmri  pfeif*..   Daft  t*  hMM 

,     an|  4m  Anaehgn.  des  Namen*  ankam,  geht  auch  aut^l,  §•  1% 

_  ..    Inwort^QuMe  tmnta  religb  esßf  •*••  mm  4n  Wftris  imbitm- 

Henibus  atqut  in  mmximis  sMjßersfÜienibus ,  wUms  P.  ServÜU 

me  M.  Lueulli  response  me  vtrbe  liktremur  t •   • 

*}  Hifcmfc  Qued  %fe*  »ehiifuxh  wemtmUstnt,  dl  **nf*>  fftwle 
i.  iMemnm >  «atnate»  iiinlni  .  •  •  mÜt  .raäHwn  .  .  - 

|.    !j>   i!..   «i>1     'i.'i     ■      )  I     t  "       »  t  . .! ' 


mmximmi  allein,  und  da*Collegiam  wird  mir  «rot  als- 
dann gehört,  wenn  die  Richtigkeit  Mine«  Deerets  be- 
stritten wnrde  l);  bei  anderen  Gelegenbetten,,  inabe* 
sondere  auf  förmliche  Anfragen  des  Senate,  wnrde  das 
CoHegram  aogleieh  zagesogen  *);  zuweilen  aber  schien, 
um  einen  angefochtenen  Beschlufs  zn  behrtftigen,  anck 
dieses  nicht  einmal  genag,  und  eine  bedeutendere  An» 
zahl  andener  Priester,  wie  die  Flamines,  die  notsff» 
fiees  minores  u.  s.  w.  wurden,  wie  bei  dem  Streite  ober 
das  Hans  des  Cicero,  su  einer  groben  Siteuog  be- 
rufen*). Es  war,  wie  hieraas  hervorgeht,  (and  »war 
im  AJterthnm  ohne  Zweifel  wahrhaft,  spater  nur  schein« 
hat)  am  die  Sache  Ernst,  wobei  es  «Meto  darauf 
ankam,  dafe  jede  eiuelne  Verfügung  ToUhomtaen  hat 
Geiste  der  überlieferten  Dtsoiplin  gegeben- wurde  4)j 
Pioca  aUafcer  teilt  dieses  aber  im  Pmatfreehte  her**ttj 
Das  eigentlich  sogenannte  jus  cwUe  ging  hier,  wie 


i)  Lit.  31,  a 

%)  S.  die  bei  Hüllsnana  a.  a,  O.  S.  93  angeführte»  Stellen. 
5)  Cie.  1.  L  6,  j.  t*. 

4)  Häechee  a.  a.  O.  8.443  nfamnt  an,  da*  sie  Notar  der  PrSe- 
atentotttgita  in  dieser  Hiaticbt  keine  'andere  gewesen  »ey,  alt 
'  dg  der  Magistrastcotttglen,  iNeaet  ist  wohl  afcM  genau  richtig; 
hei  dem  letzteren  war  das  wesentliche  Moment  die  Aosubnng 
einer  Staatsgewalt,  wobei  der  Widerspruch  eine»  Einzigen  unter 
den  Cottegrn  jede  T*n  alle»  abrigen  beabsichtigte  Maaeregel 
verUnderte,  weshalb  threBerathang  YtezogKch  den  Zweck  hatte, 
dasaselbea  wmbeogen  > >  die  c>i*stercollegiea  hingegen- hatten 
<thgmhit.  von  den  bunnnWia  Befiagafesea  das  PoatüiiMaxi- 
ssj)  tat  Haaplbestismsiuag,  «int  Dtstipliu  an  bewnbrenv  «ad 
Wenige  dcittlhta  ein«  rsehteräene  Aatoritat  am  Seen,  wes- 
halb, wann  dat  Calbjgsmm  eisnarfvermsaeSt  war ,  dieSStinv. 

u     Miiatailantit  mlnthjfii    «aar  *tfehJ*a  ai*  daher  eine  Analogie 

satt  den  gwtcharis% .  gestifteten  MUret*  *}ifimm  darbieten, 

. buk»  an,  ab ateJttndt  natricischa  Veraine^  die^  Kgitotn  and 

.      gttsiigm,  wie  jene,  afr  »lebejitthe,  da»  nwshtaisihsn  Krtnt- 
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diese  im  Laufe  der  Zeit  der  öffentlichen  Kunde  über- 
geben worden,  war  davon  dennoeb  (eine  volksniäfsige 
Recbtskenntnifs  >  wie  etwa  &ei  Je»  Griechen  ,  sondern 


•Ui 


"*  •*  •  1 


eolfc^uc*»  f»näß*«t»  er«**.    Wie  stimmt  dieses  ab*  mit  §*3 
überein,  worin  die  inferprftatio  auf  die  prudeitriiim  auetoritas 
undr  die   disputatiö  fori  zurückgeführt  wird,   oder  mit  §.  7, 
wonach  Appius  Claudias ,  —  welchen  man  vergeblich  zum  Pon- 
tifex  machen  will,  da  in  dem  Verzeichnisse  »einer  Würden  in 
einer  wohl  erhaltenenTnschrift  (s.  Fighii  annal.  ad  ann.  DCLXl, 
Örelfi  539)  keine  priesterlichen  vorkommen ,    —   die  Actio- 
neü  geordnet  hat    (rergl.  Zimmert  a^  a,   O.    S,  967}? ''Die 
andere  ist  Valeriiis  Mazimüs,   bei  dem  es  11,  8,   §.  ^  hei&ts 
JW  civile  per  multa  saecula  inter  sacra  cuerdmoniasque  deoT 
rtem  abdkum  solisque  pontifieibus   notum,   Cn.  Fla* 
vius  .  .  •  vulqavit.     Offenbar  ist  diese  Phrase  nichts, als  eine 
Umschreibung   der   oben   angeführten'  Stelle  des   Livius,   wie 
Öltet  bei  Valerius,  wözwdes  blofsen  feffeets  wegeri'ubertreit 
bend#  2äge  hinzugefügt  sind:     Man  skht  Qbe^iuipt  Wettrait; 
und  noch  »eJ^r  aus  PompOnius/yie^e^c^bniMrCieerofs  Zejt 
verschieden  erzählte,  und  für  Trächtig  gehaltene  Aoecdote.ton 
der  That  des  Flavius  (Cic.  ad  Attic.  VI,  |j   Hugo  S. W)  fm 
der  Folire  immer  verworrener  dargestellt  wurde.     Alle,  ältere 
Vud  bessere  Schriftsteller  schreiben"  sowohl  die.  Kunde  der  fastt 
(deren  Berechnung  allein  Ääi  p&nkifUes   Zustand)   als  den 
Besitz  und  die  Bearbeitung'  des  juä  cÜüe>  u>  g.  w.  den  patrlcil 
3,::     denen  ftechtegdßhrten  Überhang  zw.„  So  wie  Linus  IY,'&nuV 
..       ^Plefojw  klagen  Jafst,  dafs  sie  keinen  Zutritt  zu  den  Fajrtent 
,f        hatten  v    so  sagt  JCic. ..prcs  Murena  Uj  §.  25:  Pps&tagi  leg* 
necne,  pauci  quondam  sciebant,  fastos  enim  vulgo    non 
habebant,  erantque  in  magna  potetdia,  qui  consulebantur  efc; 
weiter  unten  nennt  er  Gn.  Flayius  als"  denjenigen  ,'^t '..  .ab 
ifitU  *4«f*  jmris  tQ**mitis  &rwtelimpmaia4n  eompila*ü9 
womit  die  ühe^«Ästiwi*uden  Stilen  nd  Attie.  Vi>  li   .  . .  ut 
dks  MgeMÜ  p&ermtur  a  paucU  «ad  de  0»at  I^lU^^.  156 
su>  svexgle*$fcen  sind.    Ganz  tardersefren  Weise  heif***s  bei 
PJAiW#,  h.'|i.  XXX41I,  3;    P+lUäti* ,  ife*«a  /o*iV,l  yuo* 
pvpidut  a  pamei*  flr-ibcipum1,  aüotütit  ptUkuU». (Selbst 
der  Ausdruck  jr#*#c*^eint  hierbei  m*  Bedacht  gewählt,  und 
0      (.mdehte  daher  nmeifiuin*  deU  Steife  i ad  Attio-adchtBÜiemendiren 
seyn* .  paUicxi  konnten  iur  4*e  ZeÄ>  des;:I&aviu&f  v*o  einzelne 
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nur  die  Entstehung  einer  neuen  Aristocratie  von  Juri» 
consulten ,  wozu  von  nnn  an  immer  mehr,  vornehmt 
Plebejer  hinzutraten,  die  Folge  *)• 

Es  sey  erlaubt,  zum  Schlüsse  die  bisherigen  Er* 
örternngen  in  einer  allgemeinen  Betrachtung  über  die 
Stellung  und  Bedeutung  der  Patricier  zusammenzufas- 
sen. Zuerst  stellt  sich,  wie  gezeigt  worden,  ihr  Ver* 
h&ltnils  zu  den  Königen  so  dar,  dafs  sie  im  Ganzen 
einen  Kreis  von  mausweichbaren  Rathgebern  und  Ge- 
holfen um  sie  bildeten ,  im  Einzelnen  aber  ihre  Wurden 
und  Aufträge  erst  von  ihnen  empfingen  (eine  Erschei- 
nung y  welche  sich  bei  vielen  Adelsherrschalten,  auch 
der  neueren  Zeit,  wiederfindet),  und  dabei  fortwährend 
twr  alle  politische  Functionen  ihren  Befehlen  unterwor* 
fen  blieben.  Diese  meist  nur  scheinbare  Unterordnung, 
wonach  der  Satz  ,•  däfs  die  römische  Verfassung  anfangs 
ans  Monarchie  und  Aristocratie  gemischt  gewesen 
sey  *),  seine  nähere  Bestimmung  erhält,  war  wenigstem 
in  ihrem  Fortbestehen  das  Werk  der  klagen  Mäßigung 
der  Patricier:  sie  waren  von  der  nichtigen  Ueber- 
zeugung  erfüllt  9  aafs  ihr  Ansehen  mit  der  Verehrung 
vor  der  regia  pote&tas  stehen  und  faHen  würde,  dafs 
sie  daher  den  Baum  nähren  und  .sorgfältig  schonen1 


Plebejer ,  ehemalig*  Magistrate  ,  noth  wendig  schon  in  dem  Be- 
sitze aller  Rechtsgeheimnisse  seyn  mufsten,  iricbt  mehr  alle 
Jurisconsnlteir  genannt  werden)«  Vergl.  auch  Macrob.  Saturn. 
I,  1$.  Man  Ist  daher  nickt  berechtigt  *  rar  die  alten  Zeiten 
noch  ein  anderes  Verhaltnifs  der  Priesterlehre  zum  Rechte  an- 
zunehmen ,  als  di«  auch  später  fortdauernde  (oben  angedeutete) 
Wechselwirkung  un4  innere  Verbindung ;  für  eigentlich  hierar- 
chische Institute ,  wie  sie  sonst  hier  YorausgeseUt  werden  mufs- 
ten, war  in  der  Römischen  Verfassung  kein  Raum  gegeben. 

4)  Cic.  de  offle.  II,  19,  §.  63. 

*  4)  IMönrs.  VfH,  8:  "Pttfiafoig  rd  fih  £(  d^xVC  *oMr*vft*  yv 
-'       puxTOt  in  Ti>  ßatiiXeias   x*i  d(Xfrox(>aria?.     Cic  de  rejr. 

*•»  ji;  &     ... 
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müüsten,  dessen  Säfte  sie  an  sich  ziehen,  dessen 
Frächte  sie  genie&en  wollten*  Sie  verlangten  dem« 
nach  keine  ans  ihrer  Wahl  hervorgehende  Repräsenta- 
tion, keine  durch  ihre  Abstimmung  (wenigstens  wäh- 
rend der  Daner  einer  Regierung)  zu  besetzenden  Magi- 
straturen, kein  äusseres  Mittel  des  Widerstandes, 
keine  selbstständige  militärische  Gewalt  über  ihre 
dienten,  weil  dieses  Alles  die  Kraft  und  Einheit  des 
obersten  Imperiums  hätte  untergraben  können.  Nichts 
desto  weniger  waren  sie  ihres  Einflusses  sicher  durch 
das  Zusammenwirken  im  Standesgeiste,  durch  den  Be- 
sitz aller  Stellen,  durch  die  Masse  der  bei  ihnen  ver- 
einigten intellectnellen  und  gewissermaßen  auch  mora- 
lischen Kräfte,  so  wie  durch  die  Festigkeit  der  darauf 
begründeten  und  mit  strengen  Formen  umgebenen  In- 
stitutionen, Ihre  Bedeutung  ist  aber  noch  aus  einem 
anderen  Standpuncte  zn  betrachten:  sie  sind  als  die 
Bildner  des  römischen  Staates  und  Volkes  anzusehen , 
ja  sogar,  wenn  der  kühne  Ausdruck  gestattet  ist  und 
richtig  verstanden  wird,  als  das  ursprüngliche  römi- 
sche Volk  selbst,  nicht  weil  sie  als  Altbürger  allein 
m  den  Comitien  stimmten,  worauf  in  den  ältesten 
Zeiten  wenig  ankam,  sondern  weil  sie  die  Intelligenz 
der  Nation  vertraten,  und  dadurch  dem  Geiste  und 
dem  Leben  derselben  die  später  nur  weiter  verfolgte 
Richtung  mittheiltcn.  Dieses  innere  Uebergcwicht  der 
Vornehmen  steht  mit  der  eigentümlichen  Natur  und 
Geschichte  der  Römer  im  engsten  Zusammenhange: 
wie  bei  den  Griechen,  zumal  den  jonischen,  die  freie 
und  vielseitige  Entfaltung  aller  menschlicher  Kräfte 
von  frühe  an  eine  entschiedene  Hinneigung  zur  eigent- 
lichen Democratie  hervorbrachte  und  bedingte,  eben 
so  waren  jene  durch  die  einseitige  und  beharrliche 
Verfolgung  eines  äusseren  Zweckes  für  immer  in  den 
wichtigsten  Beziehungen  der  Leitung  einer  Aristo- 
cratie  hingegeben,  welche  im  Alterthume  der  Erbadel 


war.  Dit  Würdigung  der  Patricier  wird  daher  wesent- 
lich mit  dem  (Jrtheile  zusammenhängen,  welches  man 
Aber  den  Werth  des  römischen  Volkes  überhaupt 
ftllt:  ih^  Verdienst  war  es,  die  Anlagen  zu  Allem 
gepflegt  su  haben  9  was  in  diesem  Großartiges  und 
Tüchtiges  hervortrat,  so  wie  sie  Ar  die  Unterdrückung 
mancher  geistiger  und  sittlicher  Keime,  welche  auch 
in  dem  alten  italischen  Volksleben  nicht  fehlten,  vor* 
*ugswei*e  verantwortlich  sind*  Wenn  die  römischen 
Verfassungsformen  ein  so  imposantes  Gepräge  trugen , 
solche  Ehrfurcht  einflößten ,  so  yiel  Majestät  behaup- 
teten und  verliehen,  so,  war  es  der  patricische  Geist, 
welcher  es  ihnen  aufgedrückt  hatte;  die  späteren  ple- 
bejischen Institutionen,  obgleich  bestimmt,  ihr  Gegen- 
gewicht zu  bilden,  sind  von  ihrem  Einflüsse  durch- 
drungen, und  schlicfsen  sich  in  analoger  Gestaltung 
an  sie  an.  Das  römische  Recht  hat  in  ihrer  Schule 
jene  Bestimmtheit,  Schärfe  und  Gonsequenz  gewon- 
nen, welche  es  bei  der  später  erreichten  Ausbildung 
und  Erweiterung  beibehalten  hat,  und  dadurch  zum 
Muster  fär  alle  Zeiten  geworden  ist  Als  der  Senat 
noeh  ausschliefslich  oder  doch  vorzugsweise  aus  ihnen 
zusammengesetzt  war,  haben  sich  in  ihm  die  Pfin- 
cipien  der  auswärtigen  Politik  entwickelt  (man  darf 
nur  an  das  uralte  Colonialsystem ,  an  die  Aufnahme 
der  Besiegten  in  den  Bürgerverband  *)  und  vieles  Aehn- 
liche  erinnern),  welche  in  der  Folge  nur  fortgebildet, 
nicht  umgeändert  zu  werden  brauchte ,  um  zur  Welt- 
herrschaft zu  führen.  Es  läfst  sich  ferner  nicht  be- 
streiten, dafe  sie  die  ersten  Repräsentanten  jenes 
bewundernswürdigen  Römersinnes  waren,  welcher  un- 
ter den  gröfstcn  Bedrängnissen  das  Vertrauen  auf  die 
hohe  Bestimmung  der  Stadt  nicht  verlor;  er  zeigte 
sich  bei  ihnen  in  seinem  Glanzpuncte,   als  sie  nach 


I)  ScUofter  a.  a.  O.  I,  I,  448  «.  450. 
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dem    gallischen    Brande    die    Wiederaufbauung    der 
Trümmer  derselben  durchsetzten,  während  Volk  und 
Tribunen  die  Auswanderung  nach  Veji  verlangten  *). 
Auch'  die  Ursprünge  der  römisehen  Kriegskunst  und 
Wanenüberlcgenheit  sind  in  jenen  Zeilen  zu  suchen , 
worin  noch  alle  Anfubrerstelleii  ans  ihrer  Mitte  be* 
sfetst  worden  $    als    die    plebejischen  Feldherrn   znm 
VortheHe  lur  RomsGrdfse  neben  sie  traten,  fanden 
sie  'schon  eine   treffliche   militamsehe   Tradition  <  vo* «$v 
eben  so  wie  die  spateren  Züge  des  Heldenrmuthes  hnd 
der  Aufopferong  für  das  Vaterland  in  den  Tliaten  der 
Htaratier,    der   JFabier    und    b#    vieler   anderer   aher. 
Pakricier  ihpe  Vorbilder   hatten.      Nicht  weniger  ist' 
es  anerkannt,    dafs  sie  in  dem  Eifer  i&r 'den  Land- 
baby in  der  Einfachheit  und  Abhärtung  der  Lebens^ 
weise,  in  4er  Verschmähung  der  Genüsse,  so  lange 
dieses  durch  die  I<age  des  Staates  nnd  die  Verfolgung 
politischer  Zwecke  geboten  war,  die  Muster  der  übri*: 
gen  Römer  gewesen  sind,  und*  zwar  am  meisten  m 
der  Zeit,    als   sie  nach    der  Vertreibung  der  Könige 
ihre    ausschlief slidhe  Herrschaft   zu    befestigen  streb» 
ten  a).    Man  darf  auch  an  dem  Ernste  ihrer  Religio- 
sität nicht  zweifeln,  so  schwer  e»  uns  auch  wird,  sie 
in  den  Subtilkäten  der  Augural-   -und  poutißeischen 
Lehre  wieder  zu  *  erkennen^  sie  waren  mit  Ehrfurcht 
für  ihre  heSigen  Gebräuche  erfüllt,  bereit,  wenn  dies« 
auf  der   einen  Seite    ihrem   politischen  Systeme  %ur< 
Stütze   dienten , .  ihnen    auf'  der*  anderen  auch  Opfer 
zu  bringen,   und  der  Eiuflufs  derselben  auf  Reinheit 
und   Strenge    ihrer  Sitten   ist   unverkennbar  *).      Es 


1)  Liviu«  V,  30  —  So;   Zonar.  VII,  25.  * 

2)  Cic.  de  rep.  II,  54:    Quwn  honore  fange  antecellerent  ceteris* 
volujttatibus  erant  inferiores.    Vergl.  SchloJser  a.  a.  0:3.  449. 

5)  Niejnals   wird   ihnen   von   den  Plebejern  Mangel   an  sanetita* 
nnd   castitas   vorgeworfen;    diese   behaupten   nur  ihnen  darin 
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triu  daher  liier  d*  m  der  GestUdite  gewife  lwoM 
aeUeife  Erscheinung  eiur  4*&,  während  soMt  de*  Adel, 
»cy  ea  tio  prif  sterlidior,  «in  kriegerischer,  oder  welche* 
a*de*e  immer  r  nur  in  gewissen  Elftpentea  der  Voita 
hMiWg  vorftnAteJtt,  andere  «her  nebe«  sieb  bajt,  wul 
aJiAMfrbalb  meines  (Kreta»»  1ä&U  4er  römisch*  Art  tifafii» 
Ausnahme  die  Arö&rung  in  elltfn,.  welch«  nur  üfce»- 
haopt  bei  der  Nation  aufkamen,  in  sich  vereinigte.  Die- 
ses Verhältnis  hat  auch  dem  Kampfe  der  Plebejer  gegen 
den  Druck  und  die  Oligarchie  desselben  den  Character 
gegeben :  er  wird  bei  aller  Erbitterung  über  einzelne 
Gewaltthaten  mit  so  vieler  Haltung  geführt,  weil  das 
Volk  den  ganzen  Stand  der  Gegner  achtet,  nnd  sich  nur 
gleicher  Achtung  für  werth  hält,  ganz  verschieden  von 
den  späteren  Zeiten,  worin  der  Pöbel  die  Nobilität  noch 
weit  mehr  nichtswürdig  fand  als  er  sie  hafste.  Daher 
hat  auch  der  lange  Widerstand  der  Patricier  gegen 
die  Ansprüche  der  Plebs  eine  Seite,  wo  die  Beweg« 
gründe  mehr  in  der  Kurzsichtigkeit  als  in  dem  Eigen- 
nutze zu  suchen  sind)  bei  der  Bewunderung  für  das  von 
den  Vorfahren  überlieferte  Staatsgebäude  mufste  selbst 
in  vielen  Edleren  die  ängstliche  Besorgnifs  aufkom- 
men, daft  durch  die  verlangten  Neuerungen  die  wesent- 
lichsten Grundsäulen  desselben  gefährdet  werden  könn- 
ten. Auf  ihnen  schien  aber,  und  wohl  nicht  mit 
Unrecht,  die  Auszeichnung  und  künftige  Gröfse  der 
Stadt  zu  beruhen  $  denn  so  wahr  es  ist,  dafs  Born  un- 
bedeutend geblieben  wäre,  wenn  die  ausschließliche 
Patricier  -  Herrschaft  fortgedauert  hätte,  wenn  nicht 
zur  rechten  Zeit  die  Volksfreiheit  gesichert,  der  Weg 
zu  den  Ehrenstellen  jedem  Verdienste  geöffnet  wor- 


gleichzukommen  (Liv.  X,  7:  Castius  cum  »acra  privat*  faeert, 
et  reliffiosiuM  deos  rotere,  quam  sc?);  eben  so  war  das  Hei- 
ligtbnm  der  pudieitia  plebeja  nur  dem  der  fatricia  nachge- 
bildet   Man  vergl.  die  Worte  der  Virginia  bei  Liv.  X,  23. 
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*den  wäre,  so  gewiß  ist  es  «neb,  dafs  es  keine  römi- 
sche Geschichte,  kein  römisches  Recht ,  tiberhaapt 
iiichts  Ton  dem  geben  würde,  was  dieses  Volk  über  die 
Reihe  der  gewöhnlichen  emporhebt,  wenn  es  einer 
*tfsfchen  Umwälzung  frühe  bitte  gelingen  können,  die 
patricischen  Institutionen  umzustürzen,  statt  sie  durch 
neue  entsprechende  Anlagen  zu  erweitern* 


•  ..  > 
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Vierter  Abschnitt 
Von  den  Volksversammlungen. 


•  • 


Vfc 


•  advertaiis  animutm,  gumm  sapienter  jam 
reges  nostri  hoc  viderint,  tribuenda  quae- 
dam  esse  populo.        Cic.  de  rep.  II,  17. . 


enn  es  schon  im  Allgemeinen  nothwendig  ist,  den 
Begriff  des  Volkes  im  ideellen  Sinne,  worin  er  mit 
dem  des  Staates  zusammenfallt,  von  dem  concreten 
der  gesammten  Volksmenge  und  dem  hieraus  hervor- 
gehenden der  Volksversammlung  zu  unterscheiden,  so 
ist  dieses  besonders  in  der  römischen  Verfassung  wich« 
tig,  wo  bei  der  stets  zunehmenden  Macht  der  letz« 
tcren  leichter  als  sonst  eine  Verwechselung  entstehen 
kann.  Der  erstere  faßt  die  Volksgesellschaft  in  sich, 
unabhängig  von  ihrer  Verfassung  und  Gliederung;  man 
muls  erst  den  in  ihr  geltenden  Rechtszustand  mit  allen 
seinen  Institutionen  kennen,  ehe  sich  bestimmen  lafet, 
durch  welche  Organe  der  ideelle  Gesammtwille  der* 
selben  vertreten  und  ausgesprochen  wird ;  die  Befng- 
nifs  hierzu  kann  nicht  nur  bei  demselben  Volke  in  ver- 
schiedenen Zeiten,  sondern  auch  in  derselben  Zeit  in 
verschiedener  Beziehung  bald  von  Einem,  bald  von 
Wenigen  oder  Vielen,  bald  von  der  wieder  auf  man- 
nichfaefat  Weise  geordneten  Mehrheit  Aller  ausge- 
übt werden  *).    Diesen  Begriff  des  Volkes  bezeichne- 


I)  Gie.  de  iep.  I,  96:  Omnis  ergo  populus,  gm  est  talis  eoetus 
mmttitudinis  gualem  expesui,  omni*  ehfitas,  guae  est  censti- 
tutio  popuU,  omni*  respubUca,  guae  ut  dixi  populi  res  est, 
censüio  guodam  regend*  est,  ut  diutuma  sit.  ld  *utem 
ceasiUum  semper  ad  emm  causam  referendum  est,  guae  causa 
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tco  die  Römer  näher  durch  die  Hinzufugang  des  natio- 
nalen Namens  *),  daher  in»  Bezpg  auf  Üiren  eigenen 
Staat  durch  den  Ausdruck  populus  Romanus  3),  woran 
sieh  das  Adjectw  pnblicus  (häufig  noch  mjt  <^em  Zu- 
sätze populi  Romani)  und  sodann  die  Benennug  res 
publica  anschlofs;  an  sich  hat  dieses  mit  dem  Populus 
*!*  Volksntadse  ttnd  Volksversammlung  nichts  gemein  3), 
nnd  ist  auch  niemals  völlig  mit  4hm  identisch  geworden. 


genuit  eivitatcm.     Deinde  aut  uni  tribuendum  est  9  aut  Aefec* 
••    tis  qußustfßm,-  aiü  suscipjendum  est  multitudini ßtqi^e  Omni- 
bus.    Cicero  steht  daher  I,  27  nicht  an,  auch  den  persische« 
Staat  unter  Cyros  eine  res  populi  zu  neunea.  ; 

1)  In  diesem  Sinne  sind  die  in  den  Formeln  aus  der  Königszeit 
Vorkommenden  Ausdrücke  populus '  Albanus,  Coltaünus  n.  s.  w. 
(Liv.  I,  ^4  u.  58)  zu  versteten.  Sie  beweisen  ita»,*dafa  dies« 
Städte  nickt  mehr  unter  Könige*  standen,  weil  dwse  $on*£ 
Inländers  gerannt  seyn  wurden;  An  eine  Volkabercacbaft  ist, 
deshalb  nicht  zu  denken«  Der  Abschaffung  des  Königthums 
ist  bei  ihnen  sicher ,  ebenso'  wie  in  Rom ,  eine  Adelsherr  Schaft 
der  prineipes  gefolgt;  Liv.  I,  45  werden  die  proceres,  *I,  SO 
u.  81  die  prineipes  Latinorum  als  die  Machthaber  in  den 
Bundesstaaten  genannt;  in  Alba  kennen  wir  keine  ander* 
Veränderung,  als  dafe  an  der  Stelle  det  Erhfcönigs  ein ; ge- 
wählter (wahrscheinlich  jährlich  wechselnder)  Dictatoraus  dem 
Adel  <lre  oberste  Magistratur  erhielt. 

2)  Einige  Bemerkungen  über  diesen  Sprachgebrauch  s.  bei  Gh.  F. 
Schulze,  von  den  Volksversammlungen  der  Römer,  S.  9,  a.  f. 
unef  ffi 

ä)  Bei  dieser  ist  der  Zusatz  Romanüs,  wie  unzählige  Stellen  in 
Gesetzen  und  urkundlichen*  Redensarten  beweisen;  nicht  höh- 
nisch und  noch  weniger  notwendig.  Erat  in  der  späteren 
Zeit  der  Republik  huldigte  man ;  der  Vpiksmenge  :d44Br°h' 
dafs  man  in  ihr  <len  ganzen  Inbegriff  der  Nation ,  den  populus 
Romanus,  anerkannte,  was  sie  natürlich,  wie  ähnliche  Bei- 
spiele'auch  aus  neueren  "Zeiten  beweisen ,  'gerne  'hörte.  So 
redet  bei  Salinst.  Jogurtha»  51  4er  Tribun  die  Plebs  an*'  Fos, 
id  est,   pppuhis  IhnmoHUs*     Vergl.    Cie.  de   lege  «gr.  II,   7, 

*  $t  19,  in  Verr.nct.  I ,  io ,  §.  9&  and  an  sehr  vielen  anderen 
-"  Orte«,  ■     * 


So  wurden  2»  B.  die  Priester  zn  allen  Zeiten  at$<jures, 
pontifiees,  pnblici  papnH  Rammni  genannt  '),  obgleich 
die  Staatsrdigion  der  Volksversammlung  untersagte,' 
bei  der  Bestellung  derselben  mrtzuwirfccn  *),  und  auch 
Hire  ursprüngliche  Einsetzung,  vrie  sich  gezeigt  hat, 
von*  einer  ganz  anderen  Seite  her  ausging.  Auf  die- 
selbe Weise  war  das  Artt  der  int erreyes  wubeavreifel* 
ein  magistratus  p.  R.,  obgleich  es  ohne  Zuthun  de* 
Pöpulus  entstanden  war,  und  in  jedem  einzelnen  Falle 
ohne  seine  Zustimmung  eriheüt  wurde.  Es  würde 
nicht  schwer  faHen,  dasselbe  Verbalftrrifs  bei  vielen 
anderen  Instituten  nachzuweisen  *);  besonders  häufig 
stellt  es  sich  aber  in  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
dar.  In.  diesen  redete  und  handelte  ein  Jeder,  Wel- 
cher, den  Staat  .nach  der  bestehenden  Ordnung  recht- 
mäßig vertrat ,  im  Namen  sie*  römischen  Volkes,  woher 
er  anch  Beftrgnifs  und  Auftrag  dazu  ableiten  mochte; 
ein  Volkbeschluß  war  auch  in  spateren  Zeiten  davon 
selten  unmittelbar,  häufig  aber  auch  nicht  einmal  mit- 
telbar,   die  Quelle  4).     Ohne  Rücksicht  hierauf  hat 


1)  Vergl.  eben  S.  40,  n.  I  and  Uv.  Vni,  9*  Agedwm,  pontiftx 
pnbUnts  populi  Mamuni,  » 

2)  Cie.  de  lege  agrar.  II,  7,  §.  18:  Per  popuhtm  tredri  f*s  non 
erat  propter  religfonem  sacronm,   und  -Wetter  unten. 

5)  Hiernach  ist  auch  der  Begriff  der  Majesf&tsyerbrechen  aufzu- 
fassen, welche  immer  adversus  populum  Romanum  begangen 
wurden  (Ulpian  im  fr.  t,  §.  1  D.  XL VIII,  4),  während  so 
viele  dazu  gerechneten  Handlungen  wohl  den  Staat,  seine  In- 
teressen und  constituirten  Gewalten ,  aber  nur  selten  das  Volk  , 
als  solches,  betrafen. 

4)  Von  zahlreichen  Beispielen  sollen  hier  nur  einige  aus  den 
deinoeratiscbsten  Zeiten  'der  Republik  angeführt  werden*  In 
diesen  ist'  es  am  häufigsten  der  Senat,  weieber  den  nur  von 
ihm  ausgehenden  Beschlüssen  den  Namen  de*  p.  ü.  hinzufügt, 
Li?.'  X(V,  IS:    Responsum   ab   senatu   est:    AiUiotkum  reete 

'  of^ttfe  ordine  fetisse,  Qti&d  leftati?  parkisset.  gratumque  id 
esse  senatui  populoqxie  Romano*    Bekanntlich  war  die  Erthei- 
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sich  datier  »och  schon  in  den  frühesten  Altertbmne 
der  Sprachgebrauch  gebildet,  wonach  der  König,  wenn 
er  einen  öffentlichen  Act  (besonders  nach  aussen)  voll«* 
90g,  sich  des  Ausdruckes  ego  popuhtsque  Romanu* 
bediente  *),  so  wie  späterhin  die  Formel  senatus  popu- 
h$sjue  Romanus  zur  stehenden  wurde  ■).  Dieses  Zu- 
sammenfallen  der  Bezeichnung  des  Staates   mit  der 


long  des  Königsfiteis  an  fremde  Fürsten  eine  Tom  Senate  ge- 
übte Befugnifs  ( rergl.  Brritsonins ,  de  formulis ,  1.  IT,  §.  CX  XX)  ; 
dennoch  heust  es  law.  XXXI ,  ii  t  Hominis  ejus  honorem  pro 
mmgnis  .  erga  se  regum  meritis  dmre  populum  Romanum  oon- 
suesse,  und  noch  bezeichnender  bei  Gaes.  de  hello  Gallico  I, 
3Jb*:  Quoniam  tanto  suo  populi&ue  Romani  benefieio 
affeelus,  auum  in  consulatu  suo  rex  atque  amicus  a  senatu 
mppellatus  esset  ete.  Vergl.  Lit.  XLI,  24  mit  XLV,  9.  In 
der  noch  urkundlich  erhaltenen  griechischen  Uebenetmng  des 
Senatsbeschlusses  zu  Gunsten  des  Clazomeniers  AsMepiades 
heilst  es  lin.  ii :  njv  ÖvyxltjTov  Mal  rov  drjpov  rtSv  'Pt*(Aai*v 
*.  r.  X.  S.  Haubold,  S.  92.  Dieselbe  Sprache  führten  auch 
die  Gesandten ,  die  Statthalter ,  Feldherrn  u.  s.  w.  ohne  Unter- 
schied,  ob  sie  ihre  Vollmachten  Tom  Senate  oder  der  Volfcs- 
Tersammlung  erhalten  hatten. 

:  |)  Lhr.  1 ,  54 1  Quod  sine  fraude  mea  populigue  Romani  fiat, 
fueio.  I,  38:  in  meam  populigue  Romani  ditionem.  Hierher 
gebort  auch  die  Benennung  regius  nuntius  p.  A.,  worüber 
oben  S.  i46,  n.  4  zu  vergleichen  ist.  Eben  so  war  in  Be- 
ziehung su  den  Göttern  die  Redensart  mihi  populoque  Ro- 
mano, welche  in  die  Gebetsformeln  der  Magistrate  übergegan- 
gen ist,  ohne  Zweifel  uralt  und  königlich.  Die  Priester, 
sicher  wenigstens  die  des  geringeren  Ranges,  nannten  sich  in 
den  Gebeten  zuletzt.  Vergl.  acta  fratrum  Arvalium  taL.XXIV 
n.  XLI,  b.    Marlni  att.  I,  274. 

3)  Sie  findet  sich  häufig  auch  in  Bezug  auf  innere  Angelegen- 
heiten gebraucht,  wie  bei  Cicero  Philipp.  V,  13,  §.36,  wo 
es  in  dem  Entwürfe  zu  einem  blofsen  Senatusconsulte  heifst: 
Senatum  populumque  Romanum  existimare  ;  vergl.  Philipp. 
X,  ii,  §.25  und  Dirhsen,  über  die  Criminalgerichtsbarlceit 
des  römischen  Senats,  in  den  civilistischen  Abhandlungen, 
Bd.i9  S.  111. 
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des  Volke«  war  nun  zwar  allerdings  nickt  ohne  Be- 
deutung; es  drückte  sich  darin  der  Gedanke  ans, 
dafs  alle  öffentliche  Institute  nnd  Handlungen  das 
Interesse  der  Gesainmtkeit  znm  Zwecke  haben  soll- 
ten, dafs  sie  daher,  wenn  anch  nicht  durch  das 
Volk ,  doch  f  ü  r  das  Volk  vorhanden  wären  nnd  ans* 
geführt  werden  müfsten.  Noch  mehr  aber  liegt  darin 
ein  neuer  Beweis  für  die  hohe  Stellung  der  Regie- 
rungsgewalt in  der  alten  römischen  Verfassung,  welche 
nns  schon  in  so  vielen  Zügen  entgegengetreten  ist, 
nnd  sich  hier  wieder  in  der  Befugnifs  darstellt,  jenen 
Namen  den  von  ihr  ausgehenden  Acten  als  eine  sich 
Ton  selbst  verstehende  Folge  mitzutheilen. 

Wendet  man  sich  nun  zu  den  politischen  Rech- 
ten,  welche  das  Volk  selbst  (in  concreter  Bedeutung, 
ftr  die  andere  ideelle  ist  es  besser  zur  Vermeidung 
yon  Verwechselungen  den  Namen  Staat  oder  Nation 
zu  gebrauchen)  in  der  Königszeit  ausgeübt  hat,  so 
möchte  wohl  nichts  unangemessener  seyn,  als  den 
Inbegriff  derselben  mit  dem  Namen  der  Souveränität 
des  Volkes  zu  bezeichnen.  Hiermit  steht  Alles  im. 
^Widerspruch :  die  Auspicienlehre ,  das  Wesen  des 
römischen  Königthums,  die  ganze  Form  der  Verfas- 
sung und  vor  Allem  der  geschichtliche  Entwicklungs- 
gang, welcher  dadurch  umgekehrt  wird,  indem  das 
an  die  Spitze  desselben  tritt,  was  nur  in  einem  be- 
stimmten Maafse  den  Endpnnct  und  das  Resultat  des- 
selben ausmacht.  Eben  so  wenig  wird  man  dafür  in  den 
Aussprüchen  der  alten  Schriftsteller  eine  Stütze  finden, 
in  denen  sich  vielmehr  nur  ganz  entgegengesetzte  Vor- 
stellungen erkennen  lassen.  Versucht  man  nämlich 
zuerst  den  Begriff  der  Volkssouveränet&t  lateinisch 
wiederzugeben,  so  würde  er  etwa  seiner  Grundlage 
nach  durch  libertas  populi,  der  Ausübung  nach  durch 
summa  potestas  popidi  ausgedrückt  werden  können« 
Die   Römer    stimmen   nun  darin   überein,   dafs   die 
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er6tere,:d!e  politische  Selbstbestimmung  das  Volkes,  bei 
Urnen  nicht  ursprünglich  vorhanden  gewesen  sey  l):  sie 
betrachteteten  vielmehr  die  Periode  der  Könige,  worin 
die  Volksmenge  unter  einer  Art  von  väterlicher  Ge- 
walt stand,  als  die  der  blofsen  Erziehung  derselben 
zur  Ubertas  *),  während  die  darauf  folgende  die  des 
Kampfes  um  ihre  Durchführung  war.  Eine  summa 
potestas  populi  aber  wird  erst  in  den  späteren  Jahr- 
hunderten der  Republik  als  bestehend  anerkannt,  ob- 
gleich sie  auch  damals  nur  eine  Seite,  nicht  den  ganzen, 
Inhalt  der  Verfassung  ausmachte  $  gerade  im.  Gegenr 
satze  damit  wird  der  Volkversammlnng  der  Königs- 
zeit nichts  als  aliquid  potestatis  *),  alitjuod  jus  4)  zu- 
geschrieben, während  die  höchste  Gewalt  mit  allen 
ihren  Attributen  der  obersten  Magistratur  beigelegt 
wird  *)•  Erst  mit  der  Abschaffung  des  Königthum* 
(welche  in  staatsrechtlicher.  Hinsicht  weit  wichtiger 
war  als  man  gewöhnlich  annimmt  6)  trat  hierin  der. 
Anfang  einer  Umkehr  ein,  welche  Valerius  Publicola 
durch  das  Senken  der  Fasces  in  Gegenwart  des  Volkes 


I)  Sätze,  wie  apud  majores  nostros  nondum  libertate  natu,  non- 
dum  libero  populo ,  Brutus  auetot  libertatis ,  sind  bei  Schrift- 
stellern jeder  Art  zu  finden.  Vergl.  besonders  Cic.  de  rep.  II, 
35  «.  E. 

.  9)  !*▼•  II ,  1 1   Fovit  (res)   tränquüla  moderatio  imperii^   eoqvu* 
nutriendo  perduxit,   ut  bonam  frugem  libertatis  maturis  jäm 
.   viribus  ferre  posset.     Cic.  de  rep.  II,  57:   Imperti  etiam  po- 
pulo potestatis  aUquid,  ut  Lycurgus  etBomülus:   non  satia- 
ris  eum  libertate ,  sed  ineenderis  cupidine  libertatis ,  cum  tan- 
tummodo  potestatem  gustandi  feeeris. 
3)  Gc.  de  rep»  A,  57. 
•  4)  Ibidem  If,  25s   ...  sit  aliquot  etiam  populi  jus,#t  fuü  äpud 
nostros  reges.' 

5)  Yergl  ibid.  II,  9  und  die  nähere  Ansföhrung '  oben  im  zwei- 
,    ten  Abschnitte. 

6)  S.  einstweilen  oben  S.  117,  118,  21*  u.  ff. 
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symbolisch  ausdrucken  lief*  ').  Mit  nicht  geringerer  De» 
stimmtbeit  ist  es  ferner  ausgesprochen,  dafs  alle  Reclitd 
des  Volkes  unter  den  Königen  ans  dem  Gesichtspuncte 
von  Zugeständnissen  derselben  betrachtet  werden 
müfsten*  wie  das  Volk  selbst  sie  als  solche  aner- 
kannte *},  wie  Cicero  in  der  in  der  Ueberschrift  mit** 
gethcilten  Stelle  ihre  Gewährung  als  einen  Act  der 
Weisheit  derselben  darstellt,  so  liegt  überall  in  den 
Quellen ->* so  oft  von  ihnen  die  Rede  ist,  dieser  Ge- 
danke als  sieh  von  seihst  verstehend  zu  Grunde :  alles 
dieses  erhält  aber  erst  dadurch  seine  volle  Beweis- 
kraft, dafs  jener  Cbaractcr  in  dem  Wesen  und  in  den 
Formen  der  Rechte  selbst  deutlich  hervortritt.  Ea 
kömmt  aber  ferner  noch  hinzu,  dafs  die  Gesammtheit 
derselben,  obgleich  an  sieh  unbedeutend,  doch  nicht 
mit  deifr  Anfange  des  Staates  zugleich  gegebeu  war, 
sondern  erst  nach  und  nach  bei  veranlassenden  Vorgang, 
gen  fcinge$ihrt  wurde  $  so  dafs  sich  die  geschichtliche 
Angicftt^  weiche  bei  den  Römern  über  die  aUm&hlige. 
Entstehung  ihrer  Verfassungsinstitute  herrschte  3)y 
selbsjt;  bis !  in  die  Einzelheiten  derselben  hin  bestätigt 
findet.  *  Bei  der  Stiftung  der  Stadt  kam  es  vor  Allem 
au£  d«e  Begründung  einer  kräftigen  und  zusammenhält 
tenderi  Regierung  an,  welche  fiir  das  Wohl  des  damals 
ge?yi&  noteb  überall  als  unmündig  betrachteten  Volkes 
Sbrgg  z«; tragen  hattet  eine  Mitwirkung  des  letzteren^ 
wurde  nicht  ton  vorne  her  festgesetzt,'  sondern  durch 
den  JLauf  der  Ereignisse  schrittweise  hervorgerufen. 

iinl in     ii'iiiH    i* "■  > 

.  |)  Hier*  HHe  nach  Lir.  0,  7:  das  Bekwmtnift  iiegea:  Pofmti 
quam  consulis  majesfatem  vimque  majorem  esse. 
2)  Vergl.  oben  S.  116  mit  der  n.  2. 

<  :3)'<Sc"Ä*  ifcjpi 'Ä^f :  h  (<5aÜ)  dteirt  iotehät,  ob  Tiant  causam 
"  l     fHlMarM  Kttstta*  »feiWtefft   stutum  ettetis    cwifatibus,    quod 

.  .  .  nostra  .  .  •  respublica  non  unius  esset  ingenib,  sed  mul- 
' '    tdrum,  juk  um*  AdhnuV  vüa9  sed  hliqaot  eöwMuik  saeenks 

et  aetatibus.  ■■'     1  ■ 
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Es. ist  gewifs  kein  Grand  vorhanden,  diese  Vorstel- 
lungsart mit  einer  anderen,  historisch  nicht  begrün* 
deten,  zu  vertauschen:  hierdurch  könnte  nur  das  an« 
ziehende  Schauspiel  verdunkelt  werden,  das  uns  die 
römische  Geschichte  von  einem  Volke  darbietet,  wel- 
ches seiner  Anlage  nach  zu  einem  gewissen  Grade 
von  politischer  Freiheit  bestimmt,  den  Weg  zu  die- 
lern  Ziele  in  einer  eben  so  eigenthumlichen  als  natur- 
gemafsen  Folge  durchlaufen ,  und  fast  zu  jedem  Fort- 
schritte die  Anregung  durch  denkwürdige  Schicksale 
erhalten  hat*  Die  Betrachtung  der  ältesten  Volks- 
versammlungen im  Einzelnen  wird  diese  allgemeine» 
Bemerkungen  bestätigen  und  näher  bestimmen. 

Es  ist  bekannt,  dafs  es  bei  den  Römern  zwei 
Hauptgattungen  von  Volksversammlungen  gab,  con- 
ciones  und  comitia*  Die  Concionen  waren  eine  Zu- 
sammenberufung des  Volkes  durch  die  Magistrate  oder 
Priester  zur  Anhörung  eines  Vortrags  '),  welcher 
bald  in  der  Bekanntmachung  von  Befehlen  und  Be- 
schlüssen, bald  in  der  Ankündigung  geschehener  oder 
bevorstehender  Ereignisse,  bald  in  einer  anderen,  die 
öffentlichen  oder  religiösen  Angelegenheiten  betreffen- 
den Mittheilung  bestand.  Sie  sind  unmittelbar  aus 
jener  im  Alterthum  am  allgemeinsten  und  frühesten 
verbreiteten  Art  von  Volksversammlungen  hervorge- 
gangen, wie  sie  z.  B.  bei  den  Griechen  in  der  Uiade 
erscheinen  *);  sie  beruhten  demnach  auf  dem  Geister 
der  Oeffentlichkeit,  welcher  mit  Ausnahme  der  hierar- 
chischen und  despotischen  Staaten  bei-  allen  alten 
Völkern  herrschte,  nicht  auf  irgend  einer  gesetzlichen 


i)  VergL  Schalle  «.  a.  Q.  S.  145  n.  185  ff ;  J.Rnbina,  cemmentati© 
de  tribanicia  potettate  etc.,  p.  55  fg.  mit  den  dort  angeführte* 
Stellen. 

2)  VergL  Waehsmntn,  hellenische  Afterthnnuknnde,  Tbl,  Ab- 
theil. I,  S.  90. 
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Gewalt  dies  Volkes,  welches  dabei  nur  zuhören, 
Wirkungen  durch  die  Rede  empfangen ,  allenfalls  anch 
in  Bezug  auf  seine  Stimmung  und  sein  Verhalten  be- 
obachtet werden  sollte.  Der  römische  Geist  zeigte 
sieh  aber,  v wie  überall,  so  auch  bei  ihnen  in  stren- 
geren und  religiösen  Formen:  die  Präeonen  geboten 
ein  ehrfurchtsvolles  Schweigen,  der  Magistrat  nahm 
seinen  Platz  in  der  Regel  in  einem  Templum  ein ,  be- 
gann seine  Rede  mit  einer  Gcbetsformel,  und  während 
bei  den  Griechen  wohl  auch  ein  Thersites  aus  dem 
Volke  die  Dreistigkeit  hatte,  seine  Stimme  unaufge- 
fordert zu  erheben,  sprach  hier  ausser  dem  Beamten 
nur  der,  welchem  er  es  gebot  oder  förmlich  erlaubte« 
Ein  wesentliches  Kennzeichen  ,der  Goncionen  bestand 
ndck  darin,  dafs  das 'Volk  dabei  nicht  nur  ohne  alle 
Th&tigkeit  blieb,  sondern  auch  entweder  ohne  alle 
Ordnung  umherstand  *),  oder  doch  wenigstens  nicht  in 
seinen  politischen  Abtheilangcn  erschien  *)•  Obgleich 
nun  die  Wichtigkeit  und  Menge  der  Goncionen,  so 
wie  ihre  Unruhe,  im  Fortgange  der  Zeit  mit  der  Zahl 
der  Beamten  und  besonders  mit  der  Ausdehnung  der 
Rechte  des  Volkes  zugenommen  hat  (weil  es  hiermit 
immer  nothwendiger  wurde,  die  Stimmung  desselben 
zu  kennen  und  zu  bearbeiten),  so  waren  sie  doch  schon 
unter  den  Königen  von  Bedeutung,  und  werden  von 
den  ältesten  Zeiten  an  häufig  erwähnt  *)• 

Die  zweite  Hauptgattung  machten  die  Comitien 
aus.  Bei  diesen  galt  froher  die  weder  in  dem  Namen 
noch  in  irgend  einem  Zeugnisse  begründete  Voraus- 


t)  Vetgl.  Huschke,    im  rheinischen  Museum  für  Jurisprudenz , 

Bd.  6,  S.  289. 
8)  Auch  eine  Versammlung  des  Heeres,  wenn  es  gemustert  wurde, 

hiefr  coneio,  Li?.  I,  16»  wobei  eine  militärische  Ordnung  nicht 

fehlen  Konnte. 
3)  Lir.  I,  8,  16  und  an  vielen  anderen  Orten. 

16 
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Setzung  *),  dafs  sie  jedesmal  eine  Abstimmung  des 
Volkes  erfordert  hatten.  Es  ist  das  Verdienst  eines 
neueren  juristischen  Schriftstellers  3),  zuerst  überzeu- 
gend nachgewiesen  zu  haben,  dafs  wenigstens  bei 
einer  bestimmten  Art  derselben,  den  eomitia  ctdata, 
dieses  Merkmal  fehlte ,  das  Volk  keine  Suffragten  ab- 
zugeben hatte.  Die  Grande,  welche  hierfür  sprechen, 
möchten  schwerlich  widerlegt  werden  können.  Die 
Ifauptbestimmung  dieser  Comilicn  war,  bei  der  In- 
auguration des  rex  sacrorum  und  der  Flamines  gegen- 
wärtig zu  seyn  9) ;  während  nun  eine  Abstimmung  der 
Volksversammlung  bei  der  Besetzung  der  Priester- 
thümer  überhaupt  dem  alten  religiösen  Grundsatze  ent- 
gegen war  4) ,  wird  von  diesen  Priestern  insbesondere 
bezeugt,  dafe  ihre  Bestellung  den  Pontifices  zustand  *)• 
Hierzu  kommt  aber  noch ,  dafs  auch ,  ganz  abgesehen 
von  der  Wahlart,   die  Inauguration  ein  für  sich  be- 


I)  Der  Gegensatz  so  eencienem  habere,  insofern  dabei  keine  Roga- 
gation  und  keine  Suflragien  vorkamen,  war  nicht  eomitia 
habere,  sondern  cum  popule  agere.  Man  Tergl.  Gellins  XIII,  IX: 
Ex  his  vertu  Metsalme  manifestum  est,  aliud  esse  cum  popule 
agere,  aliud  condonem  habere.  Pfam  cum  popule  agere  est 
rogare  quid  populum,  guod  sußragiis  suis  aut  jubeat  -out 
vetet;  concionem  autem  habere  est  verba  ad  populum  faeere 
sine  utta  rogatione. 

3)  J.  H.  Dembnrg,  Beitrage  nur  Geschickte  der  römischen  Testa- 
mente, Kap.  I,  §§.  10  —  13,  S.  55  —  78.  Die  Meinungen 
der  froheren  Rechtsgelehrten  finden  sich  theils  in  dieser  Schrift, 
theüs  bei  Gans,  .Erbrecht,  II,  S.  39  —  45  snssmmengestellt 

3)  Gellins  XV,  37:  in  libro  Latlü  Felieis  ad  Q.  Mucium  scriptum 
est,  Labeonem  seribere,  calata  eomitia  esse,  guae  pro  colle- 
giü  pontifieum  habentur  aut  regis  aut  flaminum  inaugurando- 
mm  causa, 

4)  Vergl.  oben  S. 235,n.3;  Cfe.  de  amicitia  35,  §.  96  and  die  nnten 
folgende  weitere  Ausführung. 

3)  Von  dem  rex  saerorum  s.  Dionjs.  V,  i  und  Liy.  XLII,  43;  Ton 
dem  Flamen  Dialis  Iit.  XX VII,  8  nnd  Vai  Max.  VI,  9,  §.5. 
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«iebender  Act  war  '),  bei  welehem  nichts  ah  die 
Zeichen  der  Gdtter  und  die  Auslegung  derselben  dareb 
die  Angaren    sar   Entscheidung    mitwirken    konnte. 


\ 


i)  Drei  nach  einander  folgende  Handinngen  sind  bei  der 
setsung  dieser  Priester  genauer,  ab  et  gewöhnlich  geschieht, 
sa  «nterseheiden:  I)  die  nominatio  oder  der  Vorschlag.  Dieser 
ging,  wie  man  nach  der  Analogie  des  Augurati  schliefsen 
darf,  Ton  den*  einseinen  Pontifices  aus,  Cic.  Philipp.  II*  9V 
§.  4,  und  muffte  Tiellekht  wie  dieser  in  einer  Concion  ge- 
schehen, auet  ad  Herenn.  I,  II  t  Lex  jubet  mugmrcm  m  de* 
mortui  /oeuiM  in  eonem*«  *0*u*«re,  worauf  die  Würdigkeit 
des  Vorgeschlagenen  mit  einem  Eide  bekräftigt  wurde,  Cic 
Brut  1,5.1.  Bei  der  Wahl  des  Flamen  DiaJis  wissen  wir 
sicher,  dals  drei  geeignete  Personen  dasu  beaeichnet  werden 
mufsten,  Tac.  ann.  IV.  16,  und  eben  dieses  fand  allem  An- 
scheine nach  bei  der  des  Res  sacrificulus  statt,  da  bei  Li*. 
XL,  42  wohl  statt  des  sinnlosen,  qmi  seemUU  Joe*  inmu« 
gmrmtus  erwf,  (s.  die  Ausleger  su  dieser  Stelle)  ummmhu 
\  mi  lesen  ist;  i)  die  Wahl  unter  den  Nominirten,  Ugert  (Tue. 

L  L)  oder  allgemein  f*em  (Val.  Max.  1. 1.),  auch  wohl  eremre 
(Vell.  II,  45)  genannt  Sie  wurde  Ton  dem  Pontüex  Maxi« 
mus,  wahrscheinlich  nach  der  Stimmenmehrheit  des  CoOe- 
giums,  Torgenommen,  und  hatte  Mos  die  Wirkung,  dals  der 
Gewählte  designirt  war  und  des  Befehlt  nur  Inauguration  ge- 
wärtig seyn  mufste,  welche  indessen,  wie  das  Beispiel  des 
Cäsar  neigt,  oft  lange  hinaus  geschoben  werden  konnte.  Suet 
Jul.  1 ;  Lir.  11.  U.  So  war  auch  IL  Antonius  schon  bei  Leb- 
zeiten des  Cäsar  sum  Flamen  desselben  erwählt,  Bio  Cass. 
XUV,  6  mit  der  Pfote  tou  Reimnrus,  aber  noch  nach  dem 
Tode  desselben  nicht  inaugurirt,  Cic.  Phil.  II,  45,  |.  ii0* 
Boris  Cenotaph.  Pisan.  diss.  I,  cap.4,  p.  51;  5)  die  Inaugu- 
ration, welche  die  Auguren  in  Gegenwart  der  Pontifices  und 
der  eemät*  enUta  anstellten.  Trat  kein  Vitium  ein,  so  er- 
klärte der  Pontifcx  Maximus  den  neuen  Priester  für  geweiht, 
was  bei  dem  Flamen  Dialis  durch  ein  empere  geschah,  Sulla 
ap.  GelBum  I,  12,  und  den  Austritt  desselben  aus  der  Täter- 
Beben.  Gewalt  nur  Folge  hatte,  Gaj.  inst  I,  §.  150;  Ulpian. 
fr.  tit.  X,  §.  5.  In  diesen  Stellen  ist  das  inuugurmre  des  Fla- 
men dem  empert  der  Vestalinnen  nur  deshalb  entgegengestellt, 
weil  bei  diesen  das  entere  wegfiel,  da  wenigstens  feit  der 

16* 
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Ausserdem  wurden  die  comitia  cahtia  noch  angewen- 
det, um  das  Volk  zum  Zeogen  bei  der  Errichtung 
der  ältesten  Art  der  Testamente  und  bei  der  Mcrorum 
detettatio  zu  nehmen;  die  Gründe,  welche  auch  hier- 
bei gegen  eine  Abstimmung  der  Versammlung  spre- 
chen J)9  werden  durch  ein  directes  Zeugnifs  unter- 
stutzt *),    durch  kein    entgegenstehendes    entkräftet, 


Lex  Pap»  das  heilige  Loos  aber  ihre  Weihe  entschied  (Gel- 
litt  L  L>,  sieht  weü  bei  jenem  dm«  letztere  fehlte;  da*  sym- 
bolische Gefangennehmen  für  den  Gott  war  eben  das  Mittel 
die  fatrim  potestm*  aufzuheben.  Wenn  hingegen  Cato  in  einer 
Rede  bei  Gell.  1. 1.  eapere  auch  tob  den  Pontificet  und  Augu- 
ren gebrauchte,  an  ist  diese»  nicht  als  technischer  Ausdruck 


I)  Sie  beruhen  Tomlmlieh  auf  der  Analogie  des  Verfahrens 
den  Inaugurationen  und  bei  den  Testamenten   m  prtcinctu, 
auf  dem  Nansen  der  Testamente,  der  Natur  des  Geschäftes»  jl 

»  dea  bei  dem  fest,  per  aes  et  libram  in  Gebrauch  gebliebenen 
Formeln  u.  s.  w.,  und  sind  Ton  Dernburg  und  Husehhe  an 
den  aa.  OO.  umständlich  entwickelt  worden.  In  dem  Erb- 
rechte Ton  Gans  II,  47  wird  diese  Ansicht  hauptsächlich 
deshalb  bestritten,  weil  in  der  ersten  Periode  des  romischen 
Staats  und  Rechts  kerne  Wülkühr  der  Privaten  in  der  Ver- 
fügung über  ihren  Naehlals  angenommen  werden  könne.  Der 
Verfasser  des  berühmten  Werkes  hat  aber  diesem  Einwurfe 
selbst  alle  Kraft  dadurch  genommen,  dafs  er  S.  87  die  Testa- 
mente emlatis  eemitis,  gewtfs  mit  Tollem  Rechte,  Ton  einer 
vorrangigen  emusae  coßtutio  durch  die  Pootifices  abhängig 
macht.  Wosu  sollte  man  daher  ohne  oder  vielmehr  gegen  die 
Autorität  der  Alten  noch  eine  Abstimmung  des  Volkes  voraus- 
setzen? Oder  wie  konnte  man  annehmen,  dafs  die  Patrickr  die 
Volksversammlung  von  der  Entstehung  des  Staates  an  regel- 
mafsig  als  die  Quelle  des  bürgerlichen  Rechts  anerkannt  bitten , 
wahrend  sie  spater  diesen  Grundsatz,  mit  welchem  ihr  ganzes 
Ansehen  zu  feilen  schien,  last  auf  Tod  und  Leben  bekämpften  ? 

9)  TheophiL  paraphr.  Inst  ad h  II,  tit  X,  §.  90:  6  ßmvMpiYOc 
uffd  iidqtVQi  SuriSero  rf  dz//io>.  Hiermit  stimmt  der 
Aasdruck  des  Gellius  XV,  97 :  «uns»  (testmmeutwm)  pnd  cala- 
ti$  emmtüs    in   ftfuli   eoneione  fieret  genau  überein, 
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fjand  haften  immer  mehr  die  Anerkennung  gewichtiger 
juristischer  Autoritäten  erhalten  *).  Der  Begriff  der 
Coroitien  wird  daher,  im  Gegensätze  zu  Coneionen, 
richtiger  dahin  bestimmt,  dafs  sie  feierliche,  nach  »oli> 
tischen  Abtheilungen  geordnete,  Yeroammlungen  des 
gesammten  Popolus  waren,  bei  denen  erst  ans  beton» 
deren  Zusätzen  oder  ans  den  Gegenstanden  der  Ver- 
handlung entnommen  werden  kann,  xu  welchem  Zwecke 
sie  berufen  wurden.  Es  möchte  indessen  nicht  un- 
fruchtbar seyn,  die  Resultate,  welche  hier  als  theors> 
tisch  gegeben  und  daher  etwas  mehr  aus  dem  Gesichts* 
punete  einer  späteren  Zeit  aufgefafst  erscheinen,  ge- 
schichtlich, meist  durch  Anknüpfung  an  bekannte 
Thatsachcn,  abzuleiten. 

Das  Wesen  der  Comitien ,  dieser  den  Römern  so 
eagentbamlichea  Versammlungen,  worin  das  Volk 
nicht,  wie  hei  den  Griechen  *)  und  sonst  gewöhnlich 
im  Altcrthume,  als  eine  einzige  Masse  von  Köpfen, 
sondern  in  eine  Anzahl  von  Körperschaften  abgetheilt 
erschien,  ist  nur  aus  der  ältesten  Art  derselben,  den 
curiata,  vollständig  zu  erkennen,  indem  die  späteren 
Arten,  namentlich  die  centuriala,  zwar  den  einmal 
gegebenen  Typus  beibehielten,  aber  nur,  um  ihn  zu 
ganz  anderen  Zwecken  zu  benutzen.  Die  Curiatcomi- 
tien    nun   beruhten    auf  der  bei  der  Entstehung  des 


Vergl.  auch  üe  analogen  Stelleo  über  das  Ustam.  in  pröcmcht, 
wobei  Manche  ebenfalls  eine  Abstimmung  des  Heeres  babea 
annehmen  wollen,  im  Auslage  des  Festes  s.  v.  in  procinetu: 
...  quodmiles  nuncupmt  praesentibus  eommilitonibust 
und  PluU  Coriolan.  9:  tquSy  y  tmaQ ssy  ixaxovÖYTWr. 

I)  Vergl.  Hugo  S.  £46  n.  240;  Huschke  a.  a.  Ol  Auch  Hullmaan, 
rem.  Gnudverlassung,  S.  146  und  jus  pontificium  dar  Römer 
.  S.  87  ist  hiermit  einverstanden. 


*)  Cicero  stellt  daher  uro  Flacco  7,  JJ,  15  u.  16  die  griechischen 
Vottsvcrsammluagcn  den  römischen  als  Concionen  den  Comi- 
ttm  gegenüber. 
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römischen  Staates  herrschenden  Idee,  dsfs  «ha  -  V#Ht 
-nach  dem  Vorbilde  eines  Stammes,  welcher  ans  einer 
bestimmten  Anzahl  Ton  Zweigen  bestehe,  gegliedert 
seyn  f),  und  gleichsam  die  Conföderation  jener  ZaW 
von  Genossenschaften,  welche  in  Rom  die  dreifeig 
Curien  waren,  zu  einer  Einheit  darstellen  müsse, 
Biese  Einheit  war  indessen  nicht,  wie  bei  blofsen 
Städte- Bündnissen,  lose  geknüpft,  sondern  mit  de* 
grofsten  Sorgfalt  auf  das  engste  znsammmengehalten 
«nd  durchgeführt;  ihre  unauflösliche  Festigkeit  wurda 
schon  symbolisch  dadurch  ausgedrückt,  dafs  bei  der 
Gründung  der  Stadt  die  Einwanderer  Erdsehollen  und 
Brstlingsfrüchtc  aus  ihren  früheren  Wohnsitzen  her* 
beibrachten ,  und  sie  in  eine  zu  dem  Ende  ausgegra- 
bene unterirdische  Höhle  zusammenwarfen,  zum  Zei- 
chen, dafs  jeder  den  Boden  seiner  alten  Heimath  mit 
aller  daran  haftenden  Ptetit  auf  den  des  neuen  Väter* 
lands  Übertrage  *).  Um  diese  Grube,  welche  mundm 
genannt  wurde  und  den  Mittclpunct  der  Stadt  bilden 
sollte  *),  war  ein  Platz  inaugurirt  für  die  wichtigsten 


1)  Dafs  diese  Nachbildung  einer  patriarchalischen  Urzeit  bei  den 
Römern  nur  noch  in  sehr  schwachen,  allgemeinen  Umrisses* 
erhallen  war,  wird  sich  aus  der  weiteren  Ausführung  hm 
fünften  Abschnitte  ergeben. 

2)  Plut.  Romul.  tt;  Ovid.  fasti  IV,  ▼.  82t  —  836;  Festas  s.  v. 
mundus;  Müller,  Etrusker,  II,  S.  96  ff.;  Härtung,  Religion 
der  Römer,  I,  91. 

5)  Es  ist  ein  offenbarer  Irrthnm  Plutarch's  a.  a.  Ö.,  wenn  er  den 

<  * 

ältesten  tnundus  auf  das  spätere  Comitium  ro  yvv  xo/iirtov 
Terlegt*  Wie  hätte  dieses,  welches  ausserhalb  der  JRonus 
Quadrata  lag,  den  Mittelpunct  ausmachen  können,  um  wel- 
chen die  Mauern  derselben  gezogen  Wurden?'  Aus  övid*s  Dar- 
stellung a.  a.  O.  geht  vielmehr  herror,  dafs  er  auf 'der  Höhe  des 
palatinischen  Hügels  (den  nemotosa  saxa  Pälati,  v.  815), 
wo  Romulus  das  tctnpfum  ad  inauguryntUifn  genommen^  hafte 
,(Liv».  I,  6),  gelegen  war,  und  «kn^  Ältesten  Altar  der /Tests 
trug,   v.  824  vergl.  mit  8*28.     Dieser  Plate  stsjf*  $e  die  ur- 
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tetlgtosea  »od  politifteben  Aete,  durch  welche  das 
Band  der  Gemeinschaft  erhallen  wurde,  wie  z.  B.  flkr 
die  Opfer,  welche  der  Rex  darbrachte  *),  für  die 
Rechtsprechung  *)  u.  s.  w.,  vor  Allem  aber  Ar  die 
solennen  Vothsteraammlungen.  Von  diesen  insbeson- 
dere halte  der  Ort  selbst  den  Namen  Comitfum  '); 
daher  entstanden  in  den  ältesten  Zeiten  Comitien  nnr 
alsdann ,  wenn  hier  4)  das  Volk  9  und  zwar  nach 
Gurion,  zusammentrat,  in  denen  es  sich  als  ein  poli- 
tisches Ganze,  als  die  aus  ihren  notwendigen  Bc- 
standtheilen  hervorgehende  Einheit  darstellte.  Die 
wichtigste  Veranlassung,  wobei  seine  Gegenwart  in 
dieser  Gestalt  erfordert  wurde,  war  nun,  wenn  man" 
mnadist  von  den  Rogationen  absieht,  ohne  Zweifel 


-Li 


ispröngliehe  pafatinische  Roma  dieselbe  Bestimmung  gehöht 
haben,  wie  da»  Comitiam  am  Femm  for  die  naeji  -der  Eilt« 
Wanderung  der  Sabmer  erweiterte  Stadt  (Hut.  Rom.  19).  WoM 
aber  möchte ,  und  diese«  enthält  zugleich;  die  wahrscheinKchste 
Erklärung  jenes  Versehens  des  Plutarch,  eben  so  wie  dm) 
Heiligthum  der  Vesta  in  die  Nähe  des  neuen  Versammlungs- 
platzes verlegt  wurde,  auch  ein  Mundus  für  das  vergrößerte 
Volk  auf  demselben  angelegt  worden  seyu.  Dieses  ist  auch 
die  Ansicht  von  Müller,  Etr.  II,  S.  145,  n.  73.  Der  enge  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Vestacult  und  dem  Comitium  mit 
dem  Mundus  zeigt  sich  auch  darin,,  dafs  der  Verführer  einer 
Vestalin '  in  comifie  zu  Tode  gegeißelt  wurde ,  Liv.  XXII , 
87  etc.  Hierzu  würde  der  geweihte  Ort  sicher  nicht  gewählt 
worden  seyn,  'wenn  nicht  die  Strafe  als  Sühne  für  die  Ent- 
weihung der  Volksgemeinschaft ,  *  des  vaterländischen  Bodens , 
«ad  zugleich  wohl  auch  für  eine  Verletzung  der  im  Mundus 
wohnenden  Manen  der  Urlmrger  gegolten  kitte* 

»  1)  Varro  de  1. 1.  VI,  39,  §.  31. 

1  fy  Varro  V,  45,  §♦  133 1    Cmaittum  ab  es  quod  es4bant  eo  comi- 
tü$  curiatis  et  Utimn  causa. 
3)  Varro  L 1*  und  Fcatu»  im  Aumuge  ••  t.  <   Comitiales  dies  ajtpeh 

*        Imbant,  e*m  in  temiti*  tonveniebant ,   aui  lectts  a  coeund*  id 
est  stand  verörtfaV  dietns  est. 

4)Liv.V,W. 


u'> 
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die,  Inauguration .  eine»:  neu  gewählten  Kteigs.  Seim 
4jus  der  Anwesenheit  der  Comitien  bei  der  Einweihung 
des  späteren  Rex  Sficrorum  lifst  sich  mit  voükom* 
mener  Sicherheit  zurückschliefscn ,  dajs  sie  bei  der 
des  wirklichen  Rex,  tob  welcher  jene  aar  ein  Abbild 
war,  nicht  gefehlt  haben  dürfe:  sie  wird  aber  aneh 
.von  Plutarch  bei  Gelegenheit  der  Einführung  de«  Nuna 
deutlich  genug  bezeichnet  *).  Die  Bedeutung  derselbe» 
liegt  nahe :  damit  die  bei  der  Inauguration  gesandten 
Zeichen  untrüglich  dem  Zwecke  galten ,  wofür  sin 
erbeten  wurden,  mufste  vor  dem  Blicke  des  Augurs 
nickt  Mos  die  Stadt  Rom  und  ihre  Feldmark*),  son? 
dem  auch  der  Populus  in  seiner  regelmäfaigen  GHe* 
derung  stehen,  mit  welchem  der  neu«  König  nach  den 
Willen  der  Götter  als  unzertrennliches  Haupt  Ter-, 
banden  werden  sollte.  Hiermit  ist  auch  der  Ausgangs- 
punet  gegeben,  von  welchem  der  Gebrauch,  die  Comi- 
tien bei  der  Weihe  des  Flaminea  zu  berufen,  abge- 
leitet werden  mufft.  Als  IVuma  und  seine  Nachfolger 
diesen  Priestern  Opfer  und  C&remonien  übertrugen, 
welche  theils  dem  früheren  Herkommen,  thcils  der 
Natur  der  Sache  nach  ihnen  selbst  oblagen  *),  bewirkte 
die  religiöse  Gewissenhaftigkeit,  dafs  sie  die  Geneh- 


1)  Nun«  7:  hrravSa  rwv  fidyrtw  6  XQOTivtav  . . .  xanjvtaro 
xal  fttQLtöxoftti  td  x*Qä  rcJv  <&ewv  iv  olvvolg  nal  övptßo- 
ioig  XQOfcuvo/uLtya ,  xayxa%o6%  rag  o^ttg  xeQHpiQvy.  £iyj 
#  axigog  iv  xAij<&ti   T06ovra>   tijy   ayOQay  xartlx*. 

2)  Lit.  I,  18:  Protpectu  in  urbtm  agrumque  tofto,  VergL  oben 
S.  70  mit  den  m  den  Noten  angeführten  Stellen. 

5)  Die  yorzüglichsten  sacra  regiae  vicis  erhielt  »war  der  Flauen 
.  Dialif ;  der  des  Mars  und  Quirinus,  als  der  launischen  und 
sabinischen~  Stammesgottheit ,  standen  ihm  jedoch  darin  wir 
Seite,  Liv.  I,  30.  Der  Rang«  weUm  sie  sammtiieh  aaifSt- 
telbar  nach  dem  Hex  tmenrum  nnd  tq»  dem  Pontifex  Maximns 
einnahmen ,  (▼ergl.  Festus  s.  v.  ordo  f  «amfeftim  i  Gell*  X»  1$) 
beweist  ebenfalls,  dafs  sie  königliche  Prksterthuiaer  bekleideten. 
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■ni||nng  dar  Gatter  kienra  unter  denselben  Formen , 
wje  bei  Ihrer  eigenen  Einsetzung,  einholten«  Hiermit 
stand  -ee  neth wendig  in  Verbindung,  was  schon  oben 
ans  anderen  Gründen  angenommen  wurde,  dafs  sie 
dabei  m  Person  sngegeu  waren,  und  anf  den  Ans- 
sproeh  de»  Angars  das  Priesterthnm  crtheilten  f ).  Mit 
dem  AnAnge  der  Republik  ging  aber  diese  letztere 
Befcgnifs  an  die  Pontifiees  Aber;  datier  wurden  seit* 
dem  auch  die  dazu  erforderliehen  Comitien  anf  die  Be- 
rufung und  unter  dem  Vorsitze  derselben  (pro  cötte^ 
gio  ponf$ifiiumJ  gehalten,  und  hiermit  hing  es  wahr* 
sdbeinlieh  zusammen,  dafs  sie  tod  da  an,  vielleicht 
auch  erst  kn  Laufe  der  Zeit,  als  priesterliche,  zur 
Unterscheidung  tob  denen  der  Magistrate,  den  Namen 
caläta  erhielten  *).    Einen  anderen  Grund  hatten  die 


I)  S.  oben  S.  211.    Eia  Beweif  hierfür  liegt  wohl  auch 

dafs  in  der  altlatinischen  Stadt  Lanuvium  die  Gegenwart  des 
obersten  Magistrats  bei  der  Einsetzung  eines  Flamen  erfordert 
wurde.    Cic.  pro  Milone  10,  §♦  27. 

3)  Die  von  Joh.i  v.  Gruber  in  Zimmermannes  Zeitschrift  fÄr  Alter- 
thumswissenschaft,  Jahrg.  IV,  (1837),  H.  2,  S.  172  ff  ge- 
•nsnmelten  Stellen  beweisen  genügend,  dafs  ealnre  mit  seinen 
Ableitungen  (zwar  nicht  ursprünglich*  vergl.  dagegen  Festat  im 
Auszüge  s.  v.  procalare,  prwocare,  «...  umde  eaUummimf 
ealonet  u.  s7  w.,  aber  doch  späterhin)  ein  den  priesterlicben 
Instituten  eigenthümlicber  Ausdruck  war,  und  dafs  daher,  wie 
dort  sehr  gut  bemerkt  Ist,  die  ctmitia  talmka  von  Labeo  bei 
Gellius  XV,  97  durch;  qumt  prv  colUgio  p0nt*fitmm  habentur, 
auch  dem  Worte  nach  richtig  erklärt  sind.  Unter  den  Königen 
wurden  diese  Comitko  wabsicheinMch  durch  gar  keinen  adjec- 
trriseben  Zusats,  sondern  etwa  durch  die 'Angabe  der  tot 
innen  zu  vollziehenden  Handlung  bezeichnet  Ijtie  von  Huschkc 
a.  a,  O.  S.  290  versuchte  Erklärung  des  Namens  calatm,  wo- 
nach darin  die  AuÄbrsjqfung  an  das  Volk  zum  Zeugnilsgebea 
abgedruckt  *oyn  soll,  mochte  nickt  einmal  in  Bezug  anf  die 
Testamente  iur  richtig  gelten  können,  da  hierbei  jene  Auflbr- 
-    dorung  wohl  »ckwerMck  mktfgiltig  war,  wenn  sie  von  dem 


( 
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CojpUie*  für  Testamente  und  die  dinnU  znsanmmH 
hängende  $acforum  detcstatio,  insofern,  dt«  Volk  bei 
ihnen  nicht  um  einer  religiösen  Ursache  willen,  soa* 
dem,  wie  bemerkt,  des  Testircns  wegen  .gegenwärtig 
*trar.  Der  im  frühesten  Altertfcume  weit  verbreitete 
Gebrauch  *),  bei  wichtigen  Rechtsgeschäften  das  ganze 
Volk  gum  Zeugniese  aufzufordern,  hing  vornamltch 
mit  dem  Mangel  oder  der  Kindheit  der  Schreibkttnst 
zusammen,,  weshalb  er  mit  der  fortschreitenden  Ver- 
breitung derselben  überall  zurückgetreten  moA  zuletzt 
ganz  verschwenden  ist.  Sehr  consequent  war  es, 
dafs  die  Römer  die  solenncste  und  dauerndste  Anwen* 
düng  desselben  bei  den  Verfügungen  auf  den  Todes* 
fall  beibehielten,  als  demjenigen  Geschäft«,  welches 
schon,  seiner  Natur  nach  nicht  sogleich,  sondern  erst  in> 
einer  unbestimmten  Zukunft,  und  zwar  zu  eiuer  Zeit, 
wo  ein  Haiiptbetbeiligtcr,  der  Testator,  nothwendig 
nicht  mehr  vorhanden  war,  seine  rechtlichen  Folgen 
erlangen  konnte.  Bei  einem  solchen  Acte  war  nichts 
unsicherer,  als  blos  einzelne  Personen  hinzuzuziehen, 
welche  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Verwirklichung 
desselben  eintreten  sollte,  selbst  todt  oder  ao,nst  un- 
fähig seyn  konnten;  es  bedurfte  dazu  eines  unsterb- 
lichen Zeugen,  welcher  nur  in  der  Gesainmtheft  des 
Volkes  gegeben-  war  *),  und  zwar  des  in  Comitien, 


Hornbläser  beider  Cosvocation  ausging,  sondern  aar,  wenn 
sie  f  cm  dem  Testetor  selbst  vor  der  Versammlung  (etwa  durch 
die  «füttere  Formel:  ita  teslor,  itäque  Vv*,  gtubtfe*,  terti- 
«»•JiiMiji  msihi  pcMhetete)  ausgesprochen  wurde.    . 

:#)  Vergl»  Dernburg  a.  a.  O.  8.*  IIMn'  der  Note. 

:'4)-la  dieser1  Barstelliing  mScbte  wobt  ein  neues  Argument  für 
die  sebow  dnreh  andere  Gründe  gestutzte  Annahme'  liegen, 
dafs  die  sncnrtii*  detettätio  nur  Itt  Verbindung  mit  Testamen- 
ten forhara ,  vergl.  HAlImann,  röro.  Grund verlbssang,  8.160; 
Gans,  Etht.  H,  'S.*  58,  und  besonders  Hdschht»,  in  ftiehter's 
Jahrb.1  af  a,  O.  S.  407 ,;  sie  enthielt  am  Wtfrsebemfienttca  eine 


-( 


m 


'l     V.i 


—   aut   — 

niebt  in  einer  Meisen  Condon  versanimtlteaf  Volkes; 
weil  wohl  eine  geordnete  Körperschaft,  nicht  aber 
eine  nach  Zufall  zusammengekommene  Masse,  ein  feget 
maistgcs  Zcugnifs  übernehmen  kann«  Nach  rötniacben 
VerfassungsbegrinVn  war  es  aber  immdr  der  obrig» 
seitliche  Lenker  einer  jeden  Versammlung,  unter  des* 
aen  Autorität  alle  darin  vollzogenen  Handlungen  stan- 
den ,  und  weleber  wenigstens  die  moraliaehe  Verant* 
wortlichhek  für  dieselben  trug  '):  es  kann  daher  nicht 
zweifelhaft  seyn,  dafs  derjenige,  in  dessen  Namen 
diese  Cömitien  gehalten  wurden  (welches  ursprünglich 
wnfcl  kein  anderer  als  der  König  selbst ,'  die  QneUe 
des  bürgerlichen  und  religiösen  Rechtes t  oder  dessen 
Stellvertreter  war),  die  Absiebten  des  Testators  vor* 
her  vernahm,  und  nur  alsdann  die  Genehmigung  zn 
ihrer*  Berufung  oder  zum  Auftreten  yort  ihnen  ertheilte, 
wenn  eine  Abweichung  von  dem  gemeinen-  Succes- 
stünfereebte  ihm  nnd  seinem  Consilium,  *■  welchem 
vielleicht  auch  schon  die  Pontifices  zugezogen  wurden, 
durch  genügende  Gründe  gerechtfertigt  erschien.  Mit 
der  Einführung  der  Republik  konnte  aber, die  Befug- 
ni&  zu  dieser  Prüfung  und  Leitung  4pr  Sache  nicht 
wohl  auf  die  Magistrate  übergeben,  weil  ihnen,  die 
priesl^rliche  Eigenschaft  fehlte ,  Welche  wegen'  der 
nnH  dfcri  Erbschaften  gtriaü  verbundenen  Privatsactfa 


T"     .  ' 


t  ■'  ia'Faige  prieattrliefee  Aaonfciang.  ▼*•  deto  iBAaiM«»  aus- 
gehende  fSrkllrang,   dafr-er  f&r  den   F«H   dea  Antritt«    der 

r  .'■'  ferhsciaft  «eine  Pritkunttr*  (Entweder  gans  acUe  inr  Jteatamter 

l  *  Wefae)  von  «einen  dWrdi  tat'Fairflieiilrtnd  daza  forpA^tetea 
Angehörigen  tmf  den  Tfc*ta*»*n*M*»b«nt  übertrage  (watti  daa 
de'  hi   detertari  *«*+*>  et**  diaselbtf  Bedentung  hat,    wie  im 

•;.»    iUspmtdere*fiU*niy    dtpmtnvpietttih  und  deshalb,  daa  Volk  mn 

"  seid  ZeugmA  bitte»     Bafadei*  Arragation  war  das  Jetaaore  «a- 

•4thi0,.,dai»eri>«  alle  ittVSaam  l»e<r«aW*»¥aihatniiir*  auf 

.       itrStflJfiqWMaAiiiytMM.  :...w, 

4)  &ialan^4^u>«6&aMCU»iaBd49.1II»  4vj.  tt*. dÜy  g.  4* 
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forderlich  war;  auch  markte  daa  Geschäft  Sure  Gegen« 
wart  sieht  nofhwendig ,  weil  darüber  nicht,  wie 
bei  der  Airogatioo,  ein  Antrag  an  das  Volk  gestellt 
wurde  *)$  es  darf  daher  nur  als  eine  leicht  erklär- 
bare Folge  der  eingetretenen  neuen  Verhältnisse  be- 
trachtet werden ,  dafs  Ton  nun  an  die  Pontifices  auch 
jene  Comitien  beriefen,  welebe  demnach  ebenfalls 
wohl  erst  seit  dieser  Zeit  den  Namen  calata  empfingen. 
Natürlich  geschah  dieses  anfangs  wieder  nur  in  dem 
Falle,  wenn  sie  mit  den  Anordnungen,  welche  der 
Testator  su  treffen  beabsichtigte,  einverstanden  wa- 
ren •).    Erst  als  die  Gesetzgebung  der  zwölf  Tafchr 


1)  Auf  diese  Weise  allein  erklärt  es  sieh  genügend ,  weshalb 
Gellius  XV,  27  unter  den  in  den  Calatcomitien  Torkommende* 
Verhandlungen  die  Arrogation  fehlt  Sie  gebarte  nickt  bier- 
ker,  weil  hei  ikr  zu  der  Ertheilnng  des  jus  vüae  er  neeür  Ober 
einen  selfotstandlgen  Bärger  die  Genehmigung  des  Volke** 
schon  nach  der  Analogie  des  Valeriscben  Geseties  dt  prtpteß- 
tünte  erfordert  wurde.  —  Ohne  alle  Mitwirkung  blieben  in- 
dessen die  Magistrate  wohl  auch  bei  den  «"estamentscomitien 
nicht.  Denn  die  Staatsauspicien ,  unter  deren  Weibe  sie  ge- 
balten wurden  (rergl.  Cic  de  nat,  Deor.  11,  3,  j.  9),  muft- 
ten  erst  von  ihnen  erbeten  werden. 

2)  Nicht  einmal  bei  den  fest,  in  proeinetu  ist  es  noth wendig,  in 
dem  altere«  Zeiten  eine  blofee  PriTatwillkäkr  des  Testators 
anzunehmen.  Auch  sie  wurden  unter  öffentlicher  Autorität  er- 
richtet, nicht  wie  Plntarch  Goriol.  9  mit  einer  höchstens  für 
eine  spatere  Periode  passenden  Ausmalung  tagt ,  tot  drei  oder 
Tier  CommHitonen ,  sondern  vor  dem  ui+emetm  clmssis,  dem 
exmilus  üuhmeims  (Festns  s.  r.  proemetm ;  Gajui  II ,  J.  101)  , 
unter  den  Auspicien  des  Feldherrn  (Cic  de  nat.  Deor*  L  L) 
«nid  ohne  Zweifel  auch  in  Gegenwart  Wenigstens  eines  Pontifex» 
Bei  einem  römischen  Heere  konnten  nämlich  ein  oder  mehrere 
Abgeordnete  des  Pontifeneollogiunw  niemals  fehlen,  «In  hier  die 
meisten  Gelübde,  sowohl  des  Antonien  als  der  Soldaten»  fcr- 

-'•  ner  Detaüonen  und  Umlieft«  Acte  verfielen,  su  denen  sie  die 
Formeln  vor  xasprecken  hatten ,  ür.  V1H ,  9;  X;»-  Schon 
von  selbst  wilden  die  Römer,  an  lange  die  Ssfwsmliia  bei 
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eingeführt  war,  ans  deren  Worten  eine  unbeschränkte 
Freiheit  der  letztwilligen  Verfügungen  abgeleitet 
wurde  *),  nnd  als  zugleich  mit  dem  zunehmenden  Ge~ 
brauche  der  Schrift  inPrivatacten  *)  jene  neue  Art  Ten 
Testamenten  (per  ae$  et  libratn)  entstand,  welche  ihrer 
Natur  nach  von  jeder  öffentlichen  Autorität  unabhängig 
war,  hann  der  Vorsitz  der  Priester  bei  diesen  Versamm- 
lungen zu  einer  blofsep  Form  *)  herabgesunken  seyn. 

Wichtiger  als  die  bisher  betrachteten  ComitUn 
war  diejenige  Hauptart  derselben ,  worin  das  Volk 
su  einer  politischen  Th&tigkeit,  namentlich  zum  Ab- 
geben  von  Stimmen ,  aufgefordert  wurde,  quibus  cum 
populo  agebatur  *).  Fragt  man  zuerst  nach  dem  Zweck 
dieser  Versammlungen ,  so  konnte  derselbe  nicht,  wie 
bei  den  Sitzungen  des  Senats,  darin  bestehen,  mit 
ihnen  über  die  öffentlichen  Angelegenheiten  zu  be- 
rathen:  Einsicht  und  Rath  wurde  im  alten  Rom 
nicht  bei  der  Menge  gesucht,  sondern, bei  dem  Gen- 


uinen mächtig  wirkte,  in  der  Todesgefahr  die  Zuziehung  eines 
Priesters  bei  Anordnungen ,  welche  sogleich  die  Sacra  betrafen, 
nicht  versäumt  haben.  Laxer  waren  dabei  die  Formen  aller- 
dings als  im  Frieden ,  wie  es  sich  aus  dem  Drange  des  Augen- 
blicks und  aus  der  Rücksicht,  welche  denen  gebührte,  die 
für  das  Vaterland  dem  Tode  entgegengingen,  hinlänglich  er- 
klärt 

1)  fr.  ISO.  D.  de  Terb.  significat  L,  t& 

2)  Hugo,  S.  860,  n.  6. 

5)  Ans  der  immer  schärferen  juristischen  Durchführung  des  Grund* 
satzes  sacra  cum  peeunia,  läfst  sich  zugleich  erkennen,  wie 
nunmehr  auch  eine  Torgängige  Bestimmung  über  die  Sacra 
verdrängt  und  überflüssig  gemacht  wurde,  indem  man  das, 
was  früher  wohl  ton  einem  allseitigen  Ermessen  der  Ponüfices 
abgehangen  hatte,  auf  ein  einlaches  Princip  und  seine  Conse- 
quenzen  zurückführte. 

4)  Der  Magistrat,  als  Urheber  der  Handlung,  is  ftn  Offebat, 
führte  in  dieser  Besiehung  den  Namen  actor.  Cic  de  legg.  tU» 
4, }.  II:  Att  quid  tmrbmssibtt  t»  mgendt,  frmus  actoris  trit. 


silinm  der  Patres:  zudem  machte  dieses  die  Form 
unmöglich,  da  unter  den  Königen  Niemand  als  der 
Torsitzende  Magistrat  selbst  vor  den  Coaiitifen  das 
Wort  nahm  *),  Noch  weniger  sollten  sie  der  Re- 
gierung Vorschriften  ertheilen,  wozu  sie  in  jeder  Hin« 
siebt  unfähig  waren;  ihre  Bestimmung  war  vielmehr 
bei  wichtigen  Vorgängen  theils  die  Bereitwilligheit 
des  Volkes  durch  seine  eigene  Einwilligung  zu  ge- 
winnen ,  —  und  hierin  lag  ja  auch  der  Ursprung  der 
Volksversammlungen  bei  den  Griechen  — -  theils  das- 
selbe durch  sein  eignes  Wort  strenger  zum  Gehör* 
sam  zu  verbinden.  Dieses  druckte  sich  sogleich  in 
dem  Verfahren  aus,  welches  dabei  beobachtet  wurde« 
Schon  bei  dem  ersten  Blicke  bieten  die  römischen 
Gomitien  eine  höchst  eigentümliche  Erscheinung  dar« 
dafs  nämlich  das  Volk  hier  nicht,  wie  etwa  bei  den 
Griechen«  «eine  Beistimmung  durch  Geschrei«  Auf* 
hebung  der  Hftnde  ,  Abgabe  von  Steinchen  oder  Scher- 
ben zu  erkennen  gab,  sondern  dafs  es  in  seine  Cnrien 
iL  s.  w.  getheilt,  Mann  vor  Mann,  auf  eine  Frage  des 
Magistrats  bestimmte  Worte  aussprach.  Der  Sinn 
der  Handlung  ist  hieraus  leicht  zu  entnehmen:  nach 
römischen  Begriffen  entstand  eine  strenge  Verpflich- 
tung, wenn  man  auf  eine  mündlich  vorgelegte  Frage 
eine  ebenfalls  mündliche,  bestimmt  einwilligende  Ant- 
wort ertheilte.      Dieser  Grundsatz   zieht   sich   durch 


I)  Auch  hierin  ist  eine  bedeutende  Veränderung  mit  der  Ent- 
stehung der  Republik  eingetreten.  Die  römischen  Annalisten 
hoben  mit  Nachdruck  herfor,  dafs  gleich  im  Anfang  derselben 
cum  ersten  Male  einem  der  Tornehmsten  Patricier  erlaubt  worden 
sey,  vor  dem  Volke  zu  sprechen,  was  späterhin  den  Privaten 
regelmäßig  gestattet  wurde.  Dionys.  V,  11 :  SxoQiOf  jfoVHpj- 
rto$  •  .  .  JLSyov  alrrjödfuro^  xclq  ct/xporipay  raTy  vxdrvr, 
neel  ru;f*v  rrjs  i$ovöta<;  ravryc  *e<aroc3  »f  jMcfty  ol  !P«#- 
paitar  tftoyypajptJf ,  o vires  ro?t  *Pupafoi$  «Vor  t*  *$n 
Sijpiffoeitv  iöuirrjv  fr  tWstflp. 
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aHe  Theile  de*  Staats*  und  Rechtswegen»  hindurch» 
er  ist  uas  oben  in  der  Verhandlung  des  Magistrats 
mit  den  Auguren  entgegengetreten  *) ;  er  kam  bei  der 
Vollmacht,  welche  die  Fetialen  empfingen ,  zur  An- 
wendung *);  er  wurde  bei  den  völkerrechtlichen  Ver- 
trägen *)  and  bei  der  Dedition  von  Städten  4)  beobach- 
tet^ aus  ihm  sind  im  Privatleute  die  verborum  ob» 
Ugationea  und  die  Stipulationen  hervorgegangen  *)• 
Hieraus  folgt,  dafs,  wenn  der  König  oder  der  seine 
Stelle  vertretende  Magistrat  unter  zusagenden  Auspi* 
den  in  dem  dazu  geweihten  Raums  seinen  Sitz  ge» 
nennen,  hier  eine  Frage  (rogaiio)  an  die  Bürger 
gerichtet,  und  diese  darauf  nach  ihren  Abtheilun- 
gen einzeln  vortretend,  uti  rogas  geantwortet  hatten, 
sie  vermöge  eines  feierlichen,  gleichsam  vor  den 
Gottern  abgelegten  Versprechens  gebunden  waren. 
Durch  diese  Verhandlung  wurde  daher  zunächst  nichts 
beabsichtigt  und  erreicht  als  eine  verstärkte  Bürg- 
schaft, dafe  das  Volk  die  Maasregel,  die  es  gebil- 
ligt, zu  deren  Ausführung  es  ermuntert  hatte  *), 
um  so  mehr  durch  Folgsamkeit  und  eifrige  Mitwir- 
kung  unterstutzen  werde.     Betrachtet  man  nun  die 


1)  S.  88  n.  ff  mit  den  Noten.  Selbst  die  Götter  gaben  ihre  Ein- 
willigung auf  ähnliche  Weise ,  wobei  nur  ihre  Sprache  in  den 
Zeichen  bestand.     Vergl.  oben  S.  9. 

2)  S.  oben  S.  470,  n.  3. 
Z)  Osenbroeggen,  p.  78. 

4)  Ur,  I,  58. 

5)  Vergl.  H«gs»  S.  294 ,  wo  sieh  auch  der  Zusammenhang  mit 
dem  öffentlichen  Hechte  angedeutet  findet 

6)  Die  Formel  velitU  jubemtü,  QmrÜt$9  wenn  sie  wirklich 
schon  die  älteste  bei  den  Rogationen  gebräuchliche  gewesen 
ist,  enthält  nicht  den  Ausdruck  eines  Befehls,  sondern  der 
Einwilligung  und  Ermunterung.  Jubere  Ton  dem  imperart 
der  Magistrate  wesentlich  Terschicdcn,  möchte  Wohl  etymolo- 
gisch mit  jwfmrt  tnssmmenhingen. 
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Katar  dieser  Verpflichtung  näher,  so  wurde  sie  swtr : 
1)  im  Allgemeinen  frei  von  dem  Volke  eingegangen. 
Man  darf  sich  nicht  der  Verstellung  hingeben ,  dafs 
sie  selbst  jemals  als  ein  Act  des  Gehorsams  durch 
das  königliche  Imperium  erzwungen  worden  sei,  ob- 
gleich allerdings  der  Gedanke,  dafs  so  etwas  ge- 
schehen könne,  in  der  Zeit  des  Kampfes  der  Stände , 
wenn  auch  nur  als  leere  Besorgnifs,  mehrmals  auf* 
gekommen  ist  *).  Die  Comitien  waren  vielmehr,  wie 
bemerkt,  vom  frühesten  Alterthume  her  das  Kenn- 
seichen, dafs  eiu  freier  Wille  der  Gesamratheit,  wenn 
auch  nur  mit  einem  sehr  beschränkten  Wirkungskeise, 
vorhanden  sey,  und  enthielten  daher  einen  Keim  der 
Volksgewalt,  dessen  Waehsthum  von  begünstigenden 
Verhaltnissen  und  der  Zeit  abhängig,  aber  zu  erwarten 
war.  Auch  läfet  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dafs, 
wenn  ihnen  eine  Angelegenheit  einmal  vorgelegt  war, 
sie  gegen  ihre  Weigerung  nicht  zur  Ausfuhrung  ge- 
bracht wurde.  Dagegen  war  sie  3)  ursprünglich  rein 
einseitig,  das  Volk,  nicht  den  König,  bindend. 
Dieses  beweist  sowohl  ihre  Form,  als  die  bekannte 
Thatsache,  dafs  es  noch  während  der  Republik  Jahr- 
hunderte lang  von  der  Regierung  abhing,  insbeson* 
dere  vermöge  der  auetoritas  patrum,  welche  der  Magi- 
strat erst  nachträglich  einholte,  einem  Volksbcschlusse 
Folge  zu  geben  oder  zu  verweigern.  Sie  darf  ferner 
3)  nicht  als  die  von  Anfang  an  feststehende  Bedingung 
angesehen  werden,  ohne  welche  die  Handlung,  wofür 
sie  gefordert  ward,  nicht  vollzogen  werden  konnte; 
dieses  war,  wie  sich  bald  näher  ergeben  wird,  nie- 
mals, und  selbst  bei  der  Einsetzung  eines  neuen  Königs 
höchstens  insoweit  der  Fall,  als  die  Magistratur  ohne- 
dies nicht  wohl  zu  einer  dauernden  und  lebensläng- 
lichen werden  konnte.     Nur  durch  die  einmal  einge- 


I)  Lit.  III,  SO;  VII,  i& 


—    SB7     — 

führte  und  wiederholt  beobachtete  Sitte  ist  hierin  twd 
etwa  noch  in  einigen  anderen  Fällen  die  Idee  eines 
Rechts  entstanden,  welche  eine  innere  IHöthigung 
—  an  eine  Äussere  war  bei  einer  unverantwortlichen 
Regierung  nicht  zn  denken  —  zur  Folge  hatte;  ans» 
serdem  konnte  allein  die  Rathsamkeit  über  die  Anwen- 
dung eines  an  sich  nicht  notwendigen  Verfahrens  ent- 
scheiden. Die  hierdurch  begründeten  Verhältnisse  soll 
die  folgende  Darstellung,  insoweit  es  bei  den  erhal- 
tenen Nachrichten  möglich  ist,  im  Einzelnen  zu  ermit- 
teln versuchen« 

Die  römischen  Schriftsteller  erwähnen  die  Rechte 
.der  Volksversammlung  unter  den  Königen,  eben  so 
wie  sie  es  für  die  späteren  Zeiten  thun,  immer  ge- 
legentlich ,  und  zwar  in  der  Regel  bei  denjenigen  Ver- 
anlassungen,   wo   sie  zuerst   zur  Ausübung   kamen» 
Nur  Dionysius  stellt  sie  gleich  da,  wo  er  von  der 
Gründung  des. Staates  redet,  in  einer  Uebersicht  zu-, 
aammen,  indem  er  drei  dem  Volke  von  Romulus  ver-, 
liebene  Befugnisse    anfuhrt  *):    Theilnahme   an   den, 
Btagistratswahlen ,  Annahme  von  Gesetzen,  Entschei- 
dung über  Krieg,  jedoch  mit  dem  Zusätze,    so  oft., 
der  König  sie  ihm  zuweist     Nur  bei  einer  vierten 
erkennt  auch  er  eine  spätere  Entstehung  an,  nämlich 
bei  dpm  Rechte  auf  erhobene.  Provocation  zu  richten,  - 
welches  er,   hier  mit  anderen  übereinstimmend,   au/; 
Tullns  HostUius  zurückfuhrt  *)•    In  dieser  Zusammen- 
stellung  hat   man    offenbar   nichts   anderes    vor   sich, 
als  eine  blofse  Abstraction,   welche  sich  der  Schrift- 
steller aus  einzelnen,  in  der  Erzählung  der  Annalisten 
vorkommenden  Fällen   gebildet  hat,    welche  daher, 


4)  II,  14;  ry  ih  hjp*TUti*  xAjfu  rpi*  rtwra  ixsrqmp*, 
<ipg«j£j0*at«ir  n  ml  vofiovf  iauxvQovv,  ueti  tifi  xöMpov 
diayiyyioöKiiy ,  itav  6,  ßaßtitvg  kfy  *.  r.  X. 

3)  m,  SSL 
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wie  jede  Abstraction,  indem  sie  dem  Besonderen  den 
AtndVück  der  Allgemeinheit  giebt,  leicht  zu  über- 
triebenen nrid  daher  irrigen  Vorstellungen  verleiten 
kann.  Es  ist  demnach  gevrifs  rathsam ,  Resultate  und 
Folgerungen  nicht  unmittelbar  auf  die  Worte  des 
Bfonysins  zu  gründen,  sondern  einestheils  nach  dem 
concreten  Inhalte  derselben  zu  fragen,  anderntheils  wie* 
der  das,  was  hier  theoretisch  dargestellt  ist,  in  seiner 
geschichtlichen  Bewegung  aufzufassen.  Bic  Unter- 
suchung hierüber  wird  aus  einem  Grunde,  welcher 
sich  später  ergeben  wird,  am  passendsten 

I.  bei  der  Theilnahme  der  Volksversammlung  an 
den  Beschlossen  über  die  Kriegsangelegenheiten 
begonnen.  Hier  zeigt  sich  sogleich ,  wie  bedenklich 
es  ist,  staatsrechtliche  Begriffe,  welche  gewissen  Zei- 
ten und  Völkern  angehören,  in  ihrer  vollen  Ausdeh- 
nung deshalb  auf  andere  anzuwenden,  weil  sich  bei 
Urnen  die  Spur  von  etwas  Aehnlichem  findet.  Be- 
schlüsse über  Krieg  und  Frieden  gingen  in  den  grie-* 
chischen  Staaten  der  späteren  Zeit  gleichmäfsig  von' 
der  souveränen  Volksversammlung  aus;  es  war  daher 
schon  viel,  daß  Bionysius,  als  er  in  den  römischen 
Annalen  eine  Erwähnung  des  Volkes  bei  Kriegs^ 
ankundigungenrfSind,  sich  anfangs  darauf  beschränkte , 
Mos  die  Zustimmung *zir  diesen  *);  und  war  auch  ntir 
ik  bestimmter  Weise,  als  ein  Rceftt  desselben  anzftt«' 
führen  $  man  darf  sieb  aber  nicht  wundern,  daß  es* 
ihm  bei  einer  späteren  Wiederholung  a)  so  wie  in  einer 
der  langen  Reden,  weiche  er  einem  Consul  in  den' 
Mund  legt  *),  zu  einer  Entscheidung '  nicht  mir  über 


I)  Vergl.  die  Worte  in  der  vorhergehenden  Note. 

5)  VI,  66:  xal  xolefxov  iteyeyxely,    y  VoV  (fweetüra  xttf alv- 
6a6$ai.   —   V#n  gans  anderer  Art  ist  die  schon  obed  ange- 


*s»   — 


den  Beginn,  lantfern  auch  «her  die  Beendigung  eines 
jeden  Krieges,  also  aber  Friedensschlüsse,  anwächst. 
Auch  im  neueren  Staatsrechte  erscheinen  Kric£  und 
Frieden  einander  so  entsprechend ,  dafs  man  *  still* 
schweigend  voraussetzt,  was  bei  der  Eingehung 'de? 
einen  gelte,  müsse  nothwendig  anf  die  des  andere» 
deine  Anwendung  finden;  man  ist  daher  «bedenjkn 
Kch  dem  Dionysiue  gefolgt,  und  zwar  um  so  tnehry 
da  man  die  Wirksamheit  des- Yolkes  hierbei  aus  de* 
ursprünglichen  sfcuverteen  Gewalt  desselben  he*lefc 
tete ,  weshalb  man  sich  auch  wohl  zum  Beweise  «dter 
Gleichheit  beider  Fälle  anfeinen  Ausspruch  ton  Hug& 
Gwtins  berief  *).  Dennoch  möchte  niebts  geitosgek 
geyn ,  als-  daftr  die  Romer  jeden  dieser  Acte  tfbtv**! 
überhaupt,  als  insbesondere  in^  Bezug  auf  d/e  Stet» 
lung  der  Volksversammlung  zu  ihnen,  aus  sehr  ver- 
schiedenem   Gesichtspuncte    betrachtet    habenv  '  Akkf 


.  •»■*  ', 


» * 


v  '   r 


>!  '  wi 


fahrte  Stelle  i*l  Lir.I,  49.    Hiev  wird  dem  Tarquin  litt  anfange 

des  Satzes   die  Vernachlässigung  •  de»  Senats   zum  Vorwurfe 

gemacht;  dieses  wird  dann  weiter* aategefirart :    Bellum,  pattm, 

f+edera,   socieimtew  per  *c  ipse,    cum  tpäbus  voluit ,  '  injussu 

p&püii   *e  jenafit*  /fectit   HfcmitqHe.    öas  Wort  p*pfil{  tritt 

.      aier,  da  von  der  VaflfsverwMnwdurtg  jI*  Atom  Satze  'gfcr*  nicht 

c  die <  Rede/  Sejm  sollte ,  ■  nur  gelegentlich  tma>  *en«f**;j r wWmit  es    { 

•j  „■  tieh  ohnehin  ao>  leiebt  Verbindet*   hinauf   in   dem  Sinne*   dafs 

Ten   dem   eigenmächtigen  Könige  auch   das  Volk  d*j  niejit  zu« 

•gezogen  Worden  aar*  wo»  es  seine  Vorgänge*  thateiiyMiamlich 

bei.  Kriegserklärung«»  9   daher  steht  aucl*  gegett  die  gewöhn- 

' <     Hefe  Wortfolge  ftp aü  ¥ooan ,  symmetrisch  ntfr  bellum  y  »Worauf 

;     e»  sicH  allein  bezieht   Jedenfalls  beweist  di*  bÄ»lnß*iruber- 

..'  ,  Vgenen-  ttnttnjfefugte  Brwttfcnüng/rdes  ft>pn1uftfldfrehanb\iicht, 

n  u     tfefr  der  SdbwftWeüer  ihm  dtt  TbdlnsÄnW  heil  alfc*  angefuhr- 

jti'J    ten  Gegeneetaden/zngesehriehetti'haWe.^    .Th-i.  .-..    M->A 

M>  Couradiy  de  jnrt»  fc«iaii;  V,   §:Uv ■*»■'«•*"* •*Vi«k#  nach 

/  .j.  ,  ihm  0s*nbn*ggen,  a.  a  O.  Sp76.  :  DW  «t>«e^"Wn^».><Brotiu8 

<;  i    find*»  sieb  de >  jave  bei«  efrpacls  I;  *;■'&  «*«-J>«l>  *»#.  ■» 

«•«..  (II(,4$  §:^;    bette  Acte  wer  Jen  dariW  W  die  sHm*«e  pote- 

V  *     #*•**•  «nd!  cW*ut*t*tim  imperhtm  mträekgefnhrt;  •  " '«'  *t 
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diese  Unterscheidung  worden  wir  schon  friher  durch 
die  Grundsätze  und  Formen  des  Fctialrechtcs  ge- 
führt *);  sie  geht  aber  ferner  auch  daraus  hervor,  dafis, 
als  die  Volksgewalt  ihre  höchste  Stufe  erreicht  hatte  f 
die  Genehmigung  zu  Kriegserklärungen  von  dem  Popu« 
Ins  in  Ccnturiatcomitien  auf  den  Antrag  eines  oberen 

I        II  ■ Jl        IL _l.        I        ■     I     I        I  '        ~         "  ""   '        "■— ^  %J 

pätricischen  Magistrats,  die  sEnJ^edcnsj^Uöss^n^uad 
überhaupt  zu  Staatsvertragen  hingegen,  von  der  Plebs 
in  ihren  Concilien  und  auf  den  Antrag  der  Tribunen 
ettheiit  wurde.  Diese  Thatsache  ist  zuerst  von  Nie 
Chmcbiua  «)  bemerkt,  ,*nd  nach  ihm  von  den  späteren 
Altertumsforschern  *)  anerkannt  worden;  in  neuerer 
Zeit  bat  man  zwar  versucht,  auch  difc  Friedensver- 
träge und  ähnliche  den  Centurien  zuzuweisen,  jedoch 
ohne.  Anführung   eine«   haltbaren   Beweises  *)  $    das 

■  ijlM   J       'Mi    1    1        ■       m] 
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I),  S.  oben  S.  467  £ 

3)  De  comitiis  Roman.  1. 1,  c.2,  Graev.  thes.  I,  p.  649  A. 

5)  Ifeaufort,  republ.  Romaine,  tom.II,  Grenze* ,  Abrifs  der  rds*. 
Antiquitäten,  §.  123 ,  S.  162. 

4)  Walte»,  Reehtsgesch.  I,  &  152,  n.  IS  u.  !&    Diese  Meinung 
r  K*ngt  mit  4er  über  die  Bedeutung  und  Geschichte  des  Wortes 

.     populus  zusammen.  Et  wird  nämlich  eine  so  wesentliche  Ver- 

'  schiedenbeit  desselben  von  plebs  vorausgesetzt,  dafs  die  älteren 
Annalitten»  wenn  nie  lateinisch  schrieben,  die  Versammlungen 

1;  der  letzteren  niemals  durch  p&ptdus ,  Wenn  sie  sieh  aber  der 
griechischen  Sprache  bedienten,  nicht  dnreh  tfftor,  sondern 
immer  dnreh  nlijSog  bezeichnet  hatten ,  und  daft  ihnen  in 
dieser  genauen  ; Unterscheidung  auch  die  Griechen,  welche 
Ihnen  entweder  der  Zeit  nach  nahe  standen,  wie  Polybius, 
oder  doch  ihre  Schriften  vor  Augen  hatten,  wie  Diodor,  ge- 
folgt seyen.  Hieraus  wird  geschlossen,  daft  die  bei  Polyb. 
VI,  14,  Uk  XV11I,  2b*;  XXII,  7  dem  Jj/io?  zugeschriebenen 
Acte   sammtlich  in  Genturiatcomitien  vollzogen  wurden.    Ein 

.    arfmerftkjames  Lesen  des  Polyhf  us  wird,  aber  bald  den  Ungmmd 

.  ,-,  dieler  >A*naJu»e«cigefa:  er  unterscheidet  überhaupt  zwischen  den 

.,  vtrsefciedentn  ^rtett  der  Volforaimmtnlungett  nicht;  so  oder  so 

(1  e4ngetkeilt  Mnd.bwulta,  sind  sie  ihm  Immer  der  J$P*?>  Eoca 
jener  Friefljmi^frtrag,  von  welchem  .er  AVIÜ*  25  sagt ;   «fc 


r 
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Gegeiltbeil  geht  vielmehr  sowohl  ans  einer  Reihe  von 
Beispielen  *),  als  auch  aus  einer  Nachricht  hervor,  nach 
welcher  unter  den  Urkunden  über  Staatsverträge  jeder 
Art,  welche  im  auswärtigen  Archive  zu  Rom  aufbe- 
wahrt wurden,  sieh  nur  Senatnsconsulte  und  Plebiszite, 
keine  hges  im  engeren  Sinne,  befunden  haben  *)•   Die 


dt  rov  djfiov  il6*Ytx$*vroc  rov  diaßovliov ,  wird  tob  Liv. 
XXXIII,  iß  mit  den  Worten  erwähnt:  Em  rogatio  in  Capi- 
telio  ad  fiebern  lata  est.  Man  vergl.  auch  XV,  19:  ßißaui» 
tat  ravra  rov  ttj/mov  r«v  'Pupaitrr  mit  Liv.  XXX,  43: 
M.  Aeiliiu  et  Q.  Minueius  tribuni  plebis  ad  populum  tulerunt. 
Mit  noch  geringerem  Rechte  wird  Dionys.  fragm.  XVI,  13 
(ed.  Reiske,  t  IV,  p.  33S9)  angeführt;  bei  diesem  Schriftsteller 
ist  es  ganz  rergehens ,  solche  Feinheiten  des  technischen  Ans» 
drucks  zu  suchen.  Aach  Sallast  Jagnrtha  40  sagt  vom  Tri* 
honen  Mamilins:  rogationem  ad  populum  promulgat;  daher 
beweisen  die  Worte  injussu  pepuli  Jag.  $5  nichts  fftr  die 
Centnriatcomitien ;  sie  sind  gerade  so  wie  in  der  ganz  aber* 
einstimmenden  Stelle  bei  Liv.  XXVI,  35  zn  erklären*  Per 
senatum  agi  de  Campanis,  gui  eives  Romani  sint,  injussu 
pepuli  non  videe  posse  . .  .  itague  eenseo,  tum  tribuui* 
plebis  agendum  esse,  ut  eorum  unus  pluresve  rogationem 
ferant  ad  plebem,  qua  nobis  statuendi  jus  de  Campanis 
fiat.  Wenn  endlich  noch  der  Ausdruck  seihtm  populi  bei  Liv. 
XLV,  2$  als  Beweis  jenes  Satzes  beigebracht  wird,  so  ist 
dieses  ein  blofses  Versehen;  die  Stelle  bezieht  sich  auf  die 
rhodische,  nicht  auf  die  römische  Volksversammlung. 

I)  Die  ausgezeichnetesten  sind  der  Fricdensschluft  nach  dem  zwei- 
ten panischen  und  nach  dem  ersten  makedonischen  Kriege, 
Liv.  XXX,  43;  XXXIII,  28,  wahrend  bei  beiden  die  Kriegs- 
erklärung  durch  die  comit.  centuriata  genehmigt  wurde.  Liv. 
XXI,  17;  XXXI,  6  u.  7;  vergl,  XXIX,  13  und  das  Plebisc.  de 
Thermensibus  bei  Haubold  p.  134,  Dirksen ,  Versuche,  S.  137 
—  196. 

S)  Suet*  Vespasian.  c.  8;  vergl.  oben  S.  174,  n.  1.  —  Ob  übri- 
gens ausnahmsweise  auch  Centuriatcomitien  den  foederm  n.  s.  w. 
die  Bestätigung  ertheilt  haben,,  Iftfst  sich  nicht  entscheiden ,  und 
ist  für  das  Daseyn  des  angeführten  Unterschieds  unerheblich. 
Aus  den  Worten  des  Cicero  pro  Balbo  14,  §.  33:  Saero- 
sanetum  esse  nihil  potest,  nisi  quod  popuhu  plebsve  sanxis- 
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ganze  Bedeutung*  dieser  Verschiedenheit  kann  erst  an 
einer  späteren  Stelle  entwickelt  werden  '->  liier  genügt 
es   zu  bemerken,    dafe   in   der   Regel  aHe   Rechte, 


set,  womit  die  folgenden:   tUlUt  emnim  tmquam  de  isto  fite? 
dere  ad  populum,  nikä  ad  pleitem  latum  esse  duo  zusammen- 
hängen,   läfst    sich    dafür   nichts   folgern.  .Der  Ankläger   de» 
Baibus  hatte  die  völlig  richtige  Bemerkung  gemacht ,  dafs  die 
lex  Geüia  et  Cornelia  einem  heiligen  Vertrage  mit  einem  aus- 
wärtigen Staate  nicht  derogiren  könne;    er  bediente  sich  aber 
dabei  des  nicht  ganz  passenden  Ausdrucks ,  dafs  das  Bündnifs 
mit  Gades  ein  saerosanetum  sey.    Da  es  nun  hiermit  die  römi- 
schen Rechtsichrer   überaus  genau  nehmen  (Liv.  III,  85)    und 
namentlich  dazu  eine   lex  saerata,    wobei  das  Volk  gewisser- 
jnafsen  selbst  beeidigt  wurde,  für  unerläfslich  erklärten  (Festus 
a.  t.   saerosanetum;    Cic.   1.  1.    obtestatione    et   consecratione 
legis  etc.) ,  so  fafst  Gcero  mit  einem  rednerischen  Kunstgriffe 
.  den  Gegner  beim  Worte,   und   wiederholt  in  den  mannigfal- 
tigsten Wendungen,    dafs    es   Unwissenheit    sey,    einen    Act 
saerosanetum  zu   nennen,   über   den  überhaupt  niemals,   und 
Ton  keiner  Art  von  Volkversammlung  abgestimmt  worden  sey. 
Wenn  er  übrigens  zu  verstehen  giebt,  das  foedus  Gaditanum 
habe,   ungeachtet   seiner  Erneuerung  in  Folge   eines  Senatus- 
consultes,    überhaupt  keine,  publica    religio   wegen    des   feh- 
lenden Volksbcschlusses ,   so   ist  es  damit»   wie  man  aus  den 
wiederholten   Versicherungen   ersieht,   dafs  er  dasselbe  nichts 
destoweniger  für   vollkommen   gültig  halte ,   nicht  eben  ernst 
gemeint;    der  Gegner  hätte  mit  Recht  darauf  erwiedern  kön- 
nen ,  dafs  die  religio  so  lange  auf  dem  römischen  Staate  hafte, 
bis   derjenige,   welcher   das  Bündnifs   geschlossen,  für  einen 
unbefugten  Frevler  erklärt,   und  den  Gaditanern  ausgeliefert 
sey.     Sehr  geschickt  geht  er  auch  .  (er  hat  nämlich  das  letzte 
Wort)  über  die  Ursache  weg,  weshalb  das  Bündnifs  bei  seiner 
Erneuerung,  welche  ja  gerade  den  Zweck  hatte,  einen  Mangel 
der  Form  zu  heilen  (dieser  lag  hauptsächlich  darin ,   dafs  dem 
Centurio   oder  Ritter  L.  Marcius   der  Gharacter  eines  praetor 
Romanus  nicht  zustand ,  ja  ihm  ausdrücklich  vom  Senate  abge- 
sprochen wurde ,  Liv.  XXVI ,  2) ,  der  Abstimmung  des  Volkes 
nicht  unterworfen  worden   sey.    Dieses  war  sicher  kein  Ver- 
sehen,  sondern  darin  begründet,   dafs  sie   in   den  Zeitraum 
4er  sullanischen  Constitution  fiel,  in  welchem  der  Senat  ge- 


_    M3    — 

welche  das  Volk  in  den  Concilien  de*  Plcbt  and 
selbst  in^jUn  *ige,flflfch*n  y^^^^pjtUn  ausübte* 
erst  später  von  ibm  errungen  oder  ihm  übertragen 
worden  sind,  wahrend  die  solennen  Acte,  deren  Ent- 
stellung in  die  älteren  Zeiten  fallt,  fast  ohne  Aus- 
nahme *)  auch  den  beiden  allen  feierlicheren  Arten 
der  Volksversammlungen  nach  Curien  und  Centurien 
verblieben.  Schon  hierdurch  wird  es  wenigstens  in 
einem  hohen  Grade  wahrscheinlich ,  da&  die  Zeit, 
worin  die  Einwilligung  des  Volkes  zn  öffentlichen 
Vertragen  gebräuchlich  wurde,  unter  die  Republik, 
und  zwar  in  die  Periode  derselben  fallt,  worin  die 
Plebs  auch  in  Verwaltungsachen  eine  Art  von  oberster 
Gewalt  erlangte  a) ;  zur  Gewifsheit  kann  dieses  durch 
die  aufmerksame  Betrachtung  der  geschichtlichen  Ueber- 
lieferungen  bis  zu  dem  angegebenen  Zeitpuncte  hin 
erhoben  werden« 


mä&  der  hergestellten  filteren  Verfassung  wieder  regehnafrif 
allein  über  die  auswärtigen  Verhältnisse  entschied,  dA  die  Um 
in  der  demoeratischen  Zeit  beschränkenden  PI  eh  i  Seite  gang- 
lieh  aufgehoben  waren. 
I)  Als  eine  solche  Ausnahme  sind  die  legt*  überhaupt  nicht  anzu- 
sehen, da  jede  lex  über  einen  neuen  Gegenstand  auch  ein  neuer 
Act  war;  die  regelmäßig  wiederkehrende  lex  ewriata  ist  nie- 
mals einer  anderen  Versammlang  übertragen  worden.  Um  so 
weniger  ist  die  ganz  unerwiesene  Annahme  einiger  neuerer 
Schriftsteller  baltbar  (Schulze,  VolksTcrsamml.  S.583;  Fufs, 
antiuuitt.  Uomanh.  ed.  tert.  p.  170  u.  s.  w.) ,  dafs  auch  Kriegs- 
erklärungen später  an  die  Tribus  gebracht  worden  sejen.  Die 
Stelle  hei  Li?.  VI ,  $i  erklärt  sich  aus  der  sehr  alten  Ver- 
bindung der  Centurien  mit  den  Tribus  genügend.  Wahre , 
aber  eben  deshalb  auch  sehr  characteristische  Ausnahmen  sind 
die  Uebertragung  der  Tribunen-  und  Aedilenwaklen,  so  wie 
die    Torubergebende    der    peinlichen    Gerichtsbarkeit    an    die 

Tribus. 
9)  VergL  Göttlk&g,    die  Volksversammlungen  der  römischen  Re- 
publik« Hem<es,  Bd.  2ft,  *L  I,  S.  flD*  W«Uer  Re*btsgescli. 
S.  IM. 
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Schon  oben  ist  ausgeführt  worden,  dafs,  so  lange 
Rom  unter  Königen  stand,  die  fremden  Völker  mit  ihnen 
allein  die  Verträge  abschlössen,  weshalb  sie  auch  ans 
ihrem  Tode  den  Torwand  zur  Aufhebung  derselben 
entnommen  haben  sollen  *);  hieraus  lafst  sich  schon 
erkennen,  dafs  die  Annalisten  das  Princip,  dafs  die 
foedera  im  Auftrage  der  römischen  Volksversammlung 
eingegangen  wurden ,  wenigstens  dem  Staatsrechte  die* 
ses  Zeitraumes  noch  nicht  zugeschrieben  haben.  Es  ist 
ferner  bemerkt  worden,  dafs  nichts  desto  weniger  Rück- 
sichten, welche  durch  die  inneren  Verhaltnisse  des 
Staates  gegeben  waren,  so  wie  die  berrscbendeSitte  und 
Meinung  eine  Beratbung  darüber  mit  den  Patres  erfor- 
derten *):  die  Gcschichtschreiber  haben  auch  nicht  ver- 
säumt, zahlreiche  Beispiele  anzuführen,  worin  dieses 
geschah,  so  wie  die  Vorwurfe  und  MUsyerhaltnisse , 
welche  da  erfolgten,  wo  es  unterblieb.  Sollte  es  nun 
zufallig  seyn ,  dafs  Yon  einer  Einwilligung  des  Volkes 
bei  ihnen  in  keinem  einzigen  Falle,  auch  nicht  in  der 
breiten  Erzählung  desDionysius  die  Rede  ist  *)?  Dieses 


1)  S.  oben  S.  109  —  176,  insbesondere  S.  175  mit  Note  *. 
Vergl.  hierzu  auch  Serr.  ad  Aen.  II,  iOit  Quod  rex  frm*H- 
Ht9  vidttur  respublica  polliceru 

2)  Vergl.  oben  S.  166  u.  167  mit  den  Noten. 

5)  Der  Vertrag  mit  den  Sabinern  wird  dnrek  den  Eid  der  beiden 
Könige  allein  abgeschlossen:   Liv.  I,  13;   Dion.  II,  46;   Plut 
Rom.  19;    mit  den  Vejentinern  geht  Romains  fftr  sich  den 
hundertjährigen  Waffenstillstand  ein,  Dion.  II,  88;  den  Krieg 
mit  den  Sabinern  beendigt  Tullus  nach  einem  Gutachten  des 
Senats,  III,  32;  Tergl.  III,  41,  84,  60,  66;  IV,  27,  48;  Lfr.  I, 
14 ,  13  n.  s.  w.    Der  Abschluß  des  mythischen  Vertrags  «wi- 
schen Rom  und  Alba   wird  Ton  Tullus  in  einer  Zusammen- 
kunft mit  Mettus  Foffetius  vollzogen.    Wenn  bier  Dion.  III,  13 
hinzufügt,  beide  Heere  hätten  die  Ton  den  Feldherrn  bereits 
geschlossene Uebereinhnnft  genehmigt:  ixixvQtaOdyrvr  &i  r»y 
CQcertvfxdfuv  d[x<p0T8Q<üy  xard  xoXkljv  *v46xrj6ir  rag  rth 
CQCtnjyuy  ofioloyfag ,  so  kann  hierunter  nur  eine  Aeclamation 
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anzunehmen  9  ist  man  schwerlich  berechtigt,  so  lange 
sieh  in  jenem  Stillschweigen  eine  conseqnente ,  durch 
niehts  widersproehene  Grundansicht  ausdruckt,  und 
zwar  eine  solche,  welche  weder  die  Annalisten  ans 
ihren  Zekverhahnissen,  noch  Dionysius  aus  seinen 
gewohnten  Vorstellungen  entnehmen  konnte.  Man 
sehe  weiter.  Hatte  in  der  Königszeit  der  Grundsatz 
gegolten ,  dafs  die  foedera  den  Auftrag  otler  die  Ge- 
nehmigung des  Volkes  verlangten,  so  konnte  er  mit 
dem  Anfange  der  Republik  nicht  wegfallen;  es  lag  dann 
darin  eine  in  den  italischen  Staaten  herkömmliche 
Garantie,  welche  man  im  Innern  nicht  aufheben,  nach 
aussen  nicht  versagen  konnte;  zudem  gehört  die  Haupt« 
stelle  des  Dionysius  *),  worauf  sich  diese  Ansicht 
gründen  könnte,  gerade  dem  ersten  republikanischen 
Zeiträume  an.  Vergebens  würde  man  sich  aber  hier, 
wo  die  Nachrichten  über  die  Staatsverhandlungen  so 
ergiebig  fließen,  nach  einer  Erwähnung  von  der  Zu- 
ziehung der  Comiticn  in  den  auswärtigen  Verhalt- 
nissen umsehen  9).     Alle  Beschlüsse  werden  von  den 


verstanden  werden;  Curia  tcomitien ,  die  einzigen,  welche  et 
damals  gab,  lieft  sicher  kein  römischer  Annalist  im  Lager 
hallen. 

i)  VI,  22. 

2)  Ein  Fall,  welcher  nicht  sn  den  auswärtigen  Angelegenheiten 
gehörte,  war  die  Frage  über  die  Heransgabe  der  von  den 
vertriebenen  Tarquiniern  verlangten  Güter.  Nach  Lir.  II,  5 
entschieden  darüber  die  Patres,  nach  Dionys.  V,  6  die  Carlen; 
auch  er  sieht  indessen  hierin  eine  ausserordentliche ,  durch  die 
Verlegenheit  des  Senats  und  den  Zwiespalt  der  Consnlen  Ter« 
anlafste  Maasregel:  dxopovöa  6  n  XQV  *Q*rru*  V  ßovhj 
. .  .  TtZevTtaöa  6ieyv<*  toy  tffiov  thai  .  .  .  *Qtryv.  Alt 
hierauf  Porsenna  die  belagerte  Stadt  dem  Untergange  nahe  ge- 
bracht hat  und  dieselbe  Forderung  wiederholt,  wünscht  der 
Senat  den  Frieden,  lifst  aber  das  Volk  befragen,  ob  es  ihn 
auf  die  Bedingung  annehmen  wolle,  die  inzwischen  geplün- 
derte Habe   tvrock  in  erstatten.     Das  Volk  erklärt,   daft  et 
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Magistraten  und  dem  Senate ,  welcher  ton  nun  an  bei- 
nahe niemals  dabei  unerwähnt  gelassen  wird,  gefefst 
und  von  den  ersteren  vollzogen,  und  zwar  häufig  in 
einer  Weise ,  dafs  über  die  Aussehlieftung  deä  Volkes 
kein  Zweifel  bleiben  kann.  Im  Jahre  259  u.  e.  wen- 
den sich  die  Volsher  an  den  Consul  um  Frieden,  und 
erlangen  ihn,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird, 
in  Folge  eines  Senatuseonsults  *).  Um  dieselbe  Zeit 
erbitten  und  erhalten  die  Latiner  von  dem  Senate  das 
foedus  Latinum  *) ,  während  kurz  vorher  der  Consul 
im  Auftrage  desselben  mit  den  Sabinern  den  Frieden 
abgeschlossen  hatte  3).  Als  nicht  lange  nachher  die 
Herniker  um  ein  ähnliches  Bündnifs,  wie  die  Latiner, 
nachsuchen,  wird  das  Verfahren  bei  dem  Abschlüsse 
desselben  in  folgender  Weise  beschrieben.  Die  Herni- 
ker wenden  sich  an  den  Senat;  dieser  beschliefst, 
ihnen   die   Bundesgenossenschaft   zu    gewähren,    und 


den  Frieden  wolle,  die  Güter  aber  nicht  zurückgeben  werde. 
Abgesehen  davon,  dafs  diese  Erzählung  so  inept  als  nur  möglich 
ist  (vergl.  dagegen  die  viel  gehaltenere  des  Livins  II,  S,  13  a.  15, 
welcher  den  Porsena  die  Wiedereinsetzung  des  Königs  fordern  , 
den  Senat  sie  mit  Würde  verweigern  läfst) ,  enthält  sie ,  auch 
ernst  genommen ,  nichts ,  woraus  man  auf  eine  rcgelmäfsige 
Theilnahme  des  Volkes  an  Friedensverhandlungen  schließen 
könnte. 

1)  Liv.  II,  28:  Bis  ex  senatuseonsulto  data  paxt  ager 
ademtus. 

2)  Dion.  VI,  18  —  21.  Die  Verhandlungen  darüber  im  Senate 
werden  hier  weitläufig  ausgeführt ;  dann  heifst  es  am  Schlüsse : 
evQÖv  tb  xaftd  rrj  $  ßovXrj  g  nfr  dgxccutv  <piliav  xai 
Cv/jL/iaxiav ,  xai  rovg  Q#x4vg  .....  did  rwv  *ip7}vodix<av 
Q,vevi<*6avT0.  Vergl.  Liv.  II,  22  «.  33.  Hier  beweisen  die 
Worte :  ad  id  feriendum  consul  alter  Rotnae  mansü  wieder , 
dafs  die  Gegenwart  des  obersten  Magistrats  dabei  nicht  feh- 
len durfte. 

5)  UvaßaXofjUvov  #  avrovg  ixi  njr  ßovArjv  rov  Kaötio*  . 
(AoXig  iVQiöxovrcci  diaJUaydg. 


#- . 
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überlädt  dem  Cou*ul  GassUte  Me  Bedingange*  AnfHat 
zu  verabreden  und  festzustellen  *).  Als  hierauf  Gas* 
sius  den  Vertrag  allqin  v^U^oge»  bat,  and  ihn  erit 
naeh  seinem  Triumphe  bekannt  maeht,  wir4  eat  zwar 
sowohl  wegen  des  Inhalts  desselben  als  wegen  des 
stolzen  Verfahrens  gegen  die  Patres  getadelt  *);  dieGül* 
tigkeit  des  Bündnisses  aber  stand  fest,  und  blieb  über 
hundert  Jahre  unangetastet  In  diesem  fco  wichtigen 
Falle  ist  nun  die  Genehmigung  des.  Volkes  nicht  nur 
nicht  erwähnt,  sondern  selbst  eine  hypothetische  An« 
nähme  derselben  weder  vor  dem  Abschlösse  noch  nach- 
her zulassig.  Qanz  so  verhält  es  sich  mit  dem  Frie- 
den, welchen  kurze  Zeit  nachher  der  Consul  Aemi- 
lius  den  Vcjentineru  ertheilt.;  wahrend  er  im  Lager 
steht,  erhält  er  von  dem  Senate  die  Vollmacht,  ihn 
anf  die  ihm  zweckmäßig  seheinenden  Bedingungen  ein- 
zugehen 3).     Später  hat  er  über  die  aagehliehe  Milde 


1)  Dion,  VIII,  68:  roXg  de  ix  rov  Cwttytov  xo/Ud  ßovAtvCa- 
fUyoig  edo£$  öextCSai  fiey  rotig  avdpag  iig  <pü.iay  4 ff* 
olg  de  yeyrjöovrat  dtxcu'oig  ai  JtQog  avrovg  ÖvvSrjxai,  Ka<f- 
Cioy  rov  vxaroy  yvtovai  re  xai  Crijöai  •  6  rt  d'  av  exelyta 
dotfl ,  tovto  elvat  6<pt6i  xvgioy. 

2)  VIII,  69:   duut(>a$dpeyog  dh  roy  Sgiccftflov  avrei  doSijyat, 
4  tag  XQQg  "£(>vixag  etyveyxiv  OfioXoylag  ...    bp   alg  xdyv 

j}Z&°vT0  °*  jtQtößvraTOi   .  .  .   rjj  ra  t&iMQOtpip  rov  dvtyog 

dx$6fievoi,  og  vjto   rjjg  ßovXrjg  rtfiySeig ,  ovx  dyreri- 

prjOev    avrtjy   tolg    iöoig ,    ovre  fierd    xoivrjg  yyrifJiyg  rwv 

Cwedgcav ,  dXX*  tag  ctvrtp  edoxtt  ygdtpag  i^rjvtyxe  rdg  6(io- 

,     ,  tofirng.    .Auch   hei   Liv.  .II,    4t    werden    die    Bedingungen , 

-  -  welche  Cassius  den  Heroikern  sngestand   (deren  Inhalt  jedoch 

von  ihn  mifsverstanden  wird ,  PKd>.  II ,  S.  D4) ,  als  ein  Werk 

,  de»  Constil»  und  ein  Zeichen  »einer  hochverrätherfechen  Plane 

dargestellt   Unmittelbar  lorheHintteCasiin«  auf  Shttttehe  Weise 

,    den  Volftkeia  den  fivieden  gpgehen.   ©ion.  TW,  66. 

,->3)  Mon.  IX,  itf :  tj  de  ßovfy  .  .  .  doypa  i$jjveyxe9  didövat  njv 

tiQijvyv,  tig  fjrovyro  oi  xoXefxiof  k<p  olg  de  dixaiötg  avrq 

yeyjjtai,  rov  vxaroy  xaragij&aöSai  Aotixiov  AlfiUioy^  tag 

cey  aotip  payjj  x^driga  #£«<y. 
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derselben  die  Vorwürfe  des  Senats  zu  ertrugen;   ror 
dem  Volke  aber  rechtfertigt  er  sich  mit  der  Erklärung, 
dafs  er  zur  Erleichterung  der  armen  Bürger  wider  den 
Willen    der   Patricier    die   Feindseligkeiten   beendigt 
habe  f),  worin  sich  deutlich  ausspricht,  dafs  das  Volk 
erst  jetzt,   nachdem  schon  Alles  abgethan  war,  den 
Gang  der  Verhandlungen  erfuhr.    Ein  ganz  ähnliches 
Beispiel  giebt  der  bald  hierauf  mit  den  Aequern  ein* 
gegangene  Vertrag,    welchen   der  Consul  Fabius   in 
blafsem  Auftrage   des  Senats  nach  seinem  Ermessen 
absehlofs  *).    Nach  diesen  Tbatsaehen  stellt  sich  daher 
der  geschichtliche  Fortgang  etwa  in  folgender  Weise 
dar.     Nach  der  Abschaffung  des  Königthums  blieb  der 
hergebrachte  Grundsatz,  dafs  die  Staatsverträge  von 
der  Regierung  ausgingen,   unangefochten  und  unver- 
ändert ,  nur  war  jetzt  wegen  des  Wechsels  der  Magi- 
strate   die  Genehmigung    des  Rathes   eine   rechtliche 
Notwendigkeit    geworden.      Der  Einflufs   der   Con- 
sulen  war  aber  dabei  überwiegend,  und  bei  der  noch 
ungeschwächten  Ehrerbietung   vor    ihrem  königlichen 
Ansehen,  begnügte  sich  der  Senat  häufig  damit,  seine 
Zustimmung   iu    einer   unbeschränkten  Vollmacht  zu 
ertheilen.     In  anderen  Fällen  stellte  er  selbst,  aber 
auch  nur  er  allein,  die  Bedingungen,  unter  denen  Nab- 
geschlossen werden  sollte,  fest  3). 


1)  Dion.  1. 1.  gegen  da«  Ende. 

2)  Dion.  IX,  89:  6  o" vxarog  .  .  .  ävoxdg  ixoii}6#ro  xqoc 
avrovg ,  icag  cey  tig  'PcSfnjv  aptHopevoi  xaod  rrjg  ßov- 
Xrj g  evgwrat  räc  ö\aXv6eig*  y  fuvroi  ßovXy ,  .  .  .  r» 
&aßit*  ixirotiptv  auroxodrooi  SiaXvöaOSat  xoog  rovg 
Aixavovg ,  *<p  olg  dy  avrog  xooat(njrai •  find  rovro  ©W- 
$rjxai   yivoYTai   rate  xoXta,    fjuöiTevöavrog  avrovg   tov 

.  vxccrov,  roiaiSi  .  .  .  ravra  ÖvvSifUvog  dxrjy*  njr  ivvapir 
4>dßiog.     Aus  den  letzteren  Worten  geht  hervor,   dafii 
ganze  Verhandlung  im  Lager  zu  Ende  geführt  wurde. 
5)  Dion«.  IX,  36  und  insbesondere  X,  21. 
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Die  bisherigen  Beispiele  *ind  an»  der  Zeil  vor 
dem  Decemviratc  entnommen;  die  bedeutende  Zu- 
nahme der  Volksgewalt,  welche  eine  Folge  de«  Stur- 
ses  desselben  war,  brachte  anfangs  in  diesen  Ver* 
hiltnissen  keine  Verftnderung  hervor.  Die  Tribunen 
richteten  die  Waffe  der  nun  als  bindend  anerkannten 
Plebiscite  auf  die  Reform  der  inneren  Angelegen- 
heiten; dt$  auswärtigen  konnten  der  Klugheit  und.  de** 
Patriotismus  des  Senates  .yiel  sicherer  und  langer  tobe*» 
lassen  bleiben.  Wir  finden  daher,  dal»  dieser  im  J,  525 
n.  e.  über  ein  von  den  Aeqnern  verlangtes  foedus  enU 
scheidet '),  im  J.361  denFaliskern  dep  Frieden  erthein 
len  lafet  *),  um  dieselbe  Zeit  dem  Timositbeus  das  Gast- 
reebt  mit  Rom  gewährt  *),  nach  dem  gallischen  Brande 
die  Gastfreundschaft  mit  den  Cariten  abschließt  *),  und 
bald  darauf  den  .abgefallenen  Tusculanern  den  Frie-. 
den  ertheilt  ,6).    Wenn  nun  weder  in  diesen  Fällen 


'  »  ■  i  ■  Ü.       >|.l*. 


I)  tlw.  IV,  30.  Von  dieser  Zeit  wird  der  Mangel  der  autffihr- 
Kenta,  «renn  auch  oft  uagr&ndlithen  Bttiehte  de#Diouy«f«ji  sehr* 
fühlbar;  in  den  Fragmenten  wird  nur  noch  einet  Ton  dem  Senate 
den  Vejentinern  Yerweigerten  Friedens  erwähnt ,  ej>it  XII ,  17, 
tergL  anek  XI ,  6$.  Indessen  Meten  auch  die  küneren  Berichte 
det  Lirios ,  Yerbunden  mit  einigen  anderen ,  genug'  Puncfe  dar, 
mm.  im«  ^llgememen  den  »Eatwfckefongsgang  an  bezeichnen. 

*)  Vir.  V,  27.  Hierzu  Plntareh ,  Camin.  10 :  Axbtovtng  Sh  nje 
ßovJbijr  xdJUv  IxftVp  to  apftai  nai  Siaarrjftti  rävra  .  .  • 
ffUücr  xqoc  axarrae  &aJU6xovg  $$/miyoc  ayfjtf&VT**?. 

5)  V,  £8:   Hospitium  cum  eo  ex  senatusconsulto  est  factum. 
4)  V,  80.     Hier  wird   der  vollständige  Inhalt  eines  Senatuscon- 
smlts  angeföftirt,  worin    es  unter  andern  Verfügungen  hellst: 
tum  Cmeretikus  kespüium  publice  fieret.    Ware  hierbei '  noch 
.'    «hm  Act  in  der  VolhweiMnmtung  nfttbig  gewesen,   so  wurde 
er»  nach  zahlreichen  ahnlichen  Beispiele*  an  schfiefsen,  nicht 
unerwähnt  geblieben  seyn. 
3)  VI,  26.    Ein  besonderer  Act  war  es,  daft  die  TuscnJaner 
t  :>    bald  nachher  anch  das  Bürgerrecht  erhielten,  wtau  nHerdingt 
■  auch  ein  VoUubeaohlnfa  erforderlich  war. 
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noehbeS  flfaUieheti  Verhandlungen,1  wie  2.  B.  be?  der 
'  Erneuerung  des/  ltttinischfen Btthdirisse*  •) ,  des  Ter-' 
trag*  mft  den  CartBaghdenfcern  f) ,  bei  dem  Abschlüsse 
der  ersten  Bundesgeno9sensehaft  mit  den  Samniten  *)  % 
jemals  des  Volkes  gedacht  wird,  so  kann  dieses  nicht 
Mos  der  Flüchtigkeit  des  uns  hier  allem  zniri  ifahrefr 
dienende*  Livitts  angeschrieben  werden,  da  er  bei 
dei»lWteg^1fc*iHE  gütigen  dteser  Zeit  selten  den  jusgus 
p*pWi  >ttfcrgkf*t  •).  Sogar  noch  Während  der  Samhiten- 
krtege  wiefden  grbfse'  und  wichtige  Entscheidungen 
dem  Senate  allein  beigelegt.  '  Zuerst  der  Bund1  mit 
den  CaÄ^Änerö«,  welcher  dem  Kriege  die  Entstehung 
gab»  *),  bei  welcher  Gelegenheit  die  Volksversamm- 
lung erst  berufen  wird,  *m  dte  Kricgserklärimg  ztr 
^MättgeM' ^  bald^naehher1  ein  Vtertrag  tä\t  den  Falrs- 
kern*7)y  tfodbttu  dte  Wiederaufnähme  der  Samniten  in 
dttr  rörokebe  D*udnlfe  «) ,  kurz  daViuf,  nach  def  Be- 
endigung des  grofsen  latinischen  Krieges  r  die  Ent- 
scheidung über  die„  kniffigen  yerh^tnisse  der;l>Vqfr, 
Cftmpangr.«  W*d  itow.  Bimdesg^oasgM  9)  f  m  wie  «eine 


,  ■;  .  i-,     *..,-...  ..       «  •      •      * 

5) .  VH„  |&  l*wtU  «mtm  tmmßfriik  ******  rttftwämmt  /W- 

!*)/V^^.4*rAÖ>?%...^  .,,    ,,/,,/*   vAV...   v.:^»u 

6)   VII4  Ä,  ,   ,.  ,     u» (,     , ,  ■    -•    .,,   ,     •;!-      - 

.50  VII,  38.  ,  .     , ..,..:.        ...    ,,.     .;..  r   w 

fenguiswnt»,  praetor  Sa+M$tikm  rejpsntiitt. .,  Die  *Hrvmi  fol- 
ge^ ^antjvroorjt  i*«tJiftU  #hiw.;  Weitete»-  4ic-  GeWäkmii>g*>  ibre* 
Wunsches,   und   sie   kehren   sodann  fdedere  itto'iw ibnt  Hei- 

9)  ym,   Uy  I4w  Ö(H  *fc    Bei  Ae*e»  Vevulas^iag  s»gt  der 
Consul  Camillu*  VHl ^  lZx*te*tom*tmtmt    IMii+mvIales 


\ 


Reibe  fthnlicW  Vertagungen  aas  dieMv  und  selbst 
MTB  der  zunächst  folgenden  Zeit,  welche  ihn  noch  M 
Vollem  Besitze  der  obersten  Leitung  aller  auswärtige« 
Staatsintere§scn  darstellen  '). 

um.  vm  yotmttet  hujut  tur^ilii  fieertmi',  ut  lit  dtindt.  Latiura, 
an  mim  til,  in  «eitra  inmui  pntteriat  . .  .  etilrmn  trit  drctr- 
nrrt,  tfiutd  Optimum  yabit  rtitpt*  puklicae  sit.  Hierauf  folgen 
die  einzelnen  Beschlüsse  VIII,  14:  Brlatum  iijitur  de  rint/u- 
fi'i  dttretumave,  Dafii  nun  diele  mit  Ausnahme  derjenigen , 
Wortnrcb  da«  Bürgerrechte  ertLeilt  wurde  (»ergl.  VII,  81), 
nicht  den  Volke  »i*  Bestätigung  rorgelegt  wnrden ,  geht  auch 
dwrH*  l»ei»or,  d«ls  fünfzehn  Jahre  nachheeder  Tribun  FLv 
*iaa:dfb  Antrag  aa  die  Plebs  braehtc,  die  damals  yom  Senat«; 
(VH,  14)  den  Trisculanern  crtkeilte  Begnadigung  aufzuhellen, 
VUI,  37.  Unter  jenen  Beschlüssen  Waren  aber  manche,  zu 
'"•  deren  Vollziehung  ein'  faedui '  erfordert  Wurde/  Vergl.  z.  Bi 
Tf (I ,  fl'i     Cum  f.atirtntibus    rtnovari  foednt  jtasutn ,    rtno- 


laieht  Tielmehr,   daVJena  Benayntiga  haikgnunlicb , .  tbfr  «in«. 

Zeithng  Te^nacMlsiigt  war ,  und  auf  irgend  einen  Spruch  der 

■  libjUiuiscben  Bücher  wieder  hergestellt  wurde.    O litte  Zweifel 

w«r  lie  eine  uralte  Cäremonie,  und  nicht  eis  1  nach  dein, laliui- 

t      '  «chen  Kriege  neu  an/gekommen ;  auch  wurde  wahrscheinlich  alle 

'  Jahre  eine-  ähnliche1  Vererlichheit  nrrt  der  StinJt  LaTinitrm  to!1'; 

nagen,  dertii  Entltehnng  auf  den  Moni  dmlllXJB  Tatfns  iu»&(fcfi 

''    gtfährt  Wnrdf.  ,  Li*.  \,  14:.    Vt  Iwntn  expitiradur  UgtßmM 

'■   .*fliW""I,  ■rfj£"'Wt-  e**dtt,  fae&u   intet  JfaaMn»  Lavimiumav^- 

ui-bti  reaavalum  fit. 

1}   LiT.  VIII,  19,  ^  (inan  Terglricbe  hier  wieder  die  Kriegserklärung 

:     gegen  die ",Siimriitcn ,"  i*dirhi>"jWiti ' pnpttli  geschieht,    mit  dem 

Bündnisse,    welche*  nie  Apüler  oB#c  dies«! 'Zusaht  erhalten), 

36,  37  u.  JX,  45.    In'fler reMHeren  Stelle'  'k*t*  übet!  einmal 

.  daa  &na«r  darg*t|)eUte  Varhhr«  wttder.     Vof  dna  Heroiken., 


•V 
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Wenn  indessen  die  Angaben  Aber  die  Befugnisse 
der  Magistratur  nnd  des  Senates  bis  in  so  späte  Zeiten 
herabgeführt  worden  sind,  so  sollte  damit  nicht  jede 
Zuziehung  der  Volksversammlung  bis  so  weit  hin  be- 
stritten,  sondern  nur  nachgewiesen  werden,   dafs  sie 
selbst  damals  weder  staatsrechtlich  neth wendig,  noch 
oft  gebr&ucblich  war«    Man  kann  selbst  zugeben,  dafs 
in  einem  oder  dem  anderen  der  zuletzt  angegebenen 
Fälle  das  bloße  Stillschweigen  des  Livius  keine  volle 
Beweiskraft  mehr  habe.     Das  democratische  Element 
der  römischen  Verfassung  hatte  in  diesem  Zeiträume 
Schritt  vor  Schritt  so   sehr   an  Kraft  zugenommen, 
dafs  man  eine  Einmischung  des  Volkes  auch  in  diese 
Verhältnisse  nicht  mehr  immer  abwehren  konnte,  oder, 
richtiger  gefafst,  dafs  man  bei  manchen  Gelegenheiten 
für  zweckmäfsig   halten   mufste,    sie   herbeizuführen. 
Bei  der  Furcht  yor  der  Intercessien  und  besonders 
tor  dem  Anklagerechte  der  Tribunen,  bei  der  Bereit- 
willigkeit der  Plebs,  die  Magistrate  nach  der  Nieder- 
legung  ihres  Amtes  zu  verurtheileu,  mußten  diese  so 
wie  der  Senat  häufig  wünschen,  sich  der  Verantwort- 
lichkeit für  bedenkliche  Maasregeln  zu  entledigen;  sie 
forderten  alsdann  Bestätigung  oder  Autorisat^on  von 
der  Volhsversamlung,   und  hierfür  war  der  Kunst- 
ausdruck rem  rejicere  ad  populum.    Das  erste  Beispiel 
eines  solchen  Verfahrens  wird  erwähnt,  als  es  vor  dem 
Einfalle  der  Gallier  die  Frage  galt,  ob  ihnen  die  Fabier 
ausgeliefert  werden  sollten.     Eine  solche  {  Maasregel 
gegen  die  Verletzer  des  heiligen  Völkerrechts  pflegte  der 
Senat  auch  später  noch,  wie  es  seheint,  häufig  allein 
zn  verfugen,  so  lange  sich  kein  Widerspruch  erhob  '): 


welche  um  Frieden  Litten,  helfet  ei:  Ab  senatu  ad Mareiwn 
rejeeti,  ein  sematnseojuulto  permitsum  jcIUmicü  erat,  isfue 
tarn  gentem  in  deditionem  aeeepit. 

I)  VaJ.lgax.VI,  6,  S§.5n.b\   VeigLanchVJ,  5,  J.5. 


--  w*  - 

damals  aber  fand  er  neb  entweder  durch  die  gefahrvol- 
len Zeitumstände  bewogen,  von  seibat  eine  Befragung 
des  Volkes  anzuordnen ,  oder  sein  Ausspruch  wurde 
durch  die  Interzession  eines  Magistrats  angefochten, 
und,  was  nie  vorher  geschehen  war,  vom  Volke  auf- 
gehoben <}.  Der  zweite  uns  bekannte  Fall  trat  ein , 
als  die  Cariten,  nachdem  ihnen  in  Folge  eines  Volks- 
beaehlusses  der  Krieg  erklärt  war"),  ihm  durch  die 
demüthige  Bitte  um  die  Wiederherstellung  der  frühe- 
ren Gastfreundschaft  zuvorzukommen  suchten.    Da  es 


I)  Du  Entere  ist  die  Darstellung  de«  Liriut  V,  36:    itaqtu,  ne 
/itmct    ipnt    adp*    tuM    cladit   fort*  GaUic»   btlU   mtaptme, 
cognitioium  Je  poittdatU  Gallorum  ad  populum  rejiciunt,  wo- 
mit Plutarch  Camill.  18:  rr/s  3i  ßooiijc  c!ti  rdv  Srjftov  dviyxtt- 
fiirtjt    TÖ    Xgäyfia    selbst   in    dem    Ausdrucke   fibereinatiMUal; 
Nach  Diodor  XIV,  113  brachte  der  Vater  der  Fabier,  al.-Ci-o- 
fulartribun ,    nachdem   der    Senat    »chon  -die    Auslieferung    be 
schleusen  hatte,    die  Angelegen  lieft  >■  die  VolksTersamuUiing  i 
'O  di  Maryg  rov  fxUXovrot  xaQaiiSoeStu ,    r«v  xiiiä^xf* 
'   »tfvt  rät  rqy-ä*BTixyv  i'föufliWv  ixötray,   xpotxaliiSaro 
"     rt?»   diiyv   txl  toy  -*^u»*,    **•*■■  Aiy*ror  «y  ixl  rotf  k&f* 
,"U   J*#ir,    fxnOtr   'äxutyr  xot^fat   nff  Kfiiiv  tr,g  Bvyxl-ijtov. 
Bier   lebt  nun  Diodor ,   gnwils    au*  einer  «ehr  guten  Quelle, 
hinan,:     ö    fihv   ovr   &jfiot   r»fj   (ftxgueSiv  X(°V»C  xdrrtt 
xuSo/irtoe    rjj    yigouOip    r6t»    xqÜiov    i?g£aro    itaivuy   ro 
"''     kpi&ir  iixa  tjj;  OvyxiiJTOV.     Die  Bemerkung  iit  natürlich  *nf 
du' sn  beliehen,   wovon    eben  die  Bede  ist,    auf  dif  Fragen 
'->«>■  TälserrechU,  warin.  inabeaandar«  -wegen  ihren  Zuaenunen- 
■ii  kangea  mit  der  KgliriuQ,  du  Volk  biaher  Fetiahm  and  Renae- 
.."\      rang   allein   hatte,  walten  lassen,     Jetzt  wurde  die  Angelegen- 
,  ■       heil    ans    den  Gesichtspuucte  genommen,    dafl    sie  das  Caput 
eine»  Bürgen   betreffe ,    und    daher    wahrscheinlich    auch    (mit 
■     Sicherheit   tiftt    «ich    darüber    nicht    entscheiden)   an  die  Cen- 
tariatcomitien  gebracht,  jedoch  nicht  in  Folge  einer  ProToca- 
ei'um  popnli,  sondern  irrmittelat 
icitcheu    Magistrale     ausgehenden 
U  offie.IH,  30,  §.109. 
e  pairam  nc  papuli  jusm  Cmtri- 

18 


—     274    — 

hierbei  nicht  eine  frandhing  der  Politik,  sondern  dei* 
Grofsmuth  und  Pietät,  und  zugleich  die  Aufhebung 
einer  eben  in  den  Comitien  genehmigten  Maasregel  galt, 
verwies  sie  der  Senat ,  welcher  nicht  allein  entschei- 
den mochte,  an  das  Volk,  rejeeti  ad  populum,  welches 
zu  der  Bewilligung  des  Friedens  ermächtigte  *)•  Die 
Natur  dieses  Verfahrens,  als  eines  völlig  ausserordent- 
lichen ,  ist  hierin  deutlich  genug  bezeichnet :  vielleicht 
mag  sich  die  Zahl  solcher  Ausnahmen  in  den  folgen- 
den Jahrzehnten,  ohne  dafs  es  uns  jedesmal  berichtet 
wird,  vermehrt  haben}  eine  dauernde  Veränderung 
zeigt  sich  aber  erst  seit  einem  Ereignisse,  welches 
durch  einen  gewaltigen  Eindruck  alle  Fragen  des  Staats- 
rechts zum  Bewnfstseyn  und  zur  Sprache  brachte, 
nämlich  seit  dem  Frieden  in  den  caudinischen  Pässen. 

"Seit  der  Abschaffung  des  Köntgthums  war  es  kei- 
nem Magistrate  in  den  Sinn  gekommen ,  etwa  'Wäh- 
rend eines  Feldzugs  einen  Vertrag  mit  einem  anderen 
Statte  ohne  Ermächtigung  von  Rom  aus  einzugehen; 
eis  konnte  daher  auch  niemals  2ar  Erörterung  gekom- 
men seyn,  welche  Folge  esTiaeh  sich  ziehen  würde > 
Wenn  es,  ungeachtet  aller  damit  verbundenen  Ver- 
antwortlichkeit, dennoch  gewagt  werden  sollte.  Eine 
vorbeugende  Bfaasrcgel  wäre  sonst  nothwendig  ge- 
wesen ;  die  Formen  der  foedera  waren  die  alten  ge- 
blieben, die  Prätoren  an  die  Stelle  der  Könige  getre- 
ten^ waren  wie  diese  Inhaber  derStaatsauspicien  und 
der  regia  potestas,  und  noch  immer  nach  aussen  die 
anerkannten  Vertreter  des  Staates,  zwar  beschränkt 
durch  die  Möglichkeit  der  Intercession  ihrer  Collegcn 


1)  Liv.  VII,  20;  Itaque  pax  popido  Caerüi  data,  induciasque 
in  eentum  annos  faetas  m  senatusconsultum  referri 
placuit.  Man  sieht  gelbst  hieraus ,  wie  man  damals  noch  ge- 
wohnt war,  nur  Senatsbeschlussc  als  Grundlage  der  foeder* 


xu  betrachten. 


und  durch  die  Gefahr  einet  Ferdueilionsprocesg«*, 
wenn  sie  die  Autorität  des  Senats,  die  Meinung  de* 
Tribunen  und  des  Volkes  vernachlässigten,  aber  durch 
kein  ausdrückliches  Gesetz  gebunden,  durch  keine 
Abänderung  der  Gebräuche  und  Formeln,  womit  die 
alte  römische  Verfassung,  so  lai|ge  sich  kein  dringen- 
des Bedürfnils  zeigte,  Sehr  sparsam  war.  Da  tjjat 
nach  der  Niederlage  in  den  caud^ischen  Gebirgen  dftc 
unvorhergesehene  Fall  plötzlich  als  eine  Thatg&che  vor 
Augen;  die  beiden  Consnlen  hatten,  um  das  Hper 
vor  dem  Untergange  zu  retten,  den  Staat  mit  aller1 
Feierlichkeit,  welche  die  Umstände  nur  zuliefsen, 
zum  Frieden  verpflichtet  So  thöricht  waren  die  Sam- 
niten  nicht,  dafi  sie  irgend  eine  Garantie  versäumt 
Ratten,  welche  von  den  Eingeschlossenen  nur  erlangt 
werden  konnte«  Schon  aus  ihren  früheren  Verträgen 
mit  Rom,  der  dort  (und  vielleicht  auch  bei  ihnen 
selbst)  geltenden  heiligen  Formen  kundig,  fragte  ihr 
Feldherr  Pontius  die  mit  der  Unterhandlung  beauf- 
tragten Gesandten,  ob  sich  ein  Fetiale  in  ihrer  Mitte 
befände  *).  Es  war  keiner  beim  Heere;  nichts  desto- 
weniger  forderte  und  erhielt  er  von  den  Consulen 
die  Beobachtung  aller  Cäremomen,  welche  das  Fetial- 
reeht  vorsehrieb;  sie  mufsten  beide  den  Eid  leisten  *), 


/ 


t  4)  AppUa.  Samnit  3:  <0  d*  IJovuos  rovg  XQtößug  fuMöac, 
qgtra,  ti  r«f  upqvodixijf  avtotg  xaQsfy.  tTptf  ik  xaQ-ijy 
oi6*if)  «f  i*l  oftf*ty<fov  nai  ccxijqvxtoy  xoAipov  igqartv- 
*eV<.  Hieraus  §oll$e  man  schUe&en,  dafs  sich  regclmifsig 
JFetialen  im  Gefolge  der  ku  Felde  siehenden  Consulen  befan- 
den, um  sogleich  auf  ihren  Befehl  <Me  Cäremonien  der  Ver- 
trige  yor%unehmen. 

ty  Appian.  L  LUi  ifv  •>©'tyr«  x.  t.  l.\  sodann  6:  rovf  cfxouc 
«Tpvitoy  i  f  JJ6mog  nai  ci  Toftatov  vxazoi  x.  r.  X. ; 
lerner  ebendaselbst  *    yiYOfisvmr  r*  rm  «^x*m    Zonar.  VII, 

■:■    .»:  uppp  plimaw  ***oi  Xaxoi  ÜQXonie  al  ixl  cqköis 

'■'■>  «ttp#«rfi<»£oyrt?. 
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welchen  er  durch  den  seinigen  erwiederte,  und  wn 
dessen  Verstärkung  er  die  römischen  Qu&storen  und 
alle  Anführer  schwören  lief 85  das  Schwein  wurde 
über  den  Altar  gehalten ,  und  mit  dem  Kiesel  erschla- 
gen *),  womit  die  Verwünschung  gegen  denjenigen  der 
beiden  Staaten ,  welcher  den  Vertrag  zuerst  brechen 
wurde,  verbunden  war  *)$  es  kam,  wie  Cicero  sagt, 
ein  foedus  summae  religionis  zu  Stande  *).     Indessen 

1)  Cic  de  invent.  II,  30,  §.  91»  In  eo  foedere,  quo*  factum  est 
tpmndam  cum  Samnüibus,  quid*m  mdolesetns  nobilis  poream 
sustinuit.  Niebuhr  III,  S.  «32,  n.  374  sieht  hierin  ein  in  den 
Rednersehulen  erfundenes  Thema.  Ist  eine  so  weit  hergeholte 
Erfindung  wahrscheinlich ,  wenn  dabei  keine  entsprechende  Tra- 
dition zu  Grunde  lag?  und  bitte  man  in  Cicero's  Zeit,  wo' 
die  Beredsamkeit  noch  ausscbliefslich  bei  den  Staatsmännern 
war,  nicht  nur  den  Fall  selbst,  sondern  auch  das  foedus  altf 
Vorbedingung  desselben,  »um  Nachtheile  der  Vorfahren  und 
der  rechtmäßigen  Erwerbung  des  Imperiums,   rein  ersonnen? 

2)  Dieser  Zusammenhang  ist  von  Liv.  IX,  3  richtig  hervorge- 
hoben. 

3)  de  inv.  1.  1.  §.  92;  vergl.  de  offic.  III,  30:  pacein  feeerant, 
Claudius  ap.  Liv.  IX ,  3 :  foedere  pax  Caudina  . . .  facta  est. 
Aus  diesen  Stellen  folgt,  dafs  auch  bei  Florus  I,  16,  GelL 
XVII,  21,  Val.  Max.. VI,  I,  9  u.  s.  w,  das  von  diesem  Frie- 
den gebrauchte  Wort  foedus  im  eigentlichen  Sinne  *u  neh- 
men ist. 

Zur  näheren  Erklärung  sind  hier  einige  Bemerkungen  über 
die  drei  Eingehun£sarteh  '  der  römischen  Staatsvertrage  durch 
foedus ,  sponsio  und  pactio  nothwendig.  Nach  Sigoüius  Vor- 
gang (de  antiquo  jure  Italiae  I,  1,  Graev.  thes.  H,  p.  383) 
ist  bisher  der  Begriff  der  sponsio  immer  nach  dem  einzigen 
von  Liv.  IX ,  3  u.  10  angeführten  Beispiele  bestimmt  worden , 
was ,  selbst  die  geschichtliche  Richtigkeit  desselben  zUgege- 
gegeben,  einseitig  und  unstatthaft  ist.  Hierdurch  wurde  man, 
sogar  gegen  Livius  eigene  Angäbe',  welcher  für  die  reggl- 
mä&igen  Snoneiäuen  einen  Volksbesehlufii  als  wesentliche  Be- 
dingung erklärt  (verghlX,  9u.  10  besonders  die  Worte :  Em 
,  }dem u m  spo n sip  1« # *<t ^  4**W>  \$ u## u '  p*p uli  . spfipon- 
dissemus),  dahin  geführt,  das  gam  zufällige  Merkmal,  daß 


;  <. 
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hing  die  Vollziehung  der  Friedensbedingungen  natür- 
lich noch  von  Beschlüssen  ab,  welche  in  Rom  gefaßt 
werden  mnfsten ;  obgleich  nun  die  Samniten  die  volle 


die  angebliche  caudinische  Sponsion  iujussu  populi  .et  sine 
muetoritate  senatus  eingegangen  war,  für  ein  notwendiges 
und  allgemeines  zu  nehmen.  Ja  man  ging  sogar  noch  weiter: 
man  erklärte,  indem  man  die  Definition  umkehrte ,  jeden  m* 
jutsu  populi  geschlossenen  Vertrag  für  eine  Sponiion,  daher 
auch  den  Frieden  des  Mancinus  mit  den  I\umantinera  ,  welchen 
alle  alte  Schriftsteller  der  Sache  wie  dem  Worte  nach  ab  ein 
foedus  darstellen,  Auct  de  tut.  illnstr.  89:  foedus  pereussit\ 
Uv.  epit  1.  86t  ad  exsolvendum  Piumantini  foe- 
deris religione  populum  Mancinus  . . .  deditus  . . .  est; 
Appian.  de  reb.  Hisp.  80t  6  für  ixi  rourwf  c*/f  yv#*  Veit 
II,  Ix  ad  turpissüna  deduxü  foederai  Val.  Max.  II,  7,  1: 
defermi  foederis  ictu;  Cic.  de  olfie.  in,  30,  §.  109:  sine 
senmtus  autoritäre  foedus  fecermt;  vergl.  Mut  Tib.  Gracch. 
8  u.  7.  Bei  diesem  Vertrage  trat  indessen  die  Verschiedenheit 
von  dem  caudiniseben  ein,  dafs  nur  der  Consul  schwur 
(Appian.  1. 1.) ,  der  Quftstor  Tiberius  Gracchus  und  die  anderen 
Offieiere  aber  sich  Mos  durch  ihr  Wort  für  die  Vollziehung 
verbürgten,  de  vir.  111.  1. 1.:  auetore  Tib.  Graccho,  Vell.  II,  2, 
Plutarch  a.  a,  O.  und  vor  Allem  Valer.  Antias  *p.  Gell.  VII,  9: 
Tib.  Gracchus ,  qui  quaestor  C.  Mancino  in  Hispania  fuerat  et 
eoteri  qui  pacem  speponderant.  Dieses  hat  schon  Freinshem. 
in  den  Supplementeil  des  Linus  LV,  15  richtig  erkannt;  daher 
konnte  auch  die  Sache  des  Gracchus  und  seiner  Genossen  von 
der  des  Consuls  bei  der  Frage  über  die  Auslieferung  getrennt 
werden.  Jene  irrige  Voraussetzung  des  Sigonius  ist -indessen 
durch  die  Zustimmung  von  Doker  (ad  Liv.  IX,  8),  Hugo 
Grotius  (HI,  18,  3)  u.  s.  w.  aus  einem  Buche  in  das  andere 
übergegangen,  und  waltet  aueh  bei  der  neuesten  Behandlung 
des  Gegenstandes  von  Benfey  in  Jahn's  n.  Jahrb.  für  Philol. 
1832,  Bd.  6,  S.  292  ff.  und'Osenbrueggen  S.  77  —  81  vor. 
Das  Sachverhältnifs  scheint  jedoch  sehr  einfach,  und  möchte 
sich  wohl  in  folgender  Weise  bestimmen  lassen.  Alle  drei 
Vertragsarten  wurden  von  den  rechtmäfsigen  Repräsentanten 
des  Staates  fidc  publica  eingegangen,  und  unterschieden  sich 
von  einander  blos  durch  die  dabei  beobachtete  Form.  Diese 
war  entweder  1)  die  religiöse.,  foedus  9  wozu  wesentlich  der 


/ 
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Ueberaengang  hatten ,  wie  ihr  damaliges  and  späteres 
Verfahren  beweist,  dafs  diese  naeh  göttlichem  nnd 
menschlichem  Rechte   nicht  mehr  verweigert  werden 


Schwur  (Serr.  ad  Aen.  XII,  13)  und  nach  denr  Fetialrechte 
das  Darbringen  (ferire,  geradere,  teere)  des  Schweinopfers 
gehörte.  Vergl.  FeStus  im  Auszüge  s.  ▼.:  Foedus  appelUtum 
«ö  eo,  auod  in  puciscendo  foedere  hostia  nteurefur  (§,  auch 
s%  t.  frei  efigiee)  und  die  bei  Conrad!  V,  §}.  14  —  17  auge- 
AVten  Stellen.  Bei  foederu  mit  nichtitalischen  Völkern  war- 
den  vorher  die  religiösen  Cäremonien  gegenseitig  verabredet, 
Polyb.  III,  25;  oder  2)  der  emirechtlichen  nachgebildet, 
sponsio,  bestehend  in  der  mündlichen  Frage  nnd  Antwort  der 
Repräsentanten  beider  Staaten.  Hierbei  war  jeder  Inkalt  mög- 
lich, nicht  blas  das  Versprechen,  dafs  noch  ein  foedms  nach- 
folgen solle  (foedms  ietum  tri),  sondern  aneh  der  Staatsver- 
trag  selbst  (Liv.IX,  41) ,  welcher  alsdann,  obgleich  nicht  durch 
die  religio  gesichert,  doch  bindend  nnd  rechtskräftig  war. 
Liv.IX,  9t  Neoue  ego  inßtims  eo,  patres  eonseripti,  tum 
tpontiones  quam  foedera  saneta  esse  apudeos  nomine«,  mpud 
quos  juxt*  divinas  religiones  fides  humana 
eolitur.  Wie  hätte  sonst  auch  Cicero  pro  Balbo  12 ,  §.29 
die  sponsio  als  Grandlage  dauernder  Verhältnisse  mit  anderen 
Staaten  anfuhren  können?  Als  unter  den  Imperatoren  die  /be- 
derm  des  Fetiahrechts  allmählig  ausser  Gebrauch  kamen,  blieben 
diese  Sponsienen  die  einzige  alterthümliche  Art  Bündnisse  ein- 
zugehen. Gaj,  inst  III,  §.  94.  In  dieser  Stelle  kann  die  Frage, 
welche  der  Baiser  an  das  Oberhaupt  des  fremden  Volkes  rich- 
tet: pacem  futuram  spondes,  sich  unmöglich,  wie  Osenbrueg- 
gen  S.  77  annimmt,  auf  einen  noch  (etwa  jussu  populi?  oder 
mittels  der  Fetialen?)  zu  schliefsenden  feierlicheren  Vertrag, 
sondern  nur  auf  die  künftige  Aufrechthaltung  des  Friedens 
beziehen.  Die  leichteste  Form  war  endlich  5)  ein  blödes,  be- 
liebig ausgedrücktes  Versprechen,  pactio,  wobei  es,  wie  über- 
haupt bei  den  nach  dem  jus  gentium  mit  Peregrinen  einge- 
gangenen Verträgen ,  nur  auf  den  Consensus  der  Parteien  an- 
kam. (Vergl.  auch  Benfey  S.  273.  Der  hier  ausgesprochenen  Ver- 
muthung,  dafs  das  erneuerte  foedus  Gadäanum  eine  blosse 
pactio  gewesen  sey,  kann  man  indessen  nicht  beistimmen.  Et 
ist  zwar  richtig,  dafs  man  in  späteren  Zeiten  das  Wert  foedus 
auch  wohl  allgemein  nnd  uneigentlich  gebrauchte;    hier  ist 
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könnten,  so  Regten  sie  doch  die  gerechte  Besorgnif?» 
dafs  man  dort  jeden  Vorwand  ergreifen  würde,  um  sich 
der  Ausführung  des  Vertrags  zu  entziehen,  und  behielten 
deshalb  sechshundert  Ritter,  Angehörige  der  vornehm- 
sten Bürger,  als  Geissein  zurück.  Dennoch  hatten  sie 
sich  in  der  Uncrschütterlichkcit  der  Römer  verrechnet, 
wenn  es  die  Wiederherstellung  des  Kriegsruhms,  die 
Au  frech  thaltung  des  Imperiunis  galt,  wogegen  die  Rück- 
sicht auf  die  Blüthe  der  Jugend  bald  in  den  Hinter- 
grund trat:  die  schwierigste  Frage,  welche  den  Senat 
beschäftigte,  als  er  nach  der  Rückkehr  der  Consulen 
die  ganze  Angelegenheit,  vor  seine  Entscheidung  zog 
und  allein  durchführte  s),  war,  wieder  populus  Roma- 
nus von  der  religiösen  Verpflichtung,  welche  durch 
das  foedus  auf  ihm  haftete  y  gelöst  werden  könnte  (das 
exsolvere  populum  religione)  ')•     Kein  Schriftsteller 

4 

dieses  aber  nicht  vorauszusehen ,  wo  es  im  Interesse  der  Ver- 
teidigung lag,  den  Vertrag  als  so  unfeierlich  wie  möglich 
darzustellen,  und  überdies  die  technischen  Unterscheidungen 
dem  Cicero  sehr  klar  vor  Augen  standen.  Vergl.  pro  Bali). 
12,  §.  29).  Diese  Form  wurde  im  früheren  Alterthume  wahr- 
scheinlich nur  selten  hei  eigentlichen  Bündnissen,  dagegen 
sehr  häufig  im  Laufe  der  Kriege  bei  Zusagen  untergeordneter 
Art  angewendet.  Vergl.  die  von  Osenbrueggen  S.  81  u.  82 
gesammelten  Stellen. 

1)  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  bei  der  ganzen  Verhandlung« 
nach  allen  Zeugnissen,  auch  nach  Livius  Darstellung,  keine 
Rede  von  einer  Zuziehung  der  Volksversammlung  war.  Vergl. 
Zoo.  VII,  26;  Gic.  de  invent.II,  30:  foedere  .  .  .  ab  senatu 
improbato;  Liv.  IX,  10:  J3Toc  facto  senatusconsulto  etc.  Nur 
GelliusXVll,  21  sagt:  popuUjussu . . .  Satnnitibus  dediti,  jedoch 
in  einem  Kapitel ,  worin  die  Uebersicht  gleichzeitiger  Griechen 
und  Römer  flüchtig,  wie  man  sieht,  aus  dem  Gedächtnisse 
niedergeschrieben  ist  Das  Verfahren  bei  dem  Urtheile  über 
die  Fabier  wurde  nicht  wiederholt,  weil  alle  Betheiligte  sich 
willig  dem  Ausspruche  des  Senats  unterwarfen. 

2)  Liv.  IX,  8:  Exsolvamus  populum  religione,  si  qua  obligavimus. 
Vergl.  das  Ende  des  Kapitels  und  epit.  1.  BÖ. 
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erwähnt,  dafs  etwa  die  Fetialen,  die  competenten 
Richter  in  diesen  Fällen,  zu  einem  Gutachten  aufge- 
fordert worden  wären,  und  auf  die  Nichtigkeit  der 
Verhandlung,  wegen  einiger  Abweichung  von  den 
üblichen  Förmlichkeiten,  erkannt  hätten.  Es  konnte 
auch  nichts  entscheiden,  dafs  z.  B.  ein  anderer  als 
ein  Fetial  auf  Befehl  des  Consuls  das  Opferthier  ge- 
halten hatte 5  dieses  war  nicht  unregelmäßiger,  als 
wenn,  wie  damals  häufig  geschah,  ein  Pullarius  statt 
eines  Augurs  ihn  bei  den  Auspicien  unterstützte;  Alles, 
worin  das  Wesen  der  religio  lag,  die  Gegenwart  der 
beiden  königlichen  Magistrate ,  ihr  Schwur ,  die  Ver- 
wünschung, das  Opfer,  war  vorhanden.  Die  fehlende 
Genehmigung  ging,  besonders  nach  geschehener  Sache, 
das  heilige  Recht  nichts  an;  es  handelte  sich  eben 
darum,  ob  sie  jetzt  versagt  werden  könne,  ob  man, 
ohne  den  Zorn  der  Götter  auf  den  Staat  zu  laden, 
eine  Zusage  brechen  dürfe ,  welche  unter  der  Anru- 
fung derselben  von  den  Häuptern  und  Repräsentanten 
der  Nation,  nicht  ihren  blofeen  Mandatarien,  in  ihrem 
Namen  gegeben  war_,  — .  zumal  wenn  man  zu  glei- 
cher Zeit  den  dadurch  erlangten  Gewinn,  die  Entlas- 
sung des  Heeres,  für  sie  annahm.  Eine  Ausflucht  wurde 
endlich  gefunden,  welche  zugleich  für  die  Zukunft 
dagegen  sicherte,  dafs  nicht  jeder  bedrängte  Feldherr 
die  Interessen  der  Republik  dem  Feinde  preisgeben 
konnte;  es  wurde  erklärt,  und  zwar  damals  auf  die 
eigene  Aussage  der  Consulcn,  dafs  sie  wissentlich  *) 


1)  Hiermit  hängt  es  sehr  gut  zusammen,  dafs,  wie  alle  Berichte 
hervorheben,  Pastumius  als  sein  eigener  Anklager  im  Senate 
auftrat  Nach  Zonar.  VII,  26  war  dieses  zum  voraus  verab- 
redet. Später  geschah  dasselbe  von  Mancinus,  Gic.  de  offic 
III,  50,  §.  109,  obgleich  es  damals  schon  anerkannt  war, 
dafs  ein  solches  Födus  für  einen  Betrug  erklärt  werden  könne. 
Vielleicht  bot  hierbei  der  Schlufs  der  Eidesformel  (S.  oten 
S.  174  in  der  Note),  wodurch   der  Schwörende,  nachdem  er 
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den  feindlichen  Staat  durch  einen  Eid  und  einen  Ver- 
trag, dessen  Nichterfüllung  sie  vorhergesehen ,  hinter- 
gangen hätten  ft).  Hierdurch  wurde  die  Schuld  auf  ihr 
Haupt  gelenkt,  und  um  das  römische  Volk  von  allem 
Anthcile  daran  zn  befreien,  lief»  der  Senat  nach  einem 
Gebrauche,  welcher  bisher  nur  für  ganz  andere  Ver- 
letzungen des  Völkerrechtes  üblich  gewesen  war,  sie 
und  ihre  Eidgenossen  den  Samniten  gebunden  durch 
die  Fetialen  überliefern  *)• 


den  Staat  <ty/tfo0tfr  jr/fff ,  fide  pmbUca,  verpflichtet,  »ich  selbst 
im  Falle  einer  absichtlichen  Tauschung  verwünschte,  Fettnt 
a.  y.  lajtidem:  si  seien*  f*lU  He.;  Polybint  III,  38,  §.  8:  *( 
f  dXXtag  diavot]$9iT)v  n  rj  xpatatpi,  xdyrctv  twv  dXXw 
6»(0fisvt*v  h  ralg  Idiaig  xargiötv  •  • .  iyta  [x6vog  txxeCoipi) 
einen  Ankahspunct  dar. 
1)  Zanar«  1.  1.:  t?  dh  (ITogovfttog)  xa$*X3*iY  9ig  t6  fu6ovy 
bpt]  (xrj  dtfy  KVQt*frJYai  rd  vx*  avnar  xexgayfieva  xaQa  tijt 
ytgovöiccg  xal  rov  djfiov.  Mydh  yd$  avrovg  ixov6u»g 
x$dtcu  ravra,  all*  dvdyxjj  öwtxofieyovg ,  rjv  avrolg 
xa&jyayor  oi  xoXiptoi  ovx  t£  aQirijg  dXX  ix  doXov  xal 
iridpag.  Ol  yovv  dxecnj0ccYT9g  $1  dyrijxaTrjSijöay  oJ* 
«v  övvairro  dtxauog  eyxaXttv  totg  dvraxarij  6  aö  iv. 
Tavra  TOifvy  tixovrog  xal  roiavra  xoXXd ,  h  dpyx&via  4 
yiQOVöia  eyeytro.  TW  dl  Ilogovfiiov  xal  rov  KaXovtvov 
$lg  iavtovg  tijv  atriav  dvadt^o/ue'ya»?,  iifnj- 
piö&t}  fiiJTi  xv$*i&TJYCU  rd  dpoXoyyptra  >  ixsbovg  r*  ixdo- 

$)  In  der  bisherigen  Darstellung  dielet  Vorganges  ist  auf  Livius 
nur  da  Rucksieht  genommen  worden,  wo  er  mit  den  anderen 
Schriftstellern  übereinstimmt;  seine  abweichende  Erzählung, 
welche  einen  gans  eigenthumlichen  Versuch  enthält,  dat  dama- 
lige Verfahren  der  Römer  an  rechtfertigen ,  konnte  nicht  in 
Grunde  gelegt  werden,  aus  der  gewifs  genügenden  Ursache,  weil 
er  hier  keine  Ueberlieferung  giebt  (er  erklärt  vielmehr, 
dafr  er  Ton  der  allgemeinen  Annahme  —  non,  ut  vulgo  eredunt  — 
und  ebenso  von  dem  Berichte  des  Claudius,  •*-  Omudiusque  etiam 
'  seiibH, '—  abgehe,  ohne  irgend  einen  anderen  Gewährsmann  an 
nennen),  sondern  eine  Ansicht,  deren  Werth  aHein  auf  der 
Stark«  der  dafuV  angegebenen  Argumente  beruht*  bei 'näherer 
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t  Dieser  Schritt  war  nach  der  Weise  der  Römer, 
bei  welchen  ein  grofses  exemplum  die  Grandlage  so 
vieler  Rechtsverhältnisse   wurde ,   für   alle  Folgezeit 


Eiwigungjäberzetigt  man  «eh  aber  lockt,  dafs  diese  zwar  in 
guter  Absicht  «ad  ohne  Zweifel  auch  in  gutem  Glauben  auf- 
gestellt, aber  so  nichtssagend,  als  möglich,  sin_d.  Der  caudi» 
nische  Vertrag,  nimmt  Li vius  an,  müsse  kein  foedus,  sondern 
eine  Sponsion ,  und  zwar  eine  von  den  Anführern  der  Legionen 
ausdrücklich  nur  auf  ihre  Personen  übernommene  Sponsion  des 
Inhalts  gewesen  seyn,  dafs  späterhin  ein  foedus  im  Namen  des 
Staates  geschlossen  werden  solle  (foedus  ictum  tri)*  Die  dafür 
angeführten  Beweise  sinds  I)  Bei  diesem  Vertrag  treten  die 
Consulen,  Legaten,  Quästoren,  Militärtribunen  als  Sponsoren 
auf,  was  bei  einem  foedus  unnöthig  gewesen  wäre.  Hier  ist 
zuerst  die  Thatsacjie  entstellt ,  indem  der  Eid  aller  Anführer 
(s.  oben  S.  $78,  n.  2)  verschwiegen  wird,  welcher  eben  dazu 
diente ,  die  blos  bürgerliche  Verpflichtung  in  «ine  religiöse  zu 
verwandeln;  warum  aber  der  an  sich  nicht  wesentliche  Schwur 
der  untergeordneten  MUitärbeamten,  zur  Verstärkung  4**  ***&*- 
gio ,  gefordert  wurde,  erklärt  sich  aus  den  ungewöhnlichen 
Verbältnissen  und  aus  dem  sehr  begründeten  J&fstrauen  der 
Samniten  genügend.  2)  Wozu,  wird  ferner  gefragt,  wurden 
Geissein  verlangt,  wenn  der  Staat  durch  Opfer  und  Ver- 
wünschungen gebunden  wurde?  Diese  Frage  setzt  doch  zu 
gutmütbig  voraus ,  dafs  Eid  und  Gäremonien  allein  jedesmal 
hinreichende  Zwangsmittel  seyen*  um  die .  Vollziehung  harter 
Bedingungen,  die  Verzichtleistung  auf  große  Vortheile  zu 
sichern.  Die  ganze  Schwäche  dieses  Beweises  mochte  schon 
in  der  Gegenfrage  liegen:  wozu  hat  Romulus  von  den  Vejen- 
tinern,  wozu  Porsenna  von  den  Römern,  Scipio  von  den  Kar- 
thagern ,  Flaminin  von  Philipp  n.  s.  w.  Geissein  genommen  bei 
fbederu,  welche  unter  den  strengsten  Formen  und  noch  dazu, 
was  hier  fehlte,  mit'  der  Zustimmung  des  Senats,  und  in  den 
letzteren  Fällen  auch  dtB  Volkes,  geschlossen  wurden?  3)  Die 
Erhaltung  der  Namen  aller  Anfuhrer,  heilst  es  endlich,  he-, 
weist,  dafs  diese  Sponsoren  des  Vertrages  waren,  da  bei 
einem  foedus  nur  die  der  beiden  Fetialen  aufgezeichnet  wurden. 
Hier  ist  zuerst  das  letztere,  der  Obersatz,  falsch;  man  braucht 
sich  nur  auf  Linus  .  eigene  Angaben  zu  berufen ,  um  darzu- 
thun,  da&  der  .wichtigste  W***en  in  jeder,  Urkunde  über  einen 


I 
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entscheidend;  man  Wulste  nun  durch  eine 'Erfahrung, 
welche  sieh  in  jedem  Falle  wiederholen  konnte,  und 
auch  oft  genug  wiederholt  hat,  data  es  keine  voll- 
kommene Sicherheit  für  einen  Staatsvertrag  mehr 
gebe,  wenn  nicht  die  Volksversammlung  dazu  ermäch« 
tigt,  oder  ihn  genehmigt  hatte;  denn  erst  hierdurch 
wurde  jede  Möglichkeit  abgeschnitten,  eine  Verpflich- 
tung durch  die  Aufopferung  der  Beamten,  welche 
sie  eingegangen  hatten,  wieder  aufzuheben.  Selbst 
die  Genehmigung  durch  den  Senat  schützte  nicht 
völlig  hiergegen;  obgleich  man  sich  nocjh  oft  mit 
der  Autorität  desselben  begnügte,  wenn  das  Bünd- 
nifs  unzweifelhaft  im  Interesse  der  Republik  und  daher 


Staatsvertrag  der  der  Magistrate  war ,  welche  Um  abschlössen. 
Zuerst  wird  II,  35  ans  dem  Umstände,  dafs  anf  der  ehernen 
Siole  des  Latinerbündnisses  sich  nur  der  Namen  des  3p.  Cas- 
sias  vorfand,  auf  die  Abwesenheit  seines  CoUegen  geschlossen: 
nisi  foedus  cum  Lutinis,  column*  menem  inseulptum,  tuen** 
tnento  esset,  mb  Sp.  Cassio  uno,  quia  collega  abfuerat,  ictum, 
Sodann  wird  IV,  7  die  Existenz  eines  Consulenpaars ,  welches 
in  den  vorzüglichsten  Jahrbuchern  fehlte ,  ans  der  Erwähnung 
desselben  in  einem  Bündnisse  mit  Ardea  dargethan :  . .  •  nomin* 
Worum  consulum,  Lieinius  Macer  aiictor  est,  in  foedere  Ar- 
deatino  invent*.  VergL  Dionys,  XI,  62:  ravrag  rag  ÖvvSij- 
nag  to  rwv  vxdrav  dpx**0*  &**xvQto6e.  Jedoch  selbst  die 
Richtigheit  des  Satzes  vorausgesetzt,  beruht  die  daraus  gezo- 
gene Folgerung  auf  einem  Irrthume.  In  keinem  romischen 
Archive  konnte  sich  das  Äctenstück  des  caodinischen  Friedens 
befinden,  da  er  wegen  seiner  Verwerfung  nie  einen  staats- 
rechtlichen Character  erhalten  hatte;  was  man  daher  über  ihn 
wußte,  war  geschichtliehe  Tradition,  für  welche  die  Namen 
Aller ,  die  bei  dem  so  denkwürdigen  Ereignisse  betheiligt  und 
beinahe  das  freiwillige  Opfer  desselben  geworden  waren, 
Interesse  haben  mufsten.  —  Bei  diesem  Verhältnisse  sollte  die 
Kritik  nicht  zweifelhaft  seyn  können,  ob  eine  so  oberflächlich 
beschönigende  Erzählung,  oder  ob  die  härtere  allgemeine 
Ueberlieiernng,  welche  von  jedem  Verdachte  absichtlicher  Er- 
findung gewifr  frei  ist,  den  Vorzug  verdiene. 
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keine  Anfechtung  zn  erwarten  war  f)9  so  blieb  ea  doch 
immer  denkbar,  dafe  ein  solches  darch  ein  Plebiscit 
wieder  aufgehoben  werden  könnte.  Da  nun  um  die- 
selbe Zeit  auch  in  allen  inneren  Verhältnissen  sich 
die  democratischen  Ideen  so  weit  ausbreiteten,  als  es 
der  Widerstand  der  alten  Verfassung  nur  zugab,  so 
wurde  immer  entschiedener  der  Grundsatz  ausge- 
sprochen, dafs  der  Staat  unwiderruflich  nur  kn  Auf- 
trage oder  mit  der  Zustimmung  der  Volksversammlung, 
jussu  populi,  verpflichtet  werden  könne  ').    Die  Staats- 


1)  Man  vergl.  z.  B.  über  die  foeäera  Romanorum  cum  Judaeis 
die  vollständigen  bei  Joseph,  antiqq.  Judaicc.  XII,  17  und 
XIII,  17  (vergl.  XIV,  16)  mitgeteilten  Senatsbeschlüsse ,  durch 
welche,  wie  man  deutlich  sieht,  die  Angelegenheit  erledigt 
wurde.  Eine  Reihe  ähnlicher  Fällen  lassen  sich  aus  den  bei 
Brisson.  de  formuUs  1.  II,  §§.  GXXXI  —  CXXXVII  angeführ- 
ten Stellen  entnehmen.  Daher  fuhrt  Cicero  de  offic.  III ,  30 , 
§.  109  als v  Grund ,  weshalb  der  Vertrag  des  Mancinus  mit 
den  Numantinern  verworfen  worden  sey ,  blos  den  Mangel  der 
Ermächtigung  durch  den  Senat  an,  da  es  allerdings  kein Bei- 
spiel gab,  dafs  ein  mit  dieser  eingegangenes  Bündnifs  wie- 
der aufgehoben  •  worden  wäre.  Es  mochte  deshalb  bei  den 
Römern  selbst  niemals  klar  und  unbestritten  feststehen,  ob 
der  hierbei  vorkommende  Ausdruck  injussu  populi  atque  sena- 
tus  immer  cumulativ  oder  auch  wohl  alternativ  am 
verstehen  sey.     Vergl.  die  folgende  Note. 

2)  Diese  Idee  befestigte  sich  in  dem  Grade ,  als  sich  die  Begriffe 
des  populus  Romanus  als  Nation ,  und  des  populus  als  Volks- 
versammlung, welche,  wie  oben*  bemerkt,  niemals  ganz  zu- 
sammenfielen, einander  doch  immer  stärker  näherten.  In  die- 
sem Sinne  sind  bei  Liv.  IX,  9  schon  dem  Postumius  die 
Worte  in  den  Mund  gelegt:  injussu  populi  neao  quidauam 
sanciri  possc,  quod  populum  teneat.  Man  sieht  hieraus,  dafs 
auch  Livius  diesen  Satz  nicht  als  einen  schon  zur  Zeit  des 
caudinischen    Friedeng    anerkannten    und    hergebrachten    dar- 

.  stellt,  sondern  als  eine  Thesig,  welche  der  Sprecher  wegen 
ihrer  Neuheit  mit  Argumenten  und  rhetorischen  Ausfuhrungen 
zu  stutzen  sucht     Zonaras  lädt  es  mit  Recht  unentschieden, 
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praxi*,  weiche  sich  hieraaa  bildete,  stellt  »ich  seit- 
dem etwa  in  folgenden  Zügen  dar.  IVock  immer 
waren  die  ausziehenden  Feldherra  ungefähr  in  dem 
Verhältnisse  mit  der  fides  des  Staates  bekleidet,  als 
sie  die  Auspicien  besafsen  ');  man  hielt  es  fflr  nntliun- 
lich,  sie  ihnen  zu  entziehen,  da  die  WechseHallc  des 
Krieges  oh  rasch  abzuschließende  Verhandlungen 
nothwendig  machte«,  und  ebenso  unmöglich  die  Grftn- 
zen  derselben  im  Voraus  zu  bestimmen ;  insbesondere 
wurde  mit  Sorgfalt  darauf  gesehen,  dafs  die  mit  einer 
Dedition  verbundenen  Bedingungen  genau  nach  den! 
Worten  und  dem  Sinne  derselben  erfällt  wurden  ■). 
Bei  allen  wichtigeren  Verträgen  kannten  aber  die  Im- 
peratoren das  Schicksal ,  welches  ihrer  bei  einer  miß- 
fälligen auf  den  Staat  übernommenen  Verbindlichkeit 
wartete*);  sie  lehnten  daher  entweder   1)  die  Unter- 


ob  dieser  Vertrag,  wem  er  genehmigt  worden  wäre,  Mut  die 
Bestätigung  dei  Seiutes  oder  aucL  die  det  Volkes  erhalten 
haben  wurde;  die  Geiaseln,  giebt  er  an,  wurden  inruck- 
behalten :  ha  ...  rä  njf'  öftoioyiac  xui  xagä  rijg  yt(oa- 
ffiae  ßtfiuioiSwai ,  den  l'oslumi  u«  llQt  er  darauf  Mgen  ■ 
ftij  &t!v  xupwSijyai  rix  iti  avrür  xiXQayflira  jreip«  njf 
ytpovaia;  xsi  irapä  toö  ttj/xav,  mi  rienalieb  den  noch 
aehwankenden  Gebrauche  jene*  Zeitalter«  entspricht. 

1)  Dieaei  .Verhiltnif»   apricht   aieb    Lei  » 

Camillua  beigelegten  Worten  aus;    A\  n* 

tut,    fune  post/fuHin  iptt  dirtator  c  tu 

ab  infcritirit  juris  magistratu  facta  ei  IX. 

VI,  6,  1  und  die  in  der  folgenden 

•>  Yal.lUi.Vi,  (t.li    Iiv.  XLII,  8  •«,.         . 

S)  Ana  dea  Bbeton  Senetu  ContMTen.  tV,  SS  erficht  ■»,   <u» 

der  PeWberr,  welcher  ein  nachtheüigei  Bandnir»  lcblou,  auck 

t.     .)«!»,[  Maje»t«iiCTbrecüar  <Tergl.  unten  S.  287,  u.  9)    beachtet 

-.•  iJümam  kennt«:    h  Uedit  popuii  Üsomhi  mdjtttatetm,  qki  mU- 

ftU  puMe  Hnine  facii  .  .  .  Intptrmto*    für  dm    ptr- 

•■iyttmit,-  uiittMT  ipmpmiin   Boaiaai  ptrurriin, 


handlangen  ganz  ab,  und  wiesen  die  Gesandten  des 
fremden  Volkes  nach  Rom;  oder  sie  gingen  2)  zwar  ein 
Bündnifs  ein,  fugten  jedoch  die  Bedingung  hinzu,  da& 
es  erst  dureh  die  Bestätigung  der  Volksversammlung  in 
Kraft  treten  sollte.  Wurde  diese  alsdann  verweigert, 
so  war  der  Vertrag  von  selbst  aufgehoben,  und  der 
Feldherr  von  jeder  Schuld  und  Strafe  frei  *);  oder  sie 
schlössen  dasselbe  endlich  3)  wenn  die  Qmstände  die- 
sen Aufschub  nicht  zuliefsen,  definitiv  ab,  und  nahmen 
die  Verantwortung  auf  sich«  Der  Vertrag  war  alsdann 
an  sich  gültig,  und  brauchte,  wenn  nur  die  Hand- 
lungen des  Feldhern  in  Rom  gutgeheißen  wurden  *), 


et  eo«f  ineftir  ia#*o  foederc.  Das  letztere  war  natür- 
lich  nur  so  lange  4er  Fall,  bis  der  Beschloß  der  Au/hebung 
«ad  Auslieferung  erfolgte. 

I)  Dieser  Fall  trat  s.  B.  am  Ende  de»  ersten  panischen  Krieges 
bei  dem  Frieden  ein.  welcher  Lutatins  mit  den  Karthagern 
geschlossen  hatte.  Polyb.  I,  62;  III,  29;  Ut.  XXI,  18.  Die 
römischen  Staatsmänner  erklärten,  wie  Polybius  angiebt,  die 
Republik  wurde  dureh  diesen  Vertrag  gebunden  gewesen  seyn, 
wenn  Lutaüns  nicht  ausdrücklich  jenen  Vorbehalt  in  die  For- 
mel ,  welche  übrigens  noch  nicht  beschworen  gewesen  zn  seyn 
sehaint  (Z*nar.  VIII,  17)*  aufgenommen  hätte.  ÜTius,  wel- 
cher ihm  dieses  XXI,  40  nachschreibt,  bat  dabei  «vergessen, 
dafs  hiermit  .seine  Betrachtungen  und  Reden  über  das  foedus 
Cßudinnm  wenig  übereinstimmen,  —  Die  Vorsicht  und  republi- 
kanische Bescheidenheit  lehrte  übrigens  oft  die  Imperatoren, 
auch  in  solchen  Fällen ,  wo  sie  Vollmacht  zum  Abschlüsse  auf 
.  jede  Bedingung  erhalten '  hatten  *  die  Ratification  derselben 
durch  das  römische  Volk  vorzubehalten.  Vergl.  Lir.  XXX, 
43  und  44. 

3)  Von  dieser  Art  waren  z.  B.  die  BünÄiiisse,  wdche  die  Scfyio- 
nen  wdä  Spanien  aus  mit  deA  äfrika«ds<^en  Koggen  sehlossäi; 
sie  wurde*  vermöge  der  fielet  der  risniseiien  Imperatoren  ein- 
gegangen.  (Li*  XX LV,  48;  XXVIII,  18),  weiche  nichts  zn 
besorgen. hatten,  wenn  sie  in  schwierigen  Zesttnvifenvr&taate 
,  einen  neäen  Attürtea  «erwarbe*;    suependirende  Jfelkyangen 

>  v.   .waren  ida^et  nichtiathsam ^  wao^man  den»  Bancfesgfenasen  gleich 
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nicht  etoenert  au  werden  ');  warf  er  hingegen  als 
mchtneilig  und  seliirapflich  Ar  Born  verworfen,  so 
bedurfte  es  eines  Actes  sn  seiner  Aufhebung,  nirolicb 
eine» '  Senutsbescblusses  und  gewöhnlich  auch  einer 
Lex,  worin  er  fnr  nnbefbgt  and  truglieh  geschlossen 
erklärt  wurde,  und  womit  dann  nothWendig  die  Aus- 
lieferung des  Feldherrn  verbunden  war  *). 


sichern  und  »ine  Hülfe  gewinn«  wollte.  Dafs  »oleLe  Ver- 
trage nLne  fltnnliclie  Erneuerung  Jahrhundert?  lang  fortbestehen 
kannten,  sieht  man  aa  dem  Beispiele  des  fotdtu  tiaaUakaoa. 
Jwlalkae  Falle  lauen  •ich  leicht  in  der  spateren  Geschiohte 
nachweisen. 

1)  Der  Act ,  durch  welchen ,  Bo  wie  der  Moment ,  in  welchem 
ein  Staatsvertrag  tu  Stande  kam ,  war  nicht  der  da  Beschlüsse* 
dei  Senate*  oder  Volkes,  Sondern  der  des  pattm  dam  oder 
/Stettin  ferirt  durch  den  praetor  Ramanus.  Vagi.  i.  B.  Lit. 
'KXX,  45;  XXXIII,  24;  XXXVIII,  38  —  40;  Poljb.  XXII, 
'   38,  §- «8  und  Tbk  lhnll*he  Stellen. 

3)  Uaa  erste  «eaniei  dieser  Art  ani  der  folgenden  Zeit  trat  bei 
.  dem  Frieden  mit  den  Conen  ein ,  welchen  Claodiui  Glycin , 
J-*gat  de«  Comuls  Vnrus,  geschlossen  hatte.  Die  Aufhebung 
desselben  war  um  so  leichter,  da  er  nicht  Feldherr  war,  son- 
dern,  wie  Zonar  VIII,  18  Sagt,  nur  iog  auTogparug  gehan- 
delt   hatte.     Dennoch    wurde    er    autgeliefert,    nad  da-üm.  dia 
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Betontet  mm  nun  die  Pfaduieltfpn  dag  Cforlpritf 
'  Schreiber,  so  nehmen  diese  seit  dem  candiniseften:  Ver? 
trage  allmähUg  eine  andere  Gestalt  an  $  die  Bestätigung 
der  Bündnisse  durch  die  Volksversammlung  wird  voat 
nun  an  immer  häufiger  erwähnt.  Schon  harze  ZejLt 
nachher  wagte  es  der  Senat  nicht,  den  ,Saipaiten  den 
erbetenen  Frieden  zu  bewilligen;  die  Saqhe  wujde 
an  das  Volk  verwiesen  ,  welches  ihn  verwarf  *)•  Als 
hierauf  im  J.  454  ein  Bnnd  mit  den  Lucanern  abge- 
schlossen werden  sollte,  welcher  einen  neuen  samni- 
tiseben  Krieg  zur  Folge  hatte,. wurde  ebenfalls  das 
Volk  darüber  befragt,  obgleich  es  nicht  ganz  deutlich 
ist ,  ob  dieses  der  Kriegserklärung  oder  des  Bünd- 
nisses wegen  geschah  *).  In  einigen  anderen  Aßen 
läfst  die  Kürze  der  Erzählung  keinen  sicheren  Schlufe 
zu  5),  während  von  dem  Ende  der.  Samnitenkriege 
an  die  Lücken  in  der  uns  erhaltenen  Literatur  die  ge- 
naue Verfolgung  des  geschichtlichen  Fortganges^  ver- 
hindern. Von  der  Zeit  des  ersten  pnnideben  Krieges 
an  wird  aber  fast  bei  jedem  wichtigen  Vertrage  der 
Genehmigung  des  Volkes  gedächt.  Gleich  der  erste 
Bcschlufs,  welcher  dem  Kriege  die  Entstehung,  gab, 


,  * 


1  ■  * 

halb  nicht  ein,    weil  man  gegen  den  selbst  bnntfbrnchigen 
Jngurtha  keine  religiösen  Rücksichten  ztt  beobachten  hatte; 
die  Bestrafung  erfolgte  im  Innern  des'  Staates  m  folge  der 
1         Mamüischen  Rogation.        "  "  '  1-: "Al >l) 

I)  Lir.  IX ,  20:  Leyali,  guum  senatum  humi  sirati  movustnt, 
rejeeti  ad  populum  haudfuaquam  tarn  eflicaecs  preees  fimbuc- 
runt.  .  ,  \  * 

,  £)  Iir.  X,  1*  »ejnfftknt  den  jnuus  popuU  erst  bei  der  jfcpgsan- 
kündigung,  p^n,>agm.  XV|V  12  —  ^4  achon  ¥qrf^t^i  der 

-ir     *?**$"»*  derjLncancr.  ..mU^ 

.  5),  Bei  de»  Httub  mit  de«  Apm«ras  Li*J&X>  20?  irejtVt*  Usf 
4ip  ^Wnstüen^gignanttU :  X»  /5i  heiß*,  «stöhne  weite»*  Algabe: 

•m.  'a  R9m*c  mm  fatmU  .  ,,  «■  ^fefsmiAsft  ftsdjpif^  äIkäWvÄ,  10: 

-*-j>  Fmk*!  *»tmmcw*\>Pic&&pipt&  em.  j,;M  ^l,  w>Ud* 
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iHrdmiW  bestätigt  '),'  bald  darauf  die  Bündig 
geftossenschaft  mit  Hier«  von  Syrakus  •)  und  endlich 
der  Friede  mit  Karthago ,  io  welchem  auf  Verlangen 
des  Volkes  die  Bedingungen  abgeändert  wurden  *). 
Da  dieses  itu»  in  der  Folge  immer  mehr  zu*  Regel 
Wurde,  so  konnte  Polybios  mit  Recht  ffcr  seine  Zeit 
de»  Grondsatz  aufstellen,  daft  das  Volk  über  Krieg 
mnd  Frieden  befragt  werde,  und  sieh  in  dem  Besitzes 
der  Gewalt  befinde,'  Bundesgenossenschaften.,  Frie- 
densschlüsse dnd  Verträge  zu  bestätigen  und  zu  ver- 
werfen *)*       . \  * 

.Wahrend  nun  die  Mitwirkung  bei  diesem  Theite  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  eine  der  späteren  Befug- 
nisse ist,  welche  die  Volksversammlung  erworben  r  so 
ist  umgekehrt  die  Bei  Kriegserklärupgen  wohleine 
der  frühesten,  welche  sie  ausgeübt  hat  Dieses  geht, 
ausser  der  Haujtatelle  des  Dionyslus,  Woran  dich  die 
beiden  anderen  ansfchlrefscn,  so  wie  'dem  Äetfgnisse 
deb  i/tvios  •),  aneb  ans  der  ältesten  Ankündigungs- 
formel  derselben1  durch  'die  'Fetialen  hervor ,  worin 
öffeübflr  Verschieden  von  cler^  wielqhc  bei  den'  fdfdera 
gebräuchlich  warr  o^e  Erwähniing  des  Volks-  wie  des 

°w*Mi- i.-it- «  :>  ■'■■•'■■':•■  '■'-"  01  "'."■•,  :  "i" 

^  2)  Polyh. .  I ,  17:  'JSsavaxSiiCÜv  jk  ,imlt€M*&pui*  sfr  ftf* 
to^W?v*  *wl  .^|B«rt«P«V«tiie»  top  Avwv*  **i  JweffaKn** 
VtiC^^^^o^tfWff  4«4fat6.,  ^^.aafpUi&nt  Ifas- 
e#n  ksana  ]a^udo9qa  bwcht^t  >j^/4**  >17f#»«%»i  wW»W?,  WP*« 
^n.  j  dea  Mtmg  an  daj  y^  %*¥*,,.£*  ^tffötf  <ftM»**  g«" 

1 4)  MfK  VI,  •  I4vj§il*  a.  It V  ^ai  r*  ]er^c<^ ,  tfcty  *etfr*c 

f  ni(i.?od«sri  ßovAsJtrdi  nctl  ''Xt>Upö{>  <u fkil'  /&)*  *e#i  tf^dfc*/ttr 

IS)  Iiv.  I,  49.   Vcrgl.  obai  «.  *B9  'W'lNfa        :  '   ' '' 
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SaMfsbefteUoaee*  vorham  *),  Es  wird  ferner  dadnrcb 
Jieatilftigt,  dafa,  efeenfidla  ganz  anders  als  es  sich  Im* 
t]en  SUatpyertragen  geneigt  hat,  historische  Beispiele 
ans  ,der  ersten  Zeit  der  Republik  noch  tot  dem  Decen*- 
firate  das  Volk  in  dem  Besitze  dieses  Rechtes  dar* 
Stellen  *)$  gewife  wird  aber  Niemand  annehmen ,  dafi» 
die  PatrUicr  in  dieser  Periode  ihm  dasselbe  erst  nen 
gewahrt  haben}  vielmehr  lifst  sieh  an  aiemlieh  aicheren 
Spuren  wahrnehmen,  wie  sehr. sie  »ich  bemühten, 
e»*  darin»  w>  weit  es  anging,  wm  benehranhen*  Bas 
Interesse  des  Volkes  sprach  nämlich  jetzt  weit -wenige* 
ab. «Star  d*n  Können  Jfer  Unfige  Kriege,  ron  deren 


I)  Lit.  r,   5t  i    Quod  populus  Rommnus  Quiritium   bellum  cum 

pristis  tmtmis  jmssk  esse,  stnahuque  populi  JWani  <?m- 

iflenur  ienwnt»  eetosenwä,  «enietvlt,  e#>  bellum  cum  frtseb 

.       Lttinis  ftrpl  rtc.   Dal#  <tfr^  Formel  naalt  sej,  geht  aus  de* 

Er^rihnimg  des,  Rex  ^  derselben  nerrac.    , 

%)  pioaf«.  TUI,  *1,    üs  dejr  Krieg  gegen  yeji  rosa  Staate  <** 
.    schlössen,  war,  bemühten  rieb  fiele  noter  den 

tigen,   das  Volk  gegen  die  Patricier  aufzureizen  nnd  es 

Verwerfung  desselben  an  bewegen.    Der  Consnl  aber,  beifst  es 

'  aedann ,  setzte  den  BescbJufs  bei  der  Volksversammlung  durch  t 

ov  fifjy  löxvßdy  ys  ©/  rav  fnoriairfJy  loyoiy  dXX  Ixvn**** 

nal  6  drjpog  to  rije  ßovXijg  doypay  ti  £no(Upp 

jien*(tiov  yvtSflty  r$  nal  xaQoniijöei  x^lpafuyog.   Bei  Dion.  IX, 

v        WM  selbst  die  Bemühung  eines  Tribunen  Vergeblich,    einen 

' '    Krieg  gegen  die  Awjder  und  Vdtsfcvr'  an  hintertreiben:  avrixa  rqe 

ßbvtfc  +qpiO*pivitt  not  toi  *>>*»  roV  it-dJUpoV  i*t- 

'-''     MV$J<tavTOC  Ktfrsyeecpörro  T«*r  türdptif.     Bin  froheres, 

"  -    jedoch  nicht  so  bestimmtes,  Beispiel  findet  sieb  bei  der  Ankua- 

-'"  -  4iguug  der  ersten  Sal«uei*riegi   naen    der  Vertreibung  der 

•^    ^RMge,  Dien.?,  57:  xtlTttpatot  ...  xqosUov  avrolg  rot 

*4Ufiov**~  Biese  Stellen  sind  ***  denen  übersehen  worden, 

,:    w^|c)*e,  wie  S^x*^  Gbeadecker 

.  n     8,197  u,  a.  <n*ch  dem  Vorgänge  ftaa  AUefcihjv  Jte  Ausgabe, 

.      XV,  JU>  «V  *M  >(¥*&  «WMlta  AMSg.  U>  4M)  unbedingt  dem 

Senate  in  die**r^,  j**  gindkbem  smsaehhimeeW  Vaikes, 

die  Kriegser Irtkongr^  aiwAreJbe^    . 


—  tei   — 

fintnn  es  erdiOc}&  wurde,  während  ihre  Vorffaeüe 
meist  dem  Adel  zufielen,  und  welche  überdies  htafig 
benotet. 'Wurde?  9  ue  es  von  seinen  Forderungen  in* 
nerer  Reformen  abzuleiten.  Der  Senat  bat  daher  offen- 
bar jeden  scheinbaren  Grund  benutzt,  um  es  so  selten 
als  nur  mtglieh  auf  die  Zustimmung  desselben  ankom- 
men M  lassen,  und  hierzu  bot  ihm  der  die  ganze  Re« 
publik  hindurch  gebende  Grundsatz  das  Mittel  dar, 
4a&  nur  nenn  Kriege  von  den  Comitien  genehmigt, 
die  in  schon  begonnenen  Kriegen  notwendigen  Feld- 
uüge  aber  von  ihm  allein  angeordnet  wurden.  Hatte 
4efe*r  der  Feind  entweder  den  Krieg  erklärt  *),  oder 
tluto*ch)ich  angegriffen  •),  war  ein  blofter  Waffen- 
stillstand abgelaufen,  oder  hatten  auch  wohl  endlich 
die  Latiner  wegen  EiuftUe  in  ihr  Gebiet  die  Vertrags- 
miAige  BnndesbüUe  verlangt  ») ,  so  fiel  eine  Anfragte 
m  das  VoJh,  wie  sich  von  selbst  zu  verstehen  schien, 
weg,  oder  hing  doch  von  dem  bloßen  Ermessen  de« 
HUthe*  abi).  Der  WiUhnhr,  womit  diese  Grunde  oft 
vorgewendet  werden  mochten,    setzten   endlich  die 


-n  i    ■" 


.    *      — 


I)  Dieaef  war  bei  dem  große*  Latinerkrieje  der  Fall,  Dh 
.     V,  61  und  62$    daher  bellst  es  hierbei  blos:    y  ßovhj  .... 

te^MScu  rpy  xoAiftov  hpyffoat*. 
%)  Pion*  VI,  »f '  vcrgL  mit  Liv.  O,  M«.  «5j  Dion.  VIII,  64, 

«.  m.  a.  $k 
4  Wa«aT«raad  teilt  dwtffcb  i*  derEmftJdaaf  bei  Dkm.  K,  60, 
*ergl  a*  «v,  |U,  4  päd  2  kerror,  m*d  wohl  noch  ftirker 
ta*  *,**■,  »*  wrgL  mit  Ut.  HI,  «8. 
i  tieW  Falle*  »t  die  Baaahlimg  dar  Historiker  so  gebalte*, 
(tarn  teibat  atohteiaawJ  «Im  Vemiathimf  über  dat  heobaeb- 
tat»  Yembbmn  möglieb  iat,  wie  bei  da«  Aatdrfirbf  hillwm 
bei  Liv.  fiy  18;  IV,  4*  *.  s.  w.    Aach  l&ftt  sieb 
,  da»  «etta»  die  Aa*alea\  m  «mtm  oder  de»  anderen 
-  i.  iUie,  bei    lunhiim  die  Tradition  aber  die  Vcrbaadlungeu 
^    wk^Bm**m****^  *****  den  Velfabetehlafc  daabalb 
mwrwihat   Hefte»,   weil   er   ohne   Widerrede   erfelgt  afyii 
mochte. 
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Tribunen  im  J.  398  n.'c.  eine  Grinxe.  Ah  damal* 
wieder  ein  neuer  Krieg  mit  Veji  ohne  VoUrtbeschlrffr 
begonnen  werden  sollte,  unter  dein  Vorgeben,  d»ft 
nur  ein  Waffenstillstand  (welcher  indessen  in  de* 
Verhältnissen  zu  Etrurtcn  regebnifing  ft)  die  Stelle1 
des  Friedens  vertrat)  abgelaufen  sey,  händigten  sie  ihr 
Veto  gegen  jede  Trappenaushebung  an,  wenn  da» 
verftssnngsgem&lse  Verfahren  nicht  beobachtet  wurde. 
Man  muftte  nachgeben,  und  alle  Centurien  stimmten 
nnn  fiir  den  Krieg  *)»  Seitdem  yermied  der  Senat  £e> 
Wiederhehr  ähnlicher  Streitigkeiten ;  >  es  fand  sielf 
aueb,  da  immer  öfter  neue  Völker  angegriffen  wurden,» 
statt  daß  früher  die  Fehden  gegen  dieselben  Wach-' 
baren  sich  einförmig  wiederholt  hatten ,  stets  häuflgerr 
Gelegenheit  fiir  die  Befragung  des  Volkes,  von  welcher 
dSfe  Geschichtschreiber  nunmehr  eine  ununterbrochen* 
Reihe  von  Beispiele  liefern  *).  Hiervon  gab  «eh  in  der 
Folge  die  Rückwirkung  selbst  in  den  religiösen  Formel* 
kund.  Während  in  der  ans  der  Königszeit  erhaltenen 
die  Zustimmung  des  Senats  als'  das  wesentlichste  Er*' 


1)  Nieb.  I,  S.  296. 

2)  Liv.  IV,  30:  Contrtvcrsia  inde  fuä,  märum  p&puti  jussu  tSa- 
diceretur  bellum,  «»  satit  esset  senahuconsultum* '  Pervieere 
tHbwä  denuntiahdo  tmpedltUros  st  delecht**,  tit  clfksutes  de 
hello  md  populum  ferremt.  Omnes  cenkuriae  jki Jrerttk*. '  Aas 
dem  Aufdrucke  confroversia,  to  itij  at»*'<fcr  teravgelkendeA 
Ertftblnng  des  LWhu,  dafs  die  Fetialeii  damals  nur  aas  be- 
sonderer Religiosität',  gleichsam  aaid  Ueberflttne,  mdt&repe* 

•  Undat  aa  die  Vejetftiaer  abgesebicW  *«rde*  seyaa,  kitte  sjek 
echoa  erhenaen  lasse»,  daft  der  Fall  aiir^aaeb  der  Beaaaptuag 
def  Seaatf  au  den  Awnabmen  gebfcrte  -{Teigtv'dfe  Besatrkaag 
ron  Doajat  ad  b.l.)<,  keineewegst  aber ,  < data  die  srftrlaiifsige 
VoUnabMimmaifeg  erat  jetat  «1s  eaae  Ifeseraag  rmgrlikiiti  ti  im 
deasey,  ■  —  ^ea*  disses  aacb  alcat  daatbvUe  eben  &  SM,  a.  3 
aagefthrtea  Stauen»  such  tergL  «fr  Die».  VI,  OB^ttect  er- 
-  wietea  wire.  ■  * 7-  >  r      u  ■    .«    .    .      ; .  w   , 

3)  Liv.  VI,  21,  22;  VII,  6,  12,  19,  52  u.  a.  w.  »i 


/Earderriifr  erscheint,  tritt  diese  in  denjenigen,  welch« 
der  Hüte,  und  dem  Ende-  der  Republik  angehören, 
«aruck,  and  die  Kriegserklärung  wird  allein  im  Namen 
des  Volkes  aasgesprochen  *)• 

Aas  diesem  Gange  lifst  sieh  auch  schon  der  Ge- 
«tchtspunct  entnehlnen,  ans  welchem  die  Volksabstim* 
mang  über  diese  Angelegenheit  unter  den  Königen 
betrachtet  werden  müsse.  Sie  kann  weder  die  reli- 
giöse Bedeutung  gehabt  haben ,  welche  dem  Gutachten 
des  Senates  über  die  Kriegsfragen  beigelegt  wurde  *), 
weil  sie  sonst  jedesmal  unzertrennlich  mit  der  Aus- 
sendung  und  den  Cäremoqien  t  der  Fetialen  yerbnn> 
den  gewesen  wäre;  auch  kündigten  diese,  wenn  ihre 
Forderungen  von  den  Gegnern  verwerfen  wurden, 
keine  Berathung  des  Volkes,  sondern  der  Alten  in  der 
Heimat  über  das  Mittel  der  Gewalt,  womit  man  sich 
Genugthuung  verschaffen  werde,  an  *).  Sie  kann  aber 
auch  politisch  nickt  in  dem  Sinne  genommen  werden, 
dafs  der  König  etwa  erst  durch  sie  das  Recht  erhalten 
habe,  Krieg  zu  fahren,   Truppen  auszuheben,   den 


I)  man  yergletcne  mit  den  Stalten  Ausdrücken  der  Kriegsankun* 
digungen,  weide  hei  Li*.  I,  8fc  erhalten  sind,  diejenigen, 
welche  Gell.  XVI,  4  ans  der  Schrift  des  Cinciug  de  re  militari 
anfuhrt,  und  welche  noch  in  der  Zeit  dieses Cincius,  ako  etwa 
im  Anfange  der  Imperatorenherrschaft  (s.  Liebaldt,  de  Gincio 
Alimento,  p.  f  8) ,  im  Gebrauche  waren;  in  dieser  letzteren  wird 
jede  Beziehung  auf  den  Senat  Termiftt  (Cincius  in  Ubro  tertio 
de  re  müitdri  Fetimlem  . .  •  kisee  vtrbU  uti  seriptitt  • . .  quod 
ffulus  RonmnuM  . .  •  bellum  jussh  eU,).  Dieselbe  fehlt  aber 
auch  schon  viel  früher  in  den  Worten  des  Gelübdes,  welches 
dem  syrischen  Kriege  Toranging,  und  zwar  in  den  beiden  darüber 
erhaltenen  Formeln,  Liv.  XXXVI,  &  Indessen  war  der  alte 
Gebrauch,  dafs  ein  Senatuscousult  erst  die  Rechtmäßigkeit 
des  Krieges  anerkannte,  ehe  das  Volk  ihn  erklären  liefe,  des- 
halb nicht  aufgehoben,  Li*.  XLV,  *i. 

3)  S.  oben  S.  169  mit  dem  Noten. 

3)  Ut.  1,3* 


—    »4    — 

Müitireid  zu  fordern,  da  alles  dieses  den  Magistraten 
der  Republik  durch  blofse  Senatusconsulte  Aber  den 
delectus  n.  s.  w.  gewährt  wurde.  Ueberdies  wird  die 
Voraussetzung ,  dafs  sie  nothwendig  und  allgemein 
babe  eingeholt  werden  müssen,  schon  direct  durch 
die  angeführte  Hauptstelle  des  Dionysius  beseitigt, 
worin  der  Zusatz :  »so  oft  der  König  ihm  (dem  Volke) 
die  Entscheidung  zuweist,!  vielleicht  auf  den  ganzen 
Satz,,  also  auf  die  Beschlüsse  der  Comitien  überhaupt, 
am  sichersten  aber  auf  den  letzten  Theil4  desselben  9 
welcher  den  Krieg  betrifft,  zu  beziehen  ist  Sie  ist 
daher,  mit  einem  Worte,  ursprünglich  nicht  als  ein 
staatsrechtliches  Erfordernifs  anzusehen,  sondern  als 
eine  Ton  der  Regierung,  der  Zweckmifsigkeit  halber, 
h&ufig  ergriffene  Maasregel.  Wie  in  dem  zweiten 
Gesänge  der  Dias  die  Fürsten,  ehe  sie  den  Angriff 
gegen  Troja  erneuern,  erst  eine  Versammlung  des 
Heeres  berufen,  um  den  Muth  desselben  zu  prüfen 
und  anzufeuern,  eben  so  wurden  zu  demselben  Zwecke 
in  Rom,  und  dieses  zwar  von  urälter,  wahrscheinlich 
Ton  vorrömischer  Zeit  her,  Volksversammlungen  vor 
dem  Beginne  neuerund  schwieriger  Kriege!  gehalten; 
nur  geschah  dieses  hier  mit  der  Beobachtung  jener 
ernsten  und  strengen  Formen ,  welche  dem  Gharacter 
und  den  übrigen  Staatseinrichtungen  der  Römer  ent- 
sprachen. Die  Könige  mufsten  sich  bei  gefahrvollen 
Unternehmungen  zum  voraus  die  Gewißheit  verschaf- 
fen, dafs  das  Volk  entschlossen  sey,  sie  darin  mit 
Eifer  und  Ausdauer  zu  unterstützen,  und  liefsen  sich 
daher  dieses  durch  seine  ausdrückliche  Einwilligung  * 
durch  sein  feierliches  Versprechen  zusichern;  war 
dieses  alsdann  erfolgt,  so  wurde  die  Berufung  dar- 
auf um  so  angemessener  in  die  Formel  aufgenommen  ,- 
womit  derFetial  den  Krieg  ankündigte,  als  diese  aus- 
gesprochene Uebereinstimtnung  aller  Körperschaften 
der  Nation  den  Eindruck  auf  das  feindliehe  Volk  nur 


_    89«    — 

▼erstatten  konnte.  Der  Krieg  war  aber  «tttör  deit 
Königen  schon  so  sehr  das  Lebenselement  der  Römer, 
Welchem  die  stets  zunehasende  Yolkaaiaaae  selbst  einen 
Theil  ihrer  Existenzmittel,  Beote  und  Landbesitz, 
verdankte ,  dafi  sich  gewifs  keine  Erinnerung  "ift 
Widersprncb  oder  an  Schwierigkeiten,  welebe  eine 
darüber  an  das  Volk  gebrachte  Rogation  gefanden, 
in  den  Traditionen  erkalten  hatte;  daher  fanden  auck 
wohl  die  Annalisten  keine  Veranlassung  in  einzelnen 
Fallen,  sey  es  der  Genehmigung  des  Senates,  sey  es 
der  der  Comitien  zu  erwähnen«  Anders  aber  gestaltete 
sieb ,  wie  bereits  gezeigt  worden ,  das  Verhältnis  seit 
der  Einfuhrung  der  Republik;  damals  erschien  der 
jusbus  populi  hierbei  schon  als  ein  feststehendes  Recht, 
welche«  sieb  auf  den  wiederholten  Gebrauch  der 
Königszeit  stützte ,  und  ohne  Zweifel  hatte  die  wieder 
hergestellte  servianisehe  Gentnrieneinrichtang,  diese 
enge  Verbindung  des  Kriegsdienstes  mit  den  Suffra- 
gien,  dazu  beigetragen,  dasselbe  als  eine  der  wesent- 
lichsten Befugnisse  der  Volksversammlung  darzu- 
stellen ;  daker  fehlt  es  -  auch  seitdem  nicht  an  Nach- 
richten über  die  deshalb  geführten  Verhandlungen  und 
Streitigkeiten,  wobei  es  dahingestellt  bleiben  kann, 
ob  diese  jedesmal  wirklick  in  öffentlichen  und  Fami* 
KenübSsrlieferungen  aufbewahrt,  oder  auch  zuweilen 
ton  den  Annalisten,  gem&fs  ihrer  allgemeinen  Kennt* 
nifi  der  Verhältnisse,  ausgearbeitet  waren. 

Wirft  man  nun  zuletzt  noch  einen  Blick  auf  die 
Verschiedenheit,  welche  sich  in  der  Zuziehung  des 
Volkes  zu  den  Beschlüssen  über  den  Anfang  der 
Kriege  und  denen  über  die  Beendigung  derselben 
so  wie  über  die  Staatsvertrage  ergeben  hat,  so  tritt 
der  Erklärungsgrund  dafür  aus  dem  ursprünglichen 
Wesen  und  Begriffe  der  Rogationen  deutlich  hervor. 
Unter  den  Königen  fast  allein  bestimmt,  den  Bürgern 
eine  Zusage  und  eine  neue  Verpflichtung  abzunehmen, 


—    «88     — 

faule»  sie  ihm,  natürlichste  Anwendung  «V  wo  eine 
JUistung,  eine  Tbätigkeit,  oder  wenigstens  ein  Ter» 
stärkter  Gehorsam  von  ihnen  erwartet  und  verlangt 
wurde  $  hierani  war.  die  vollkommenste  Ursache  vor- 
fcftnden,  wenn  man  die  Waffen  ergriff,  nicht  aber, 
Wtfnn  man  sie  niederlegte,  nnd  freundliche  Verhält- 
nisse mit  den  Naehbaren  einging.  Die  Bedeutung  defe 
Rogationen  änderte  sich  zwar,  obgleich  die  Form  meist 
dieselbe  blieb,  in  mancher  Hinsicht  -mit  und  seit  der 
Abschaffung  des  Königthums;  die  Aristocratie  aber, 
welche  damals  die  Herrschaft  ergriff,  war  bekanntlich 
wenig  gencigf,  dem  Volkswillen  mehr  Zuges&ndniss« 
su  machen,  als  deren  entweder  durch  das  alte Her- 
kommen schon  feststanden,  oder  etwa  auch  mit  dem 
Daseyn  einer  Republick  unzertrennlilch  verbanden 
Waren.  Sie  fand  sich  daher  länger  als  ein  Jahrhundert 
su  keiner  Veränderung  aufgefordert  und'  genöthigt, 
bis  erst  alhnählig  jene  innere  Umgestaltung  der  Staats* 
rechtlichen  Verbältnisse  und  damit  auch  der  Begriffe 
eintrat,  welche  den  Zustand,  den  wir  auf  dem  Höhen* 
punete  des  Freistaates  finden,  in  Folge  einer  langen 
Reihe  von  Ereignissen  herbeigeführt  hat. 

•  Eine  andere  Befugnifs  der  Volksversammlung, 
deren  Ursprung  der  alten  Königszeit  angehört,  war  . 
.IL  die  Theilnahme. derselben  an  den  Wahlen  der 
Magistrate.  Dieser  Ausdruck  kann,  allgemein  ge- 
halten, wie  es  häufig  geschieht,,  oder  gar  so  gefafet, 
dafs  das  römische  Volk  von  der  Entstehung  des  Staates 
an  sich  selbst  seine  Obrigkeiten  gewählt  habe,  leicht 
die  Vorstellung  eines  Zustandes,  welcher  sieh  der  De- 
mokratie nähert,  hervorrufen«  Um  so  wesentlicher  ist 
es,  sorgfältig  ?u  untersuchen,  und  sich  klar  vor  Augen 
?u  halten,  worin  dieses  Recht  sowohl  seinem  Umfange 
als  der  Art  seiner  Ausübung  nach  bestanden  habe. 
Pie  allgemeine  Angabe  hierüber  findet  sich  wieder  nur 
bei  Dionysius,  und  zwar  in  den  beiden  setan  öfter 


jOTtitattn  SttUta:  mit  e&*  b*m*rk<mmr*t*#ti  >VeW 
tcbiedenbeit«   Wlh^d  er  sicknftmfich  bei  der  ersten 
AtifetUrog  4er  VOk«*e€hle  (U,  14)  «t  dem  unbe- 
etMnntten  Ausdrucke  *  « Beamtenwahlen«   —  d(y%aiQ8' 
fa£Hv  —  begütigt*  >  dehnt  «ich  dieses  bei  dem  Rftd* 
blicke  auf  die  alte  Zeit,  welchen  er  de*  Datttethmg 
de?  seiräaniechen  Verfiwsniig  voransehiektw(IV,  80)  , 
zn  dem  Rechte  anat    »die  Aeinter  sowohl  in  der  Stadt 
als  bei  dem  Heere  zu  besetzen.«     Es  braucht  wftU 
hier  kaum  die  schon  froher  gemachte  Bemerkung  wie* 
holt  w  werden,  dafi  dieses  Anwachsen  des  Begriffes 
in  dem  Verhältnisse  zunimmt,  in  welchem  der  Schrift- 
steller, sich  von  dem  Boden  der  Nachrichten  entfernt, 
woraus  er  ihn  entnommen  hat  4  ausserdem  sieht  man 
Iskbt,  dafs  die  letztere  Ausdruck« weise  dem  Bestre- 
ben nach  einem  abgerundeten  Periodenbat»,  nach  einem 
schonen  Parallelismus  der  Satzglieder  ihre  Entstehung 
letdankt  *y  Um  sc  mehr  ist  man  auffordert,  von  der 
Form  dieser  Bchaupttmgcn  abzusehen,  und  nach  deak 
bestimmten «Inhalte  derselben  zn  fragen.   Dionysrns'bsü 
hierauf  keine  Antwort;   es  kommen  bei  ihm  in  der 
Königszeit,  ausser  dem  Königthumc  seihst,  keine  Magi* 
Statuten*  weder  hohe  noch: niedere,  vor,  welche  ver- 
mittelst der  Volksabstimmungen  vergeben  werden  5  er 
zengt  vielmehr  überall,  wo  er  ohne  weitere  Reflexion 
erzählt,  für  das  Gegentheil.     Hicrdnrch  wird  schon 


i)  In  dieser  Stelle  tritt  deutlich  herror,  was  öfter  bei  Dionysius 

wiederkehrt,    dafs  die  Bestimmtheit  nnd  Klarheit  der  Sachea 

unter  der  Verfährug  der  rhetorischen  Darstellung  leidet;   alle 

Angaben  in  derselben  weiden  dadurch  ungebührlich  hinauf  gfr- 

1..       aohraabt     Sie  laufet:    tqrjrai  Si  jus*  kai  *$0T*t9v,    ort 

,  .,  ,  *****  *eawdT<*v  A  *?#*<•  **  *«**««*'  vtt&Yi"**»*  fr$ 
rwv  ptyiftav  re  nal  ayayxaiorarvv  f  a?*«?  a*odU(eu  r«f 
r«  xatd  xoli*  *al  tag  i*l  ^aroxiScvy   xai  vq/iovs  «w. 
#0r.  J*ixvgv6ai,  totic  JKavtiw  {*)>  *«*  ****  ******* 


die  YßwmmÜHmg  erregt,  dnfs  j*n»  BeAignifs  tuf  ein** 
•^hr  geringen  Umlhng  zu  beschranken  sey>  eben  dieses 
erhall  durch  die  Zeugnisse  der  Römer,  und  durch  alle 
Spuren ,  welche  sieh  in  der  spatere*  Verfassung  ms 
dem  frühesten  Alterthume  her  erhalten  haben,  seine 
vollkommene  Bestätigung« 

Im  Gegensätze  in  den  gewählten  Magistraturen 
nämlich,  welche  in  der  Folge  bei  «kr  steten  Zunahme 
der  Volhagcwalt  entstanden  sind ,  tritt  nns  ftr  die 
alten  Zeiten  die  ausgedehnteste  Fähigkeit  der  Könige 
entgegen,  ans  der  Falle  ihrer  Macht  so  viel  Theüe, 
Fnnctionen  und  äussere  Ehrenseichen  als  sie  wollten  * 
an  Stellvertreter  oder  untergeordnete  Beamten  nach 
Gutdünken  zu  übertragen,  auch  wohl  ihnen  die  ver- 
liehenen nach  Gefallen  wieder  zu  entziehen.  Daher  kam 
es  denn,  dafs,  wenn  später  die  republieaniseben  Insti- 
tutionen entweder  wegen  der  Bedarfnisse  des  8taates 
ungenügend  erschienen,  oder  auch  wohl  den  Absichten 
der  Parteien  und  Einzelner  lästig  wurden,  man  zu- 
weilen zn  der  Idee  seine  Zuflucht  nahm<,  dafs  die 
regia  poieitas  noch  immer  in  der  hohen  Magistratur 
erhahen,  und  daher  auch  die  Kraft  der  Uebertragung 
noch  nicht  ganz  erloschen  sey.  Jene  Befugnü*  der 
Könige  stellte  sich  aber  dar: 

1)  in  dem  Rechte  in  Krankheits-  oder  auch  wohl 
ähnlichen  Verhinderungsfällen,  die  vices  regiae  über- 
haupt einem  Stellvertreter,  gleichsam  einem  zweiten 
Ich,  für  eine  Zeitlang  zn  verleiben.  Die  allgemein 
anerkannte  geschichtliche  Ueberlieferung  hat  davon  das 
Beispiel  in  der  Erzählung  von  der  Statthalterschaft 
des  Sertius  Tullius  aufbewahrt  Auf  den  Mofsen  vor- 
gebliehen Befehl  des  Tarquiü  erscheint  Servius  in  dem 
königlichen  Gewalt  de,  mit  den  Lifctdrtn,  nimmt  den 
Stuhl  des  Königs  ein  '),  spricht  Rieht,  versammelt 


i)  lAf.  I,  41t  Stnmu  e*m  ftabeu  et  ttetirtims  fr*4kt  mt  «tde 
rtgia  sedau  . •  •  ifacfi'**.    Diouy*.  IV,  & 


den  Smuty  erkennt  auf  peinliche  Strafen]  »),  und  diese* 
Alles  gilt  so  lange  ftr  legitim,  bis  der  Tod  de»  ver- 
meintlicfcen  Vollmachtgebers  bekannt  wird)  and  damit 
der  Anftrag  wegfallt  Diese  Weise ,  einem  Anderen 
die  Ansftbung  seiner  Magistratur  hl  Rom  selbst  und 
während  der  eigenen  Anwesenheit  zu  übertragen,  bat 
sich  nun  zwar  bei  den  Obrigkeiten  der  Republik  nicht 
wiederholt,  aber  ans  dem  sehr  nahe  liegenden  Grunde, 
weil  sie  durch  die  sehr  frühzeitige  Einführung  der 
Dictatur  überflüssig  wurde;  obgleich  aber  hierbei 
manche  eigene  Bestimmungen  eintraten  (namentlich 
dafs  sich  die  Consulen  damit  nicht  einen  blofsen  Stell- 
vertreter, sondern  einen  höheren  Vorgesetzten  ernann- 
ten), so  beruhte  doch  auch  sie  auf  dem  damals  noch 
in  frischer  Erinnerung  lebenden  Gedanken,  daß  der 
oberste  Magistrat  seine  Gewalt  einem  Ton  ihm  selbst 
Erkorenen  weiter  verleihen  könne  *).  Sie  zeigt  sich 
ferner 

3)  in  dem  Rechte,  Ar  die  Zeit  seiner  Abwesen- 
heit aus  der  Stadt  einen  Befehlshaber  in  derselben, 
den  praefectus  urbi,  einzusetzen  '),  welcher  dann  die 
BeJfagnifs  erhielt,  die  Gerichtsbarkeit  auszuüben  4), 
den  Senat  zu  versammeln  *) ,  auch  wenn  es  die  Um- 


1)  Zoaar.  VII ,  9;   Dionys.  1.  L 
z)  S.  oben  S.  14  ff. 

3)  Die  Hauptstelle  hierüber  ift  bekanntlich  Tac.  aaa.  Vf,  II, 
welche  alle  Genauigkeit  einer  antiquarischem  Angabe  hat:  Ante*, 
prpfedis  dorn»  regibus,  me  mox  mmgutrtttibus ,  ne  urbs  sine 
imperi»  feret,  m  tempus  deUgebmtur,  fui  jut  reMettt  me 
subitis  wuderttur.  Ferumtque  üb  JtaauJ»  Dtntrem  Rimmlium, 
post  mb  Tulh  Hestüio  Pfwmmm  Marcmm,  et  mb  Tmrqwnim 
Sup*rb9  Spurium  Lucrdium  ünpwites.  Jhm  omtuUs  mmn- 
dmb*nt:  durutqu*  simuluerum,  quotiens  ob  fitimg  lotinos 
pr*eficitur>  fui  fusulare  munus  usurpeL 

4)  Paaipoaiaa  in  fr.  z9  §.  83*  D.  de  ong.  jvit, 
ft)  LW.  III .  9  tt.  29;  Oellhii  XIV,  7  w.  8. 


—  wo   — 

sUnde  erfordertet* ,  Äaa  Balittrt&he  Imperium  um  *h**+ 
nehmen  *)>  Die  völlige  Freiheit,  welche  dife  Könige 
in  dor  Auswahl  desselben  halltet*  {immer  vovftufcgesetzft, 
dafs  diese  sud»  auf  Putrider  besefcfrinktc),  ohne'  Mit- 
wirkung irgend'  einer  Körperschaft,  ist  hinlänglich 
betepgt  *)$  ebenso ,  dafs  der  Auftrag  eigentlich  nur 
für  ihre  jedesmalige  Abwesenheit  galt,  mit  ihrer  Bück» 
kehr  erlosch,  und  bei  dem  nächsten  Auszage  einem 
anderen  erthcilt  werden  konnte  *)*    Als  die 


I) ;  YergL  Arn.  Drokenborck,  de  prsefeetis  urbi,  cap.  %  p.iö  nv  CT 
ad.  Kapp«  mit  den  dort  angeführten  Stellen. 

3)  Tac.  1.1.;  Dionys.  II,  12;   YergL  auch  die  in  den  folgenden 
Roten  angeführten  Stellen. 

5)  Ausser  dem  bestimmten  Zeugnisse  des  Tacitus:  in  tetnpus 
deligebatur,  geht  dieses  aus  dem  Kunstausdrucke  für  diese 
Ernennung  hervor ,  welcher  relinquere  praefectum  urbi 
biefs.  Liv.  III,  5;  IV,  36;  Gellius  und  Pomponius  11.  IL 
Genau  übersetzt  dieses  Dionys.  X,  3  durch:  6  xar altif^ 
&elQ  #jri  Tye  xoJLiue  «jrop^og;  Jai  Sachverhältmfs  giebt 
er  richtig  in  der  Stelle  IV,  82  an,  wo  er  Ton  Sp. . Lucrstius 
berichtet:  ov  dxidtil-e  Ttjg  st 6 ledig  exaQ%ov  6  tvqovyoc 
ittiov  ixi  toy  xoAtftov.  Wenn  daher  Tacitus  a.a.O. 
unter  Romulus  den  Denter  Romulius,  unter  IVuma  den  Numa 
Mareiut  u.  s.  w.  als  Stadtprifecten  nennt,  so  ist  man  deshalb 
nicht  berechtigt,  wider  seine  eigene  Angabe,  die  Magistratur 
für  eine  stehende  zu  erklären;  diese  Namen  waren  vielmehr 
die  einzigen,  welche  die  an  Eigennamen  so  dürftige  Sage  aus 
jener  Zeit  aufbewahrt  hatte;  auch  durfte  man,  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit,  annehmen,  daß  befreundete  Männer  von 
den  Königen  öfter,  selbst  regelmfifsig,  mit  derselben  beauf- 
tragt wurden.  Die  Angabe  des  Dionys.  II,  12  und  des  Jo. 
Laur.  Lydus,  de  mensibus,  I,  19,  dafs  der  praef.  urbi  die 
erste  Stelle  im  Senate  eingenommen  habe ,  ist  insofern  richtig, 
alt  •  er  während  seines  Amtes  das  Haupt  und  der  Vorsitzer 
desselben  war;  möglich  ist  es  sogar,  wie  Lydus  Yermuthet, 
dafs  die  lunula  auf  seinen  Schuhen,  ein  auch  unter  den  Kaisern 
beibehaltenes  Stilelt  seiner  Amtstraeht,  aus  jener  uralten  Zeit 
(vergl.  Gassitdor  1.  VI,  t>  4f  herrührte,  wo  er  noch  notwen- 
dig ans  der  Zahl  der  j»atriciiehe*  Senatoren  genommen 


—    SM    — 

«Hg«Atrt  w*rtl,i  pSfc  Jfts«- SöUJgficlie  IWWgwtft  ^ 
die  €«nutm  über  *),  n«d  TßiWieb  ibwo,  -wie ;^e« 
IKctdtow»,  für  immer  *■);■■  sie  wurde,-  lo  lange1'« 
neben  ihnen  keine  hiAen  'Magistrate  gab,  gewiss  JiirlrW 
ger  »uggiBübt,  als  die  Ge^ehiebtsefareibei''  ffnfataekjj 
welche  hieran  nw  dann  Vwiolissiflig'  fanden,  wen» 
die  Amtsführung  der  Prifetten  durch  Irgend  ein  Er- 
eigoils   ausgezeichnet  war  *).   :  8«    wie'  tätet   in    del* 


den  MUf>ti.  Debrlgen*  aber-  bat  Ljdoi  W  de» '«■pur«!«*' 
npf  ylgovOittf  gewifi  iimächst  den  Gebrauch  seiner  Zeil  Tor 
Augen*  worin  itr  frmtf,  urbi  im  Rnfhc  den  Sita  vor  allen  Wür- 
deutragern ,  snweilen  selbst  den  Coaaulta,  eidnalin,  Nuvell. 
■  LXH,  §.  3.  <J8«iod.i.  1.  L  DteFalgeraagek,  wekbeNfcb.il, 
UU.iu  diesen  Kottaan  siebte  mrdn  ipMrrim  Zaununea- 
haage  wit  anderes .  unten  Bebt  werden.  !-■'• 

1)  Taa  £  Li  -  Beim  ctm.uht  imMtiml,  Der  Ausdruck-  alt  bier 
geaaa  n  Hkxi j  die  Prataren  hatten  Aekea  Hecht  nicht, 
i-  >'■  wohl- 4«i  denselben  Grunde,  wonach  man  ihnen,  nie 'Gewalt, 
einen  Fritor  au  ereireai  (i.  oben  S.  33)  abipraeli/  -Dieses  geht 
daran!  her t or ,  daf» '  Antonius ,  welcher  ale  '  Maris ter  Eijuitum 
arflartaehe  Rechte  hatte ,  einer  Hebers* hreHmig  »einet  Belog- 
kW  beacwaldigt  ward,  weil  er  einen  StavtpratecTea 'lkwteilt 
Latee.Üio  Call.  SLII,  '30i  3  fit}  XtSxttrt  tu  <  iMHdQX* 
it otieitt  xottty  jjr. - 
$)  Niebnfcr  II,'  136  schliefst  an»  Ljdu*,  de  niagistr.  I,  38,  dafi 
seit 'dem  *5ten  Jahre  -da  RepaUih  diese  Prifeetor  der  Valhi 
wähl  unterworfen  worden  set.  HierVon  flauet  sieb  In  der 
uuertitei  unsinnigen  Stelle  kein  Wort,  and  spatere  Vorginge 
erweisen,    ebenso    wie   die  Aussage  de»  Tneitui1,    da»  Gegen- 

,     ^^  -...■::,...     . 

■8) 


angefahrte  Stelle  des  Lydn.  I,  Jtt.nrldefrbnet^iailaaan  ntefcübrr- 


folgWit  iwmer  mehr  Reobt»,  Md  MWJflilh  imu 
#etr  Ernawönge«  der.  hoben  Mngtttrnlaw  amtxogen, 
«ad  tob  den  Suffragien  der  Volhavcrsammlung  ab- 
hängig gemacht  wurden ,  so  ward  anob  durch  die  Etan 
Setzung  der  in  den  Gonütien  ereirtea  Prttoren  diese 
Statthalterschaft  zwar  nicht  aiifgehoheo,  aber  doch 
überflüssig  gemacht,:  und.  verschwand,  mit  Ausnahme 
ciftes  um  der  Religion  willen  beibehaltenen  Ueber- 
restes  *),  aus  dem  Gebrauche.  Die  Möglichkeit,  sie 
wieder  hervorzurufen,   blieb  aber  immer  im  Hinter* 


hupt  Mit  ihr  athwerlica  eine  Unterhrechaag  «angetreten  »ejn, 
da  «ie  Ht  oft  durch  die  Ab  weieoheit  beider  Coninlen  erfurdr riier, 
«all,  Mmeatlieh  derjenigen,  welch*  regelmibig,  hodbtten* 
nil  AwubM  der.  Zeit  «Im  laliajarhen  Kriege*,  alle  Jahre  am 
ip*ftri**  htn«  Tarka*.  Offeaiar  ut  nämlich  dir  Yeraethoog 
Jß»k.nf™wi'«  p.  H  uarifi%.  dal*  erst  einige  Jahrhunderte 
nach  der  Abschaffung  dea  Knuigthini*  wahrend  dienei  Ferien 
ein  Prtftct  beitcllt  worden  ley,  wa«  in  den  Worten  de«  Pom- 
pooiua  a.  a.  0.  (piutea  fere  J.niuutnm  ferimrum  cattia  inlro- 
dtttttu  rtt,  et  fuotaimis  abitrvatttr),  auch  nicht. liegt,  ob- 
gleich lui  j*tro4ueiui  beaaer  rtiemhu  «de*  ein  ähnlicher  Au*~ 
«Jiajck  »teljen.- würde,  Yerfl.TM.UL  Gewi&  wanke  diene 
filoi  der  Form   wegen  beibehaltene  Prifectn?  isafa-r .  #J*  &** 


die  Zeit  de*  launischen  Feste«  eingeteilt  wurden  ley»,  wenn 

,  für  dieses  nicht  vorher  jedesmal  eine  wirkliche  Leitanden  bitte. 

Die  Bestimmung  derselben  war  aneh  nicht,  wie  man  glaubt, 

gani  leer.,  Mo*  timinii  caaia ;  der  SeheinprSfcct  hatte  vielmehr 

in  derielben  Zeit,  worin  die  Feier  auf  dem  albanischen  Berge 

onien   in   dar  Stadt  an  rell- 

imen  gemafi  an  irine  Person 

i.    Daher  mufiten ,  wenn  die 

war,   die  Prttoren  die  Ob- 

rie  et  a.  B.  ha  1.  703  a.  c. 

lelen,  da*  Unglück  de»  Bir- 

.eutunge«    gerechnet    wurde. 

1)  i.  die  wkwgatwnde  Mote.  


:  stehe«,'  namentlich  fftr  die  Kctatorea,  bei 
denen  jederzeit  die  Tradition  der  kanigKcheo  Rechte  in 
höherem  Grade,  als  bei  den  Consulen,  erhaMn  blieb: 
Hieran  kannte  daher  Cäsar  wahrend  semer  BictatuT 
das  Verfahren  anknüpfen,  womit  er  das  Imperium  in 
der  Stadt  wahrend  seiner  Feldzüge  öfter  neben  dem 
Magister  Equitum  auf  Prafecte  übertrug  "),  welche  er 
mit  noch  mehr  Bequemlichkeit  für  seine  Zwecke  ein- 
setzen und  wechseln  konnte,  als  die  unter  den  repu- 
blikanischen Formen  gewühlten  Nagtetrate.  Eine 
eigentliche  Neuerung  wer  erst  diejenige  städtische 
Prnectur,  welche  August,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Anwesenheit  der  Consulen.,  als  ein  dauerndes  Amt 
und  mit  einem  neu  bestimmten  Wirkungskreise,  ein- 
führte •),  : — ,  Während  nun  bei  dieser  Magistrat«1  die 
Stellvertretung  für  die  Gerichtsbarkeit  und  die  städti- 
schen Geschäfte  die  wesentlichste  Bestimmung  war, 
des  Imperium  über  eine  Kriegsmacht  eher  nur,  wenn 
die  Lage  des  Staates  es  erforderte,  hinzutrat,  so  war 
umgekehrt 

3)  die  Wurde  des  tribttw*  cekrum  *)    luencihst 
eine  militärische,  weiche  indessen  daneben  nach  zu 


paßtügtim  KweUo-en  bencbtigte»  -■  So  wie  iriboööi» 
djcCeler«»  iAei-hMfit  die  tHia^tbiing  des  Kftmg»  bil-< 
detail  ,n^»,  }dü  .YfiUächcn   aeiuer  Aaßrlge  hiebt  nur 


SB  bring«),  hat  Walter,  RecbtagMCb.  &  SS,  n.  t#  »earautaet , 
der  Viani  »ej  hier  nicht  Von  gleichzeitigen ,  «onrtfrn  T«n  *Uf 
einander  folgenden  Tribunen  im  »enteheu;  ein«  Auskunft, 
welche  nun  sehr  wähl  annehmen  könnte,  wenn  lieh  nicht 
eine  nlnete,  geicbiehtlich  begründete,  darböte.  Wal  nSthigt, 
•dflri  viebkebr  wM  Im- recht  igt  deli*  die  $yeu6wf  de»  Dionjaio» 

.durch  irdwi  »  übcnenCnT  '0*i  MttuiMbe  Original  hwnntei 
den  Awdrnck,  daeet,:  prpefnti,  Celerwnr  Wer  irgend  eines 
anderen, -nur  nickt  jenen,  enthalte»' haben,  ^af  keine  Weite 
durfte  naml^ch  die  rtmiiche,  Pries  Irrlehre  zugeben,  dab  die 
imcrm  publica,  welche  der  Ritteracbaft  wie  10  Tiden  anderen 
Körperschaften  angehörten,  an  'die  Würde  und  den  Namen 
ihreaalten  Trih«u*')feliiiaiift  grSveJiri  «eyen,  weil  beide  lonit 
.   cbemitn  Käs -der  ^ttuMUAa 'Kanten  de*  rix,   des  vraefietUt 

,»u-M,  ,«,,*>. w),  nafer  allen T«tft»ai»ag»Tetandetmjpjn  kitten  bei- 
behalten  werden  müaien,  »t^t  dat.  nie,  wie  bekannt  fvergl. 
DionT*.  iy,  73),  bei.  der  Abschaffung  de»  Kürogthunu  auf. 
Urten,  und  nur  auinali  ms  weise  in  deaa  Magister  Equitom 
wieder  auflebten.  Die  Sacra  wurden  vielmehr  all  mit  dem 
Corfi  Tcrbanden  -betrachtet,  und  von  den  jedesmaligen  Zoo;, 
fährern,  welche  Dionjiiu*  hier  «J  fot/tövtf,  in  einer  anderen 
Stelle  VI,  13,  wo   er   von   einigen   noch  spater  buuogehaaa- 
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im  Kriege,  sondern  auch  im  Frieden,  so  war  ihr  An- 
führer, der  Tribun,  ebenso  «ler  nächste  Befehlshaber 
nach  ihm  beim  Heere,  als  sein  erster  Gehülfe  in  der 
Regierung  *).  Nach  allen  Nachrichten  der  Alten,  so 
wie  den  Gründen  zufolge,  welche  die  Wahrheit  ihrer 
Angaben  unterstützen,  hing  aber  die  Auswahl  des- 
selben aus  der  Mitte  der  Patricicr  allein  von  dem 
Ermessen   des  Königs   ab  *).     Mit   dem  Königthume 


genannt.  S.  Orelli  inserr.  135,  752,  1172,  1543,  2242, 
2258,  2379,  2761,  3044  —  5046$  Capitolin.  im  Marc.  Anton.  6. 
Ihre  Bezeichnung  während  der  Republik  ist  zweifelhaft,  und 
mufs  für  jetzt  dahin  gestellt  bleiben  j  schwerlich  hiefsen  sie 
aber  centurionet ,  deren  es  vielmehr  seit  Servius  je  nach  der- 
Zahl  der  Stimmcentarien  theils  zwölf,  theils  achtzehn  gab 
(Festns  s.  v.  ni  quis  seivit) ;  dagegen  können  sie  diesen  Namen 
recht  wohl  in  der  romulischen  Zeit  gefuhrt  haben,  als  über- 
haupt nur  drei  den  Tribus  entsprechende  Rittercenturien  be- 
standen, vergl.  Dionys.  II,  13  (welcher  sie  ixarovrdgx^1  nennt) 
und  Walter  a.  a.  O.  Da  aber  der  Autor,  welchen  Dionjs. 
II ,  64  vor  Augen  hatte,  einen  Ausdruck  suchen  mufste,  der 
auch  die  späteren  Einrichtungen  nicht  ausschloß,  so  scheint 
er  einen  allgemeineren  wie  duees ,  principe* ,  welchen  man  in 
der  Uebersetzung  wieder  erkennt ,  gewählt  zu  haben.  —  Diese 
Bemerkungen  werden  an  einem  anderen  Orte  in  der  Geschichte 
der  Ritterschaft  eine  weitere  Ausfuhrung  finden. 
1)  Pompon.  1. 1.  §§.  15  und  19$  Lydus  I,  14;  Huschke  ad  incert. 
auet  etc.  p.  12. 

Die  Annalen  erzählten,  dafs  Ancus  Marcius  den  älteren  Tarquin, 
als  seinen  Günstling,  zum  Anfuhrer  der  Reiterei  gewählt  habe. 
Dion.  HI,  40,  41.  Hierüber  heifst  es  bei  Dio  Cass.  fragm.  Peiresc. 
XXII,   1:    ovra  röv  MaQxioy  dUSrjxtv,   «rr«  xal  ig  rwg 

\  EvxatQidag  .  .  .  wr*  avrov  xaTaAex$Vvcu>  ^TQanjyog  r« 
XoAXdxig  dxoStix&rjvai j  woraus  man  ersieht,  da&  Dio 
das  Amt  des  Tribunus  Celerum  nicht  einmal  als  ein  ständiges 
betrachtet  habe,  und  gewifs  konnte  der  König  hierin  eben  so 
frei  verfahren ,  -  als  der  Dictator  in  Bezug  auf  seinen  Ritter- 
obersten (rergl.  oben  S.  27,  n.  2).    Auf  ähnliche  Weise  heifst 

§  es  bei  Dionys.  IV,  5,  vergl.  1HI,  65,  dafs  Senilis  von  Tar- 
quin bald  die  Anführung  der  Reiterei,  bald  ein  anderes  Com- 

20 
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erlosch  daher  auch  das  Tribunat  der  Celeres,  da  es 
theils  durch  das  doppelte  Consulat  überflüssig  wurde, 
theils  mit  diesem  sowohl  als  mit  anderen  republika- 
nischen Institutionen  unverträglich  schien  $  sobald  aber 
das  Bedürfnifs  des  Staates  eine  vorübergehende  Wie- 
derherstellung der  unbeschränkten  königlichen  Gewalt 
mittels  der  Dictatur  erforderte,  fiel  dieser  neben  dem 
Rechte,  allen  gewählten  Beamten  die  Functionen  zu 
entziehen  *),  auch  die  Befugnifs  wieder  zu,  sich  ihren 
nächsten  Unterbeamten  nach  eigenem  Gutdünken  zu 
ernennen  *);  und  damit  war  diesem  zugleich  eine 
Magistratur  verliehen ,  welche  auch  in  den  städtischen 
Geschäften  zwar  nicht  dem  Range,  aber  doch  der  Ge- 
walt nach  über  den  Consulen  stand  3).  Hiermit  drückte 
demnach  der  wieder  hervorgerufene  alte  Verfassungs- 
zustand für  eine  Zeitlang  den  neu  gebildeten  nieder} 
daher  wurde  die  Erinnerung  an  jenen  auch  in  dem 
Namen  magistcr  cquitutn,  Welcher  ganz  dem  des  tri* 


mando  erhalten  habe«  Dieselbe  Vorstellung  liegt  der  allge* 
mein  angenommenen  Sage  zu  Grunde,  dafs  Brutus,  welcher 
unter  dem  jüngeren  Tarquin  Tribunus  Celerum  war,  Dionys. 
IV,  71,  gerade  seine»  Unfähigkeit  wegen  von  dem  Könige 
dazu  auserkoren  sey.  Allgemein  drückt  sich  über  diese  Be* 
fugnifs  desselben  Lydus  I,  14  aus.  Hierzu  kommt  der  toII- 
gültige  Rückschlufs,  welchen  man  Ton  dem  Rechte  des  Dic- 
tators  auf  das  des  Königs  zu  machen  befugt  ist.  Und  end- 
lich ,  wie  hatte  das  Amt  mit  der  Abschaffung  des  Königthums 
verschwinden  können,  wenn  es  irgend  eine  Selbstständigkeit 
gehabt  hatte,  etwa  ans  der  Wahl  der  Ritter  oder  des  Volkes 
herrorgegaagen  wäre? 

1)  S.  oben  S.  26,  n.  2. 

2)  Von  der  abweichenden  Meinung  Niebuhr's  wird  später  die 
Rede  seyn.  Vergk  inzwischen  Huschke  a.  a.  O.  p.  35  und» 
ausser  den  zahlreichen  Stellen  der  Historiker,  Senecae  epist 
108;  fr.  L  pr.  D.  de  offic.  praef.  praet  (I,  II);  Lydus  I,  14. 

5)  Vergl,  oben  S.  72,  n.  2;   PluU  Marc.  Ant  a 
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bunus  celerum  entsprach  *),  festgehalten,  obgleich  die 
damalige  blos  militärische  Bestimmung  der  Ritterschaft 
keinen  Grand  darbot,  weshalb  dem  Obersten  der- 
selben auch  der  Vorsitz  im  Senate  s)  und  andere  poli- 
tische Befugnisse  *)  zuerkannt  wurden.  —  Ausser 
diesen  beiden  regelmässigen  Würden  darf  man  aber 

4)  den  Königen  im  Allgemeinen  das  Recht  bei- 
legen, auch  auf  andere  Personen  einzelne  Geschäfte 
und  Insignien,  welche  später  nur  den  höheren  Stellen 
angehörten,  zu  übertragen.  Es  bedarf  dieses  wohl 
keines  Beweises  für  militärische  und  ausserhalb  Roms 
zrt  vollziehende  Aufträge  4),  da  es  auch  in  der  repu- 
blikanischen Zeit  erst  spät  Gebrauch  ward ,  solche 
Commissionen  durch  Volksbeschlüsse ,  anstatt  durch 
die  Magistrate  in  Folge  von  Senatusconsulten  zn  er- 
theilen;  allein  selbst  in  der  Stadt  möchten  die  Könige 
wenigstens  rechtlich  nicht  verhindert  gewesen  Beyn, 
wenn  sie  es  in  besonderen  Fällen  für  nötliig  hielten, 
neben  den  gewöhnlichen  Beamten  auch  ausserordent- 


1)  Vergl.  die  S.  308,  n.  I  angeführten  Stellen. 

2)  Cic.  de  legg.  III,  4,  §.  10.  Auffallend  ist  es,  dafs  Varro  bei 
Gellius  XIV,  7  unter  denen,  per  quos  more  majorum  senatus 
haberi  soleret,  den  magister  equitum  nicht  nennt ,  ja  ihn  durch 
den  Zusatz :  neque  alii  prßeter  hos  jus  fuisse  .  •  .  facere  sena- 
tusconsulium ,  geradezu  auszuschliefsen  scheint.  Dio  Cass. 
XLII,  27  stimmt  mit  Cicero  überein,  indem  er  es  gerade  für 
ficht  republicanisch  erklärt»  dafs  Antonius  in  dieser  Eigen- 
schaft Senatssitzungen  hielt.    Vergl.  auch  Li?.  VIII,  «35. 

5)   Vergl.  Mulder t,  de  equitibus  Romanis,  *ap.  2,  §§,  26  n.  27. 

4)  Als  eine  militärische  Statthalterschaft,  welche  gewif»  auch, 
wie  Alt  der  späteren  Provinztalbeamten,  mit  Civilverwaltung 
„verbunden  war ,  erscheint  diejenige ,  welche  der  filteren  Tar- 
quin  der  Königssage  zufolge  seinem  Neffen  Egerins  in  €ollatia 
übertrug.  '  Liv.  1,  58;  Dionys.  IV,  64.  Aehnliehe  entstanden 
unter  dem  jüngeren  Tarquin  in  den  tob  ihm  angelegten  Colo- 
nien  und  eroberten  St&dten. 

20* 


—     508     — 

liehe ,  gleidmel  unter  welchen  Benennungen,  einzu- 
setzen *). 

Wenn  bisher  zunächst  von  den  höheren  Aemtern 
die  Rede  war,  und  es  sich  bei  ihnen  gezeigt  hat,  daß 
der  früher  entwickelte,  stets  in  der  römischen  Ver- 
fassung beibehaltene  Grundsatz,  wonach  alle  andere 
Magistraturen  von  dem  Inhaber  der  obersten  ausgehen 
mußten,  in  der  Königszeit  noch  eine  ganz  andere, 
inhaltsvollere  Bedeutung  hatte,  so  wird  man  schon 
hierdurch  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dafs  auch  die 
untergeordneten  Stellen  damals  keine  gröfsere,  durch 
die  Volksabstimmung  ihnen  erthcilte,    Selbstständig- 


I)  Auf  die  Existenz  dieses  Rechtes  läfst  sieb  aufrer  den  allgemeinen 
dafür  sprechenden  Gründen  aus  den  späteren  Befugnissen  der 
Dictatoren  schliefsen.  Schon  früher  ist  bemerkt  worden,  dafs 
diese  neben  dem  ersten  Magister  Equitum  noch  einen  zweiten 
bestellen  konnten,  Liv.  VIII,  36;  man  darf  nun  zwar  auf 
dem  Beispiele  des  Cäsar,  welcher  aeht  Stadtpräfecten  (statt 
der  Prätoren)  zugleich  ernannte,  Dio  Cass.  XLIII,  28,  nicht 
folgern,  dafs  jemals  vorher  etwas  Aehnliches  vorgekommen 
^  sey  (obgleich  diese  Maafsregel  sicher  zu  denen  gehörte ,  womit 

er  auf  die  allmählige  Zurückfuhrung  des  Königthums  vorbe- 
reiten wollte) ;  ein  Rechtsstreit  aber ,  welcher  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  erhob,  möchte  den  oben  ausgesprochenen  Satz 
bestätigen.  Diese  Präfecten  hatten  sich  nämlich  die  Lictoten, 
die  seüa  curulis  und  die  Tracht  der  hohen  Beamten  ange- 
eignet; als  sie  darüber  zur  Verantwortung  gezogen  wurden» 
beriefen  sie  sich  auf  ein  (offenbar  altes ,  wohl  längst  verges- 
senes) Gesetz,  wonach  alle,  welche  von  einem  Dictator  ein 
Amt  erhalten  hätten,  zur  Führung  dieser  Insignien  berechtigt 
wären,  worauf  die  Klage  gegen  sie  aufgegeben  wurde.  Dio 
XLIII,  48.  Sollte  dieses  Gesetz  nicht  jene  erste,  von  Liv.  II, 
|£  erwähnte,  demnach  kurze  Zeit  nach  der  Vertreibung  der 
Könige  und  mit  -Rücksicht  auf  die  Befugnisse  derselben  er- 
theilte,  lex  de  dietatore  creando  lata  seyn?  Eine  spätere 
Verfugung  dieser  Art  aus  einer  Zeit,  worin  die  Zahl  der  regel- 
mäßigen Obrigkeiten  schon  zugenommen  hatte»  die  Dictatnr 
.  .  aber  immer  mehr  beschränkt  ward,  ist  wohl  nicht  wahrschein- 
scheinlich. 


c? 


\ 
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keit  besafsen.  Auf  dieselbe  Annahme  wird  man  aber 
auch  sogleich  durch  einen  zweiten  allgemeinen  Grund 
geführt;  die  magisiratus  minores,  so  wie  die  gerin- 
geren regelmäßigen  Beamten  des  populus  (von  denen 
der  Plebs,  so  wie  von  den  durch  Plebiscite  bestell- 
ten ausserordentlichen  Bevollmächtigten  kann  hier  ganz 
abgesehen  werden)  wurden  später,  wie  bekannt,  in 
den  Tributcomitien ,  und  zwar  den  eigentlich  so  ge- 
nannten, woran  auch  die  Patricier  von  Rechtswegen 
Antheil  nahmen  *),  erwählt.  Diese  Art  der  @*mi- 
tien  war  aber  eine  Neuerung,  der^n  Ursprung1  nicht 
Alter  als  die  Abschaffung  des  Decemvirates  ist.  Nach- 
-dem  nämlich  die  Tribunen  schon  früher  auf  den  Ge- 
danken gekommen  waren,  die  localen  Tribut  für  die 
Ton  ihnen  geleiteten  Versammlungen  zu  benutzen,  fand 


i)  Die  Römer  gebrauchten  das  Wort  comiiia   tributa  in   einem 

:  doppelten  Sinne ,  in  dem  eigentlichen ,  streng  staatsrechtlichen, 

worin   sie   die  Versammlungen  des  gesammten  Populus,   nach 

den  Ahtheilungen  der  Tribus,  und  in.  dem  nneigenjtlichen ,  tob 

•den  Rechtslehrern  jederzeit  mifsbilligteu ,  worin  sie  die  Conci- 

lien  der  Plebs  damit  bezeichneten,    Laelius  Felix  ap.  Gellium 

XV,  97.    Die  ersteren  wurden  unter  dem  Vorsitze  eines  oberen 

Magistrats,  und  demnach  unter  patricischen ,  wenngleich  min- 

'    der  feierlichen,   Ausplcien   gehalten,    und   dienten  vorzüglich 

,,<  nur  Wahl  .der  niederen  patricischen  Magistrate  (Messala  ap. 
Gell.  XIII,  18;  Varro  de  re  rust.  III,  2,  5,  7,  17  und  oben 
S.  24,  n.  4),  so  wie  vieler  anderer,  demselben  Principe  ange- 
höriger  Aemter.  Die  letzteren  von  den  Tribunen  berufen  und 
gehalten,  gehorten  ganz  der  plebejischen  Verfassung  an.  Es 
ist  gewifs  rathsam,  diesen  practisch  oft  nicht  bedeutenden, 
theoretisch  aber  höchst  wesentlichen  Unterschied  in  unserer  Zeit 
auch  im  Ausdrucke  sorgfältig  festzuhalten,  und  nicht  mit  der 
Freiheit,  welche  sich  die  Römer  unbedenklich  nehmen  konn- 
ton, da  Tributcomitien  zu  nennen,  wo  Concilien  an  verstehen 
sind.  Denn  so  weriig  auch  die  Tbatsache  dieser  Verschieden- 
heit unbekannt  ist,  so  trifft  man  doch  in  neueren  Systemen 
•ehr  häufig  auf  eine  Verwechslung  beider  Institute  und  Be- 
*  griffe,  welche  Ar  viele  Lehren  von  nachtheiligen  Folgen  ist. 
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»neb  die  Regierung,  dafs  diese  Abtbeilangen,  derejfr 
Berufung  an  keinen  bestimmten  Ort,  an  keine  her> 
kömmlichen  schwierigen  Formen  gebunden  war,  die 
bequemsten  für  minder  wichtige  Staat&gescbäfte  seyen, 
welche  die  Mitwirkung  des  Volkes -ejrfowlerten^  so  oft 
sie  sich  daher  genöthigt  sah,  diesem  die  Abstimmung 
über  geringere  Aerater,  welche  theils  neu  eingeführt, 
theils  früher  von  ihr  allein  besetzt  wurden,  zu  über- 
lassen, so  waren  es  difc  comitia  tributa,  denen  sie  diese 
BeQfDnils  ertbeilte;  dagegen  wäre  es  mit  dem  Geiste 
und  «dem  Verfahren  der  Römer  unverträglich  gewesen, 
die  Creation  von  Magistraten,  welche  vorher  den  Ver- 
sammlungen der  Curie«  und  Centurien  angehört  hatte* 
auf  <tifs$  uufcierliche  Gattung  derselben  zu  übertra- 
gen ').  Das  Resultat,  welche«  sich  hieraus  im  Allge- 
meinen ergiebt,  geht  aber  auch  aus  den  Nachrichten 
über  die  einzelnen  niederen  Amtsstcllen  der  ältesten 
£eit  hervor.    ^Js, solche  werden  nämlich  erwähnt: 

v  1)  die  duvmviri  perduelliomsi  Sic  wareu  bestimmt 
-bei  schweren  Verbrechen,  welche  unter  der  Form  der 
l*erdue)lion  gerichtet  werden  sollten ,  das  Urtheil  zu 
fallen ,  und  hierauf,  wenn  Provocation  dagegen  er- 
hoben ward,  dasselbe  in  der  Volksversammlung  zu 
vertheidigen,  und  zwar  wurden  sie  hierzu  in  jedem 
einzelnen  Falle  besonders  ')  von  den  Königen  ernannt,      j** 

J)  Vergl.  oben  S.  263t>  Es  wird  sieb  spfiter  zeigen»  dafs  die  lex 
curiata,   in   welcher   die   magistratus  minores   erwähnt  wur- 
den,  einen  gang  anderen  Sinn  hatte,    als  dafs  sie  etwa  einen 
Ersatz  für  frühere  solennere  Creationea  hätte  darbieten  können. 
-    2)  Walter,   Rechtsgeschichte,   I,   S.  £2,  »•  34  hat  gewifs  sehr 
,.    treffend  bemerkt»  dafs  dieses  die  alte,   in  der  Königszeit  gel- 
tende,  Ordnung  gewesen   sey;    dagegen   bann  man  der  auch 
Ton   ihm   angenommenen    gewöhnlichen   Meinung,    dafs   diese 
,  Ihiumriren  mit    den   Quastoren  gleichbedeutend ,    und  daher 
mit.  dem  Anfange  der  Republik  zu  einem  ständigen  Amte  ge- 
worden  seyena    nicht  Leutimmen.     Jette  Identität  ist  durch 
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Provocation  war  aber  ihrer  Natur  nach  eine  Bern- 
fang gegen  den  Ausspruch  des  königlichen  Gerichtes 
an  das  Volt,  und  wird  daher  in  eben  dem  Sinne  eine 


nichts  erwiesen;  die  jährlichen  Quästoren  hatten  einen  bestimm- 
ten Wirkungskreis  in  peinlichen  Sachen,  welchen  Yarro  de  ling. 
lat.  V,  p.  24,  §.  81  hauptsächlich  durch :  malefieia ,  quae  triutn- 
viri  capitales  nunc  eonquirunt,  bezeichnet,  und  hierzu  gehörte 
das   Judicium   perduellionis    nicht,    worin    diese   Triumviren 
niemals   aufgetreten    sind.    Yergl.  Wieb.  III ,   S.  47,  n.  67  am 
Ende.     Dagegen  ergiebt  sich  aus  Liv.  VI,  20,   dafs  noch  um 
571  u.  c.  Duumviren  für  einzelne  Fälle  erwählt  wurden :   funt 
qui    per    duumviros,     qui    de    perduellione    an- 
quirerent,   ereatos,   auetyres  sint  damnatum,   und  noch 
viel  später  wurde  dieses  Verfahren  in  dem  Processe  des  Rahi- 
rius  wieder  hervorgesucht ,  für  welchen  Julius  Cäsar,  der  die 
Aedilität,   und   Lucius   Cäsar,   welcher  damals  gar  kein  Amt 
bekleidete,  zu  Richtern  bestellt  wurden.     Dio  Cass.  XX XVII, 
27  u.  28;   Drumann,  Geschichte  Roms,  S.  162,   n.  93  u.  96. 
Es   beweist   daher  nichts ,   dafs  in   dem  Processe  gegen  Tas- 
sius  die  Quästoren  als  Ankläger  genannt  werden ,  Li?.  II,  41 , 
Dion.  VIII,   77;    denn   war  es  nicht  natürlich,   dafs  man  sie 
vorzugsweise   häufig  zu  Duumviren  wählte  J   —   Es  ist  ferner 
eine   gewifs   richtige  Wahrnehmung,    dafs   unter   dem  Namen 
und   der   Form    der   Perduellion    nicht   blos   die  Verbrechen, 
welche    man  jetzt  politische,   sondern   auch   manche,   welche 
man    gemeine   nennt,    namentlich   Mord    eines    Bürgers,    ge 
richtet  werden  konnten,  vergl.  insbesondere  Diek,   historische 
Versuche  über  das  Criminalrecht  der  Römer ,  erster  Abschnitt, 
S.  4  — ■ •  70.    Folgt  aber  hieraus,  dafs  jedes  parrieidtum ,  oder 
wie  man  es  häufig  noch  allgemeiner  nimmt,  jede  causa  eapu 
talis ,  besonders  weun*  sie  an  das  Volksgericht  kam ,  als  Per 
duellion  behandelt  worden   sey?     Wenn  in  der  noch  so  dun- 
kelen  Geschichte  des  alten  römischen  Criminal  -  Verfahrens  mehr 
Klarheit  gewonnen  werden  soll,  so  ist  es  gewifs  nothwendig, 
die   Institute   nicht   theoretisch,    nach   allgemeinen'  Begriffen, 
sondern  historisch  zu  betrachten.     Das.  Judicium  perduellionis 
erscheint   als   eine   schon   unter   den  Königen  übliche  Procefs- 
art ,  welche  später  ihren  eigenen  geschichtlichen  Gang  genom- 
men hat;    daneben   bestanden  aber  offenbar  noch  andere  Pro- 
cefsformen,  zu  welchen  im  Laufe  der  Zeit  immer  neue  hinzu- 
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provocatio  a  regtbus  als  a  duumviris  genannt  *);  es 
hätte  daher  der  Bedeutung  derselben  widersprochen, 
die  Richter  vorher  einer  Wahl  oder  Bestätigung  in 
den  Comitien  zu  unterwerfen;  dafs  dieses  nicht  ge- 
schah, ist  aber  auch  durch  die  in  der  alten  Formel 
von  ihrer  Bestellung  gebrauchten  Ausdrucke  deutlich 
bezeugt  *).  Eine  Veränderung  trat  hierin  während 
der  Republik,  und,  wie  es  scheint,  schon  ziemlich 
frühzeitig ,  ein ;  da  nämlich  die  '  Duumviren  keine 
blofsen  öffentlichen  Ankläger,  sondern  wirkliche  Rich- 
ter waren,  deren  Spruch,  wenn  keine  Einrede  er- 
folgte, vollzogen  werden  konnte  3),  so  wurde  der 
Grundsatz,  dafs  ohne  Zustimmung  des  Volks  4)  Nie- 
mand über  einen  römischen  Bürger  richten  dürfe,  auch 
auf  sie  angewendet,  und  daher  ihre  Creation  auf  die 
Volksversammlung  übertragen  6).  Gegen  das  Ende 
der  Republik  versuchte  es  aber  die  demagogisehe,  auf 
den  Umsturz  der  Verfassung  hinarbeitende  Partei,  in 
dem  berühmten  Processe  gegen  Rabirius  das  längst 
abgekommene  Perduellionsverfahren  der  alten  Königs- 
zeit wieder  zur  Anwendung  zu  bringen  y  der  ganze 


traten,  und  es  hing  häufig  von  ganz  anderen  Umständen  als 
von  dem  Ohjecte  des  Vergehens  ab,  welche  unter  ihnen  in 
einem  gegebenen  Falle  gewählt  wurde.  —  Dieses  möge  zur 
Rechtfertigung  dienen»  weshalb  hier  die  Quästoren  überhaupt 
Ton  den  Duumviren  getrennt  gehalten  werden. 

1)  Vergl.  Cic.  de  rep.  II,  31  mit  Liv.  I,  26  und  unten  bei  der  Provo- 
eation. 

2)  Liv.  1. 1.  Der  König  sagt  hier  in  Gegenwart  des  zu  einer  Con- 
cion  (concilium)  berufenen  Volkes:  Duumviros,  qui  Horatio 
perduellionem  judicent,  facto.  Der  Ausdruck  facere  ward 
aber,  verschieden  von  ersare9  von  demjenigen  gebraucht» 
dessen  Wahl  die  Person  des  Beamten  bestimmte.  S.  oben  S.  16 
in  der  Note  und  Liv.  VII,  ß,  XL1I,  31  Tgl.  mit  IX,  50. 

3)  Vergl.  Nieb.  III,  43. 

4)  fr.  2,  §.  23  D.  de  or.  juris;  Gic.  pro  Rabirio ,  perd.  reo  4,  §.  12. 

5)  Liv.  VI,  20;  Dio  Gass.  und  Cic.  11.  11. 
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furchtbare  Apparat  von  Gebräuchen  und  Formeln, 
welche  damals  gegolten  hatten,  wurde  aus  Rechts-" 
büchern.und  Annalen  hervorgezogen,  wozu  denn  auch 
die  Ernennung  der  Duumviren  durch  einen  Magistrat, 
welcher  die  oberste  Gerichtsbarkeit  handhabte,  also 
damals  einen  Prätor,  gehörte.  Dieser  Proccfsgang 
war  aber  vielen  seitdem  angenommenen  Gesetzen 
nnd  den  damaligen  Sitten  so  zuwider,  dafs  es  der 
erhaltenden  Partei,  und  namentlich  dem  Cicero  an 
ihrer  Spitze,  gelang,  die  Aufhebung  desselben  durch 
einen  Scnatsbeschlufs  zu  bewirken:  statt  des  ver- 
jährten Perduellionsverfahrens  vermittelst  der  Duum- 
viren mufste  das  mildere  tribunieische  angenommen 
werden1);  es  war  dieses  gleichsam  ein  Sieg,  welchen 


i)  In  dieser  Darstellung  wird  man  leicht  einen  Vermittelungs- 
versuclt  zwischen  den  entgegengesetzten  Meinungen  von  Nie- 
fcuhr,  Ciceronig  orationum  etc.  fragmenta,  p.  69  ff.  auf  der 
einen,  und  Göttling  (Hermes,  Bd.  26,  S.126),  Orelli  (Gic.  orat. 
selcct  p.  135  in  der  Note) ,  so  wie  Drnmann  (Gesch.  Roms,  III, 
S.  163,  n.  5) ,  auf  der  anderen  Seite  über  den  Procefs  des  Ra- 
birius  erkennen.  Niebuhr  hat  nämlich  ganz  richtig  bemerkt,  dafs 
das  von  Labienus  zuerst  beabsichtigte  Judicium  perduellionis 
aufgehoben,  und  zwar,  wie  man  aus  dem  Anfange  des  vati- 
«arischen  Fragmentes  ersieht,  auf  Cicero's  Antrag  durch  einen 
Senatsbe9chlufg  aufgehoben  worden  sey.  Dieses  geht  nicht 
allein  aus  den  von  ihm  angeführten  Worten  der  Rede  3,  §.  10, 
sondern  noch  deutlicher  aus  3,  §.17:  Quamobrem  fateor , 
atque  etiam,  Labiene,  profiteor,  et  prae  me  fero,  te  ex  illa 
trudelt,  importuna,  höh  trümmtia  actione  sed  regia,  meo 
eonsilio,  virtute,  auetoritate  esse  depulsnm,  so  wie  noch  aus 
manchen  anderen  Stellen  hervor.  Hierzu  kömmt,  dafs  bei 
einer  Provocation  von  dem  Spruche  der  Duumviren  diese  vor 
dem  Volksgerichte  erscheinen,  ihr  Urtheil  rechtfertigen,  und 
so  den  Beruf  der  Ankläger  übernehmen  mufsten,  Liv.  I,  26  und 
VI,  20,  während  hier  die  Verteidigungsrede  vom  Anfange 
bis  zum  Schlüsse  den  Labienus  9  dessen  Rolle  eigentlich  mit 
der  Bestellung  der  Richter  hätte  beendigt  seyn  müssen,  gegen- 
über hat,  die  Anwesenheit  der  Cäsaren  aber  mit  keinem  Worte 
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der  Consul  and  der  Senat  im  Namen  der  bestehen- 
den Verfassung  aber  eine  Chicane  davontragen,  die  es 
nicht  verschmähte  die  Waffen  der  Demagogie  in  der 


andeutet.  Diese  Gründe  lassen  sieh,  wenn  es  nöthig  ist,  noch 
durch  andere  verstärken.  Auf  der  anderen  Seite  jst,  am  aus- 
führlichsten yon  Drumann,  überzeugend  dargethan  worden, 
dafs  die  Klage  keine  multae  irrogatio  war,  wie  Niebuhr  an- 
genommen hat ;  es  bedarf  auch  nur  eines  Blickes  auf  die  Redt, 
auf  die  Ausdrücke  defensio  capitis,  discritnen  capitis,  dimi- 
catio  capitis  u.  s.  w.,  welche  alle  technischer  Art  sind,  auf 
den  Schlufs,  wo  das  Exil  als  die  zu  erwartende  Strafe  dar- 
gestellt wird,  auf  die  uralte  Ueberschrift  perdtiellionis  reo 
(vergl.  Cic.  in  Pison.  2,  §.  4),  um  den  Ungrund  dieser  Mei- 
nung einzusehen.  Zudem  trugen  die  Tribunen  auf  eine  Mult 
in  den  Concilien  der  Plebs  an,  während  dieses  Gericht,  wie 
die  auch  von  Niebuhr  als  historisch  anerkannte  That  des  Me- 
teUus  beweist ,  offenbar  in  Centuriatcommitien  gehalten  wurde. 
Der  Aufschlufs  über  die  hier  entstehende- Schwierigkeit  möchte 
sich  nun  wohl  einfach  in  den  Worten  des  Cicero  finden  las- 
sen, worin  das  vereitelte  Judicium  eine  regia,  höh  tribunitia 
actio  genannt  wird.  Die  Perduellionsklage  war  nämlich  dop- 
pelter Art,  und  ihre  Geschichte  verläuft  daher  in  zwei  Keinen. 
Die  erste  war  die  a  duumviris ,  welche  in  der  Köoigszeit  ent- 
standen, sith  nicht  weiter  als  bis  zum  Processe  des  Manlius 
bin  verfolgen  läfst.  Von  Anfang  an  mit  allen  Schrecknissen 
des  uralten  Straf  rechts  umgeben,  wozu  die  Geisselung,  die 
Verhüllung  des  Hauptes,  der  Strang  und  der  Henker  gehör- 
ten ,  scheint  sie  mit  der  Zeit  wohl  einige  Veränderungen ,  aber 
kaum  eine  Linderung  zugelassen  zu*  haben,  und  die  einzige 
Strafe,  welche  wir  bei  ihr  kennen,  ist  der  Tod.  Die  andere 
war  die  tribunicische ;  sie  ist  etwa  mit  dem  Processe  «  des 
Goriolan  aufgekommen,  und  sicher  bis  zu  dem  Ende  der  Re- 
publik als  fortdauernd  in  Kraft  betrachtet  worden  (vergl.  Gic. 
de  legg.  III,  16,  §.30,  pro  Milone  14,  §.  56),  und  während 
sie  schon  bei  ihrer  Entstehung  weniger  grausam  war ,  hat  sie 
in  ihrem  langen  Verlaufe  alle  Milderungen  der  späteren  Ge- 
setze und  Sitten  angenommen;  was  man  von  ihr  noch  zu  be- 
fürchten hatte,  war  nichts  als  die  Verbannung.  Vergl.  auch 
Göttling  a.  a.  O.  Die  Partei  des  Labienus  hatte  nun,  zur  Ein- 
schüchterung ihrer  Gegner,  Alles  aufgeboten,  um  den  ersterea 


— "    318     — 

Rüstkammer  der  monarchischen  Torzeit  zu  suchen; 
und  hierdurch  crmuthigt,  wagten  sie  es  darauf,  den 
Angeklagten,  selbst  mit  Anwendung*  eines' etwas  ge- 
waltsamen Mittels,  zu  retten.  —  Verwandt  mit  diesen 
Richtern,  aber  doch  in  vielen  Beziehungen  von  ihnen 
verschieden,  waren 

2)  di&  Quästoren.  Uebereinstimmend  wird  von 
den  Alten  der  Ursprung  ihres  Amtes  auf  die  Zeiten 
der  Könige  zurückgeführt  *),  und  den  besten  Zeug- 
nissen zufolge  bestand  ihr  frühester  Beruf  darin,  die 
Verbrecher  aufzuspüren  und  vor  Gericht  zu  stellen  s). 


-bu^ti 


Procefs  einzuleiten;  der  Senat  schlag  ihn  nieder,  nnd  verwies 
den  Tribunen  auf  den  letzteren.  Dafs  nun  Dio  Cassius  sowohl 
als  Sueton  Jul.  12,  diesen  Zwischenvörfall  übersehen  haben, 
ist  eben  nicht  zn  verwundern,  da  die  Geschichtserzählung 
öfter  mit  der  Zeit  solche  besondere  Umstände  verliert ;  Sueton 
insbesondere  giebt  den  Vorfall  sehr  ungenau  wieder;  in  Cicero's 
unbezweifelt  achter  Bede  haben  wir  aber  ein  Actenstück  aus 
der  Streitsache  selbst  vor  uns ,  wogegen  jeder  Bericht  Späterer 
zurücktreten  mufs. 

1)  Nach  Ulpian,  im  fr.  nn.  princ  D.  de  offic.  quaest.  (I,  15) 
herrschte  darüber  nur  eine  Meinung:  T&lio  Bostilio  rege 
quaestores  fuisse  certum  est.  Vergl.  Tac.  ann.  XI,  22.  Hier- 
mit steht  auch  Zonar.  VII,  13  nicht  im  Widerspruch;  zwar 
redet  er  von  den  Quästoren  erst  bei  der  Gelegenheit,  als 
ihnen  die  Schatzkammer  übergeben  wurde;  es  ist  aber  die  be- 
kannte Weise  des  Dio  Cassius,  welchem  er  folgt,  antiquari- 
sche Fragen  erst  bei  einer  gegebenen  Veranlassung  und  als- 
dann mit  Blicken  auf  die  Vergangenheit  sowohl  als  auf  die 
Folgezeit  zu  behandeln. 

9)  Ulpian.  1.  1.  §•  1  •*  <<4  gencre  quaerendi  Quaestores  initio  dictos, 
et  Junius  et  Trebatius  et  FenestelUt  scribunt.  Diese  Erklä- 
rung ist  wohl  dieselbe,  welche  Zonaras  a.  a.  O,  giebt:  njv 
XQOÖrjyoQiav  Tavrrjv  dtd  rag  dvaxQiöeig  iöxijxccOt,  Hai  did 
rijy  rije  dlrjSeiag  rijs  ix  r«V  dvaxgtöetüv  ty'rifiiv ,  was  sich, 
wie  der  Zusammenhang  zeigt,  auf  die  peinlichen  Verhöre  be- 
zieht. -»-  Zonaras  ist  übrigens  einer  der  Hauptzeugen  dafür,  dafs 
es  nur  eu&e  Art  von  jährlichen  Quästoren  gegeben  habe,  welche 
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Die  näbere  Bestimmung  der  Zeit  aber,  worin  sie  zu- 
erst  eingesetzt  wurden,  so  wie  die  Art  ihrer  Wahl 
unter  den  Königen ,   war  deshalb  nicht  unbestritten, 


eine  geraume  Zeit  hindurch  die  doppelte  Bestimmung  hatten» 
sowohl  die  Untersuchungen  über  die  Verbrechen  zu  fahren ,  alt 
den  Schatz  sn  verwalten;  seine  Angaben  sind 'darüber  so 
umständlich,  dafs  sie  an  sich  selbst  Zutrauen  verdienen;  sie 
erhalten  aber  auch  von  allen  Seiten  her  Bestätigung.  Abge- 
sehen von  der  später  zu  behandelnden  Stelle  des  Tacitus  a.  a.  O. 
erkennt  Varro  de  ling.  lat.  V,  14,  p.  24,  §.  81  offenbar  die 
Verwaltung  beider  Aemter  durch  dieselben  Personen  an :  Quae- 
stores  a  quaerendo,  qui  eonquirerent  peeunias  publica*  et 
maleficia  etc.;  er  druckt  sich  ganz  anders  aus,  wenn  dasselbe 
Wort  zwei  gesonderte  Gegenstände  bezeichnet,  vergl.  z.  B. 
§.  87  s.  v.  legati.  Ausserdem  stimmt  hiermit  nicht  nur  Ulpian 
selbst  a.  a.  O.  überein,  sondern  auch,  wie  aus  dem  Worte 
initio  hervorgehen  möchte,  die  drei  dort  von  ihm  genannten 
Schriftsteller.  Auf  dasselbe  Resultat  fuhrt  die  Erzählung  bei 
Liv.  IV,  45,  wo  die  Ausdrücke  duplicando  quaestorum  numero 
andeuten,  dafs  bis  zum  Jahre  534  u.  e.  überhaupt  nur  zwei 
Quästoren  bestanden  haben.  Gegen  diese  Stimmen  hat  nun 
sicher  die  Meinung  des  Lydus,  de  mag.  I,  26,  dafs  man  von 
jeher  zwischen  quaesitor  und  quaestor  unterschieden  habe ,  ein 
sehr  geringe^  Gewicht ;  auch  die  Autorität  des  Pomponius  im 
fr.  2 ,  §§.  «2  u.  25  D.  de  or.  juris  würde  die  jener  nicht  über* 
bieten  können,  wenu  er  ihnen  wirklich  widerspräche.  Dieses 
ist  aber  wohl  mehr  als  zweifelhaft;  sehr  grofse  Wahrschein- 
lichkeit möchte  vielmehr  die  von  Sigonius ,  de  judieiis  II ,  4 
im  Anfange,  so  wie  von  dem  auet.  (F.  H.)  de  magistratibus 
Roman,  in  Graevii  thes.  II,  p.  885,  und  anderen  älteren  Ge- 
lehrten ausgesprochene  Ansicht  für  sich  haben ,  dafs  die  quae- 
stores  parrieidii,  deren  hier  Pomponius  gedenkt,  und  welche 
auch  in  den  zwölf  Tafeln  erwähnt  wurden ,  nicht  die  regelmftfsi- 
gen ,  damals  blos  zur  Vorbereitung  des  Gerichtes  befugten  Be- 
amten ,  sondern  jene  ausserordentlichen  Bevollmächtigten  waren, 
denen  das  Volk  öfter  die  völlige  Aburtheilung  der  Vergehen 
übertrug.  Hiermit  stimmen  die  Worte  de»  Pomponius:  Et 
quia,  ut  diximus,  de  eapüe  eivis  Roman*  injussu  populi  non 
erat  lege  permissum  considibus  jus  dicere,  prueterea  quae- 
stores  constituebantur  a  populo,   qui  capäaUbus  rebus  prae- 
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weil  Junius  Gracchanus  in  seiner  Schrift  de  potcsta- 
tibus  eine,  wie  es  scheint,  ihm  ganz  eigentümliche 
Meinung  darüber  aufgestellt  hatte.  Während  nämlich 
sonst  wohl  ziemlich  allgemein  ihre  Einführung  dem 
Tullus  Hostilius  zugeschrieben  wurde  *),  welchem 
man  überhaupt  mehrere  neue  Anordnungen  in  dem 
peinlichen  Verfahren  beilegte  *),  behauptete  Junius 
einestheils,  dafs  schon  Romulus  und  Numa  Quäätoren 
gehabt,  anderntheils,  dafs  sie  diese  nicht  nach  eigener 
Auswahl,  sondern  nach  der  Abstimmung  des  Volkes 
ernannt  hätten  3).  Keine  dieser  Angaben  hat,  so 
weit  man  es  zn  erkennen  vermag,  den  Beifall  der  auf 
ihn  folgenden  alten  Schriftsteller  gefunden ;  der  letz- 
teren tritt,    ausser   einer  indirect  widersprechenden 


essent  etc. ,  so  wie  die  des  Fesfos :  Partei  quaestores  mppetta- 
hantut 9  qui  tolebant  ereari  (ein  für  regelmäfsige  Beam- 
ten wohl  nicht  passender  Ausdruck)  causa  rerum  capitalium 
quaerendarum ,  und  auch  die  des  Varro  a.  a.  O. :  Ab  his 
postea,  qui  quaestionum  judieia  exereent,  Quaesteres  dicti, 
was  sich  nicht  Mos  auf  die  späteren  quaestumes  perpetuae 
beziehen  kann,  wohl  überein. 

1)  Ulpian.  1.  1. :  Sane  erebriar  apud  veteres  opinio  est ,  Tuüum 
BostiÜum  primum  in  rempublieam  induxisse  quaestorts. 
Vergl.  Tac.  ann.  XI,  22:  Reyibus  etiam  tum  imperantibus, 
was  wenigstens  nicht  auf  den  Anfang  der  Königszeit  hinweist. 

2)  Diese  Anordnungen  sind  in  den  »reperta  quaedam  a  Tullo* 
bei  Tac.  ann.  III,  26  zu  erkennen,  da  bekanntlich  auch  der 
Perdueilionsprocefs  auf  ihn  zurückgeführt  wurde. 

5)  Ulpian.  1.  l«i  Graeehamu  denique  Junius  Itbro  septhno  de 
patestatibus  etiam  ipsum  Romutum  et  Ffumam  Pompüium 
bmos  quaestores  habuisse,  quos  ipsi  non  sua  voce,  sed  popuU 
suffragiis  erearent,  refert.  Lydus  I,  24  hat  diese  Stelle  aus 
Ulpian  übersetzt ,  aber  mit  aller  Verworrenheit  und  Gedanken- 
losigkeit, welche  diesem  Schriftsteller  eigen  sind;  er  selbst 
hat  das  Buch  von  Gracchanus  nie  gesehen  (vergl.  das  Proö- 
snium  seiner  Schrift)  und  ihn  vielleicht  nur  aus  diesem  Citate 
gekannt   Vergl.  auch  Creuzer,  röm.  Antig;.  S.  219  in  der  Note. 
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Nachricht  bei  Plutarch  '),  mit  grofser  Bestimmtheit 
Tacituä  entgegen,  welcher  in  einer  ausführlichen,  die 
Geschichte  der  Quästoren  behandelnden  Stelle  be- 
richtet *),  dafs  selbst  im  Anfange  der  Republik  die 
freie  Auswahl  derselben  den  Consulen,  als  überkom- 
men Ton  den  Königen,  geblieben  sey,  und  dafs  erst 
später  das  Volk  auch  diese  Ehrenstelle  verliehen  habe. 
Der  Versuch,  diese  widerstreitenden  Aussagen  durch  die 
Interpretation  zu  vereinigen  *),  kann  schwerlich  gelin- 
gen, ohne  dafs  dem  klaren  Wortsinne  Gewalt  geschehe 5 
man  mufs  sich  für  die  eine  oder  die  andere  erklären  9 
und  hierbei  möchte,  je  näher  man  auf  die  Frage 
eingeht,  das  Uebergewicht  um  so  entschiedener  auf 
die  Seite  des  Tacitus  fallen.  Zuerst  kann  es  dem 
Junius  keinen  Vorzug  geben,  dafs  er  einer  der  älte- 
sten Schriftsteller  über  die  Rechte  der  Magistrate  ist;x 
die  Zeiten  der  Gracchen ,  worin  er  lebte ,  waren  denen 
der  Könige  und  den  Anfängen  der  Republik  nicht  um  1 
so  viel  näher,  dafs  sich  damals  noch  eine  unmittel- 
bare Erinnerung  aus  ihnen  erhalten  haben  konnte ;  die 


i)  Pnblicola  12. 

2)  Ann,  XI,  22:  Sed  quaestores ,  regibus  etiam  tum  imperanti- 
bus,  instituti  sunt;  quod  lex  euriata  ostendit  a  L.  Bruto 
repetita.  Mansiique  consulibus  potestas  deligendi,  donec  cum 
quoque  honorem  populus  mandaret.  Creatique  primum  Vale- 
rius  Potitus  et  Aemilius  Mamercus ,  LXIIt  anno  post  Tar- 
quinios  exaetos,  ut  rem  militarem  eomitarentur.  Dein  oitf- 
eentibus  negotiis  duo  additi,  qui  Romae  curarent.  Mox  dupti- 
eatus  numerus ,  stipendiaria  jam  Italia ,  et  aeeedentibus  pro- 
vineiarum  vectigalibus. 

5)  Huschke,  Verfassung  des  Seryius,  S.  400,  n.  10,  nimmt  an, 
dafs  unter  potestas  deligendi  das  Recht  zu  verstehen  sey, 
die  Gandidaten  dem  Volke  zur  Abstimmung  vorzuschlagen. 
Wo  hätte  denn  aber  deligere  jemals  diese  Bedeutung?  und 
wie  wurde  sich  dabei  der  Gegensatz  desselben  nicht  nur  zu 
populus  mandaret ,  sondern  auch  zu  creatique  primum  rechtfer- 
tigen? Vgl.  die  Parallelstelle  VI,  II:  Dein  consules  mandabant. 
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ganze  Untersuchung  war  vielmehr  eine  gelehrt«,  nnd 
hierbei  sind  die  ersten  Versuche  der  Schriftstellerei 
offenbar  im  Nachtheile  gegen  die  späteren,  welche 
immer  mehr  Quellen  an's  Licht  ziehen,  und  die  Lei- 
stungen der  Vorgänger  ebensowohl  benutzen  als  über- 
bieten können  *).  Die  Autorität  des  Junius  insbesondere 
stand  nicht  eben  hoch  *);  in  den  meisten  Fällen,  wo 
er  angeführt  ist,  wird  er  auch  widerlegt  3).   Bei  seiner 


1)  Dem  Vorurtheile  für  die  filteren  Annalisten  und  Schriftsteller 
im  allgemeinen  Gegensatze  zu  ihren  Nachfolgern ,  nament- 
lich denen  der  cieeronianischen  und  augusteischen  Zeit,  der 
eigentlischen  classischen  Periode  für  die  Altertumsforschung 
der  Römer  9.  werden  wir  noch  an  einigen  anderen  Stellen  ent- 
gegentreten müssen.  Es  beruht  auf  keinem  sichereren  Grunde, 
als  etwa  die  Vorstellung,  dafs  man  das  Mittelalter  im  sieb- 
zehnten und  achtzehnten  Jahrhundert  besser  gekannt  haben 
müfste,  als  im  neunzehnten,  weil  man  ihm  der  Zeit  nach  um 
so  yiei^n^her  stand. 

2)  Cicero,  welcher  in  den  Büchern  de  legg.  III,  20,  §.  49  dem 
Atticus  etwas  Angenehmes  über  den  Freund  seines  Vaters  und 
über    den   Verlasser    des    diesem    gewidmeten    Buches    sagen 

0  wollte,  setzt  doch  zu  dem  perite  et  diligenter,  welches  er 
ihm  beilegt,  meo  quidem  judicio  hinzu,  was  auf  eine  allge- 
meine Anerkennung  nicht  schliefsen  lafst. 
5)  Seine  Behauptung,  dafs  die  alten  Römer  die  Venus  Ter  ehrt, 
nnd  von  der  Aphrodite  den  April  benannt  hätten,  erregte  die 
Protestation  aller  seiner  Nachfolger.  Gincius  bei  Macrob. 
Saturn.  I,  12  sagt ,  mit  Anführung  sehr  triftiger  Beweise ,  dafs 
dieses  imperite  gesprochen  sey,  vergl.  Varro  de  1.  1.  VI,  p.  60, 
§.  55;  Gensorinus,  de  die  natali,  22,  Die  Angabe,  dafs  die 
Römer  erst  mit  Tarquinius  Priscus  ein  zwölfmonatliches  Jahr 
erhalten  h&tten,  Gensor.  22,  zeigt  nicht  von  vieler  Kritik,  und 
er  scheint  auch  mit  ihr,  ebenso  wie  mit  der  verwandten,  dafs 
Servius  die  Iatercalationen  eingeführt  habe,  Macrob.  I,  15,  allein 
zu  stehen.  Er  behauptete  ferner ,  der  fraef.  urbi  ferimrum  lati- 
narum  causa  habe  nicht  das  Recht ,  Senatssitzungen  zu  halten, 
Gell.  XIV,  8;  Varro,  Tubero  und  Gapito  erklärten  sich  einstim- 
mig für  das  Gegentheil.  Nur  zwei  seiner  Etymologien  haben 
Aufnahme  gefunden,  die  des  Wortes  subura,  worin  ihm  Varro 
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Behauptung  über  die  Quästoren  drängt  sieh  ausser- 
dem eine  Vermuthang  auf,  welche  durch  die  Art  von 
Absichtlichkeit  hervorgerufen  wird,  die  in  den  von 
Ulpian  aus  ihm  angeführten  Worten  liegt  *).  Seine 
Schrift,  die  nicht  Mos  einen  geschichtlichen,  sondern 
vornämlich  einen  practischen  Character  hatte  *),  ist 
in  der  Zeit  einer  grofsen  Aufregung  entstanden,  in 
welcher  Junius  entschieden  Parthei  genommen  hatte: 
man  nannte  ihn  den  Gracchaner  *),  was  seine  politi- 
sche Farbe  ausdrucksvoll  genug  bezeichnet;  er  gehörte 
daher  zu  einer  Schule,  welche  geneigt  seyn  mufste, 
den  Grundsatz  der  Volkssouveräntetät  •)  auch  histo- 
risch in  jeder  nur  scheinbaren  Spur  zu  erkennen. 
Hierzu  kam  aber  noch  ein  Interesse,  welches  näher 
lag;  nach  der  Ermordung  des  Tiberius  sowohl  als  des 
Cajus  Gracchus  hatte  der  Senat  von  einem ,  in  Unruhen 


V,  p.  15,  §.  48  beitritt,  und  die  Ableitung  der  Luceres  von 
Lucumo,  ibid.  V,  17,  §.55,  welche  die  Geschichtschreiber  neben 
anderen  Erklärungen  anfuhren.  —  Eine  Monographie  über  diesen 
Schriftsteller  wäre  sehr  zu  wünschen;  die  Sammlung  seiner 
Fragmente  bei  Krause,  fragm.  veter.  historic.  Roman,  p.  121  sq. 
ist  unvollständig,  namentlich  fehlen  die  angeführten  Stellen 
des  Cicero  und  Gellius;  von  der  Annahme  Niebuhr's  II,  12, 
daü»  die  Ueberreste  seines  Werkes  in  den  Büchern  des  Gajus 
über  die  zwölf  Tafeln  erhalten  gewesen  seyen,  ist  es  uns 
nicht  gelungen,  den  Grund  aufzufinden.  —  Aus  dem  weiteren 
Verlaufe  dieser  Untersuchungen  wird  sich  übrigens  ergeben, 
dafs  diese  Bemerkungen  nicht  blos  dienen  sollen ,  das  Ansehen 
des  Junius  des  vorliegenden  Falles  wegen  anzugreifen,  son- 
dern mit  einer  allgemeineren  Ansicht  über  die  Quellen  der 
römischen  Altertimmskunde  zusammenhängen. 

i)  Die  Ausdrücke :  quos  ipsi  non  sua  voce,  sed  populi  suffragüs 
crearent,  zeigen  wohl  deutlich  die  Opposition  entweder  gegen 
eine  herrschende  Meinung  oder  Verfahrungsweise  an. 

2)  Vergl.  Cicero  und  Gellius  a.  aa.  OO. 

5)  Plin.  b.  n.  XXXIII,   9:    Junius  certe,   qui  ab  «unkitia  ejus 
|  (C.  Graechi)  Gracchanus  appcllatus  est  etc. 

I  4)  S.  oben  S.  55  in  der  Note. 


prwcb  gemacht,  und  ohn«  das  Volk  Quästipn^n  ein- 

,gesetz£  *K   von,   denen   die  Freunde    des  Junius    mit 

jgder  Härte  und  Grausamkeit  verfolgt  wurden,   und 

deinen  <  er  selbst  gewifs  kaum  entging.     Es  ist  daher 

,wohl  »erlaubt,    eine.  Protcstation  gegen- dieses  Ver- 

fahren  in  dem  Alisspruche,  zu  finden,  dafs  selbst  die 

Könige^    und    zwar   yom    Anfange    des    Staates   an, 

.niemals    allein  r  Ouästoren    ernannt,-    sondern    immer 

(^bei  •  da»  Volk   zur  Abstimmung  zugezogen    hätten. 

fiferaus  .soll  indessen  nur  ,dic  JForm  und  der  IVacb- 

druck    der    Angabe    erklärt,    nicht    eine   Erdichtung 

derselben  behauptet.. werden,    welche  man  ohne  J>e- 

summten  Beweis  niemals  annehmen  sollte,   ngq  bior 

r nicht  anzunehmen  braucht.    rßaoegen  ist  nei  Tacitus 

sehon^  wegen  der  Zeit,   worin  er- lebte*  Jede  andere 

Einwirkung }  aU,  die  rem  wis^nschaft|iclie:  üundenijW; 

Wort  in  ihr  durchdacht  und  abgewogen.     Gleich  der 
Anfang  derselben  zeigt  eine  sorgfaltige  Kritik^"  es  wird 


^^^^llPlto^i. ;;)IMft  ^fttiquaiiwjUQ  For- 
schung läfst  sich  ferner  a^raiLnei&eBntn^  dafis  das 
J^hbod^  ««aUett.WabL  dwr^i  da*  VoUt  nnch  der^ra 
Vwa  der  VectrenVung ^dcr^Römge V^g4t  ü*b  der  später 
*£emiioh]ictJcn  WÄi  d^r  EHfaHiuhg  ^erbStidt  ausgeben 
•*Bt  -1  Hfer^ct  rfSVrsfcK  ä^f  ^rVü^Wbtrertigcn, 

.*^!ftie^^^el|^r^MpriftgJioJi  .auf  W^\4mÜgP>  «ni* 
JJfMinng  ^sn^tigfln  JfoqgttiggE  r  icui^ntw*if£tf*. 

'»^'SdiW^prtiMlMi^tenigen  fr»hMe»yi  gletebvlfel  von 


9, 
»10 


welcher  Zeit  tau  Ouästoren,  "fftdeftie  Ton  ihnen  er- 

1)  Vergl.  Dirfcsea,  cirilistisclie  Abhandlung«^  I*  S«  t*t  flid  dir 
dort  Note  88  angefahrten  Stellen.  ^ 
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bannt  zunächst  den  Auftrag  lauen,  alle  Spuren  tttiA 
Anzeigen  Ton  begangenen  Verbrechen  zu  untersuche^ 
und  damit  die  Einleitung  zn  dem  Processe  zu  treffen; 
alsdann  erfolgte  oder  ergab  sieb  die  nähere  Bestimmung 
desselben,  wobei  denn  neben,  anderen  Verfahrnnj^- 
arten  auch  ihnen  selbst ,  jedoch  '  gewifs  .  nickt '  ohne 
Zuziehung  eines  Consiliums  aus  derSfitte  der  Patres  *), 
die  Entscheidung  zufallen  könnte  *).,  *Ep  ist  bezeugt, 
dafs  die  Verwaltung  des  Schatzes  ^anyils  picht  zö 
ihrem  Geschäftskreise  gehörte,  wofür  ctici  Ronige  die 
Maasregeln  nach  denXTm^tanden  treffen 'niöchten,,  ölirie 
sich  an  feste  iFormcn  öder  Personen  {zn' binnen  *). 
Als  die  ItepunfuV  entstand,  erlitt  äic  Qoastiir  anfangs 
keine  Veränderung,'  da.  die  2elv  cürtafä,  welche  ftrutus 
^abnebinen  liefe,  die  Consulen  auch,  hierin  in  dem 
Besitze  der  königlichen  Befugnisse  .anerkannte  ^j.  85- 
"b|ild  iriän  aber 'zu  dem  ftewnfstseypder  erngetretene^i 
neuen.  Yc^ältnJ88e  gelangte, 'iafe'mii,  dl?' ^Weii- 


1)  Ifeiff*  JI,  ft*14,  Iir,  I,  4a.^,d.  *»  Wortarfeftgfr- 
,  ayvias  in  der r  letzteren  Stelle :   XQ*vp0v$tirpv  ira  gySbr 
Ttu  X4q\  rdf  dUag  xXyfifitJLk} ,  fand  Appellation  der  F 
gegen'  die  Von  alten  arideren  Richtern  aWgeSprocneneb  straft* 
'   fUtt ,  W  mir  dem'Gang*'  deV  T^Ti*lH^Vta^Veik3fl^ 
■ehr  gntnt>er«tbklimial.  /   '     im;    'i     «Ij!«     *-*,*;I    £  :;ji!'*3 

t)  Diöttyi,  M?  iör  rcJy  <T  ^W'i^^  d^^rW^dil^U- 


'       '   U*^nrfiQnl^^ 

'     ;      lorkr ^ '-Wn^iUUnk8  *#£  4fotfriicK<>  ^fteferV^fieklenV  «feb^- 

Jrwi*rtkhUticli»au£  d*fc^^frsgB^?(^ 

-  'Ur-*  r ,  "i  t -rrVij'-r  ■  r  ;h  iMlr  immj  i i \% T  • 

5)  Zonar.  VII,  13  an  zwei  Stellen;   Pkt.  Pohl ic- Ii.    Vrrgl.  nfcen 
>-  'S.  178»  n.'t.         '»"'■•  ' '-    .  :  ./i'-'-iiw   'u*?.ä-i\  *  .t^T»T  (1 


4)  Tacit  a.a.Q..  '"'"'      ' 


u*";ft- 


-l  .  .  r   »■  .1. 
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digkeif  ein,  die  wcchsejnde-  tyagiatratqr  im  GogeBi- 
flatye,  zu  de»  lebenslänglichen  etwas  mehr  zu,  bcscliräq- 
_]|>enft.  welehes  zunächst  ,dor  Aristocratic  gegenüber 
dadurch  geschah,  dafä  man  ihr,  wie  bemerkt,  die 
Handhabung  der  Staatscasse  entzog.  Bei  dem  bekann- 
ten Verfahren  der  alten  Römer,  wclehe  die  Staats- 
stelb^n  nur  bei  dringendem  Bedürfnisse  verfiel  (al  [ig- 
te»,, tan«  es  nicht  auffalle»,  dafa  majn  jene.  'Verwal- 
tung sebon  bestehenden,  »rean  auch  au  verschiedenen 
-Zwecken  berufenen  Beamten  übertrug,  besonders  da 
'  bei  der  Einsetzung  einer  neuen  Magistratur  das  Volk 
^  hätte  zugezogen  werden  müssen,  welches  man  noch 
„lange  von  jeder,.Elinmisehung  in  ü&s.  Finanzwesen  ent- 
.  ftcrtit  zu  halten .  wuläte,  ...IJw  s«  iWenigeB  konnte  man 
'Anrauf  'verfallen,  die  Ernennung  der  QuÄalorftn  den 
''Gonsulen  zu  Gunsten  der  Gomftiew'zU  entziehen;  die 
'Scliafzbe'ainrten  ■)  waren';  dabei  dethWch  Ip  allen  Haupt- 
.  ilnweiauDgen  für  Ausgaben  und  Einnahmen  von  Senats- 
„h^ftSjCJJüssco  statt,  vou^  de«  Befolg«  ,der  Consuhju  ab- 
lAnngig .*-)$  und  was  einen  wescatüuhen  Unterschied 
"'^eguia'die  fflühencw  Zeiten  mnebte^  sie  waren  verant- 
•VvrfftMeh  fflSd''zi(lr:BeeI.nurigiBbhg'e'v*'rpfliehl«.  Hicr- 
au^^ndcningl^cb'ÄreSfftW^aen  Charakter  einer 
gelbst stindigen  Magistra^u^  sie  Wur3ep  nun,  '.  wenn 
-MP,  fe«W*  iMm^Jf  ■  unfessiimmte  Zejt  ernannt 
invarden,!*),  «leheW-ftr  das  Fastenjahr  i  und  ihre  Namen 
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fanden  daher  anch  Aufnahme  in  die  Beanitcn»erze»ch- 
öissc  der  Republik  *).  Um  dieselbe  Zeit  verloren 
«her  auch  die  Constüen  in  Folge  des  Valenscncn  Ge- 


1)  »er  Autor,  welchem  Plutarch  a.  a.  O.  gefolgt  ist,  bat  die 
Namea  der  ersten  Qnistoren,  P.  Veturia*  und  Bf.  Minncius, 
allem  Anscheine  nach  am  Magistrat«  regia  lern  entnommen,  wo- 
bei  aiea  mif*  woU  der  Zaaata  flntd,  dali  iie  die  ersten «Jnl- 
■taten  d»  Schattet  gewesen  seyeo  .<VergI.  Ernesti  au  Tacitti. 
•va. 0.:  Plularcktu  tradil  i/uutiilorri  prinai  a  regibui  rKaett>._. . 
Taeitai  autem,  oui  primi  fuatttoret  a  populo  treali  (int). 
Hieran«  -wurde  mit  einem  doppelten  Anachronismus  geschlos- 
sen, inerit,  dafs  sie  junge  Männer  geweten,  was"  au»  der 
satteren  Lanfbahn  der  Ehrenslellen  entlehnt  iit  (rergL  dagegen 
Niebnhr  I,  A.  1187  «ad  II,  A.-Wft;.LW.IH,.9B  unditiimfs. 
X.  93),  Muann,  daft  sie  «w«h  Volkswahl  bestellt . worden, 
was  cbcnfaUa  aus, .  dem  Gebraache  .der  Folgezeit  entnommen, 
and  -wöbet  die  im  3.  65-  der.  Republik  eingetretene.  Verän- 
derung übersehen  ist..  Auf  dieselbe  Weise  erklärt  sich  dis 
irrige  Angabe  des  Junini  ganz  einfach  daraus ,  dafr  er  sowohl 
diese  letztere  Notis  als  den  Arteten  Beitels  Tür  die  Ernennung 
der  Qaistoren  durch  die  Einige  nrcht  konaW  od™  doch  nicht 
beachtete.  Ea  wird  aüV  aoebt  öfter  «a^anderin  Beispielen 
«ein/M  lasten,,  wie  die  ..«pater-cu  ;  Forscher  imlw*  «ahlm  »»» 

sich  hierauf  ihre  Abweichung  tob  ihnen  gründete.  -Ei  möchte 

indessen  zwecfcmi'fsig   HsB,"4iese    Ansicht'1  sogleich",'  mit  An-    ' 

i;' ItnnpfOng    an  eine  rrähCre'lN4te:-,<«arrV1c1nl,*ei«J*i;**t  erilu- 

-■<■-•■  lern.    AlsFniriui  and  Jawlinv  im  nwaWajlh^halianWir-jCi'G. 

über  die  Monatsnamen  schrieben,    wofsten  sie  nichts  Bessere« 

,  von  seinem  Vater, 

rodlle  ,    den  Hajos 

Volk  "von  ihm  na 

j.'  '  Varro,   als  er 

te    gegen 'die  Alf 

eornänns'  Zweifel , 

iugern.'  '  .'In    einer 

nsbe'söndere  durch 

tioi=i,    weiter   ge- 

v  e  von  Erfindungen 

des  Bontalui   ganz  weg,   und  giebt  stttt  dessea  Erhiiirongei. 
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setze*  über  die  Provoeation  das  Recht,  die  definitiven 
Aburtheilungen  in  Capitalsachen  sowohl  selbst  vor- 
zunehmen, als  dazu  die  jährlichen  Quastoren  zu  er- 
mächtigen *)$  daher  wurden  diese  mehr  auf  die  blofse 
Vorbereitung  der  judicia  nnd  auf  die  Rolle  der  öffent- 
lichen Ankläger  vor  den  Coinitien  beschränkt  *).  Wenn 
daher  die  Volksversammlung  ihre  oberste  Richter- 
gewalt in  einzelnen  Fällen  nicht  selbst  ausüben  wollte, 
was  gewifs  wegen  der  schwierigen  Form  ihrer  Ver- 
handlungen nicht  selten  geschah ,  so  mufste  sie  durch 
eine  Lex  eine  besondere  Quäsfion  einsetzen,  und  Be- 
vollmächtigte dazu,  sey  es  aus  der  Mitte  der  Magi- 
strate, sey  es  ausserhalb  derselben,  bestellen,  welche 
dann  auch  den  herkömmlichen  Namen  der  quaestores, 
aber  mit  dem  ZusaUe  parrieidii,  erhielten  *)•  So  weit, 
war  hierin  die  Theilnahme  des  Volkes  gediehen,  als. 


aus  der  altlatinischen  Religion  und  dem  römischen  Festealea- 
der,  in  welchen  noch  Cincius,  Verrius  Flaccus  u.  a.  treffliche 
Beitrage  lieferten,  und  denen  wir  die  schätzbarsten  antiquari- 
schen Aufschlüsse  verdanken.  Vergl.  Censorinus  de  d.  n.  32; 
Macrob.  Sat  I,  12;  Festui  a,  T.  Februar  hu,  Mmrtms,  Ma- 
jus  und  Junhu  u.  m.  a.  St 

1)  Pompon.  1.1.  §.  16  u.  23. 

.  >        2)  Liv.  m,  24,  25  u.  20 ;  Dionys.  VIII,  77.    Die  Identität  dieser 
(*    .  Quastoren  mit  denen  des  Schattet   enthalt  eine  neue  Bestt- 

**  tigung  dadurch,   dafs  T.  Quinctius,  welchen  Liv.  III,  25  als 

Ankläger  des  Volscius  nennt,  bei  Dionys.  X,  23  dem  Gonsul 
in  derselben  Weise  ein  Corps  ins  Feld  nachfuhrt,  in  welcher 
später  sehr  häufig  die  Quastoren  als  Unterbefehlshaber  der 
Feldherrn  erscheinen.  Vergl.  auch  X,  23. 
3)  Vergl.  oben  S.  516  in  der  Note  und  Nicol.  Gruchius ,  de  comit 
Roman.  I,  2,  Graev.  thes.  I,  p.  649$  Beaufort,  republ.  Rom. 
tom.  III,  p.  280,  tom.  IV,  p.  260;  Rossini,  antiao..  Romm.  VII, 
c.  37.  —  Wie  umfassend  der  Ausdruck  parrieida  war,  er- 
sieht man  ausser  Festus  s.  v.  parici  atuustores  aus  Cic.  de 
legg.  II,  9,  §.22:  Sacrum,  sacrove  eommendatum,  qui  cle- 
ptrit  rap$itque,  parrieida  cito. 
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mit  dem  Sturze  'der  Decemvircn  die  Zeit  neuer  Coii- 
cessioncn  eintrat,  welche  die  Besiegte  hartnäckige 
ÄdeUparthei  ihm  auf  den  Betrieb  der  billigeren  nnd 
einsichtsvolleren  f)  gewähren  mufste;  LI  vi  119  hat  uns  die 
wichtigsten  derselben  angegeben,  ohne  andere  auszu- 
schließen 2),  Zonaras  im  Allgemeinen  einen  weiten 
Umfang  derselben  angedeutet  *),  Tacitus  hat  unsere 
Kenntnifs  hierin  um  einen  neuen  und  wesentlichen 
Zug  bereichert  *).  Das  Zugeständnifs ,  dessen  er  ge- 
denkt, war  seinen  gewifs  wohl  überlegten  Ausdrücken 
zufolge  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Verwaltung 
beim  Heerwesen  ertheilt.  Obgleich  nämlich  schon 
irüher  der  Grundsatz  gegolten  hatte,  dafs  die  Kriegs- 
beute, welche  namentlich  bei  Eroberungen  von  Städ- 
ten oft  sehr  ansehnlich  war,  den  Quästoren  zum  Ver- 
kaufe für  den  Staatsschatz  übergeben  werden  sollte  f), 
insoweit  sie  nicht  den  Soldaten  überlassen  ward,  so- 
bestand  doch  darüber  nur  eine,  vorzüglich  in  den 
Augen  des  Volkes  höchst  unvollkommene  Controller 


i)  Gic.  de  rep.  II,  51 1   L.  Valtrü  Potiti  et  Bi.  Boratii  Bmrbati, 

hominum  contordiae  causa  sapietäer  populmrium. 
2)  LW.  III,  85  rergl   mit  59. 
5)  Aon.  VII,  19. 

4)  Unbedenklich  darf  man  die  im  Jahre  65  nach  der  Vertreibung  der 
Könige  eingetretene  erste  Quästorenwahl  als  die  Folge  einer  Lex 
des  Valerius  und  Horatius  betrachten ;  denn  obgleich  diese  Con- 
sulen  ihr  Amt  im  6tten  Jahre  antraten ,  so  geschah  dieses  doch 
so  spät,  dafs  es  auch  als  das  62te  gelten  konnte,  während 
die  beschlossene  Maafsregel  natürlich  erst  im  folgenden  zur  An- 
wendung kam.  Wer  wird  hier  überhaupt  bei  so  manchen 
Abweichungen  in  den  fasti  eine  allzupünktliche  Genauigheit 
erwarten?  Pighius,  welcher  die  Veränderung  erst  in  das  Jahr 
507  u.  c.  setzt ,  wo  sich  dafür  gar  keine  Veranlassung  denken 
läfot,  rechnet  sicher  falsch,  da  er  das  erste  Jahr  der  Repu- 
blik und  das  der  neuen  Wahl  nicht  mit  in  Anschlag  bringt 

5)  Dionys.  VII,  65:    6  de  Tcc/uiccg  avrd  xaqaXaßwv  äxefutolet 
xai  #iV  to  dnuottov  dvccveoei  rd  roriuara. 


s 

ß 


theila  weil  <Ke  Sctatzbeamten  tob  den  Contalen  selbst 
erna nnt  und  nur  der  Aufsicht  des  meist  patricischcn 
Senates  unterworfen  waren,  theils  well  die  ausziehen» 
den  Feldherrn  diese  auch  nach  Belieben  in'  Rom 
zurücklassen  *),  und  ihnen  bei  der  Heimkehr  ablie- 
fern konnten,  was  ihnen  gefiel:  natürlich  entstand 
hieraus  Mifstrauen  bei  den  Legionen,  unter  denen 
öfter  ^  insbesondere  wenn  sie  durch  Vorenthaltung 
oder  Verkürzung  der  Beute  erbittert  waren  *  Vor- 
würfe schnöder  Willkühr  und  Untersehleifs  laut  wur- 
den  •).  Um  der  Wiederkehr  dieser  Mißstimmungen, 
so  Weit  es  ohne.  Beeinträchtigung  der  Militärgewalt 
möglich  war,  vorzubeugen,  wurde  daher  in  der  Zeit 
der  Versöhnung  angeordnet,  dafs  die  Qu&storen  einer- 
seits vermöge  der  Wahl  des  Volkes  als  Männer  seines 
Vertrauens  erscheinen  4),  andererseits,  dafs  sie  regel- 


1)  Dieses  folgte  schon  ans  den  städtischen  Geschäften,  welche 
ihnen  oblagen.  Ein  Beispiel  bietet  die  Erzählung  ton  den 
Ereignissen  des  J.  296  u.  e.  dar,  wo  beide  Consulen  in  ver- 
schiedenen Gegenden  im  Felde  Standes,  während  sich  wenig- 
stens einer  der  Quästoren  in  Rom  befand.  Dionys.  X,  22  u.  23, 
Emesti  zum  Tactius  a.  a.  O.  geht  indessen  wohl  nicht  so  weit, 
wenn  er  diese  vor  dem  Decemvirate  sich  überhaupt  nicht  ans 
der  Stadt  entfernen  läfst.     Vergl.  dagegen  Dionys.  VIII,  82. 

2)  Man  vergleiche  z.  B.  die  Verhandlungen  über  den  Proceft  des 
4      Coriolan,  .welcher  nach  dem  Berichte  des  Dionysius  VII,  02 

Yorzügljc|i  wegen,  einer  solchen  Beschuldigung  verurtheilt  wurde. 
Auch  später  wiederholten  sich  ähnliche  Aufregungen  oft  ge- 
°n  nug,  zunächst  gegen  den  Consulartribunen  Postümius,  welcher* 
als  intereeptor  et  fraudator  praedae  gesteinigt,  und  bald  dar- 
auf gegen  Camillus ,  welcher  wegen  der  vejentinischen  Beute 
verbannt  wurde.    Li?.  IV,  SO  u.  V,  32,  vergl.  mit  V,  20. 

,  3£  Die  Namen  der  zuerst  Erwählten ,  Valerius  Potitns,  TieUeicht 
der  Urheber  des  Gesetzes  selbst  —  welchem  das  Volk  ja  ein 
zweites  Coasulat  aufdringen  wollte  — ,  jedenfalls  aber  ein  An- 
verwandte» desselben,  und  Aemilius  Mamercus,  allem  Anscheine 
nach  der  später  so  populäre  Dictator  (yergl.  Pighius  ad  a.  307)* 


.     _=.     328     — 

mäfsig  und  nothwcndig  das  Beer  auf  allen  Feldzfigeft' 
begleiten  sollten  *),  yro  seitdem  jede  Einnahme  nnd' 
Ausgabe  durch  ihre  Hände  ging  *).'  Eine  dritte  hiermit 
yerbnndcne  Veränderung  war,  dafs hierzu,  und  zwar 
allem  Anscheine  nach  zum  erstenmale,  allgemeine^ 
Tributcomitien  berufen  wurden  *),  dere'n  Suffragien, 

* 

damals  gewifs  eben  so  wie  später,  dem  Vorsitzenden 
Consul  die  Personen  bezeichneten,  welche  er  in  Ge- 
mäfshelt  der  lex  curiata  als  Quästoren  verkundigen 
sollte.    Die  nun  häufigere  Abwesenheit  der  letzteren, 


-  j 


Beigen,  dafs  die  Menge  damals  Torzugsweise  zu  diesem  Amte 
ihre  zuverlässigsten  Freunde  unter  den  Patriciern  auserkor.  r 
I)  Der  prägnante  Stil  des  Tacitus  hat  dieses  in  den  Worten: 
creatique  primum  .  .  •  ut  rem  tnflitarem  eomitarentur ,  trefflich 
ausgedrückt  (vergl.  Ernesti  a%  *>  O.,  welchem  man  nur  in  der 
Auffassung   der   lex  curiata,   die  er  mit  Wahlcomitien  nach 

Curien  verwechselt,  nicht  beistimmen  kann).    In  liom  mufsten 

»  *  ■ 

natürlich  Gesetzgebungen ,  welche  '  das  Volk  zufrieden  stellen 
sollten ,  besondere  Rücksicht  auf  das-  Heerwesen  nehmen ,  wo* 
für'  man ,  wenn  es  eines  Beispiels  bedarf,  die  Verbindung  von 
politischen  und  militärischen  Zugeständnissen  vergleichen  kann, 
womit  der  Aufstand  nach  dem  ersten  Samnitenkriege  unter- 
drückt wurde.    Ut.  VII,  41  u.  42;   Web.  in,  S.  74  —  84. 

«)  Vergl.  z.  B.  Li?.  IV,  SO;  V,  19  u.  s.  w.;  Polyb.  VI,  12  u.  39. 
Allerdings  mufsten  die  Quästoren  den  Befehlen  der  Feldherrn 
ohne  Weigerung1  Folge  leisten,  wie  es  die  Kriegszueht  erfor- 
derte; dieses  hinderte  aber  nicht,  dafc  später  Rechenschaft 
gefordert  ward,  Anklagen  und  Verurthtilnngtn  erfolgten« 

3)  Nieb.  II ,  S.  .483.  A.  949  und  nach  II»  andere  (vergl.  auch 
Huscltke  a.  a.  O.  S.  399,  n.  9)  nehmen  Wahl  in  den  Centuriat- 
eomitien  an,  wofür  jedoch  kein  anderer  Beweis  angeführt 
wird,  als  der  angebliche  Name  elattiei,  wovon  unten.  Der 
spätere  Gebrauch  (vergl.  Cic  ad  famiL  VII,  30  und  oben 
S.  309,  n.  1)  mjnb  bei  den  Römern  in  solchen  Dingen' so 
lange  für  alt  angenommen  werden,  bis  das  üegentheil  nach- 
gewiesen ist.  Vergl.  oben  S.  310.  Aus  Liv.  III ,  71  u.  72  geht 
überdies  genügend  hervor,  dafs  gleich  unmittelbar  nach  dem 
Decemvirate  auch  die  Consulcn  Tributcomitien  hielten. 


WeJclie  *W  Folge  diese*  Bfcaasregel'war,  «Ihrtte  bald 
dfie  neue  Verlegenheit  für  die  Regierung  herbei:  die 
Geschäfte,  welche  ihnen  in  de*  Stadt  oblagen,  •  litten  * 
besdrtders  ob  ditf'Feldztige  länger  und  entfernter  war- 
den,'  *&  sfehr,'  dafo  der  Senat  dich  genötbigt  sah,  bei 
dem  Vbllte  aufdieSoaderfcng  derselben  von  denFnne* 
ftmeto  Befnl  Heere ,  uttd  demnach  auf  die  Verdop- 
pelung der  Zahl  der<  Qu&storen  *)  antragen  zn  las« 
den.  Es*  ist  bekannt;  wie  gelegen  dieser  Vorschlag 
den  Volhstribimen  kam,  wie  eifrig  sie  ihn  ergriffen, 
ihn  *die  wichtige  Neuerung  durchzuführen,  dafs  nun 
tach  Plebejer  zu  dieser  geringsten  patricischen  Magi- 
stratur, zuerst  dem  Grundsätze  und  nach  einiger  Zeit 
d£r  Thatsaehe  nach,  zugelassen  wurden.  Als  indessen 
!n  der  folgenden  Zeit  auch  die  Administration  des 
Schatzes  immer  stärker  an  Ausdehnung  zunahm,  und 
iaher  eine  neufc  Erleichterung  der  städtischen  Qua* 
6fur  nothwendig  erschien,  ward  diese  zuerst  dadurch 
bewirkt,  dafs  den  Aedilen,  seit  der  Einführung  der 
curulischen  Aedilitat,  auch  manche  der  früher  ihr 
obliegenden  Anklagen  übertragen  würdfen  *)j  gegen 
daß  Ende   der  Samnitenkriege   aber  ward  zu  diesem 


«»• 


I)  Uv.  IV,  45?  Moles  diseordiarum  inter  plebtm  *c  patr4$  exort* 
eft9.  coepta  üb  dwpüeand*  qmaestorum  numero  . . .  uf ,  praeter 
duos  urbanos  quaestores,  duo  consulibus  ad  ministeri*  beüi 
pratsto  essent.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar  kein  anderer, 
als  dafs  statt  der  bisherigen  beiden  jährlichen  Quästoren  vier 
erwählt,  und  ?oa  diesen  swei  durch  den  erst  jetzt  ent- 
stehenden Gegensatz  den  Namen  urbani  fuhren,  ?wei  für  das 
,  Kriegswesen  bestimmt  seyn  sollten.  Gans  dasselbe  druckt  Taci- 
tus  durch ;  du»  additi,  tpU  Romae  curarenl ,  nur  mit  einer  an- 
deren Wendung  aus ,  welche  durch  seine  vorangehenden  Worte 
bedingt  war.  Durch  diese -Erklärung  bat  schon  Ernesti  jeden 
angeblichen  Widersprach  zwischen  den  beiden  Schriftstellern 
■  beseitigt 

%)  Nur  in  dieser  Beschränkung  kann  man   sich  der  Darstellung 
▼on  ffiebnbr  HI,  44  ff.  an9chliefse»w. 


'« 
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Zweck*  ifas  neue  Amt  der  irmmvtW  capäfUs  ge- 
sehaifep,  auf  welche  jeder  Ueberrest  ihrer  Functionen 
bei  der  peinlicheo  Gerichtsbarkeit,  so  wie  pudere 
damit  zusammenhangende  Geschäfte  übergingen  *), 
Hiermit  war  jene  Umgestaltung  vollendet,  welche  bei 
vielen  Schriftstellern  angede§)i*$f  am  klarsten  aber  bei 
Zenaras  ausgesprochen  iat  3)$  die  früheste  Bestimmung 
der  Quästoren  war  allmahlig  gans,  weggefallen,  da- 
gegen die  später  hinzugekommene,  welche  sie  auf  die 
Sorge  für  das  Aerar  anwies,  ihnen  zuletzt  als  die 
ausachliefsliche  verblieben;  dabei  trat  jedoch,  wenn  sie 
in  Begleitung  von  Truppen  auszogen,  häufig  auch  die 
Eigenschaft  als  AHlitirbeamten  hervor,  welche  ihneu 
als  Gehalten  der  Feldherrn  Ar  jede  Art  von  Aufträgen, 
zukam«  Unter  diesem  Gesichtspuncte  allein  wurden  sie 
daher  sehen  betrachtet,  als  kurz  vor  dem  Ausbruche 
des  ersten  punischen  Krieges  eine  neue  Vermehrung 
Ulf  er  Zahl  auf  acht  beschlossen  ward  *):  die  reichen 
Einkünfte,  welche  die  Republik  aus  dem  nun  unter« 
worfenen  Italien  zog,  die  Getraidezufuhr,  die  Handels- 
schiffahrt, und  zum  Theil  auch  die  Kriegsflotte,  welche 
diesen  Verkehr  zu  schützen,  und  die  Küsten  zip  he«* 
wachen  hatte,  machten  die  Einsetzung  der,  jrier 
hinzukommenden  Quästoren  noth wendig,  welche  (da- 
mals, vielleicht  mit  dem  unterscheidenden  Beinamen 
classici  *),  auf  verschiedene  Puncte  der  Halbinsel  ver- 

I)  Liv.  epit.  L  XI ;  Varro  LI.}  Festn*  s.  v.  saermmentwm  ;  Pompoa. 

1.1.  §.30.  

f)  Man  ▼ergl.  besonders  den  Schlafe  der  oft  angefahrte**  Stelle 

VII,  15:  Mnä  ravra  6'  iriQQig  fth  ixtTQdxrj  rd  di*cifrJQia} 

ixttvQi  di  «Jv  XQVPBT&v  rjCar  dioixyrcU. 
5)  Tae.  1.  c. ;  Liv.  epit  L  XV. 
4)  Dieser  Namen  findet  sich  bekanntlich  allem  bei  Lydus,  de  mag 

I,  27.     Es  wird  hier  erzählt,   daft  nach  dem  Kriege  gegen 

Pyrrhus  eine  Flotte  erbaut,   und  dafür  zwölf  Quästoren,   die 

sogenannten  clastici,  eingesetzt  worden  seyen:  xaTeöxtvdtiSj; 

fo'ior,  xai  *(>Q*ßJLy$y4*v  oi  MafavfiMvpi  MJLatcmai  (oiowi 


thcfift  wurden.  *  Die  VwSndertnigen ,  Welche  flie  "Quä- 
stur  später  erlitt,  li&ngen  mit  <*er  Verwdtting  der 
Provinzen  zusammen,  welche  nicht  in  den  Kreis  diese* 
Theils  der  Untersnehnngen  gehört. 


ycrfäQXöi)  t(S  d(ti$(A&  Svoxalbsxa  xvcuf&$$?.  Den  Irrthum 
In  der  Zahl  hat  IXiebuhr  II,  383,  a.  949  berichtigt;  steht  Man 
•her  vo*  diesem  ab,  so  Ut  die  Beziehimg  der  neuen  Qn&ljUfopi 
auf  die  Flotte  unterwerflich.  Lange  ehe  man  die  JBxjstenz  der 
Schrift  des  Lydus  ahndete,  hat  Pighius  in  der  gelehrten  Er- 
örterung seiner  Annalen  ad  ann.  484  den  Zusammenhang  der- 
selbeq  mit  der  italischen  Schiffahrt ,  als  einem  der  Hauptgegen- 
stande ihres  Bernfes,  erkannt   Unter  diesen  Qnasturen  umfafste 

'  die  eine  bekanntlich  die  provincia  Osüensis,  Cic  pro  Murena  8, 
§.  18  »ad  pro  Sestio  17,  §.  59,  war  zur  Aufsicht  über  die 
Getreideflotte'  und  überhaupt  über  die  Einfahrt  in  die  Tiber 
bestimmt,  vergl.  Ahram.  ad  h.  1.,  und  hiefs  deshalb  auch 
spott weise  die  Wasserprovinz  (aquaria) ,  in  Vatin.  8,  §.  12. 
Bine  ähnliche  Bestimmung  für  die  Rüsten  und  die  Flüsse  von 
Campanien  hatte  die  zweite»  deren  Sitz  in  Gales  war,  und 
welche  selbst,  wie  wir  ans  Tacitus  ann.  IV,  97  ersehen,  zum 
Commando  über  die  ebusiarii  berechtigte.  Vergl.  im  Be- 
treff der  übrigen  Lipsius  und  Ernesti  zu  dieser  Stelle,  und 
Pighius  1. 1.  Niebuhr  sagt  dagegen  a.  a.  O. :  Jedermann  weife , 
wie  viel  daran  fehlt,  dafs  damals  eine  Flotte  gebaut  wurde* 
Wozu  waren  denn  aber  Jsurz  variier  die  duumviri  nmvales 
eingeführt  worden ,  oder  wie  stimmt  dieses  mit  III,  283  über* 

'•ein,  wo  gerade  das  Gegentheil  berichtet  wird?  —  fJebrigent 
ist  man  viel  eher  berechtigt,  von  dem  so  oft  faselnden  Lydus 
gar  kein  Zengnifs  anzunehmen,  -welches  nicht  von  anderen 
Seiten  her  vollkommene  Bestätigung  erhalt ,  als  seine  Aussagen 
nach  Willkühr  umzudeuten.  Dieser  Gefahr  möchte  man  aber 
wohl  schwerlich  entgehen,  wenn  man  den  Kamen  classici  auf 
alle  Qu&storen  des  Schatzes  bezieht,  wobei  weder  die  Ablei- 
tung von  den  fünf  Gassen  (vergl.  dagegen  Huschke  S.  399, 
a.  9) ,  noch  die  von  der  Heeresversammlung ,  tlassis ,  passend 
erscheint,  die  letztere  schon  deshalb  nicht,  weil,  allen  Nach- 
richten zufolge,  die  stadtischen  Functionen  die  ältesten  und 
vornehmsten  der  Qu&storen  waren.  Allerdings  erhielten  diese 
zn  der  Zeit,  als  ihnen  die  Verwaltung  des  Äerars  übergeben 
ward,  noch  einen  Zunamen.    Die*«  kann 'aber,  wie  sich  ans 


Die  bisher  betrachtete* 

ftr  Zweige  des  inem  StiwuTrcsc»  ncon»  i»^ 
lifitf  sieb  erwarte»,  dals  der  Grundsatz,  welcher  für 
ihre  Wahl  galt,  noch  Mehr  auf  die  unteren  militäri- 
schen Stellen  seine  Anwendung  gefunden  habe,  bei 
derea  Besetzung,  dea  röauschen  Begriffen  Tan  der 
ltnegftdiseiplin  zufolge,  dea  Magistrates  nach  lange, 
■aehdeai  iai  Inneren  Ihre  Gewalt  schon  nach  alles 
Seiten  bin  beschrankt  war,  ein  freierer  Spielraam 
zugestanden  wurde.  Von  Beamten  dieser  Art  wer» 
den  anter  den  Königen  erwähnt: 

1)  die  trümni  militum.  Die  Bestiaunang  derselben 
erseheint,  den  Traditionen  nnd  Vorstellungen  der 
Römer  zufolge,  gleich  anfangs  im  Wesentlichen  se, 
wie  sie  später  hervortritt  *);  sie  leiten  die  Ans- 
hebung,  fähren  dem  Könige  die  Contingente  der  Tri- 
bns  zu  f),  nnd  stehen  im  Felde  zu  seiner  Verfügung  $ 
wenn  sie  auch  in  der  Stadt,  was  wohl  glaublich  ist, 
bei  der  Erhebung  des  Tributes  mitwirkten  *) ,  so  war 
doch  dieser  vorzugsweise  für  die  Kriegsbedurfnisse 
bestimmt  *);  es  konnte  daher  eben  so  wenig  dieses, 


Zoaar.  L  L:  ued  rapiai  xqoq  a»i>c/iaY$?o*ay  schliefen  lifett 
nicht  wohl  ein  anderer  als  der  spater  bei  SchriftsteDera  and 
aaf  Inschriften  Torkommeade  der  quaesteres  merurü,  vielleicht 
auch  wohl  peeuniae  publicae,  gewesen  seyn.  Ihre  Tollstindige 
Benennung  mag  daher  im  Anlange  der  Republik  mumesteres 
cmpitalium  rerum  et  aerarii  (peeuniae  publicae)  gelastet  haben, 
wovon  später  der  erste  Theil  mit  der  Eigenschaft,  woran  er 
geknüpft  war,  wegfiel 

1)  Vergl.  über  die  Militarbribnnen  überhaupt  Le  Beaa,  memoire 
sur  la  legion  Romaine,  in  den  mem.  de  l'acad.  des  inscrip- 
tions,  toI.  XXX VIII,  p.  116  ff.;  Creuzer  a.  a.  O.  S.  377,  and 
die  bei  Haschke  ad  ine.  anet  p.  88  mitgetheilten  Stellen. 

S)  Varro  de  M.  T,  p.  24,  §.  81;  Dionys.  II,  14. 

5)  Haschke,  Verlassang  des  Serrias,  S.  807. 

4)  Dionys.  IV,  14. 


»ja  vielleicht  noch'  inWh es I; ändere  'ihtriiebe  Gesdaft 
den  Cfcsracter  von  Mflitarbeamteii ,  Welcher' in- -ihrem 
gHvift  sehr  ahe«  Manien  Ausgesprochen  liegt  '),  saf- 
liebem  '•  Geht  man  nun  zuerst  von  der  Art  ihrer  Er- 
nennung im  Anfinge  der  Republik'  aus,  so  findet 
sidh,"'dais  diese  bis  gegen  das  Ende  des  vierten  Jitbv- 

-nnndeTts  der  Stadt  den  Magistraten   allein   Eitstand; 

'«1ndH#*nreitd  damals  sechs  *),    so  wie  fänfiig  Jalwe 

a  Itrtti  tribtsi  frihnlui  Rmm- 

exertiium  inütcbantur.  Nie- 
e  romo]  liehen  Xr'',u,lco  (U* 
M  TM  drei  Tribancn  3e> 
■ad-'Oafei**'  «  -Jer  8t»*t. 
9«  etstere  kann  dahin  geateHt  hkihoii  jbeokra  tuf  ikntifctoe 


■;«W  Wm  wcfc  g«!ir;vberfli*M*g  *W.i:  d»  dm&tgfeder  l*w- 


"    '  'fu*f   Jttl/W«    rocanJ,    ftt'jr  *rtfl#>1r*  '  f^H  'j>**'«fe»aBtJ 
'■    'ieädttW  m  ttx  lotii  texail.     Die  iectu'  hier  CnHOWtea  Tri- 
DäneäMeUe«  ütaM'aar  eU.f cring'er flUH'  der  Gewarnt- 
atiuhl,  wie  aar  den  ia  der  folgenden Pfoft  angeführten  Wor- 
ten henorgeht 


—  *w  =- 

v0mc  ..wwMfffcp  Strilun-dw  VpWtwuhV  imtpT,w/>*%i 

.  wwtan  '■),  h)i,ek  doch  noch  «WW  *"W  WTOKie,^- 

awbl  derecibei»  ihror  Y«rJ«gnng  flftcflliwat^i  nW/1 

t»M.m  bei  d*«u  Beging,  wi/jbfiger  luipgn  simeilpji 

f&r  nolhw.eadjg,    diese   in  ihr«* ,  vollen  i  Ao«d,«bA*ng 

wieder  berziwlßHen  *).      Mit  Si«l«*hojt ,d»i"f 'Btpn  ^er 

.  »nnebwei»,  ,d«i's;dic««  BftfogPlft  "hneo  nWM  e*H*  dwqh 

>dic  serri«aisch*  H*erei?vn;cfaij»uiig  «Jitb^iU  W0«W"»'^W» 

von  welcher    sich   nichts    weniger  voraussetze»*   Ufet, 

als  dafs  sie  dem  Volke  Rechte  entzogen  habe,-  welche 

es  schon  früher  besessen, .    Es  bleibt  demnach  glicht» 

..  «brig,  als  der  einzigen  Nachricht   Glauben  bejaumes- 

.  nen,  welcbe  über,  die  DeatcLhiitg  dar  ältestem Jfilittr- 

'•tfikmntM  hei  ISonysMiB  aolhat .  erhalten  ist,    warin  sie 

'  in  üftfcereinstirttniwng  mit  so  vielen  dafür  sprechenden 

'Gründen  den  Königen  beigelegt  wird  a).   Ausser' iltucn 

werden  hei,  dem  ältesten  Heerwesen  noch   !" 

.....  .3)  Cen^VrwniW -«W(   ftec^ojfaM  g^»P#fe^  A«ch 

inon  dieaea,MniMi(ieut6ii4e*Stellp«,  Kokhc  Juau»  noch 
-■■«ende*,  &Q%ui»  ißti,*  Gzfxtv&Kidtrv    gonahlt  "-werden 


TOTgC- 

Mge», 

Gtmft. 


,  >«, .«jcb«!  ,«.*.  «.  p. ,ai^i  .  i^ tiOtfie  MS4-  **" 


ttonnehV  i*gt  Dionysios,    4*&   die  YOn'Seifen  des 
~H6nigs'  besetzt  Wurden  M,  Worin  ihm  Paternas  in  den 
Tactica  beistimmt  *).     Obgleich  tonn  die  Vorstelhm- 
'  gen ,    besondere  des   ersteren  dieser  beiden  Schrillt- 
steller   Äfcer   die   Organisation  der  romnliseben   Le- 
gion, noch  später  einer'  näheren  Prüfung  unterzogen 
:wtodeit  *ntüsäen;,    so  ist  dodr  diese  Angabe  deshalb 
uiW^erweiHflicb ,  weU  auch  in  der  historisch  genau  be- 
kannten Ze&die  FeHhet-rn  und  ihre  Berctllmachtigtcn 
inif  dem  fteieÄten  Brrness^ri  über  ÄJese  P»Mte  rer- 
ftfgtftr  **).*  Die  wenigen' FW1  e;  wotth  eine  Wahl  der 
"Centfcrlohett  von'  hntefr  h*r  rorlhjmmt,    Stdfen  *ifeh 
;Wo'\je1n^aW  Abnahmen  d»*^  dafs  hierdurch  4ie  Regfei 
-fti^'berftl^-il**'»);   ; '-*  *'■■■  '*     •  « 

M<i>  :<linkbbängig  ron  der  Frage  über  diö  Rdamten- 
tfaMen  /  j edach  wti^eti  ifaref  Wiehti^eit  gleich  Wer 
Mcberifliren,  ist  die  Wach  -der  Theünahme  dies  Volkes 
an  der  Besetzung  der  Priesterthümer,  Es  ist  bekannt, 
4tft  M  A**  &itnls-  die  ,I^»#€»rtie  ,4«  Ko»  ihren 
höchsten  Standpunct  erreicht  hatte,  lange  darüber  ge- 
fcatnpft  frnrde,  ob  de«  Volhavettaauualimg  irgend  eine 
-  fönwfrknng  dabei  »zugestanden  werden  könne;  Vierzig 
Jahre  hindurch  Wufste  die  Aristbci*öe  eine  fcti  die- 


'  sem'  Bride  ym^esebfagene  Maaftrejgd,  so  popJtriir  sie 
war.  im  Nkmen  der  Religion  zurücKzühulteri  *),  bis 

l\\  '/  i  .  .it    m:Jj    i,'  ,Jni  '.'.-./»'•        .'.'..'.."  •;    ■    ' 

,;.,  f)  U,7:  faeirarwv  TQiüf  jtpJLw  jmpiQtÖY  fydcyv  *ic.M*<*  pot- 

..jSMJfe-lYt  IflT;  V«0  4t4   SWIv^J  Polyb«  VI,  34  n.  t.  a.  St 
4^  tfergL  *.  B.  Li»,  lV^i«  ^ifc  J<r  A.meik#ig,  *«  Oskar. 

Vir'ö)  i8i&'+äf>  nl&fo^hA'  *.*fkW  xt^c;  riri'  &ui  TriBimftf  Lickiu« 

'CwUfrttir  ia  AttfrfrggeWÄcht  ttattüi ,  Clc.1  d*  aäiicit  35,  $.  96: 

™Mk*timU'.  . .  V«ÄM  pdflliWie*  tfr  xdcenhtüt  C.  Licinü 


« 

erst  in;  d*r  £tit  de^  e^Wedenstf»  Y^\h<mfjbfi 

4  während,  de*  cfcihrtfpbe?  fSriagga  d^r,  Trimmt  Dppf» 
iiufi  sie  darehfüjirte;  d*****^  wnrdp  jM^k.aJsdapn  ein 
k&nstltcLir  Ujiweg  geoouupen,   um  dein  Grujsdsa,tze> 

.  dals.  skdi  da*  Volk  jeder  J^uuniscbftng,  JM^eri^oi  -ei%jt- 
halten  qnüsse ,  wenigstens  night  geradezu  eotgfgf^* 
zutreten  f>  Ein  Pfinctp,  wejcfies  eine  *oJ<4^;%aJt 
4es  Widerstandes  in  sich  tmg9;  u|ii(s,  sowe,Lt  dii^Jßf- 
iflnerung  reichte ,  ohne  *J1«  Atf^wL^^lg^^efr^WfrP*1 
halte  man  irgend  eine  eitfgegej^hende  4^1/^  ?dfir 
Traditio  gekannt,  so,  forden  eich  #a  Fnhw  .4?» 
Volke«,    so  *rie  die**  aaltyt,,    pifM,  W  Ia^».:^pi 

;  dem  £pl*  i|we»  .Wichet*  ^fecn  z^M^^e^n 
lassen«  Anch  findet  sieh  hei  den(  röniscfc^^ltff^- 
etellen^  ni#it  ein  einziges  Beispiel  mon eiftef  jPrie- 

.  sterwah)  in- Com  jtien  voi;  jeRe^,  doreh  die  kxßffitija 
a^prdijeUn  Verfahren  *). ,  J^e  gro&e  ^WW*!«'1 

f  Min'   ,'  ,  i  !■  i  t    .     .    *#•.'/:  j  ,'    .'•»  *  'r»..  ;  ...     ':•'.!  *in.|>  od 

'   -'i)'feijgL  CfeUi  Sm-fedSttlegi  ä  f  fc&l>tutitör,iaid)  itfeOJaatiafc- 
:  i  geführte  Stelle»,  Wp*4rf  4fa^toJ&\llnullfa1r,  &#» 

Bebend.   Die  Alterthumsforsclier  früherer  Zeit,  telbet  der  treff- 
liche Gracliiai,  III,  «,  p.  806  Graer.  hielten  die  Inauguration 
»  dir  '44affinei'  s6:  '*«  Äe^äe»  1*e^~S^röröto*lir  CriaÖoantien 
T      f^ekTO;1    ^ Ist  oWn  daVge^a^  wl^W7Ai^%te  damit 

Jemein   haben   konnte,      ton"  den    tom^  yxM&jfoi^ximt 
n^<tf  li**chon  ärläaiaVii;^»*^ 


. i  <   ./ 


lie  rilelita  Andere»  zum  Gestände haiie4i,AÄ 
•  w«:  nnfer;  4ea  ixreit»  cdipHrfrn.  Wi  frelreihUy  ffo^tffice» 
P.  •„:     '**,£&#*  fk«  Qfrerhanrte^  <j^t  £oJJegiunu  efeaehiiiaa  (aalle. 
IHet^Baatj^ 

V  r  \  ;  !*  ?•  *P?  richtig  er+aanJi^Hn  $  W^mi^«»**** * 
,  \  wiffche  ,"ft,  J£W  V  J^Äffi^ty  gle^wn  &&#&  hielten. 

.i  w  4%»  4«^Wiwk  .^ 
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caMel*  data  durch  efae  IVaeinekt  des  Bionyshis* 
wtaSn  de»  Romains  die  Anordnu^  beigelegt  wird, 
dftfs  alle  Priester  und  Diener  der  Gatter  erst  von  dei 
Curien  gewählt,  und  hierauf  von  den  Auguren  geweiht 
werden  sollten  «).  Unter  den  mannigfaltigen  Ver* 
suchen,  diese  anfallende  Angabe  theüs  mit  den  ent- 
gegenstehenden Zeugnissen  der  Römer,  theils  mit  an- 
deren Widersprechenden  Stellen  des  Diotiysras  selbst  *) 
itt  UetarfeinstimiQnng'  tu  bringen  *),   kommen  gewifs 

muguris  sufluiendi  bei  Ut.  XXXIX,  4tf  su  Tsrstehen,  diese 
,  ,      sonst  unltegrettfche  AneaaaHe,  welche  immer  die  Qual  der 
Kritiker  fad  Ausleger,  geirrtem  ist     Man  wird  ferner,  bei 
.de«  weitem  Umfrage,  welche  der  Sprmchgehrauch  dem  Aut~ 
.       druefce  crear«  gegeben  hat,,  gewifs  nicht  versucht  seyu,  die 
,  .    y*°** :  f^iffc*,  i**?™*)  «*«****  bei  Liv.  X,  9  im  Wider- 
spruche mit  so.  Tiden  bestimmten  Zeugnissen  auf  das  Volk  zu 

'    :     ke!ll^nea»J(Jl!er^1  m  «k«,  «o  wenig  Grund  als  in  der  entspre- 
,         «^^jSteVe:  re«^  sm^ificulum  ereanjt  bei  tiv.  II»  *   Das 
»   »    ^^l**'   welebes  in  betyen  .Fällen  bei  Liviu*  unbestimmt  ge- 
lassen  ist^  wird  in  dem  letzteren  genau  von  Dionys,  V^  i  aa- 
,  ..    ,  %t%d*P>  ***  <*»«  i*Q0 finai,  welche  wählten ,  und  d^e  */<#- 
yopavrsie,  welche  die  Inauguration  vollzogen,     VergJ.  oben 
8.  242  u.  245  mit  den  Noten,    In  dem  enteren  heilst  es  zwar 
bei  Lydus  de  mag.  I,  43 1    o  tijfioc  XQOixuqiöaro  areVrt  /»er 
9i*VO0*6xov$ ,    Uöqaqas  di    UfOf>dyTag;%   schon  Fufs   hat 
aber  mit  gutem  ijetheile  erkannt,  dafr  in  dieser  Stelle»  wenn 
sie  Überhang  einen  YYerth  hat,   *Q09XiiQi6uro  durch  een- 
#f*hu*,  nicht  durch  er««vä*  zu  übersetzen  sey.   Jeder  Zweite! 
machte  übrigens  dadurch  gehoben  werden»  daß  der  Kunst- 
.   nnsdruck  vor  Allem  da  zu  suchen  ist,  wo  der  Inhalt  des  betreffen- 
dem Gesetzes  selbst  angegeben  wird ,  was  bei  Lir.  X ,  .7  mit 
den  .Worten  geschieht;    Vt  .  .  .   fuahwr  pontifices,  «scinfne 
mugure*,  de  fleht  omnes  mdlegerentur. 
.   I)  II,  22:    axavr*Q  41  tovg  iiQtlg  r*  ned  Xeirov$ypÜ£  r&v 
.    $*üv ,  iyofAoShyöiv  axojsixwö&ai  ph  vxi  r«y  p^ar^uSv 
vxom>QOv6$at  8  vxo  r«v  ityyovfMvvy  td  frfa  öuk  ficcv- 

%)  Dianys,  II,  75;  V,  i, 
1        3)  Die  neuesten  sind  HS  Hullaunn,  jus  fcaatific.  der  Römer 

V  82 
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diejenige*  der  WArbeU  «in  a4cbtttnv  wMe  Von  4*r 
Annlime  ■«vqfrhjra,  dal»  der  Sets  «Jfei*  *rf  solaiW 
Pifcftterthäiaer  *n  btskhm  eey,  deren  Etafchrtitig  dem 


^-^ 


»: 


-« 


» i 


8.  54,  mit  Walt»,  Rechtsgesch.  I,  S.  187.  Der  erster*  nimmt 
«*,  daft  toter  der  so  hänflg  erwähnten  *co**r*rw  odrr  notsis* 
ttftf»  dtr  PrieatereoHegle*  nur  eiieV«ml)  **  fertte**«  **** 
Wesel»  «ine  B<*t*tigm«g,  eoaWlfret**Ytat,  bedurft»«»«.«  Hie» 
sind  anerit  iwei  sehr  re«ebitde#e  Act«,  NrnflmOlta  «ml  Gocmf 
tation,  für  gleichbedeutend  genommen,  Wovon  der  eine  dem 
Anfang,  der  andere  beinahe  den  Schlaft  des  Wahlverfahre»» 

1  losmachte',  vergl.  oben  S.  $43,  n.  1.  Sodann  ilt  übersehen, 
Hall  der  lftn£,  welchen  der  Yerfrrter  hier  Vor  Augen  bat, 
eben  der  er*t  durch  das  Geeet»  de*  Üomitius  eingeführte 
iVa+.  Ah  €fcefo  sieb  um  dal  Aogttrat  beWb,  mutste  er 
feit  Ybn  einein  Mitglied*  de»  Cotteg«  nomlnl^ ,  Phil.  JI ,  % 
fönn  irt  Folge  der  durch  Labien«»  wie  W  nergestellten  Lex 
äomltiä  (Üiö  Cas*.  *liVtt,  Sfrjf  vom  Vol*e,.  welches  n«r  unter 
den  Vorgeschlagenen  *u  wählen  hatte1,  ernannt  'werken,  and 
bieY^of  elfblgte  die  Coop tat wh^oASef teil  oWtai^nms,  to 
wfctnletrf  die  Ibaagüration;   fcic.  trnt.  I,  f,   £  fc     Weria 

'  bestand  demnach  die  Neuerung,  auf  di<*  man  ein  solches  Ge- 
Wicit legte,  daft  sie  auch  tfpateiVje  «ach  dem  Sfege  Üer  eine« 
«der 'der  anderen  Partei,  bald  aufgehoben,  bald  wieder  her* 
gestellt  wurdet  Offenbar  darin  ?  daft  de*  neu  Aoiktraenmende 
tticbt  tmelr  wie  frfrber  >**!#  frei  von  dem  Cölleghöh  erSrihlt, 
rondern  diesem  von  de«  sieben^ofin  ^ riba*  Wir  Cwpta&m  be» 
aelchuet  wurde,  Clc.  de  lege  agr.  11,  '%  $.  IS:  'Üt  quem 
"Krtl  frtbk*  ficerfkt,  wr  a  ettt/giöi  däojkOrHut.  Uebrigens 
hl  tu  beachten,  daft  das  Wott'etöptatfo  ebenso  bei  der  Ein- 
setzung der  Priester  In  doppelter  tfedentung  gebraucht' wird» 
wie  das  ere«rre  bei  der  der  Magistrate ;  int  engeren  Sinne  ist 
et,  entsprechend  de*  *enuneiatü,  die  Handlung,  Wodurch  die 
Wörde  tfcn  eine«  Inhaber  derselben  («der  einer  höheren) 
einem  anderen  übertragen  Wird;  im  weiteren  ist  C§  die  to« 
«4ntm  ganzen  CWligium  ausgebend*  WalÄattdhing,  weiche  den 
Betebktß  W  Aufnahme  enthält  Am  deütfrdrstetf  efttnttt  man 
*e**nUdtetifch1fcd  ib  den  crhaltenenActetf  der  artalbcl^ttruder; 
das  cooptmre  als  Wahl  geschah  ton  der  GesammtheR  derselben 
dureh  Stiimnt&felchen:  per  tmhelUs  coavfcrrtttit,  Vtrgi  Marini 
lab.  I,  Atfl  I,  «v  Cl|  die  Verkmtdigiiog  ToUttg  der  Au#«r, 


—  frsd   -* 
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HömuliM  zugeschrieben  wurde  *),  t!sö  auf  die  Cimonen 
ttttd  die  flamlHts  curtalei  mit  ihrtü  Gthülftn,  Wt*ri 
Ihdefteii  ftoth  wendig  atich  die  Auguren,   welche  oh- 


Wache»  dl*  Stelle  de*  Magisters  einnahm,  im  Namen  des  Cof- 
'     legiums,  mit  der  tob.  XLI,  b,  Marini  p.  CLXHI  mitgetteii- 
-'■  :    ten  »faentio  cotftmtiönU,  wpmit  das  vaoare  ad  jaem  verbun- 
den war,    1«  der  weiteren  Bedeutung'  hatte  demnach  die  Btaat- 
regel  des  Domiüns  die  Cooptation  bei  den  hohen  Priestervee- 
.  einen  aufgehoben,  in  der  engeren  blieb  sie  bestehen,  und  ward 
a.  ß.   bei  Cicero's  Einfuhrung  in  das  Augurat  von  Hortensie* 
-vorgenommen.  —  Einen  anderen  Weg  schlägt  Walter  ein;  er 
bezieht  das  Verbot  der  Volksehinsischuag  Mos  anf  die  Cot- 
Jegteu,  und  setzt  bei  den  einzeln  stabenden  Prkstcrthimfm^ 
,     m  B< t den  Flamin** f  dem, Opfahönign  u.  **  ^w;  anftngfch  Wahl 
durch   die  Curien  voraus,  welche  indessen  in   späterer  Zeit 
Weggefallen   sey*     Abgesehen  nun  davon,  dafs»  die  auch  bei 
*    'änderen   Gelegenheiten  wiederkehrende  Hvftotneae   von)   einer 
Mitwirkung  der  Comitien,  welch*  einet  bestanden  habe,  spater 
*    -■*'  aber  an%ehehen  worden   sey*  jedes  Beweises  entbehrt  und 
:   der  Verfahrungsweisc  der  Römer  widerspricht,  ist  anch  kein 
Grund  denkbar,   warum  die  retigm  jnerorin*  steh  gerade  bei 
den  heiligsten  Priesterwürden  jemals  weniger  wirksam  als  bei 
anderen  erwiesen  haben  sollte  *    sudesn.  redet  die   entgegen- 
-  stehende  Stelle  bei  Dionrs.  V,  I  nicht  W  einer  spateren  Zeit, 
-   sondern  von  der  ersten  Ernennung  des  rtx  MMrificmim.    Die 
Ursache,  weshuB»  Domitins  sein  Gesetz  auf  die  hohen  Colle- 
giemkestlnHmktd^  ist  eine  gans  andere;  wahrend  diese  (Augu- 
*'Mt^    Poatifienft*    Bewahrung  der  sibfllisnachm  Bücher)   mit 
groß***  petitiseken  Einflüsse  Vorhemden  waren»   lohnten  die 
lMeen  Opfcierateilen   der  Flamloea  ü.  s*  W,  die  Muhe  des 
Streites  nicht*   daher  erklart  sioh  auch,  weshalb  die  Plebejer 
niemals  den- Zutritt  sn  denjenigen  unter  ihnen,  welcher  ihnen 
imob  altem  Herkommen  versagt  war*  verlangten ,  wahrend  die 
'    PoCsieier  von   dem  Vorzüge  des  Alkinkesitaeft  derselben  mit 
GeVmgsckHanag  sprachen,   vergL  Liv.  IV,  36. 
i)  Auch  hierin  ist  Gruekins  vorangegangen,  III,  %  p.  806:   Quod 
**ro  ud  toHime*'  «ttaaet*   Di—m/siut  gtrünt   /Am  9§   fU9S 
*B*e*do$4s  +rt«r*t  Aemuit)#,  instümjus*  ut  cmriantnt 
**ffragi%  cremremtur.    Im  Allgemeinem  stimmt  hiermit  Huschke 
a.  a,.  O.  S.  401  überein,  wo  sogleich  der  Versneb  gemacht 

22* 
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mittelbar  mit  jenem  Ansspmche  in  Verbindung  steh*** 
hinzugefügt  werden  missen.  Hierdurch  wird  nun 
zwar  die  Schwierigkeit  vermindert,  insofern  eine  An* 
zahl  der  direetesten  Widerspruche  wegfallt  $  sie  ist 
aber  nichts  weniger  als  aufgehoben.  Stand  an  der 
Spitze  der  ganzen  Staatslehre  ein  solches  Princip  der 
Priesterwahl,  und  hatten  sich  davon,  was  4*nn  un- 
ausbleiblich war,  im  den  späteren  Gebräuchen  die 
Spuren  erhalten,  so  konnte  in  der  Folge  das  entgegen- 
gesetzte nicht  mit  solcher  Entschiedenheit  aufgestellt 
und  durchgeführt  werden.  Hierzu  kömmt,  dafs  Cicero 
.schon  die  ältesten  Auguren,  vor  der  Stiftung  des  Col- 
legiums,  durch  den  König  cooptiren  lädt  *),  während 
kaum  denkbar  ist,  dafs  die  Volksversammlungen  der 


wW,  sie  a«s«ahmeweise  bei  des  ronuüiscbe«  Priester« 

G«rie«wahl  daraus  n  erkltre«,  dafs  »diese,  wie 
Bei,  die  Tribaai  Gelereat  «ad  die  Garieaee  «rspttaaiieh 
Staatsbehörde«  gewesea  teyea  .  • .  dem  politische  Bceergsagem 
nachher  auf  a«dereBeherde«  nbcrgiagca  «ad  se  bist  die  pne- 
stsfiiehe  Bedeutung  Eurackblieh..  Dieter  Sati,  welcher  seiae 
Begründung  dach  aar  ia  de«  angeführte«  Warte«  das  Dieay- 
•ras  ««de«  h*««te,  biet  sich  mit  ihnen  schwerlich  i«  irgead 
«mc«  Einklang  bringen.  Wahrcad  aamlieh  vaa  dem  Bex  ««d 
dem  Tribunus  Cekroai  i«  dieser  Nachricht  sieber  kei«e  Bede 
ist,  lasse«  sieb  in  ihr  die  fimminet  eurimU*>  die  emmüli  u,  s.  w., 
bei  de«e«  deeb  eftenbar  am  kerne  Staatsbehörde«  gedaeht  wer- 
de« ka««,  vom  de«  Curioueu  sieht  trenne«.  Ve«  der.  angeb- 
lichen ursprungliche«  Identität  dieser  Guriaae«  mit  de«  Gea~ 
turionee  wird  sich  übrigens  spater  neige« ,  dafs  sie  aar  auf 
sehr  schwachen  Stutzen  beruhe.  Ware«  sie  aber  Gentnriouen, 
se*  lalst  sich  am  te  weniger  an  ihre  Wahl  oder  BestStignag 
dttreh  die  Carien  denken,  da  sie  in  dieser  Eigenschaft,  wie 
IHenysius  selbst  mit  anderen  berichtet,  Ton  dem  Könige  er- 
nannt wurden.  Endlich  sind  die  Voranssetimigta ,  dafs  die  Tri- 
buni  Ceierum  in  Cariatcomitien  erwählt  werden  sejea  *  aad 
wahrend  der  Rer«hlik  als  Priester  fortbestanden  habe«»  ««er- 
weislich, «ad  nach  dea  eben  dagegea  angefohrtoa  Zcogaissea 
und  Gründen  unhaltbar. 
1)  De  repabl.  II,  8. 
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frühesten  Zeit,  welche  sonst  nur  in  sehr  scltenei! 
Fällen  gehalten  worden,  zur  Wahl  unbedeutender 
Guriendiener  oder  gar  ministrirender  Knaben  nnd  Mäd- 
chen berufen  seyu  sollten.  Alles  fahrt  vielmehr  darauf, 
dafb  hier  der  Autorität  des  Dionysius  gegen  die  der 
römischen  Schriftsteller,  nnd  zwar  zum  Theil  solcher, 
welche  er  selbst  an  anderen  Stellen  richtig  anfährt, 
Icein  Gewicht  beigelegt  werden  dürfe.  Sein  Irrthum 
liegt  überdies  ebenso  wie  die  Quelle  desselben  erkenn- 
bar vor  Augen,  da  Beides,  wie  so  oft,  auf  dem  Mifs« 
verstände  eines  lateinischen  Ausdruckes  beruht.  In 
einer  ganzen  Reihe  von  Fallen  hat  er  nämlich  ewiatim 
nnd  tributim  eligcre,  oder  andere  Redeweisen  von 
ähnlicher  Bedeutung,  für  eine  Wahl  durch  die  Curien 
nnd  Tribus,  statt,  wie  sich  aus  den  Parallelstellea 
klar  ergiebt,  einer  Wa^l  aus  den  Curien  u.  s.  w.  ge- 
kalten *),  was  ihm  denn  auch  hier  in  Bezug  auf  die 


I)  Wm  oben  S.  186  in  der  Note  nur  als  die  wahrscheinlichste  Ver- 
mnthung  ausgesprochen  ist,  wird  durch  die  Vergleichung  anderer 
Stellen  und  Fälle  cur  Gewißheit  erhoben.  Yen  der  Ucti*  der 
Senatoren ,  welche  nach  Dionjs.  II,  1£  theils  durch  die  Tribus, 
theils  durch  die  Curien  erfolgt  seyn  soll,  sagt  Lydns  de  mag. I, 
16:  jfijXor  dmxQVf  inaror  rov  dpiSfiov  yi^ovrac  in  xaöttr 
rssV  Mov^tmy  (dyrl  r»v  fvXtav)  ixiAi(a6$at  rdv  %F*fivXov. 
^  Gleich  im  folgenden  Kapitel  11,  13  erzählt  Dionysius,  dafr  die 

i  dreihundert  Ritter,    gerade    so,    wie  die  Senatoren, 

▼on  den  Curien  ernannt  worden  seyen ,  indem  eine  jede  der- 
selben sehn  erwählt  habe  (ove  dxtdutav  al  p^dr^at  tov 
avt6v  Tpoxov  ov*«£  rove  flovJLtvtde,  ixdey  «>^a- 
rpa  dexa  viovg).  Wer  kann  ihm  dieses  glauben?  Das  Richtige 
findet  sich  bei  Festns  im  Ausrage  s.  t.  :  Celeres,  qui  prtmüus 
electi  fuerunt  ex  singulis  eurüs  deni,  und  bei  Varro  de  1.  L  V, 
p.  96,  §.  91 1  Ter  deni  equites  ex  tribus  trtbubus  . . .  fiebmnt. 
Vergl.  auch  Patern,  ap.  Lydnm  I,  9.  Wir  wissen  nun,  dafs  es 
Ton  den  Cnrionen  u.  s.  w.  bei  Varro  in  den  Antiquitäten  hieft  t 
ans  jeder  Curie  seyen  nacb  der  Vorschrift  des  Romains  nwei 
Priester  bestellt  worden  (Dion.  II,  fl:  4(  ixdfyc  jspa'rpor 
hopofenjtiv  dxoMxYVtSat  n.  r.  A.)  und  eben  so  ans  jeder 
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CoHonep,  Au  gare«,  so  wie  die  «Mgen  i»  jettrar 
Capiteln  (bezeichnete!*  Relt£ionieüener  widerfuhren  ]ft« 
Wenn  dempaeH  d*s  aQX#ife6t&t€W  des  **mU 
feben  Volkes  sieb  weder  bei  den  Uoheroo  noeli  bei 
den  Biederen  Aerater«  der  fdten  Verfassung  und  m 
überwiegenden  (pfänden  em  wenigsten  bei  den  PriV 
sterthämern  finde»  Itfst,  so  mufs  es  wob)  anasoblkfi?* 
lick  dt  gesucht  werden ,  wo  der  Augga»g$pniikt  fft* 
dieses  Alles  lag,  nnd  wohin  laviu»,  Cicero,  Ober- 
haupt alle  Schriftsteller  in  IJeberelnstimmnng  uns  hi&* 
weisen,  namlieh  bei  dem  Königthntne  selbst  Was 
die  Römer  der  Urzeit  bedurften  und  verlangten,  war 
ein  Oberhaupt,  dem  feie  sieh  als.  dem  Führer  in  ihre» 
Kriegen  anvertrauen,  %u  dem  sie  als  dem  BesehQfaier 
und  Spender  des  Rechtes,  als  dem  Vermittler  awische* 
ihrem  Gemeinwesen  und  der  Gfttterwelt  mit  derjenigen 
Verehrung  emporblicken  kennten,  bei  welcher  sieh» 
wie  es  scheint,  der  Sinn  jener  Zeiten  uud  Völker? 
»tämme  am  meisten  befriedigt  und  beruhigt  fand.  Es 
gehörten  erst  mannigfache  Erfahrungen  und  veränderte 
politische  Begriffe  dazu,  ehe  man  die  Zweckmässig- 
keit erkannte  und  auf  das  Mittel  verfiel,  die  Gewalt 


rf~ 


Curie  Kna^e*  *u)4  flfcdcjieu  (xm*by*rrvg  i(  iwew  ??*'- 
tq «f),  welche  jenen  beim  Dienste  sur  Seite  standen.  Diany- 
siue  giebt  dieses»  so  lange  er  seine  Quellen  vor  Augen  hat 
und  ihnen  getreu  folgt,  richtig  -wieder,  wie  er  denn  euch  II, 
9&  die  an*  C&cr«  Wannte  Uoberliefcrung ,  dal«  Romains  sieb 
aus  je4er  Trftna  einen  Auguren  »um  Geholfen  gewfthtt  habe 
(de  rep.  iL:  ex  singnlis  tribukus  sing*!**  cuqptautt  sugu- 
res)9  genau  in  «fca,  Worten:  Sräd  ftdvriy  £$  inäf^e  pvtije 
iva  xaqttyat  rafr  iefoic,  mittbeilt ;  gleich  darauf  aber  fiber- 
ttfst  er  sieh  den*  Zuge  seiner  eigenen  Varstettungett ,  wie 
dieses  aus  der  Verwechselung  der  Auguren  mit  den 
ersehen  kann;  daher  erklärt  es  sich  leicht,  wie  sich  ihm  nun 
nUe  jene  priescerüche  Personen  in  Erwählte  derjenigen  Volks- 
aUtheUuagrn,  für  welche  sie  bestellt  wurden,  und  aus  deren 
Mitte  sie  gc/iammcn  wcrjefi  KuAfc»,  ttrwantfclt  ta\h«a. 


* » 


—  Ma- 
de* okmtef»  8bfk*PÄtcä  dadurch  xu  beschranken,  daft 
«ha  dieAvwtaJd  der  Geholfen  und  Unterbeamten  a) 
demselben  statt  seiner  übernahm:  wahrend  früher  da« 
Anheben  der  Orgaaa,  welche  ihn  hei  der  Leitung  de» 
Heere»,  bei  der  Recbtapreehmng  umd  StaaUrerwdltfnf 
untergtü  U  ten ,  oder  neben  ihm  dem  Volke  die  Götter 
durch  Opfer  und  C&rtmonjcn  geneigt  machten,  ▼er- 
«ngaweaae  darauf  begründet  war,  data  sie  dureh  sei** 
Erneannog  einen  Theil  der  auf  ihm  rekenden  Weihe 
je  Bach  ihrem  Grade  md  Ihrer  Beatimmang  empfange» 
hatten.  Sehe«  oben  ist  bemerkt  worden  *),  dafs  auch 
bei  dem  ttoeigthum  im  Zeit  der  Stiftpag  des  Staates 
die  Idee  einer  Wald  entfernt  ky  *),  nnd  dal*  sie  erst 
alsdann  aufkam,  als  die  itrsprnngliehe  Dynaötie,  sey 
es    dureh    den   Tod    des  Stifters    oder   auf  andere 

■  mini  i  n  iiii  tifn     i»m<w 

.  i)  Peaq»onfue9  we  er  im  $•  14  des  aftulg  erwähnten  Fragmente» 
zu  4er  Entstehung  der  Magistrate  Ibergeht,  beginnt  mit  de* 
Worten:  Qw>d  ad  magittratu*  aitinet,  initio  hujus  civitatis 
eonsfat  reges  omnem  potestatem  habuisse,  ein  Beweis,  «W» 
•eine  Quelle  den  übrigen  Beamten  der  Kdnigszeit  keine  Art 
von  Selbstständigkeit  zuerkannte. 

*)  VergL  &  85  %  ftift  k 

5)  Bei  genauerer  Betrachtung  kann  selbst  der  Annalist  Cassini 
Hemina  (8>  oben,  S.  7  ».  ill  in  den  Noten)  nicht  als  Ze«ge 
für  die  Vorstellung  angefahrt  werden,  da&  Bontnhis  undBe? 
mns  ihr  Becht  auf  die  Regierung  in  Born  dureh  Wahl  dea 
Hirten  empfangen  bitten.  Diese  Stelle  scheint  sieh  nämlich 
auf  eine  frühere  Zeit  zu  beziehen,  wo  die  Junglinge ,-  eha 
man  ihre  Herkunft  kannte ,  zu  Anführern  der  Hirten  .bei  ihren 
Vertheidigungs  -  und  Angriffszugen  erkoren  wurden.  Schon  in 
den  alten  Liedern  biefs  es,  dafs  man  bereits  damals  ihre  könig- 
liche und. göttliche  Abstammung  ahndete  (Dienys.  I,  W),  sie 
Opfer  für  die  Gesamattheit  darbringen  {ibid.),  die  Beute  ▼er- 
teilen tisfs{Lir.  I,  4),  und  sia  übeia^mt'afeBefbnlshiner  und 


Beschützer   anerkannte,  Phst   Borna!.  6,  Aarel.   ¥fet   origa 


gentis  Bemanne,  9&  Sie  waeen  demnach  inidereeSbeft  Vorse- 
deulnagatolkn  Weise  Funden  unte«  ihren  wenoissn  ,  mk  Cjrus 
unter  den 
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Weise*  erloschen  and  zugleich  imkk  veränderte  V« 
hältuisse  die  künftige  Regierung  der  Stadt  hl  Frage 
gestellt  war,    Solehe -Momente  haben  fast  immer  die 
JFolge,  dafs  auf  die  Stimme  dea  Volkes  geachtet  mwl 
ihr  ein  Einfloß  zugestanden  wird,  welcher  nnter  gttift- 
atigen  Verhältnissen  ein  nenes  Prineip  in  die  Stents* 
Verfassung    einfahren  kann.     In   Rom    kam    damnin 
hinzu,  •  dafs  der  Adel  während  des  lange  fortgesetzte« 
Interregnums  die  Absieht  zu  erkennen  gegeben  hatte, 
die  Regierung,  nach  gleichzeitigen  IhnHehen  Vorgängen 
in  Alba  und  anderen  Nachbarstädten,'  in  seinem  In- 
teresse in  eine  jährlich  wechselnde  zu  verwandeln  *)* 
und  dafs  hierdurch  das  erste  uns  bekannte  Beispiel 
.  einer  Unzufriedenheit  und  eines  Mifstrauens  unter  dena 
Volke  hervorgerufen  wurde  *),  welche  durch  ein  poli- 
tisches Zogeständnils  beschwichtigt  werden  mufaten. 
Die  Patres,  heifst  es  in  der  bei  Iivius  aufbewahrten 
Erzählung,   kamen  dem  thätlichen  Ausbruche  seines 
Unwillens  zuvor;   sie  gaben  die  Wiedererrichtung  den 
lebenslänglichen  Königthnms  als  eines  wählbaren  zu, 
und  schienen  sogar  den  entscheidenden  Einflufs  auf  die 
Besetzung  desselben  der  Volksversammlung  zu  über- 
lassen *).     Was   indessen   in  anderen  Staaten   und 
Zeiten  als  ein  Sieg  des  Volkswillens  zu  wichtigen 
Consequenzen  hätte  fuhren  können,   das  wurde  ver- 
möge jener  Politik,  welche  der  altitalische  Adel  den 
Grundzügen  nach  wohl  längst  besafs,  in  Rom  aber  zur 
Meisterschaft  brachte ,    ohne  allen  Nachtheil  für  das 


1)  VergjL  oben  S.  94,  n.  i  und  Dionyf .  II»  87. 
3)  IiY.  I,   17:    Frcmert  demde  flehe   .  .  .  . :    nee   uttrm   niti 
regem,  et  ab  ipsis  crettum,  videbeminr  pmsewL    Dioayf.  1. 1.: 

-  ßSot*  x4  &yflV  Waütfcn  rdc  diMOfZW*    Ck-  de  **P»  II,  14* 
Peppdm  id  nen  totiit  . .  •  regem  flmgümre  nen  destitk. 
3)  hilf*  ibidem*.  Qmnm  seneiseent  e*  memeri  pmtres,   offerendum 
nUre  rmti,  fmd  emiseuri  ermnt,  . .  •  grrtimm  ineunt9  mmma 
potestate  popule  permissm. 
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Aftiekeii  der  Monarchie  towokl  ab  der  Aristokratie 
durchgeführt  Zuerst  ward  es  nämlich  ausser  allein 
Zweifel  gehalten ,  dals  der  neue  Kfaiig  dem  Herren- 
Stande  angehören  müsse  *),  als  dem  Stoffe,  woran» 
allem  die  geweihten  Inhaber  der  Regierung  hervor» 
gehen  tonnten  $  sodann  aber  wnrde  ftr  die  Wahl 
tin  solches  Verfahren  aufgestellt,  welches  theih  durch 
senke  Formen  die  Idee  einer  Einsetzung  Von  oben  her 
unverletzt  erhielt,  theils  dem  Wesen  nach  das  Üeber- 
gewicht  der  Patres  bei  der  Bestimmung  des  Regenten 
sicher  stellte.  Die  Wahl  wurde  nämlich  in  allen  ihren 
Acten  so  gehalten,  dafs  sie  als  eine  vom  Interrex 
ausgehende,  und  von  ihm  mit  der  Zustimmung  des 
Volkes,  der  Patres  und  der  Götter  vollzogene  Ernen* 
nung  erschien.  Sobald  der  Senat  den  Beschlufs  ge- 
labt hatte,  dals  zur  Wiederbesetzung  des  erledigten 
Königthums  geschritten  werden  solle  *),  fiel  dem  In- 
terex,   welcher  «ich  im  Amte  befand  *),   das  Recht 


I)  S.  ahen  8. 198  ft 

&)  Man  kauft  diesen  Beachlafs,  welcher  der  Creatiaa  Ytranging, 
das  ienmtusconsultum  de  rege  eremnde  nennen,  rar  Unfterschei* 
dmig  too  der  nachfolgenden  mueteritms  fatrmm,  wsmit  er  nicht 
verwechselt  werden  darf«  Das  Nähere  hierüber  unten  im  fünf« 
tea  Abschnitte.  Maa  rergl.  intwischen  Lir.  1.  1.«  Tum  In- 
terrex:  •  .  •  Qmiritcs,  regem  cremte;  itm  pmtribus  wisum  est 
Patres  demde  .  .  .  nmeteres  fienL  Dioays.  IV»  80:  *jj>4#r*y 
p*v  Vwitfucroe  vxo  rqe  ßovXrje  yfaewrof*  Tergl.  II,  88$ 
III,  I  u.4& 

S)  Die  romischen  Schriftsteller  wissen  aar  you  einem  laterrex, 
welcher  dieses  Yorschlagsrecht  ausübte,  Lir.  I,  17:  interrex 
eoneione  adveemtm,  Cie  de  rep.  II,  17:  interrege  regmnte, 
tergl.  auch  Plutarcli  Numa  7,  welcher  seihst  den  angeblichen 
Namen  desjenigen,  welcher  die  Wahl  Ffama's  leitete , 
Vettius,  anfuhrt  Am  deutlichsten  drückt  sich  darüber 
sins  in  der  Haantsmlle  II,  88  ans:  amplM*  H  ***** 
o  t6t9  pitoflecttXete  ebre*,ir4  xotyg  tetm*  eixati 
rot?    ßtvUvrcttc    /fts*rU**?v    m**vj*aA$ut    ßuftbiav, 
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M.   dstttenKaruti  tla\t)  VaUm^mmaAmhImmp  mm-  ItonAtnlMnum* 
y      •er^B^w^pp^ajIo^e^fc^s^sm    ^ss^s^h      w  w^P^^^v  s^^B^e^o^^s^a^n^a^m^sm    ^ar^a».   s^pw*^^ar^e^a^u^u^e^mw  y 

wtjcfeep  er  fwc  den  wträgite*  taht»  d—  Scqpter  im 

••»OlS^UUje^B^e^BnnaUF       ^P^m      ^SjBW^^^^SS'^^SU^Ö^P^mmW       SepSJeJ        O^S"S»4eJ»4  mjg^O)    ^  •■oWit^PmS^^'^t'  ^mrUmS*.  H^^^V 

*WWP»W»»      ■hihi 

Jt4f««f  ytte>mrr  mörät  dsayveifl**»* .  rmü  «eipaW 

/Vo^v  JJo^Uiot*  *smit  die  Stejfe  V>  7t :  p*frßf#M*i( 
m  •  ,  ovc  *V  ro/c  poYOQxiate  dxodtutmttSat  fiovoyvtifio- 
jr$c  rJy  ftiWrrtty  a#$$tv  tfoc  tjv%  obgleich  sie  zunächst  nur 
tob  der  Wahl  einet  Interrex  durch  feinen  Vorginger  redet,  über» 
e)nttimmt  Vorgl.  ameli  IV,  7»  u.  84,  wo  de»  Spornt  Luern- 
tiu»  «In  Menrex  allein  iBeMuguttY  beigelegt  wird,  das  erste 
fanew|annaar.  jtjuiiacMagcm  Pagegen  dringt  sich  hei  andsten 
Gelegenheiten  denn  Dianjaiut  die,  Vorstellung  auf,  dals  von 
mehreren  neben  einander  ttehenden  Interregen  dar  Vortehlag 
ausgegangen,  und  die  Creation.  überhaupt  geleitet,  worden  aey. 
So  beiftt  es  III,  i:  y  ftovJLij  xaMcytt  .  .  .  roi/c  ajp£oyr<r? 
*eV  (Jiio*ßm6iUi*Y  ei?*?"  •  •  •  *fV  *J*  axotomcrvrttt  ßa$i- 
jUifct  «.  r.  <l, ,  mmut  III,  8t,  IV,  t,  40«  *  /So*,**  ***•#*> 
«tieff  dxß&uwm \  #>#fvnt  4}  rö>  anf**  onty«  «  .  , 
ßtUSiXia  xafifatav,  und  gans  anf  ähnliche  Weite  IV,  80. 
Dieter  Widertpraeh  liist  sich  nun  schwerlich  (wie  s.  B.  bei 
Walter,  Rechtagesch.  I,  8.  28,  n.  98  geschieht)  dadurch  be- 
eckigen»  4*6  mau  die  fUfofiafiUk  in  4**  JJehraaM  ftr  die 
Doaurio  d$»  *?*t*ts  nimm*,  unter  denen,  dat.  Interregnum  in- 
uerfad»  fnnfitig  Tagen  nsnnjn^,  und  woiou  neun«  wie  |ams 
I,  |7  aaiodVufca  scheint,  einen  engeren  Regiernngtra£h  um 
den  gwitcfentymig  bildeten.  Denn  «nestheOs  hönnen  diese 
blossen  Patres  unmöglich  »usnmmen,  den  Namen  inßcrrqjes  ge- 
führt hatte*,  weither,  wie  einstimmig  gerichtet  wird  und  wie 
es  in  der,  No|n*  des  S*«V  Hag^,  immer  uns  einem,  nukam, 
Tergl.  Dionys.  II,  58:  ixtlvoi  &  ovx  cifia  *<£*?*,£  ißa- 
ötMw*,  di£  4*  diado^^f  9#*4<K  *fw  ln€^r^i  Gic. 
de  rep.  II,  B>  ist  ivec  **>.*  rego  ctväe*,  nee  diufurne  reo** 
esset  atite,  $exti  Ruft  bpefiar»  3:  »er  swins«  die«  sinjfnlt, 
PH  Nnma  $,s  «v  /*«l**  ***?0Vj  und  ebenso  Zonar. 
¥11,  &  Sodann  aber  neigt  sich  ofltoJtar ,  da&  hierin  bei  IMonjr- 
sius  ein  völliger  Irrthum  obwalte  durch  die  Stalle  UJ,  4&  worin 
er  die  i#0&fi*Mtl&  nusnmmeji  4i«  WaldTcrsnmnjnng  halten 
laftlt  i  ß***Q  Wm  .  *0#Aii**v4k  J*gftft»«> jsfr '  xmV<  tft>vs> 
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JBtf*mAlit9  weldtet  hM*  Amaeqn**  4*»  früh»*  d«t> 
geetellteti  Syttame  der  lfotartra(««g  im  Vtfistaittt 
vm  Haad  an  "Haad,  und  Eugltieh  itt  Gunst**  dtt 
MvgfUlig  erkalten«  Sehen  vor  der  nmuuH&webe* 
Würde,  des*  jnteffimielieeben  Inhaber  deetelban  an* 

»  Dil'»    U'l'l        * 

jtötu**  Thaatwe*.  wemrend  bebanntlkh  FPtntTvl  CamJtmn 

^♦^vp*^T  ™     «vwr^^rw  a7 w^ ~  y       ■»»^»^■f/nr^pw*     j^^^^"^w»^w^w'w«/   f*^"^^^|w^^w*    ^*^^^^^^^T» 

halten  tonnte,  welcher  nicM  eine  wirkliche  Magistratur)*« 
safs,  und  selbst  unter  mehreren  gleichberechtigten  Magistraten 
immer  nur  Einer  den  Versits.  bei  einer  Creation  einpennten 
dufte»  Ja  noch  mehr;  eine  gans  ähnliche  irrige  Angabe 
kommt  selbst  noch  nach  dem  Deeemrirate  *or,  ahn  so  einer 
Zeit,  we  allen  Ansichten  anfblge  der  Intesrcx  In  seinem  Amte 
allein  stand,  rergl.  Pkw,  X|,  Ö$:  sj  £oi*ty  (Tw^ot** 
prtoßatiXitg  äxbdtixwör  nai  ixttvoi  XQHHXoxtis  d$x*L~ 
fc**«*  *.  r.  i. ,  wahrend  es  in  der  ParaJlehtellt  bei  Li*.  IY,  7 
beult«  Fmirüii  . . .  inierrtgetn  eremmere  •  • «  JmUrrex  et Senn* 
tau  ete.  ltit  einem  Warte,  alle  diese  Daastcttaagea  sind  an* 
sichtig,  und  wiederum  iy  der  mischen  Aafhstnag  einet 
lateinischen  Kmistnnsdrntfccs  enUtsaden,  Da  nämlich,  wie  oben 
fi.  94ff.  entwieMt  wanden  ist,  so  alt  ein*  Creation  Yermittelst 
eines  Intemsmuma  bewirbt  werden  sanfte,  der  erste  2h*ischen- 
Iftaig  niebt  aar  Vollziehung  derselben  besagt  war,  sondern 
immer  erat  einer  seiner  FUchsolgcr,  sa  biefs  es  iaa  pelltischen 
Sprachgebrauch«  der  «Unter  aller  Zeiten,  eine  solsbe  Wahl 
werde  »er  »Wffcree**  rollftthrt,  wehet  da»  Plural  die  hierbei 
nothweadige  Aafeinander folge  %  mehrerer  beaeiehnete. 
TstgL  Platarch.  IfareelL  0  a  sW  ralr  MOJLovßiimv  (A*€*ßaOi- 
isW  wrarec  dxvisumnxu  Jkb!(>x4JU*f9  Iit.  XXH,  Mi  Inier» 
reges  prodäi  «  patribus,  Li*.  VII,  £1 :  Inftstmm,  dsMuit  pmiri- 
bns  nltesin  interreges  ftnem  mmepissent,  m&  undeeimmm  inier' 
rst/ea»  sedäioiubus  certmfum  est,  Lir.  IX,  7;  Dioays.  IX,  09: 
7**f*at&t  d«  rovr  **lovfu*ovf  dvnflmtiUsic  iMpsrot  .  .  . 
mWorovr  eto'dtffecy,  Dia  Cass,  XL,  48 1  er«  ***y  yei»  er* 
«cd  ol  epv<£«V  rdc  afx********  eWc-tfen*  et»  /geWe/crvo* 
>  rolfr  (WßmtüLevH  yvMtau  War  na«  dien»  and  ähnliche  ^ 
Steifen  ?•*  Auge*  hat  A  Mann  lekhl  «nf  a>,  YnrHaMnag  Tan 
mehreren  gicickaai tigern  Zwtsrbf nbssiiynm  Yarfidkn»  was 
den»  anah  dam  hanig  sab*  «aigasflgsn,  lUaaqMina  begegnet 
Int,  csigisleb  ee  an  anderen  Orten,  wa  seine  Qoelkn  sieb 
dcintJsnhsü  miiiiishtin    .das  BiinSinn  mitsrishahlt  *-**- 
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gestand:  wesentliche  Bedenfong  hatte  es  (fcrchans 
nicht,  4a  nothwendig  der  Interrex,  wenn  er  den  Vor- 
tag der  CreatEon  nicht  auf  seinen  Nachfolger  über- 
gehen lassen  wollte,  sich  erst  vorher  bei  den  Patres 
umhören  mnfate,  ob  sie  dem  Torgeschlagenen  andh 
ihre  Auetoritat  bewilligen  würden.  Die  eigentliche 
Folge  dieser  Anordnung  war  daher,  dafs  die  Prisen* 
tation  bei  dem  Adel  blieb  f);  den  Gomitien  ward  daher 
nichts  als  eine  blofse  Rogation  im  eigentlichen  Sinne  •), 
d.h.  die  Anfrage  vorgelegt,  ob  sie  den  ihnen  genannten 
neuen  König  als  solchen  anerkennen  wollten,  worauf 
die  Antwort  nur  einstimmend  oder  verwerfend  lau- 
ten höhnte  *)•     War  die  Annahme  erfolgt,  so  hatte 

1)  Sehr  passend  wird  daher  bei  den  Gcschicjrtschreibern  der  Vor- 
schlag des  Numa  alt  die  Felge  einer  Deliberation  im  Senate 
dargestellt,  obgleich  diese  rechtlich  das«  nicht  nothwendig 
war»  Dionys.  II,  37  und  38;  LW.  I,  18;  Plnt  Numa  5. 
Vergl.  nach  Dionys.  III ,  36.  Die  Fensen  waren  ss  gnt  an- 
geordnet, da»,  wihrend  den  Patres  ausdrücklich  and  unmit- 
telbar nnr  die  Bestitignng  instand ,  ihnen  stillschweigend  nnd 
mittelbar  dnreh  den  Interrex  auch  die  InitiatiTe  anfiel. 

2)  Der  Runstausdruck  rogart  mutgutratum  blieb  daher  auch  wih- 
rend der  Republik  in  fortdauerndem  Gebrauche,  als  sich  das 
Wesen  der  Sache  dnreh  die  freie  Gandidatnr  bereits  verschie- 
den gestaltet  hatte.  Auch  ward  die  Wahlversammlung  immer 
mit  einer  Rogation  begonnen,  deren  Formel  (rvgationis  cor* 
****»  ragl«  Lit«  IU»  64)  indessen  den  Umstanden  gemals  ab- 
geändert wurde. 

5)  Dieses  von  Niebahr  (I,  S.  387  nnd  338  der  neuesten  Auflage, 
A.  836)  und  anderen  (vergl.  Walter,  Rechtsgesch.  a.  a.  O. 
Husehke,  Verfassung  des  Servius,  S.  598)  richtig  erkannte 
Verfahren  wird  in  den  angeführten  Stellen  des  Dieuysto«  wie- 
derholt and  nmstandlieh  beschrieben.  VorsogHch  oVntfieh  stellt 
er  dasselbe  noch  bei  der  CoasufenwaU  IV,  78  dar:  •  de 
Murafa&iic  . .  .  ptCißaöiliVf  fvrwfttyuv  n/v  4o£ir<y  htxXq- 
04*v  cVe/ta*ccra»  rt-rovr  fuJULovrac  ££ttv  njr  fu/UovOay 
ßatUtmv,  xcU  vtypov  vatep  ovratr  rolg  xoJUraif  dorm*  idv 
Ai  fts  xüioSi  dotfi  JLqxW  **t*mv  dtcu  rjy  r*»v  *>dp*v 
c&pciv  «.  r.  i.,  vergl  IV,  84.  —  Renn  i  kons  weith  ist  es, 
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dieses  'die  Wirkung,  dafs  diu  Volk  nun  seinerseits 
gebunden,  keineswegs  aber,  dafs  damit  das*  König« 
thum  ertfceilt  war.  Hkexm  war  Vor  Allen  dieäiietwäM 
pisrnm«  erforderlich,  welche  bei  dieaer  VerantaMoanJ 
saerst  eingeführt  Bad  spater  auf  alle  Comitialbe  Schlüsse 
ausgedehnt  wurde  ');  bei  der  Königswahl  hatte  sie  au- 
nicbst  den. Sinn,  dal«  die  im  Senate  vereinigten  Häup- 
ter de«  Adels  bierdnrch  ihre  Einwilligung  gaben,  die 
ihnen  gern  ein  schafUich  angefallene  Regierang  auf  den 
neuen  Regenten  übertragen  zn  lassen  $  im  Allgemeinen 
wurde  sie  sodann  als  eine  Erklärung  der  Patres  betrach- 
tet, dafs  das  Ergebnifa  einer  von  dem  Magistrate  mit  der 
Volksversammlung  vorgenommenen.  Verhandlung  flui- 
den Staat  beilsam  aey,  und  daher  in  Kraft  treten  solle. 
Obgleich  nnn  alle  diese  Handlungen  unter  der  Wem« 
der  Anspielen  vollzogen  wurden ,'  so '  galt  dieses  doch 
wegen  der  hohen  Wichtigkeit  und  Würde  des  König-* 
thums  noch  nicht,  wie  es  bei  den  Hagistralsren  der 


Sie  Anmlen  Mögen  diaMiZag  airkt  ohut  ALt-cltt  und  Bedea- 
taag  aa%aaaaMaai'  "äbia.  -,  ,, 
1)  liv.  1, 17i   aVwwar— l  « 

jni*iiiit,  iJ  lic  r 

.  v\  aaVnM.    Udrer  diu  Pab&rde,  tob .  wdc!*r  dWw  *wt»rüm* 

.  :  ertacilt  .wurde,    Terol.  .die i  «lir    gräsnliche   ErSrtenafc    bei 

Huicblit  ..  ».  O.  S.  403  —  4«,    woaut  die  mnea  i-  Aaftea 

ALiduitfe  folgende  Aasfasn. 


Rtpnbttt^cr  Fall  war,  Ar  heneeJctoad,  um  die  Ebwal 
Hgnng  dnrf  Ostter  «1*  «rtkih  an  beeaeefaten^  dfeee 
Hifik  vielmehr  unter  den  ehe»  angegebenen  Fteataliefc* 
heiten  *),  ab  die  hftohste  und  leiste  aller  1h  dinge» 
gen  *)*  durch  die  Inauguration  eingeholt  werden..  Haut 
alsdann  der  Auger  die  gewatschten  Zeichest  taibindigt) 
so  worde  die  Ernenhung  durch  den  Interrc*  vollendet, 
wie  aie  durah  ihn  begonnen  hatte,  indem  er  waik  der 
solennen  Gebetsfbraml  die  Beauintiation  roHzog  *). 
Hiermit  war  die  Creetioai  völlig  geschlossen,  der  Er* 
wfthUe  terlieA  da*  Tmplotn  ab  Ktoig  ♦)>  und  die  Acte» 
W«l*hn  Man  Mgten,  namettdieh  die  far  efcfäafn  ab 
ftnperi*>  gehörten,  wie  sich  bald  zeige»  wird*  s*hoA 
gn  den  Handlungen  seiner  Regierung,  deren  berate 
erlangten  Beeün  sie  Toraessefaten, 

So  besebrinht  sieb  demnacii  Allee,  was  sieb  von 
einen»  Wahlrechte  der  VoJh*Yersainiiil«B%  in  der  eile» 
•Mi  Yetfcssttog  mit  Sicherheit  naebweiaen  Jlfst*  adf 
die  seit  der  Entstehung  des  Wahlreichs  eingeführte 
Annahme  des  vorgeschlagenen  Königs,  anfein  vorläufig 
gegebenes  Versprechen,  ihn  in  dieser  Eigenschaft  an* 
anerkennen  und  ihm  Folge  sh  leisten.  Die  Geschichte 
der  Republik  zeigt  uns,  wie  sieh  diese  Befugnifs  immer 
erweiterte,  *oW0hl  der  Zahl  der  Stellen  nach,  worauf 
sie  ausgedehnt  Ward,  als  in  Bezug  auf  das  steigende 
Gewicht  und  die  stets  zunehmende  Freiheit,  welche 
die  Abstimmung  in  den  Comitien  dabei  erlangte*  Da 
indessen  die  Creatiou  der  Könige  das  Muster  blieb, 
wonach  sich  in  der  Folge  die  meisten  repuMkaniichen 

«INUMMM14MMHMM> 

1)  Veajl.  0.  fO  aa*  M8  auf  dbe  Notau 

3)  toUmjt.  II,  <H>:  mmi  rtiivricliy  Sri  tth  *ivi4eUKa**r 
irfsw  td  *m$d  fei  Scup0v*c  *rjp*t*  tixtpfvdvr**  4  rtrgh 
Hl,  W*  40*  IV«  80$  Lit.  Iv  18;  Zeaan  VII,  *s  Plat 
Nunia  7* 

3)  S,  dk  #1**8.  TO»  a*  g  aügfcfttKta  gtellfti* 

4)  Li?.  II,  18:  Dtclmrmhu  rtx  Nwmm  dt  twmfU  detcHM. 
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Webfcti  bildeten  v  sovtai«  et  nattrtieb,  dafirdasVoft 
bierin  Jen  Aotgangaponct  »Her  »eine*  Wablbefbgtiie** 
Stehle  v  Ja  -diee*  anMIofltttlk»  selbet*  als  da*  Urbebefr 

de»  GwiAtcomii*««,  ^wlii  *i*  urnvl Magetbt  *  tot* 
•m  wa*»ft/«arüt&ftbrte  *)>  Bit  dM^rtfmdkM^yM 
Atnatia  ton  haben  ,  *o  well  wi*  a«e  I4ti«*,  Cieer* 
tkäxtLm  andren  noah  verbände***  Ueberibleibeela 
schlteii**  können»  die««  Voratellonfc  Wo  detffc  >U*> 
*)*ranfe  derselben  ntanalft  getheilt 
•  2o  eiocia  ähnlichen  tteealtate  gelangt  tna*  bei  dar 
Itotraehtang  derjenigen  Function  der  alterten  Volte« 
vmanrtnlongtn,  wekbe  Btanysias  i*  4er  angefthrtert 
Hwyiaitofle 

III.  durch  vo/WQQ  irtLXVQOVV  bezeichnet^  tt*d 
taimnter  eky  eben  *o  trie  mehre*«  nettere  Alterthnms- 
ftmkr'^  daa  Reckt  der  Ge«et*geb*n£  vereta** 
Atel  b*t»)/  ß»  aalke  indessen  bauet  4er  firinnetwag 
bedürfe«*,  wie  wenig  -die  Atisdrücbe  >*43e*etoe«  taeÄ 
»geaefcigtftend*  Gewalt«  im  modernen  Sinne  tnll  ahn* 
Hebe*  t>*liu>eheft  Au&drueben  und  Inetfotioften  «he 
JUtertb*«*  fei»  gleichbedeutend  gehakten  Werde*  kdi» 
fte*,1  htfdein  *i>e  eelbtt  »h*  eoleben  £eitrfttttnen*  worin 
«fe  ^ebertehk^urttetang  am  $r|&tett  ia*l  4aftr  doeb  ball 
ftfr  Weit*  bald  *«<«*£  etok&einm  *).'  Während  im 
deäsett  tu  den  sj^ftteren  Petfodender  alten  Staate* 
altetdinga  -  eine  -g*wi**e '  Annäherung  an  diese  BegrBfc 
atogegebe*  >weMttt i**fc  *),  iW  die  Entfernung**« 

1)  Vagi  die  obea  S.  110»  m.  %  angeführte  Stelle  4ee  Apple* 
•  9)  Tet^L  iL  B.  NfcUfa»I*  8«  WM,  A.  SSI  JSi  5IRT,  A*  SO*  der 

twetttft jUigri*)**  Walter,  n^htfa^ecUthtt*  i^iai. 
S)  ^^  äic  tHii^lMrtrffea  IV,  90  tiaft  Vi,  ea 
4)  Sei*  WoMlfcegr&aifettf  WkrMttgeit  gtge*  dfe  htaaei  «tttttehea- 

den  Irrthftmer  ».  bei  Hugo,  Reehtftgeicliiehte,  8.997;    ' 
8)r'  Ah  die  *fad*che*  h«thtftleh*er  anfingen  Ihre  DfedpHtt  fti  fjile- 

authther  Farn  mheheadda,  aad  daher  äath  dM  Bed&rftuJ» 

fekHea*  dleltittfta*MMc1te 


* 
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zu  deren  Erfüllung  man  sich  yerbinden  äollte,  in  eine; 
Formel  zusammengefafst,  zur  Annahme  vorgelegt  wur- 
den. Nicht  minder  häufig  wurden  sie  in  den  verschieb 
denen  Theilen  des  Staatswesens  angewendet,  um 
überall  den  Verhältnissen  eine  feste  und  rechtskräftige 
Grundlage  zu  geben.  liier  erscheinen  sie  theils  in  den 
Geschäften ,  welche  die  Obrigkeiten  mit  Privatpersonen 
eingingen,  als  leg  es  censoriae  u.  a.  '),  theils  in  den 
Verträgen  mit  auswärtigen  Staaten  als  leyes  pacis  und 
foederum,  theils  in  dem  Rcligionswesen ,  worin  z.  B. 
die  Auguren  in  der  legum  dictio  den  Göttern  vorsag- 
ten, was  sie  versprochen  zu  haben  wünschten,  und 
sich  die  Einwilligung  derselben  in  bestimmten  Zeichen 
erbaten  *),  theils  endlich  in  den  Verhandlungen  der 
Magistrate  mit  der  Volksversammlung,  wodurch  die- 
jenige Gattung  der  leyes  entstand,  welche,  so  oft  eine 
Unterscheidung  von  anderen  angemessen  erschien, 
durch  den  Zusatz  publieae  näher  bezeichnet  wurden  *)• 


man  namentlich  die  Bücher  des  Cato  de  re  rustica,  Worin 
eine  Reihe  von  leyes  angeführt  wird»,  welche  man  bei 'Ver- 
käufen und  anderen  den  Landhau  betreffenden  Vertragen  anzu? 
wenden  hübe,  wie  c.  145:  oleum  faeiundam  hac  leye  oportet 
loeure9  c.  146:  oleum  pendentem  hac  lege  venire  oportet, 
ferner  c.  147,  149,  150  u.  s.  w.  Von  ähnlicher  Art  sind  die 
lex  loeutionis  fundi  (Varro  de  re  rustica  II,  5),  die  lex  prue- 
diorum  urbunorum  (Varro  de  ling.  lat  V,  p.  12,  §.  27),  die 
uedificiorum  leyes  privutue  (ibid.  p.  15,  §.  42)  u.  v.  a.  VergL 
die  bei  Brissooius  de  verborum ,  quae  ad  jus  civile  speetant, 
significatione,  s.  v.  Lex  §§.  11  u.  12  und  bei  Ernesti  a.  a.  O. 
mitgeteilten  Stellen. 
i  1)  Vergl.  Ernesti  a.  a.  O.  fi.  v.  und  Festus  s.  V.  produit. 

2)  Serv.  ad  Aeneid.  III,  89:  In  hoc  loco  Aeneus,  postquum  om- 
nta,  quue  volvebut  unimo,  petiit,  uit:  Da  puter  uugurium. 
Jßt  est  species  ista  augurii,  quae  leg  um  dictio  uppellm* 
tur:  legum  dictio  uutem  est,  qimm  conditio  ipsius  mugurii 
certa  nuneup utione   verborum  dicitur  etc. 

5)  Dieser  Zusatz,  welcher  in  den  späteren  Zeiten  selten  wird, 
scheint  gerade  in  den  ältesten  häufig  angewendet  worden  *u 


J 
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v.  Bei  dieser  letzteren  Verhandlung,  worin  demnach 
lex  an  sich  nichts  anderes  war,,  als  die  Formel,  mittelst 
deren  eine  Zusage  verlangt  und  gegeben ,  und  in  deren 
yplge  eine  rechtliche  Verbindlichkeit  begründet  wurde, 
^st.nun  Tor  Allein  auf  das  V^rhältnifs  zu  achten  j  worin 
die  beiden  gegenüberstehenden  Theile  sich  zu  einander 
befanden.  Hiecf»  zeigt  sich  nämlich  gerade  das  Um- 
gekehrte von  dem,,  was  man  nach  dem  Begriffe  einer 
gesetzgebenden  Gewalt  des  Volkes  erwarten  sollte. 
Pie  staatsrechtliche  lex  enthält  ihrem  ursprünglichen 
pnd  eigentlichen  Sinne  nach  nicht  eine  Vorschrift, 
Reiche  die  Volksversammlung  etwa  dem  Magistrate! 
.ertheilt,  sondern  im  Gcgcntheil  ein  Versprechen,  wel- 
ches sie  ihm  ablegt.  *  Nach  dem  Sprachgebrauche, 
Welcher  sieh  so  tief  dem  römischen  Vcrfassungswesen 
eingeprägt  hajj.  dafe  er  stets,  auch  unter  veränderten 
Verhältnissen^  angewendet  wurde,  ist  es  der  Magi- 
strat, yui  legem  fert9  welcher  das  Volk  auffordert, 
eine  Verpflichtung  zu  übernehmen,  das  Volk  hingegen 
ist  es,  qüi  legem  aeeipit  *j,  welches  die  Verpflichtung 


u 
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seyn.  [Allem  Anscheine  nach  kam  ef  in  den  zwölf  Tafeln  vor, 
worin  nach  Gajus.  im  fr.  4.  D.  de  cöllegiis  et  corporibus  XL VII, 

.'  $2  den  Collegien  das  Recht,  Statuten  für  sich  festzusetzen, 
unter  der  Bedingung  ertheüt  wurde :  Dum  ne  quid  ex  publica 
lege  corrictfipatit.  Sehr  alt.  ist  auch  ohne  Zweifel  die  bei  den 
Testamenten  per  aes  et  libram  gebräuchliche  Formel :  Quo  tu 
.jure  testatnentum  facefe  possis  sceundum  legem  publicum  bei 
Gajus,  inst  0,  §<  104.  ,  Bei  Cato  hiefs  es  im  vierte» , Buche 
4er  Origines:  Exulei  duo  lege  'publica  execralii  Priscian. 
1.  VIÜ,  p.  79fc  ed.  Putsch.  Vergl.  Örelli ,  inserr.  latt,  4579 : 
Caetera,  quae  in  lege  publica  continentur.  Publica  lex  ist 
,  i&  agilen  diesen  Fällen  mfrj*  a  popuU  aeeepta  gleichbedeu- 
tend. 

I)  Wie  bezeichnend  dieser  Ausdruck  für  die  untergeordae  Stel- 
lung des  Volkes,  als  de»  verpflichteten,  nicht  des, verpflich- 
tenden Theils  war,  ergiefct  sich  auch  aus  der  Vergleichung 
des  ähnlichen   Yerbtftniascfe   »wischen  verschiedenen   Staaten, 
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eingebt  und  auf  sich  nimmt:  besonders  bedeutsam 
aber  ist  es,  dafs  nacb  einer  ebenfalls  stets  beibehal- 
tenen Ansdrneksweise  der  ganzen  Verhandlung  keine 
andere  unmittelbare  Folge  zugeschrieben  wird,  als  dafs 
das  Volk  an  den  Inhalt  der  von  ihm  angenommenen 
Formel  gebunden  sey,  populum  teneri  lege  *). 
Dieser  Grundgedanke  ist  der  römischen  Legislation 
eigentümlich,  und  unterscheidet  sie  von  der  anderer 
Staaten:  die  Wirkungen  desselben  dehnen  sich  mit 
den  Worten  auch  zum  Theil  dem  Wesen  nach  über 
die  ganze  Verfassungsgeschichte  hin  aus,  und  erklären 
viele  Erscheinungen  und  Vorgänge  *)  derselben,  welche 


wobei  derjenige ,  qui  leget  pacis,  foederis  etc.  aeeipiebat,  als 
der  unterworfene  und  untergeordnete  betrachtet  wurde.  So 
sagt  z.  B.  König  Philipp  nacb  seiner  Niederlage  zu  dem  römi- 
schen Feldherrn,  bei  Li?.  XXXII,  85:  Ejus  esse  priorem 
orationem,  qui  daret  pueis  leges,  non  qui  aeeiperet,  und  weiter 
unten  cap.  36 :  «5 e  . . . ,  quaseunque  senatus  dedisset,  leges  pmeis 
aeeepturum.  Vergl.  XXXVII,  10  :  Qui  Koneste  obsessi  patis 
leges  aeeipiemus?  und  XXIII,  42:  'pacenv  neeessariam  acce- 
pimus  mit  der  Note  von  Drakenborch. 

1)  Beispiele  dieies  Sprachgebrauchs  sind  häufig,  und  finden  sich 
bis  cum  Untergange  der  Republik  Tor.  Cic.  fragm.  orat.  pro ' 
Cornelio:  Alterum,  quae  lex  lata  esse  dieatur,  ea  non  videri 
populum  teneri;  pro  domo  16,  §.  41:  Deerevit  senatus,  M. 
Jhusi  legibus  populum  non  teneri;  Philipp.  V,  4,  §.  £0:  eas- 
dem  leges  de  integre,  ut  populum  teneant,  salvis  auspieiis 
ferri  plaeet;  Philipp.  XII,  8,  §.  12:  Leges  statuimus  per 
vim  et  contra  auspieia  latus,  iisque  nee  populum,  nee  plebem 
tenert  Dieser  letztere  Ausdruck  ist  besonders  dafür  bezeich- 
nend, dad  populus  in  dieser  Redensart  zunächst  nicht  im 
ideellen  Sinne  des  Staates,  sondern  im  concreten  der  Volks* 
'  menge  genommen  wurde.  Vergl.  Liv.  VIII,  12:  Ut  phbiscäa 
omnes  Quirites  tenerent;  ferner  Liv.  IX,  34  und  die  weiter 
unten  anzuführenden  Stellen. 

Sf)  Dieses  wird  sich  späterhin  besonders  bei  der  lex  über  die  Ab- 
schaffung des  Rönigthums,  der  lex  4aerata,  der  ältesten  Ge- 
schichte derPlebiscite  und  fielen  ähnlichen  Begebenheiten  zeigen. 
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aonst  unverständlich  bleiben  oder  sieb  in  einem  $uV 
sehen  Liebte  darstellen  würden.  •  Für  die  ältesten 
Zeiten  ergiebt  sich  daraus  das  Resultat,  dafs,  wenn 
die  römischen  Staatsrechtslehrer  oder  die  Annalen  in 
ihren  Erzählungen  tfchon  den  ersten  Königen  ein  leges 

{erre  ad  populum  zuschrieben,  hierdurch  nichts  weiter 
gewiesen  wird,  als  dafs  diese  bei  gewissen.  Gelegen- 
heiten das  Volk  nach  irgend  einer  Formel  besonders  in 
Pflicht  nahmen.  Die  leges  erscheinen  hierbei  als  eine 
specielle  Art  von  Rogationen,  mit  allen  den  Merkmalen, 
welche  oben  von  diesen  angeführt  worden  sind,  und 
nnr  mit  dem  besonderen  Kennzeichen,  dafs  bei  ihnen 
der  Wortlaut  der  an  das  Volk  gerichteten  Anfrage  eine 
gröfsere  Wichtigkeit  besais,  und  die  von  ihm  verlangte 
Einwilligung  den  Zweck  hatte,  ihm  eine  strengere  Ver- 
bindlichkeit aufzulegen. 

Wendet  man  sich  nun  zu  den  Gegenständen,  bei 
denen  die  leges  ursprünglich  zur  Anwendung  ^amen, 
so  läfst  sich  schon  der  Natur  der  Sache  nach  erwarten, 
dafs  ihre  Bestimmung  in  der  älteren  Königpzeit  eine 
ganz  andere  war,  als  diejenige,  welche  sie  seit  der 
Einführung  der'  Republik  erhielten.  Man  kann  hier 
wiederum  an  einem  Beispiele  erkennen,  wie  bei  den 
Römern  Institute  der  Vorzeit,  welche  anfanglich  nur 
einen  bestimmten,  beschränkten  Sinn  und  Zweck  hat« 
ten,  bei  fortschreitender  politischer  Entwidmung 
gleichsam  von  selbst  eine  neue  und  erweiterte  Bedeu- 
tung annahmen , '  obgleich  man  sich  fortwährend  so 
eng-  als  möglich  an  die  überlieferte  Form  anschloß. 
Die  Aufmerksamkeit  mufs  hierbei  zunächst  wieder  auf 
die  Personen  gerichtet  werden,  auf  denen  die  Ver- 
pflichtung der  leges  ruhte.  Als  mit  der  Abschaffung 
des  Kenigthüms  <  der  Wechsel  des  Gebietcns  und 
Gehorchens  eingeführt  war,  ging  dieselbe,  Welche 
an  sich  nur  das  Volk  traf,  von  selbst  auch  auf  die 
obersten  Magistrate  über:  diese  wurden  nun  ebenfalls 
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als  im  Theil  Ües  Populas  betrachtet :,  qui  tenchatur 
lege*),  was  erst  jetzt  Sinn  und  praktische  Folge  hatte^ 
da  sie  nach  kürzer  Zeit  in  den  Privatstand  zurück- 
traten,  und  ohne  Unterschied,  oh  die  lex  eine  aus- 
drückliche Strafbestinimung  enthielt  öder  nicht,  wegen 
der  Cebcrtretung  derselben  zur  Rechenschaft  gezogen 
werden  konnten.'  'Die  von  den  Comjtien  angenom- 
menen leges  konnten  daher  seitdem  angewendet  wer- 
den, niri  der  Regierung  Schranken  zu  setzen,,  und 
«Hmählig  selbst,  um  ihr  die  Ausführung  gewisser  Maas- 
regeln, die  Beobachtung  bestimmter  Grundsätze  in  der 
Verwaltung  und  Rechtspflege  zur  Pflicht  zu  machen. 
Man  benutzte  die  vom  Alter  thume  her  vorhandene  Form 


*» . 
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I)  Dafs  dieses  genau  der  Gedankengang  der  Bömer  war,  wellte 
-     die   Verbindlichkeit   eines  Magistrates  zur  Beobachtung   einer 
lex.  daher  ableiteten,  dafs  ec  selbst  unus  ex  popula  sey,   aui 
eam  '-accepc'rat    eaque    tenebahtr  läßt    sieb    an    vielen    Stellen 
nachweisen.    So  Iralt  z.  B.  der  Volkstrüran ,  welcher  dem  Cen- 
-  «or  Appias  jClaUdiUt  darthun   will/  daß» er  gehalten  seyv  m 
*>   jfemäßheit)d54  Jf*  Aenulia  *  aein  Afrnt  n*eh  anderthalb  Jahren 
i  niederzulegen,  bei  J^ir.  IX,  54,  ihm  folgende  Schi u/sreihe  ro^: 
sdn  koe  dicis,  Aypi>   non  teneri  sjtmüia  .lege  populum,?  -An 
populum  teneri,   te  unun\  exleqem  esse?     Tenuit  Memilia  lex 
violentos  Mos  cerisöres ,  C  Furtum  et  Ja.  Gcganium  ;  . . .  tenuit 
deineeps  omnes-  eensvres  .  . .  tenet  C.  PinUthtm  cotlegam  tuum, 
Daher   drehte   sieh  der  Streit  über  4fe  Gültigkeit  der  Plebw- 
jettefUr  die  Magistrate  und  die .  Re.giei*«ngs  überhaupt  voriug»- 
'  weise  um  ^en  Fragepunkt ,   ob,  dies«  %  damals  nur  von  Patri- 
ziern  besetzt,    sich  in   der  Staatsverwaltung   an    leg  es  halten 
müßten,   zu   denen  sich  blos  die  Plebejer  verpflichtet  hatten, 
tenerenturne  Patres    plebiscitis,     Der   ZWeiFel    wurde    daher 
dadurch  gehoben-;  dafs  von  dem  gesummten  VöHte  'eine '  lex 
eenturiata  des  Inhaltes  angenommen  wnrtfe:   t#r  qußd  tributim. 
plebes  juseisset,  populum  fenerer, 4 womit  Jeder »    welcher 
znin  populus  gehörte  y  und  daher  insbesondere  die  Mitglieder 
der  Regierung  d£e  Verbindlichkeit  derselben  übernahmen.   Dieses 
.    Verhältnifs  wird  sich  weiterhin  seinen,  vielfachen  Folgen  und 
Seiteii  nach  immer  deutlicher  herausstellen. 
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derselben  zuerst,'  um  damit  Garantien  gegen  den  Mifa» 
brauch  der  Amtsgewalt  aufzustellen,  wie  die  leges  über 
die  Provocation  uud  das  Maas  der  Geldstrafen,  später- 
hin um  die  Rechtsprechung  der  Willkür  zu  entziehen, 
was  jedenfalls  der  Hauptzweck  der  zwölf  Tafeln  war, 
und  dehnte  so  nach  und  nach,  besonders  seitdem  die 
allgemeine  Verbindlichkeit  der  Pfebiscite  anerkannt 
war,  ihre  Einwirkung  auf  die  meisten  Theile  des  Staats- 
wesens aus.  Alles  dieses  leidet  aber  auf  die  Zeit, 
wo  noch  die  lebenslänglichen  und  unverantwortlichen 
Könige  an»  der  Spitze  des  Staates  standen,  keine  An- 
wendung. Weun  man  auch  zugiebt,  dafs  diese,  was 
gQwifs  schon  wegen  der.  Kindheit  der  Schreibkunst  nur 
in,  sehr  beschränkter  Weise  geschah,  die  Grundsätze 
cum  Voraus  förmlich  aussprachen  und  aufstellten,  wo- 
nach $ie  Regierung  und  Recht  handhaben,  oder  deren 
Beobachtung  sie  ihren  Nachfolgern  anempfehlen  woll- 
ten, so  hätte  es  doch  dafür  keine  widersinnigere  Form 
geben  können,  als  das  Volk  auf  dieselben  zu  ver- 
pflichten. Die  Frage,  welche  mau  etwa  aufwerfen 
könnte,  ob  nicht  auch  die  Könige  in  dieser  Hinsicht 
zum  Populus  gehört  hätten,  konnte,  abgesehen  davon, 
dafs  sie  aus  vielen  Gründen  verneinend  entschieden 
werden  müfste,  für  jene  Zeiten  als  müfsig  und  ent- 
blöfst  von  jeder  practischen  Wirkung  gar  nicht  zur 
Sprache  kommeu,  so  lange  sie  demselben  immer  als 
Gebieter  gegenüberstanden,  niemals  als  Rechenschafts- 
pflichtige in  die  Reihe  desselben  zurücktraten.  Es  läfst 
sich  demnach  nichts  anderes  annehmen,  als  dafs  an- 
fänglich (d.  h.  wie  eich  später  ergeben  wird  bis  auf 
Servius)  das  Wesen  der  an  die  Comitien  gebrachten 
Leges,  wie  schon  an  sieh  vorausgesetzt  werden  mufs, 
mit  der  Fcfrm  derselben  zusammenfiel,  dafs  sie  also 
bestimmt  waren,  dem  Volke  ein  Angelöbnifs  der  könig- 
lichen Regierung  gegenüber  abzunehmen,  um  dadurch 
die  Gewalt  derselben  in  rechtskräftiger  Weise  zu  ver- 
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stärken,  nicht  um  dieselbe  durch  ihr  ertheike  Vor- 
schriften zu  beschränken.  Dieses  wird  neue  Bestä- 
tigung finden  und  zu  bestimmterer  Anschaulichheit 
gebracht  werden  können  dureh  die  Betrachtung  der* 
jenigen  leges,  yon  denen  sich  ans  zuverlässigen  Zeug* 
nissen  darthnn  läfst,  dafs  sie  der  Periode  der  ersten 
Könige  angehört  haben,  und  von  ihnen  der  Volks- 
versammlung vorgelegt  worden  sind. 

Unter  diesen  nimmt  die  vielbesprochene  lex 
cur  lata  de  imperio  unbezweifelt  die  erste  Stelle 
ein.  Ihre  Einfuhrung  wird  dem  Nama  zugekehrte-/ 
ben  s),  nach  dessen  Vorgange  die  folgenden  Könige, 
wie  Cicero  bei  dem  Regierungsantritte  eines  jeden 
nachdrucksvoll  hervorhebt,  von  derselben  Curien Ver- 
sammlung, welche  die  Zustimmung  zu  ihrer  Ernennng 
ertheilt  hatte,  die  Anerkennung  ihres  Imperiums  durch 
diese  Lex  verlangten  und  erhielten  a).  Sie  ist  von  den 
Königen  auf  die  Beamten  der  Republik  übergegangen, 
und  kam  sowohl  bei  den  höheren  als  den  niederen 
Magistraten,  und  endlich  auch  bei  solchen,  welche 
ohne  eigentliche  Magistratur  mit  einem  Imperiuni  be- 
kleidet wurden,  zur  Anwendung,  jedoch  bei  diesen 
verschiedenen  Classen  jedesmal  in  etwas  anderer  Weise 


1)  Cic.  de  rep.  II,  15:  Qui  ut  hue  venu,  quanquam  populus 
curiatis  eum  eomitiis  regem  esse  jusserat ,  f amen  ipse  de  suo 
imperio  euriatam  legem  tulü.  Nickt  nur  diese  Stelle  zeigt, 
dafs  Numa  als  der  Urheber  dieser  Lex  betrachtet  wurde,  son- 
dern es  gebt  dieses  noch  deutlicher  aus  den  Worten  exemplo 
Pompilii  in  II,  17  hervor;  ein  neuer  Beweis,  dafs  man  bei 
Romulus  an  keine  Creation  dachte,  an  welche  sie  sich  als 
Folge  anschlofs. 

2)  II,  17:  Tullum  HostiUum  populus  regem  . .  .  eomitiis  curia-' 
tiscreavit,  isque  de  imperio  suo,  exemplo  Pompilii,  populum 
tonsuluit  curiatitn.  II,  18:  Mex  a  popülo  est  Ancus  Mar- 
tins constitutum  itemque  de  imperio  suo  legem  euriatam  tulü. 
Vergl.  II ,  20  u.  21. 
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mnt  Bedeutung;  sie  wird  am  häufigsten  gegen  du* 
Ende  des  Freistaates  erwähnt,  "wo  sie  als  eine  von* 
Alters  hergebrachte  .notwendige  Form  die  Quelle 
vielfacher  Verlegenheiten  und  Chicanen  wurde«  lieber 
den  Sinn  und  Inhalt  derselben ,  worüber  im  sechs- 
«ehnten  Jahrhundert  der  berühmte  Streit  zwischen 
Sigonius  und  Grpchius  geführt  worden  ist  *),  sind  in 
4er  neueren  Zeit,  mit  Benutzung  mancher  damals 
unbekannter  Hülfsmittel  9  mannigfaltige,  bald  mehr, 
htald  wenige*  von  einander  abweichende  Meinungen 
nn%eateUt  worden,  welche  meist  mit  den  yersehie- 
dencUtGrundansichten  über  die  römische  Verfassung  in 
Verbindung  stehen  *).  Die  Nachrichten  der  Alten  sind 
uns  henaesweges  vollständig  genug  erhalten,  um  für 
jede  sieli  darbietende  Frage  genügende  Auskunft  zu 
geben.  Es  möchten  sich  indessen  aus  ihnen  etwa  fol- 
gende, hierher  gehörige,  Resultate  entnehmen  lassen: 
1)  dafs  die  lex  curiata  kein  Theil  der  Wahl,  auch 
keine  zweite  Wahl  war,  sondern  namentlich  für  die 
höheren  Magistrate,  aufweiche  es  hier  zunächst  an* 


1)  S.  die  hierüber  gewechselten  Schriften  in  Graev.  thesaur.  tont.  I» 
p.  815  *~*  1005.  Es  ist  jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  (vergl. 
Schulze,  Volks versamml.  der  Römer,  S.  290;  Huschke,  Verf. 
des  Servius ,  S.  407,  n.  30) ,  dafs  in  den  wesentlichsten  Streit* 
punkten  das  Recht  auf  der  Seite  des  Gruchius  ist,  welcher 
indessen  vorzüglich  dadurch  auf  manche  falsche  Behauptung 
gefuhrt  wird*  dafs  er  zu  eifersuchtig  darüber  wacht,  keinen 
einmal  aufgestellten  Satz  zurückzunehmen,  und  zu  selten  die 
Richtigkeit  so  mancher  Bemerkungen  seines  großen  Gegners 
zugiebt 

2)  Man  TergL  Heineccü  Synt  antt*  Romm.  ed.  Haub.  App.  I, 
§.64,  p.28S$  Niebuhr,  röm.  Gesch.  I,  S.  360  der  neuesten 
Aufl.  (2te  Ausg.  S.  336);  Schulze  a.  a.  O.  S.  287  —  293; 
Wachsmuth,  filiere  Geschichte  des  röm.  Staates,  S.  337  — 
$42;  Hüllmann,  röm.  Grund  verlassung ,  S.  143  E  und  jus 
ponüfic.  S.  47  ff. ;  Walter,  Rechtsgesch.  I,  S.  26  mit  Note  31 ; 
Huschke  a.  a.  O.  S.  407  — s  412,  u.  a.  bl 
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kömmt,  eine  von  ihnen  ausgehende  und  innerhalb 
ihrer  Regierungsseit  fallende  Handlang.  Niemand 
zweifelt  wohl  jetzt  mehr  daran,  dafs  die  oberen  Be« 
amtcn  selbst  und  nieht  etwa  ihre  sie  creirenden  Vor- 
gänger auf  die  Annahme  der  Lex  über  ihr  Imperium 
antrugen  *);  hierzu  mufsten  sie  aber,  um  das  jus 
+gendi  cum  populo  ausüben  zu  können,  sich,  wie  sehon 
Stgonius  richtig  bemerkt  hat  *},  bereits  in  dem  Be- 
sitze ihrer  Magistratur  befinden«  Man  kann  indessen 
hierbei  noch  nicht  stehen  bleiben:  es  ist  darauf  au 
achten,  dafs  sie  auch  keineswegs  sogleich  nach  dem 
Antritte  des  Amtes  zu  den  Coiuitien  für  dicte©  Lei 
schreiten  konnten  *);  dieses  verhinderten  die  mannig- 
faltigen Bedingungen,  an  welche  eine  Volksabstimmung 
gebunden  war.  Bekannt  ist  es  zuerst,  dafs  'der  Tag, 
an  welchem  sie  allein  vorgenommen  werden  durfte, 
^ein  dies  comitialis  seyn  mußte;  der  des  Amtsantrit- 
tes hatte  diese  Eigenschaft  rcgelmäfsig  nicht.  Unge- 
achtet alles  Wechsels  nämlich,  welchem  der  Termin 


1)  Zu  den  Stellen,  welche  schon  Ton  Sigonias  zum  Beweise  hier- 
für beigebracht  werden  konnten,  wie  Lir.  IX,  38  u.  39,  Cic. 
de  lege  agrar.  II,  12,  §.  30  u.  s.  w.  kommen  jetzt  die  oben 
S.  360  n.  2  angeführten  sehr  bestimmten  Zeugnisse  ans  den 
Buchern  de  repnblica  hinzu.  Gruchius,  welcher  die  Thatsache 
in  Zweifel  ziehen  wollte  (vergl.  refutatio  c.  8 ,  p.  883  Graer. : 
cum  ex  antiquitatis  observatione  verius  esse  videahir,  tot 
ipsos  qui  comitia  habebant  creandis  magistratibus ,  legem 
euriatam  tulisse) ,  befand  sich  offenbar  im  Unrechte ;  die  Vor* 
Stellung  von  einer  zweiten  Wahl  mufste  indessen  beinahe  noth- 
wendig  auf  einen  solchen  Jrrthum  fuhren. 

3)  Disputatio  poster.  c.  2,  p.  849:  Quomodo  agere  cum  ptpulo 
potuisset,  si  privatus  quidem  fuisset?  Vergl.  die  weitere  Aus- 
führung auf  p.  850. 

3)  Das  Gegentheil  nimmt  Walter  a.  a.  O.  an,  um  die  noch  zu 
der  Creation  gehörende  aucterüas  patrum ,  deren  Verschieden- 
heit Ton  der  lex  euriata  er  gegen  Niebuhr  zugiebt,  doch  mit 
dieser  in  eine  unmittelbare  Verbindung  zu  bringen. 
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desselben;  "U  den  alteren  Zeiten  der  ifceptfblih  in  Folge 
mannigfache*  Ereignisse  unterworfen  Wferden  mußte', 
ist  das  stets  wiederkehrende  Streben  unerkennbar, 
einen  Festtag  dafür  eu  finden  ,  nnd  «war  y  wo  es  nnr 
Initaör  thnnlich*  War*  iic  Kaienden  oder  Iden  eines 
Monats**).  Diese  Wald5  Vcöi  Tagen,  welche  nicht  eitf- 
taäl  fastiy  geschweige  denn  eomttiales  waren  *),  würde, 

*  .  *  *  • 

wenn  sie  auch  iHfr/ zuweilen  vorgekomtoen  wäre,'  be- 
weisen 9  dafsr  man  von  dem' Gedanken  entfernt  war, 
die  lex  euriata  ihr  das  eititc  Geschäft  eines  neueil 
Magistrats  zu  halten ;  da  sie  sich  aber  jedesmal  wie- 
derholt, wenn  nicht  dringende  Noth  eine  Ausnahme 
verlangte,  so  läfst  sich  schtiefsen,  dafs  ein  alter,  ans 
den  Zeiten  der  Könige  hergebrachter  religiöser  Grund- 
satz einen  Feiertag  für  den  Antritt  einer  Regierung 
vorschrieb.  Ein  anderes  Hinderaifs  lag  in  den  Auspi- 
eien;  diejenigen,  Vielehe  in  der  ersten  Morgensturide 
hei  der  Uebcrnahme  einer  neuen  Magistratur  gesucht 
wurden,  waren  Blitze  und  ähnliche  Himmelszeichcn*)} 
ein  solches  servare  de  cöelo  aber  machte,  wie  oben' 
ausgeführt  worden  ist  *) ,  den  Tag  für  ein  agere  cum 
poputo  unbrauchbar«  Auch  in  den  selteneren  Fallen, 
Worin  Magistrate  ihr  Amt  unmittelbar  nach  der  Grefe» 
tion  *)   oder  etwa   die  Könige  nach    ihrer  Inaugura- 


4)  Liv.  III,  6:  Calendis  SextiUbiu ;  111,36:  lduJ  Mmjac;  Dionyi. 
XI,  65  j  rjj  di^Ofiijvidi  tov  dtxtixßqiov  fJtqrof ;  Liv.  IV,  37 : 
Idibus  Decembribus,  V,  9;  Calendis  Octobrtinis,  V,  52:  Calen- 
dis Quinetilibus  u.  s.  w.  Vergl.  Bredow,  Untersuchungen  über 
Gegenstände  der  alten  Geschichte,  Geographie  und  Chronolo- 
logie,   Alton*  1810;   Hflllmann,  röm.  Grundverf.  S.  155. 

2)  Macrob.  Saturn.  I,  c.  16  u.  17;  Schulze' a.  a.  O.  S.  199  — 
211;  P.  Bfanuttos  in  der  Schrift:  de  veterum  dierum  ratione 
n.  s.  w. 

5)  S.  oben  S.  67  ff. 

4)  S.  74  ff. 

5)  Vergl  z.B.  Liv.  III,  88;  VI,  1;  VII,  17  in  fine;  VIII,  20; 
IX ,  8  u.  a.  St. 


^ 
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tion  antraten,  konnten  sie  denselben  T»g  fite  die 
Curienrersaminlung  nicht  mehr  benutzen)  denn  dieses 
setzte  voraus,  dafs  der  Beamte ,  welcher  sie  halten 
wollte  9  die  §taatsauspicien  schon  am  Morgen  be- 
sessen, und  sie  ffer  diese  bestimmte  Gattung  der 
Comifien  beobachtet  hatte  *)•  Die  Hindemisse  be- 
schränkten  sich  aber  keineswegs  auf  den  Tag  des 
Antritts  allein;  wenigstens  waren  Yen  dem  gallischen 
Brande,  an,  also  in  einer  Zeit,  wo  die  Lex  curiata 
allen  Ansichten  zufolge  nqch  in  ihrer  strengeren  Form 
lind  Bedeutung  bestand  *),  in  den  regltn&fsigen  Fallen 
auch  die  Tage  nachher  als  postridie  Calendas  ,  Nonas 
und  Idus  von  der  Zahl  der  comitiales  ausgenommen  ')• 
Bedenkt  man  nun,  dafs  noch  mannigfache  andere 
theils  in  der  Religion,  theils  in  dem  Staatswesen 
liegende  Gründe  des  Aufschubs  hinzutreten  konnten, 
so  ergiebt  sich,  dafs  der  Zeitraum,  welcher  zwischen 
der  Uebcrnahme  des  Amtes  und  der  Durchfährung 
der  Lex  verflofs,  sich  oft  ziemlich  lange  ausdehnen 
mochte.  Hiermit  stimmen  die  geschichtlichen  Beispiele 
überein.  Ausser  dem  beim.  Jahre  444  der  Stadt  er* 
wähnten  Falle ,  wo  ein  ungünstiges  Omen  die  Wahl 
eines  anderen  Tages  für  dieselbe  uothwendig  machte  4), 
erfahren  wir,  dafs  sie  im  Jahre  697  noch  im  Februar 
nicht  gegeben  war  ft),  und  dafs  im  Jahre  705  die 
ganze  Zeit  bis  zur  Flucht  der  Pompcjaner  aus  Rom 
ohne  sie  verstrich,  aller  wichtiger  Folgen  ungeachtet, 
welche  diese  Verzögerungen  nach  sich  zogen. 


1)  S.  oben  S.  35  in  der  Note,  und  S.  65. 

«)  Vergl.  Liv.  IX ,  58. 

5)  Macrob.  Saturn.  I,  16:  Pontifieesque  statuisse,  postridie  om- 
nes  Calendas,  Nonas,  Idus  atros  dies  habendos,  ut  ki  dies 
neaue  proeUares,  neque  pitri  neaue  comitiales  essent. 
Vergl.  Gclliu«  V,  17;  Varro  de  h  1.  VI,  4,  p.  SO,  §.  29. 

4)  Liv.  1. 1.  \ 

5)  Dio  Gas«.  XXXIX»  19;  ter^l.  Gc.  ad  Quint.  fr,  II,  ep.  2  et  5. 


N. 
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3)  Schon  hieraus  läfst  sich  schlief seü,  dafe  die 
lex  curiata  auch  nicht  die  Bedingung  seyn  konnte, 
Ton  welcher  die  Ausübung  aller  Rechte  und  Ge- 
schäfte der  Magistratur  abhing  ')*  welche  sich  unmög- 
lich sämmtlieh  bis  nach  ihrer  Erfheilung  aufschieben 
liefsen.  Man  wird  vielmehr  der  Bedeutung  derselben 
wesentlich  naher  kommen  durch  die  Unterscheidung 
derjenigen  Functionen ,  lyelehe  auch  ohne  sie  und 
derjenigen,  welche  nur  nach  ihrer  Annahme  vollzogen 
Werden  durften*  Die  ersten  Handlungen  der  Magistrate 
unmittelbar  nach  dem  Antritte  ihres  Änites  waren  be- 
kanntlich religiöser  Art:  sie  bestanden  ausser  der 
wiederholten  Beobachtung  der  Anspielen  in  mehr- 
fachen Opfern,  welche  sie  für  den  Staat  darbrach- 
ten *),  und  ähnlichen  Cäremonien  *).  Hierauf  folgte 
regelmäßig  4)  eine  von  ihnen  berufene  Senatssitzung  *), 
fer  welche,   wie  bekannt,  Festtage  kein  Hindernifs 


.  i 


1)  Huschk&  a. a.  Ol  S.  407,  n.  30  nimmt  an,  dafs  durch  die  lex 
cur*  das  j.u*'  magistratus  ertheilt  worden  sey  ,  und  emen- 
dirt  daher  bei  Gell.  XIII,  15  das  Wort  justius  in:  jus  ejus 
(st,  magistratus)  curiata  datur  lege.    Indessen  ist,  abgesehen 

■  davon,  -,da£  man  einen  sonst  nicht  gegebenen  Begriff  und 
Runstausdruck  nicht  aus  einer  Conjectur  ableiten  darf,  hierbei 
nicht  beachtet  worden,  dafs  Messala  in  dieser  SteUe  nur  Ton 
den  minores  magistratus  redet,  und  dieselben  den  majores 
entgegenstellt,  welche  letzteren  daher  nach  dem  Ausspruche: 
eenturiatis  eomitiis  fiunt,  jenes  jus  magistratus  schon  mit 
ihrer  Creation  erhalten  haben  müfsten. 

9)  Dio  Gas«,  fragm.  Peiresc.  CXX  und  die  hierzu  in  der  gelehr- 
ten Note  von  Valesius  angeführten  Stellen.  VergL  anch  Gren- 
zer, rom.  Antiqq.  S.  168.  t 

3)  Lit.  XXI,  63;  Lips.  nd  Tae.  annal.  IV,  30. 

4)  Selbst  i  wenn  keine  wichtigen  Geschäfte  vorgenommen  Werden 
konnten ,  geschah  dieses  dennoch  moris  causa,  Lvr.  XXVI,  26. 

8)  Auch  hierzu  waren  wieder-  Opfer  und  Anspielen  erförderlich. 
Varro  ap.  Gellium  XIV,  7  t  immelareque  hostiam  prius  auspi- 
earigut  debere,  tpn  senatum  habüurus  esset. 
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Wretk  *),  ppd  hierin  fafsten  sie  mit  Ztutinminng  des 
|ltthe»  .Beschlüsse  über  die  verschiedensten  j^ud  wich* 
tigsten  Gegenstände  der  Verwaltung,  deren  Gültig« 
Iteit  unbestritten  war.  Ihre  ersten  Anträge  mufsten 
die  Religionsangclegenheiten  betreffen  *),  die  Sühn- 
inittel  gegen  die  Prodigien,  Anordnung  von  öffent- 
lichen Opfern,  Gelübden,  Si^pplicationen  and  Fest- 
tagen:  dieses  beweist ,  Msaminengenomfoen  mit  den 
*um  Antritte  selbst  gehörigen  Feierlichkeiten,  dafg 
Alles,  was  von  religiöser  Verrichtung  und  Autorität 
den  Magistraten  der  Republik  vom  Königthume  her 
▼ei&lieben  war,  ohnß  die  lex  curiata*  ja  meist  not- 
wendig yor  derselben  ausgeübt  wurde  3).  |n  derselben 


*. 


1)  Manutius  ,  den  Senate  Romano,  c.  &   Guter,  th.  I,  p.  -td£tf. 

r  i)  Varro  ap.  Gellium  ].  c:  Docti deinde  •  ...  de  rebus  dfopus 
-prims  quam  kumayfa  «<*  senqtKm  refertndum^  Diele*;  ist  afffc 
anter  den  solemnia  seuatusconsulta  zu  verstehen ,  welche  nach 
Lir.  IX,  8  am  Antrittstage  allen  anderen  Senatsgeschäften 
vorausgehen  mufsten.  Beispiele  sind  überall  bei  den  Geschieht- 
Schreibern  zu  finden.  "Vergl.  insbesondere  Liv.  VI ,  I :  Hi  ex 
inttrregno  quutn  extemplo  magistratum  inissent,    nülla  de  re 

r     '  priits  quam  de  religionibus  senatum  eonsuluerc.   Zu  den  damals 
beschlossenen    religiösen    Maasregeln   gebort»    auch    die    Be- 
stimmung über  den  dies  Aliensis  und  andere  ähnliche. 
3)  Um   so   Weniger  kann   man    daher   der  Annahme  Hüllmann's, 
jus  pöntific.  S.  49 ,  beistimmen ,  dafs  durch  äie  Acte  der  Creä- 
tion  die  bürgerliche,  durch  die  Lex  curiafa  die  geistliche  oder 
kirchliche  Macht  verliehen  worden  sey.    Vergl.  gegen  die  hier- 
mit zusammenhängende  Ansicht  die  treffenden  Bemerkungen  von 

'•'•  Husch ke  m  Richter' s  Jahrb.  a.  a.  O.  S.  405  ff.  Indessen  stellt 
doch  auch  Huschke,  Verf.  des  Serr.  S.  408 ,  eine  ahnliche  Unter- 
scheidung auf,  indem  er  durch  die  erste  Versammlung  der 
Curien  den  Gewählten  Mischer  Weise  in  den  Besitz  seines 
Amtes  setzen,  durch  die  zweite  dasselbe  nach- göttlichem  Rechte 
Heiligen  Iäfst,  so  dafs  sich  Beides  zu  einander  wie  äusserlich 
und  innerlich,  factisch  und  rechtlich  verhalten  habe;  eine  Art 
zu  distinguiren ,  welche,  von  anderen  Bedenken  abgesehen,  für 
die  sehr  practischen  Römer  viel  zu  speculativ  seyn  möchte. 


h 

Sitzimg  nnd  «denen  der  folgenden  Tage  ging  man,  als- 
dann zu  den  Geschäften  der  hohen  Administration  Uqd 
den  auswärtigen  Angelegenheiten  ober,  TOrtheilte  Pro- 
vinzen nnd  Truppen,  womit  mannigfache  Verfügung^ 
über  die  Staatscasse  verbunden  waren,  entschied  über 
die  Verhältnisse  zu  Bundesgenossen  und  Feinden, 
später  selbst  über  das  Schicksal  von  Königen  un«l 
Ländern,  und  sogar  über  Krieg  und  Frieden,  so  weift 
dieses  innerhalb  des  Bereiches  von  Sen&tttsconsultejft 
lag  *):  es  wurden  mit  einem  Worte.gerade  Vorzugs-* 
weise  mit  dem  Beginne  des  Amtsjahres  Beschlüsse 
de  summa  republica  gcfafst.  Die  Gültigkeit  aller  Ver- 
handlungen des  Senates  war  aber  bedingt  durch  djf 
rechtmäßige  Gewalt  der  hohen  Magistrate,  von  denen 
sie  geleitet  wurden  (qui  faciebant  senatu$censulta)ty$ 
es  folgt  daher,  dafs  diese  schon  kraft  ihrer  Creatioa 
nicht  etwa  eine  einstweilen  ruhende  Würde  besafsen, 
sondern  active  Oberhäupter  des  Staates,  Repräsen- 
tanten desselben  in  seinen  wichtigsten  Beziehungen 
nnd  Interessen  waren.  Dagegen  werden  einige  be- 
stimmte Rechte  angeführt,  deren  Ausübung  die  Lex 
Cijriata  vorangehen  mufsle,  wozu  vor  Allem: 

«}  das  militärische  Imperium  gehurt,  yjrejches  häufig 
vorzugsweise  als  der  Zweck  dtew .Jkjes;  angeführt 
wird  s)$  .v  .<>  - 


I)  Vergl.  Liv.  IX,  8  —  10;  XXIV,  10;  XXVI,  26  (Der  Consul 
Marcellug  erklärt  liier ,  dafs  er  heute  ausnahmsweise  i  nihil . . . , 
absente  collegß,  neque  de  republica,  neqiic  de  provineiis 
mehtrmm);  *XVU,  7j  XXXI,  3  etc.  Plut  Mar.  12;  Cic.  ad 
famil.  I.  epp,  i  — -  3;  Gaes.  de  bell.  cir,  I,  1  —  ß  u.  ?.  a.  St 

%)  Vergl.  oben  S.  163. 

5)  I4v.  V,  52;  Comitia  curi^ta,  quae  rem  mlüarem  eontinent. 
Cic.  de.  legeagrar.il,  12,  §30:  Conavli,  wi  legem  curiatam 
non  habet , ,  attingere  rem  militarem  non  licet.  Vergl.  Huschhe 
a.  a.  Q.  S.  409,  o.  33.  Das  Recht,  eine  Colonig  auszuführen, 
welches  hier  als  eine  besandece  Folge  <fer  Lex  angegeben  wird, 


—    368    — 

V)  da*  richterliche  Imperium,  und  zwar  nicht  nur 
2n  Crlmmalfallen,  wovon  ein  bestimmtes'  Beispiel  an- 
gefahrt wird1),  sondern  allem  Anscheine  nach  auch 
in  Civilsachen  *). 

Es  fehlt  indessen  nicht  an  Beispielen,  dafs  der 
Senat  in  Fallen  der  Gefahr,  worin  die  Garantien  nnd 
formen  der  Verfassung  überhaupt  suspendirt  worden, 
den  Magistraten  (zum  Thcil  sogar  Privatpersonen)  die 
Ansäbang  beider  Arten  von  Imperium  ohne  Lex  über- 
trug *)•  Niemals  war  dieses  aber  bis  zu  dem  Ende 
der  Republik  vorgekommen: 

c)  bei  dem  Rechte,  Genturiatcomitien  zu  halten. 
Von  den  anderen  Arten  der  Volksversammlungen  unter- 
schieden sich  nämlich  diese  auch  dadurch,  dafs  sie  als 
militärische  unter  den  Formen  und  mit  den  Ausdrucken 
des  Imperiums  aufgeboten  wurden  4),  während  man 


fällt  unter  den  allgemeinen  Begriff  der  Militär-  nnd  Richter- 
gewalt, welche  die  Commissarien  bis  znr  Vollendung  ihrer  Ge- 
schäftes Ober  die  Golonisten  besafsen.  Walter,  Rechtsgesch. 
I,  S.  73. 

1)  Dio  Cass.  XXXIX,  19:  6  KXMtos  .. .  .  ovx  itec  r6v  f>Qa- 
TQiaxov  yofxoy  iöeyex&yy&i '  xqiv  ydg  ixeivov  r$$ijircci  ovt 
aXXo  ti  tcov  öjtoviaitov  iv  r«  xoivü  XQax^vai9  ow 
dixrjv  ovdeptiav  iüax&ijyai  i£ijy. 

2)  Husch ke  a.  a.  O.    Vergl.  Walter  S.  172. 

3)  Vergl.  z.  B.  Caes.  de  bell.  ehr.  1,  3;  Dio  Gasi.  XL!,  43;  Li?. 
IV,  14  und  13  (wo  Cincinnatus  gleich  nach  seiner  Ernennung 
zum  Dictator  den  Spurius  Maelius  vor  seinen  Richterstnhl  laden 

'  liefs :  Se  ad  Causam  cognoscendam  consedisse) ;  Sallust  Catii 
29  u.  a.  St.  Hierher  gehört  auch  wohl  der  an  den  Senat  ge- 
richtete Vorschlag  des  Cicero  Philipp.  V,  16,  §.  43:  Demus 
igitur  Imperium  Cüesari,  sine  quo  res  militari*  admini- 
strari,  teneri  exereitus ,  bellum  geri  non  p  Ott  st.  Sä  pro  prae~ 
tore  eo  jure,  quo  qui  optimo.  Unter  den  damaligen  Verhält- 
nissen dachte  man  schwerlich  daran ,  sich  mit  einer  Lex  curiata 
aufzuhalten. 

4)  Der  Kunstausdruck  dafür  war  bekanntlich  exercitum  furba- 
num)  imperare,  und  die  torgeschriebene  Formel:  Consul  eh- 
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sonst  bei  den  Abstimmungen  aus  leicht  begreiflichen 
Rücksichten  Alles,  was  hieran  erinnerte,  vermied  *). 
Der  Mangel  der  lex  curiata  begründete  daher  kein  Hin« 
dernifs  gegen  die  Berafung  der  Curien  9)  und  Trifens, 
der  .letzteren  namentlich  auch  alsdann  nicht,  wenn 
sie  Unter'  dem  Vorsitze  patricischer  Magistrate '  ver- 
sammelt wurden  3).  Dagegen  hielt  man  es  für  unzu* 
lässig,  dafs  ein  Magistrat,  welcher  das  Imperium  noch 
nicht  feierlich  übernommen  hatte,  davon  bei  den  Cen- 
torifctcoinitien  Gebrauch  machte,  und  zwar,  wegen  der 
Heiligkeit'  der  in  diesen  Versammlungen  vollzogenen 
'Handlungen,  tvie  z.B.  der  Creationen ,  in  einem  noch' 
höheren  Grade  als  bei  der  Anführung  im  Kriege,  wo* 
die  Noth  eher  ausnahmsweise  die  Verletzung  der  For- 
men rechtfertigen  konnte.  Dieses  Bedenken  setzte  die 
Pompejan«r  in  nicht  geringe  Verlegenheit,  ab  sie  wäh- 
rend des  Bürgerkrieges  mit  Cäsar  den  Sitz  der  Republik 
in  Thessalonich  aufgeschlagen  hatten,  und  dort  für  das 
Jahr  706  neue  Consulen,  Pr&toren  n.  s.  w.  aus  ihrer 


«* 


quüur  ad  exercitum:  imperQ  aua  cönvenit  ad  ton&M.tent*- 
riata.  Vergl.  Varro  de  ling.  lat.  VI,  pp.  75  —  77,  §$. 8*W  93; 
Gellius  XV,  27;  Maerob,  Saturn.  I,  16  u.  r,  a.  St,        V 

1)  Dieses  ist  ohne  Zweifel  4er  Sinn  der  Behauptung  «et  Appiu» 
Claudius  bei  Liy.  H,  06:  Nee  iÜmm  ipsum  fmagintratum 
ffuU)  submavere  pra  imperi*  pise  m**0  majo- 
%  rum,  auia  Ha  dieatur:  si  +obu  ridetUr,  duetdite  (ie.  in 
summ  auisque  iribum,  curia*  ad  suffraaia  ferenda),  Quiri- 
tes.  Vergl.  Asconius  ra  Cornelian.  §.  10t  mit  der  Anmerkung 
Ton  Baiter;  Orelli  in  M.  fonaulatram  s.  T/  diseeiere. 

9)  Dieses  folgt  gans  einfach  daraus,  dafs  der  obere  Magistrat 
selbst  die  Cttrien  berufen  mußte,  denen  er  die  Lex  Tortragea 

-    wollte,   Vergl.  Huschke  S.  408,  n.  59. 

5)  Int  J.  G&f  der  Stadt  wurden  die  Trihutcomitien  aur  Wahl  der 
Aedilen  sine  mora  auf  a,  d.  XI.  Äal.  februariHs  ausgeschrie- 
ben (Gc.  ad  Quint  fratr.  1.  II,  ep.  2),  und  ohne  Zweifel  auch 
gehalten,  wahrend  Clodius  die  Lex  curiata  bis  nach  seiner 
Erwahhmg  hintertrieb: 
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Miüe  xu  pnirtm  wünschten  ;  sie  hatte*  KUgHoder  des 
Hfrthes  so  wie  JBürjej  au*  allen  Centarien  g«Mg  hA 
sich,  um  Senats-  4ipd  YoUwversaniiiüungen  halten  an 
können,  auch  Auguren,  welche  die  dazu  geweifetc* 
Plätze  abstecken  konnten ,  und  endlich  die  Cotnsnlfa 
des  vpran^eheaden  Jahres,  deren  JMangel  Gi**r  bei 
seinen  Creationen  in  ftojn  aehr  .empfand  *)•  ljfca  aber 
die  letpttreu  wr  ihrer  Flucht  ans  der  Stadt  Yeie&pint 
hatten,  füf  Lex  enriatp  annehmen  zu  lassen,  was  flieb 
aufserh^  dej  JPojnöriums  ^ersc^ben  nicht  nachholen 
lieft,  ?o  mufsten  sie  darauf  verzichten,  4*4  Ceatnriat- 


i)  ifeat  f)bM  s.  100. 

§)  Bt  darf  woU  mit  Sicfceriieit  angenommen  werden,  dafr  dietet 
der  Sinn  4«  klang  «ehr  verstanden  erklärte*  Stelle  de* 
Äf  jCfWM  XU,  «  ut  Skiaaftef*  2£  0  fcojKÄ?  Im 
d«rfc/  #  rp£  'FWWPX  fapm*  *«*#  ^  l^fiW  ** 

oft«  *«fi  vxdrovg  rov  r*  Kaiöaoa  xai  ITovxAiov  JSipütf?- 
JLiov,  Mal  CTQarijyovc,  td  r*  aJUa  td  t*  wv  vouuv  jfctfvra* 
ei  dt  *v  rjjf  0t66aJLoviMq  fiovfr  pkv  oMkv  kaorinwa* 
Harro,  xairot  rrjg  r*  &lhje  flovJLqc  (»f  ^«^*  w#f)  #V  Jmc* 
«•tf/ov?  >  *«2  fo»f  vxdrovg  e;royrt? a  xai  rf  xal  xiaptoy  *Y 
r^t  oittyüffAara  (?ox  df  xai  #v  ve/cat  dy  r«v4  ojrro  doxdV 
ytfy*+&*i)  iy#o4u06avr*e ,  «ät#  xäI  rdv  dy/joy  4t'  «vr#v 
[4**  «ifo>  (?),  &ftursj  ryv  r*  XD'iiy  axatav  ivravf*  *hai 
YOßiü04af  mirtov  Sk  in  rov  vopov  ql  ixxroi 
f°y  VomTQiatiKov  ovx  itftyyy**;**«?'  ***C  ** 
dy  mvrole  ifttinoiCy  oltXMQ  xai  *eo0£«y,  ixej*av*9f  rag 
ixmvjuac  tpwt  pthrac  p*raßaJUtt*e  *  xai  rovg  phr  dy$v- 

Ä'ft^Wf  ■  tfW*  y¥^  ^ai?  W>  *areiw  civrofc  iß*A*3  r& 
T9    oxAa    dvraiüOfiiyote}    kcci    rjy   XATQiä*   ixUUiXcÖiY, 

fytty  xal  *?#*  ryv  rf*v  rtrayfuyuy  a\xQißnav  xottfit.  Die 
ifervorgehob^Mpn  Worte  sind  in  der  Uteiniwjjien  üei«#etxüBf 
f"iB?  ^V  pklM  durch;  In  e»M#fi  tafpnfiäf,  •  U  f  »f*,u 
n#vox   majftffrafu*   c re«ri n(?  f«*4  fr*  ctfriin>|  f  cw»- 


—  m   — . 

Ar  Setoat  boedirnfcfcte  sich  daher  auf  da»,  was  janer- 
Irtdh  dar  Grauen  falber  Befugnisse  lag,  indem  er  den 
abgehenden  Beamten  ein  ausserordentliche!  Imperimnt 
ab  Proconsulen,  Propritoren  u.  s.  vr.  ertheilte. 

*  ■  '■  ■    'ii      !!■ 

«fcttfet  kfi*  *4t*«*if,  womf  der  Ziisa^mneahanf  mit  Notb- 
weadigkeit  Abi  Die  Intcifiietoi  honaten  sieb  Mtewqi  tai 
dam  Grande  «eme  Rechenschaft  geben,  Weshalb  die  Unter- 
taasang  iter  Lex  curia**  Mta  Magirlinliiiahli«  da  Hmder- 
oSf*  eatjpgeealeJnn«  Eemmrus  walkte  feine  ander*  Aashülfe 
...  ab  die  Stelle  auf  die  den  Gonsoien  u;  ».  w.  de*  beror- 
stehen1  den  Jahres  700  so  ihiew  fanj^riam  not!rwead%e  Lex 
■cnriata  au  betteten.  Er  legt  dem  Bio  Caasins  dfe  Behanp- 
tang  tanter,  dafr  aasamhoftb  Roms  aberbnapfr  bona  Gemitien 
gefanHen,  antat  gewählt»  and  daher  auch  «eneftv  Wcfeh*  nicht 
r«d#mafcig  oreirt  worden,  die  Kriegführong  nicht  dorch  die 
Lex  heb*  ahertragen  werden  Manen ,  wobei  er  sieb  auf  die 
ton  Ctoeros  äs  lege  agrar.  Il>  40,  £  39  aa%e*t*MU  Regel 
bernftt  Carito*  Je*«  Mtoetorrt**  mm  dator,  eor*  *tafi>  com*- 
t£?  KMffV  #*  oVritt*  fürwahr  eine  weaderfiche,  rein  anmog- 
Rehe  fntoaretatSon,  welche  es  wen%  verdient  bat,  von  Dru- 
msmv,  Gereh,  Rom*,  Hl,  9.  48*  dem  Berichte  aber  diesen 
Vorgang  s*  Onitide  gelegt  aa  werden;  Wie  kann  dl**  Ploa- 
emainniisfcet  ot>*  ietrTfvtx'O**  ▼•*  einer  Raadhmg  verstanden 
werden ,  welche  noch  erst  hatte  Yotttoge*  werden  seilen1?  oder 
bannte  der  Schriftsteller  auf  einem  sonderbaren  Umwege 
wollen,  dafs  so  Thessalenieh  bebte  aar  Greation 
affovderRebe  Veltomsammiiing  ao*f*arba>  gewesen  tery  wah- 
ren* er  durch  die  Warte  reV  tijßov,  ...  rs>  rir?  *6JU* 
£****v  inwofSa  «Iva»  ropj$ft#Mt  direet  das  Gegeatteil  an- 
dsenU»  Es  wäre  «berftasmig,  noch  andere  Gcgeugroade  an« 
aafabreav;  das  Verfehlte  hierin  hat  aneb  Hascbke  a..a,  O. 
Si  400,  m  W  erbannt,  ond  die  Stelle,  wie  es  nicht  anders 
sew*  haney  von  einem  wir  dem  Abnage  /ras  Rom  nothweadig 
gewesenen  T  aber  unterlassenen  Acte  verstanden.  Wenn  er 
dagegen  annimmt,  da*  Dia  Gas »ins  dnreb  die  Worte  airtov 
iHm.fi  A.  aandrfiekeey  wolle,  e»  sey  gerade  deshalb  m  Thes- 
saiseieb  em  Plnf*  fir  Genwtien  mämjnrirt  worden»  am  Amselbat 
dU  wjraamte  Lex  enriam  aacbaohele*,  so  ist  arneb  diese  Br- 
bnma g  au»  ahden>  OrAaden  onhahfear.  GwirnmaHseb  ist  ea 
seien  nicht   wahrteaaiaWoh  f   däfe  akipy  de  sieb  aar  ein  Par- 

'«4* 


i 


.  Bb  demmdi  BUter.  und  RMrtergcwalt  *ie*  tls 
die  weamtHcfotpi  Rechte  ftarstellMi,  worauf  «ich  «fe 
fax  eMMtfta  «fe.  tnqwtme  btsog,   so  ergiebt  sicsa^    <La£ 


ticip  (Stjfxo6ua6att8g)  des  Toraageheadea  Satzes ,  statt  sin  diu 
.  llaap  lauf  weil  Aesselhe*,  roiwrvv  Jtsto  etttir  srepfafeevcfirayro, 
aasehliefse ;   der  logische  Zasanueenhang  aber  würde  etadarch 
▼ellig  aetttert  werden.     Die  flae»tafteieht  de»  gansea»  Stelle 
llt  et,   des  Grand  aaangebee,   weshalb  die  Pomeejaaiea> ,   eh- 
gkica  »aast  alle  Bedmgeagen  dann  Terhandea  waten  '.(weiche 
Dio  Caaskn  daher  uawmndlieh  auseinandersetzt:    xairm*  .  .  . 
•  t*Vf  vxdrove  *x°v**t  *.  r.  i>),    deanoch  die  fer  «Sause  Sache 
so  wichtigem  Cieetieeea  unterliefaea*   «ad  lieher,  wie  .es  am 
Sehleese  heilst,   eine  seeet  nothweadige  Maasregel  (res  dvay- 
.  M*ttx)  lanfgahtn,    die  Ferderengea    des   AageahBehs    hiatea- 
easetktea  (jrapa  r»V  rwv  MccooYrm  c&airtjptv) ,  «k  data  sie 
Toa  eiaer  genauen  Beeheehtuag  der  Vermssungsati  ana    (njv 
rtiy  me^/MiVaw  <^//fc^y).  abgewichen  waren.   Dieaea  Grand, 
(     .  den  aamlich  dea  Ceaselea  eiee  einsige  Bediagaag  lasa  II ultea 
der  Wahl? enamntluagea  wegen  der  nicht  .mehr  au   Ter- 
, ;    J> <j s s  e r,nde  n  Versnninnife  der  Lex  euriata  gefehlt  habe ,  l*fct 
,  die  ^usjegaag  ?oa  Hescbke  verschwinden,  womit  das  Kapitel 
.  seinen  Sfrn  vellständig  verliert;  dafür  solle*  jene  Worte  die 
, .-       Ursache,  enthalten,  weshalb  maa  einen, Pinta,  tom  amtr  Jte- 
,.    manus  aad  aom  Templom  geweiht  habe,  welche,  tyeciell  an- 
.  ergeben  ganz  unnötfcig  war,   und  die  jedenfalls  sehr  einseitig 
,  aad  schief  angegebea   seyn  würde,  da  die ^Hauatheatjaimnag 
hiervon  ebne  Zweifel  die  ad  rentvand*  mtsfkia  {$ic  rd  ofo- 
si.yyr.  viä/mara, .  Sjerj*  Foldeas..ad  Aeaeid.  II,  178,  vergL  obee  S.  89, 
*.  2)  aad  die  für  Senatssitzuagen  {Varrotp.  Geil. , XIV,  7^  war. 
■  Ausserdem  ist  aber  in  antiquarischer  Hinsieht  ein  Grundsets  aber- 
:     .sehen,   dessen  Verkennung  auch  bei,  anderen  Fragen  yielfache 
Irrtbumer  ser  Folge  gehabt  hat,  aad  welcher  rar  die  Erklärung 
de»  vorliegenden   Stelle   sehr  wichtig  ist:    dafs  nämlich  die 
eeeuifia    euriata    nur    innerhalb    des    Pomöriums    der 
• . .  iStadt  gehalten  werden  durften.    Dieses  Princip  spricht  Camil- 
.    las  bei  Liv.  V,  82  in  der  Rede  aas,  womit  er  dag  Volk  von 
der  Auswanderung  nach  Veji  abmahnt :  Quid  alia,  quae  auspi- 
-  *       tato.  am*mu*  omni»  fere  intra  /»omoeWum,  eta  oblivioni, 
out  e«t  negligentiae  damus?  comüia  euriata,  quae  rem  mili- 
tarem  eontment;   cemitia   eenturiata^   qmbu*  consules  tribn- 


'i 


—    5TO    — 

«Miwiiitefasjwe^^  fe* 

I  J'«  M^^^AIH»  ttffctfrV  not'  Äi^fofc/^M  Wut  Viiof- 
-,-v'  {tV<*t,?jftvt  potüuk?  #er  StnWWftO^I*  «*tf8%e  i*üt&*iÄe 
beiden  alten  Arten  der  Volksversammlungen^  im  Gegensätze 
zn  den  nnfeierliclten  und  daher  beweglichen  com.  tributa,  an 
—  dite  Von  Ahm  ntr  dftttt  ^ehdli^ell  OW  gelit^(fet{  se^n.  iDieje» 
3 f.,    lttt-büi  TÄe*  QfHruritt*  Indexen  feft^t&  efne  Ifcasnanme,   da 

■-'- '  nicht  einmal  ^>*W7M*rtfWd  bestimm*  Wa^^  'Maber  konnte 

»•>  4:<mam  sein*»  fcinerl  ab  eine'  V*rle#*%1  dferÄlben  tn  db  See 

Begillu*  denken  {Ltolrt,  *h   JÄ^ktVr  jf u^^ '^rfeVxp  ad  Äe- 

io'f  /^fttfiuR  2*etm./«ifta  fbciwdi ,  Iwm  m^  uw  \ U*fe  ttJjrüV«  W ,  »  fr  £ 
-:''(\  m'Mmfiemia^eum^f^orpmi^^^mimAi^t^mkmwepeitw^  also 
.iN  ^easBttnif  evntiaWa^  vW*<gy£hp**9ktyrs  ipter"TOiinien  sie 
,  o^..<tvahwehe»Kclfclw^Uiiirin1s;  in :  dedlIH*in*fa  ^amloia  ■  gehalten 
^yV^wMtesa^^ntm'^MStvtn  Orte)»  ikre  <Vemtauag -u*^  TheS- 
•n'i  ssionkki  mr  d*h«r  dsadl  Bsispkk  fewfeohtfotigfc^  *u  denn 
ai  •'-  alle  «Bese  tttätzadogen ,  .wteanft as-  httuffeieblitb  ankam  ?  extra 
i«      tj»»u«»raniM)  €t^^ 

4ti0TO«rkte  '•  demlde*'"Me  ^dem  alten *ßm hasaVneit  *nack>an  die 
>'■        ftl^fde*  Stod^  unclrl  «liefe  «AftttbeM  auch 

uo  mwiti^^Mia*ffe»  a#  A*neÄ,'V*pÜÖ  mif^rUeWen  Notis 
<>m*«ilnu«uiuneitlti^  et 

-*"i\  ntapfww  6«i»t^*V»WiVoWH4i»i  j»iVn»*t*ellMu,«W  **  » fr #  ■ -c iv  i - 
,  wWi^yaVar»  aeibpfo*»-»  Aa*cr>  h  Afaluteha*  Vaiitoi,  üh^o^aHe  andere 

>\>.*>*C|nniÄen,  aufln*d&e  TStbuta,  ^i»Wf  S&'die  Septaauf  da» 
>:■■>,  ^Iferaftltl  g<0«gt  ^»ÄeÄ^Wo  (ks^Lrlri  «5  Yerj^.  ntittSic.  ad 
•■■  JwA  IV,  i^Ji1  bKeben' die  €ki4«k  WlfeJn^^^A  r^orum  rtirück, 
-  '»  3  <SWÄdn.  Octav:  4f>f;  \ie;  War»ert;  >ÄberK«iipt  5n  einem  höheren 
'*■'  '  trade,  aflPindere «etohafte  vira  Uiren'toateen',  Von  tarn  Comi- 
'-*»  *  "  fratf  unzertrennlich;  fgfc  oben  S.  $KPn&  den  fWifen*  dt  *ie  hier 
Slb  ^  mit  allen  Äefl%tnüinertfJnbet',nnd  tarferJder  Erd<J/ro  wie  mit 
twl  ''y^l^h^n  BeberlieierimgeVi  an^  'der  halb  mythische»  «eit  bar 
"'(  "''^achwk  WateA^  Niir  <e5mn«V  al8  ittmreftfr^fe*  gesehen 
1  -*b  £rol*&nng ila#f  (Selamnrte  ltt*n  W  «W  e^fttÄiitfschi^niügel 

■iT  ^Aarnmengedringf^af,  'wund*  atiF  «Brtew  -^4&e¥'8beh  im- 
■"l'il  MisUiiim»  c^«*e^'t«W>V- ^-eilW1^^  fettMfc  altt^gniittmlltt1,   Liv. 

mMvUv,%«m^o^^n«a«b^^9t«B  JH^Ä^  ad  incirf.  *  a«W.   etc. 


—    574    — 

Kahmrjthfn  dnsiribnn  bestell  donm»-  dpfe  e*  dfc  Mb 
jt*ridkeit)i^6*walt  *b*r  dU  »  ürger  bwlulwM) 
asdf  deca»  Seilt  die  HKeht  de*  flshsstais  Uta  yc^w 
Abersteht  $  et  ist  das  Recht  ihaea  so  gebiete**  mmi. 
w<*m*  nicht  Felge  .fflefafgt  i*irc|y  sfrcag*  Zwangs*  «ad 
fitrftfinMSMMlii  Jinumdei  *}.    4ttt  HiadlMiTii  der 


.,    .  M 


M'      ,* 


1. 


K 


fet  44fr  eMe^cfetapft,  *ttlf#  dfe  yiWfijiPir  J*  dt*  Fen* 

^ffB  V PI i^^^t1  fl^^^H^P>    *f^K  f|WeiPJP*^^W^e»  e*peB   •■■■■■g* 

«ug,  «fet*  4Mjpfc*i*r  Ysfentodt  ft*  Am»  §BWÜgfai 

9  Ztb)rti«ba  SfteJle»  beweise*,  «kfr  die  ll*>«c  WS  im  Worte 
MipctWMi  iataeer  Teoegewefce  *m  .dStte  Zwftagtgvwsle  deck- 
tat,  >relfiber  *«f  de*  andere*  Seile  4»fi<fcwiw  eatepractu 
VergL  Ciade  Jegg.  HL»  5*  J.  '«nr«  **»**•  taj»«f»i«'*iiNCt; 
»freue  fi**jft  widww  ##$  «ttae  «ntoeeVeen  p<e*«**'e><  Jfeji 
jtraftf«;  *e*  •frrdt«*teJH  eineflwu.kSftiey  »»tft»,  vts- 
«lt#,  v«rb**£b«*.e»4»*«t«.  .  !%•»»  im  fr.  t,  D»  de  is 
j«#  **m«V>  (II,  A^t  MmfpstrmtuM,  qm  imprriwm  hmhintt,  pd 
#«fmrf  efltfMfrm:  yeftftti»*»  «#  j*ktr*  <(*iHmrt*r*m.  Aitti.  Die 
Webt*rge*rtfe'  ejlejr  Magtarafe  vmk  »ü.«***  $tit£Mfag»ifr 
»»ngMtfrtttfj,  1%whmi  fr..>M  p&  1«.  siiipfct  je»  dieifi  ■>■  •*• 
tmffl*wt*&  flU,  5)4  Oewh»*  mfifjtir+tikn*  ,»  «  •  immniiw 
^tu  pef«ff#ti#  1*40  cßme*s*um  *ttu  jnmdiUfaUm  m*m  tiefe* 
der*  jnentUi  pufado*  wobei. die:  bibeee  attf^dq»  impuüm, 
$u>d,  ftrae  dttfHn*  berate*  ^  .&**<  Yadtiknif*  *»  pwtettt 
2,umr  Imperium  n»#cbte  dabin  «I  Justitien  8*1»,  0>tf*  du 
crsUre  de^  ^emoiiifi^  A^fiiwA  J«t,  welche  4«  Imperi«* 
ein^Ucfs«*,  *bef  Wftch,  iwwKkWtfse*,  bann.  ^«Ä««*»  /**  •* 
FftUffkeit  bl  bunieliL*  -  und  int-  nolitiecbcni  Siuc  di«  Bef ucBift 
#f»4?'MW«  ,*¥  .^HWl:  4*»,  %*^  Titrjinn^ufft^  ^e^ebe  für 
4^^A  QultigMfft  ,i^n^  d^  f faffftge,  ft^jftirtf jt  %r  die 
^r.^f  bfpo.  hieru*Uf  be^jffim;«^»  v^  sje.^enflf^h  bei 
iffe*.  Ho^p  de?  wtt«.  febe*  ¥»$8»^**»  4fn^t,  Tf^«1^ 
>W:^  in,  ti#  wt}#r*™Ut  fi^haUm»,  Tf^  i^rfey,jipyj^  de^r 
Iwtinu^ten   Aiwdmcbe   »m^m'um»  >Tf^  m  o^JU.  JW»  Tli- 

♦^^•fH^,  1™***H6   ^8^#^^W-K  »M^*»  W^W#.  ^^"IJ^WWM^^».  ^Nn  jl^»?rt ^i^^B^K  bw^^b 

pe#lio«  paliti^Mfifcltmte  JMf  eJi^t  wü^  die, p#etffis  tr****- 


i 
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—    $71*     — 

Magistrate,  wtdcfce  ihrer  Natur  imfc  diese  Befngnift 
nicht  nothwtmdig  Und  wesentlich  voraus  setzen ,  sind 
daher  von  der  Lex  unabhängig  ■  durch  ihre  hlijfse  Que- 
llt« ah  oberste  Beamten  vertreten-  und'  leiten  sie  den 
Staat,  die  res  publica,  die  Nation  als  populttf  Hamanns 
im  ideetter  Bedeotnng',  und  werden  «tri  de«  Göttern 
bei  den  Anspielen  nnd  Opfern',  welche1  de  im  Namen 
desselben  vollziehen,  von  den  Bundesgenossen  and 
auswärtigen  Völkern,  denen  sie  rillt  der  Einwilligung 
de«  Senates  Entscheidungen  ertheüen,  Wder  Verwal- 
tnng  nnd  in  der  Wsp'osition  Aber  Staatsmittel,  Staats- 
eigentbnm  a,  s.  vV,  in  dieser  Eigenschaft  anerkannt. 
Hingewiesen  auf  ote  Lex  werden  sie  erst  Het  denjeni- 
gen Geschäften,  deren  Natur  dach  sie  in'  Beziehung  an 
dem  Volke  im  concreten  Sinne,  m  den  Personen  der 
Änrger  im  Ganzen  nnd  im  Einzelnen  treten  müssen, 
nnd  zwar  mit  dem  Ansprache,  ihre  Bolmäfsigkeft  über 
sie  geltend  zn  machen,  Gehorsam  van  ihnen  zu  for- 
dern und  diesen  nötliigenfall«  mit  Gewalt  zu  er- 
zwingen. 

5)  Nach  dieser  Unterscheidung  wird  es  keine 
Schwierigkeit  haben,  die  Bedeutung  der  Lex"  cii'riata 
zasanmittein ,    nnd  namentlich  der  oft  anfgeworfenen 


ttm  (Li*,  in,  SS  n.  ..  «■);     in    imprritm    Wurde   ihnen  mhge- 

anrochen  (Liv.  II,  86}  nnd  i«lhit  bei  der  *t*T 

ihrer  Gewalt  uieinala  technisch  beigelegt.    ,Ai 

hatten  nur  potutat    (C 

eigentliche!    Imperium 

und  Strafliefugnif»    diu 

nebniea  lieht  a  (fcrgl.  i 

standen  ward;    daher 

imperant ,    Vam>  de  1. 


prmefleütatur ,  and  t 


■de  reo  Act 
Her    b*ieib 

p.  wa».    Wer 

jurUtiaefcM 

wwkt,  ■  *Ue 

iwese**,  *it 

■na.,  <W> 

pi  der  Cee*- 

n4  »fr  d* 

JMagiatrabti 

,noth«r«wU( 

•S  liabM» 

lein    «ittca 

Isatee   ab«, 

■gsn  Pri|M# 

urcfeW««* 

io>    <fUae# 

in  sie  dont 

en   wordeoj 

es   wurde ,  dazu    vielmehr    erfordert,    da&    derjenige, 

welcher  die  verbinilcude  Formel  vortrng,.  gcrmle.  du« 

■clbc   sey,    welcher    da»  Recht  erwerben  wollt«,  H 

wie  dafs  auf  der  anderen   Seite   derjenige,   welch« 

die  Pflicht  übernahm*  die  Worte  desselben  borte  und 

ihm*   unmittelbar    die    einwilligende   Autwort'  gab  ')■ 

dir    ditleo   Gpf qfhfll*   «*- 

cqucnzMi  cntwieh*iitr  •>■' 

ich  tlarbietea,,  sjud,  j.  4- 
I,  19):  .Vi  fitrV  alii  fu*~ 
nihil  agit.  §,7 :  ,Muitm 
it.   —  '-~i«^.  .J^eirf» 

i  j  ir,  utr&n  (H'«W- 

■  .  i(i j  n  ndire  _  ifetrt, 

Ifji  i  im  Gaji  iuit.  III, 

M  D,  de  Tofanw 


—     »77     — 

Daher  hielt  m*n<  de»  Hauptzweck,  welchen,  imtor  den 
verschiedenen  Acteq  (der  Coeaiiota,  eben  die  von  den* 
Iateivex  au  die  ComilitÄ  .^triebt ctc<A4&Äge ^etrfiillen 
feettte?  bÄi^lick  web  der  ibcndltwillig«»  Uftiervrerfunp 
de4;  Volke»  u*te*  die  heue  Regieiung  m  vefcaickera, 
dadvcl*  mtk&  yoUsMaidig « :err4icbt $  •,  denn  bei,  den  Be- 
griffen, welche *  der  Römer ,  tlglicb  dnrcli  die  Üecfcta* 
gettblft*  de*  gtwöhnli^enJLefhe**  einsog,  konnte  ein 
aoicheä  Y«rf*hre«,  angewendet  bei  dar  wichtigsten  Aafe 
gelego&ffcd**  JNa&ii,  linlndgliek  do*>BSndroek  cwA 
«tuengb  ve*pfti<*ten4e*  utid  *echtakr*ft^en,  )  welche* 
ihmjt  beabsichtigte,  heworibisingän«  iHiertaa^erHirkeä 
ate£  da*»  gtftügftnd,  Jwesbalfe  die  Könige ,  )iuuL  aratar.  m 
mar iZenV  *to,ai*  dem  Vdke,  schon  -mit  jÄler.Welh* 
üd'Wwde  ibjtt*  AnMes.  rt^egenUeUn  koÄrtteA,  in 
eig e n e  q  Jfte  rao *  -  ihm  <üerAnej&e«olingfihjiM; £*btfH 
tenmuUaa,,  >1»  der  GwmdUfce  idea ärgerlichen; 4%Uanv 


sams,  abfoffderta*:  tfnd  hfermtt  stunaalbetfalMli  ük4»ei*J 
dais  JGioerbv  wo  4t  zuerst*  ton  föeserltlaaaregel  spricht» 
anf  die  Worte  tamm  ipse  de  $um  imperio  tegwk 
euriatam  tulit  ein  so  bedeutsames  Gewicht  legt.  Die 
römische  Tradition  betrachtete :  olqhe^  guck;  dtp  »Epi- 
fubf  iwg  4er  Lex  eurfclapls^  abgegangen  von  der  We^s- 
tait  de*  .Königs ,  welcher  für  den  Urheber  der  öfter 
erwtftmteh,  Religion^  Recht1  und  Staat  durch  ver- 
wandte "Normen  innig  verbindenden  '  DfscipIIn  galt, 
und  sie^  als  erster  creipter ,  Regent ,  erfunden  hatte, 
um  sejn  Imperium  mit  der  bündigsten  und  feierlichsten 
Spnctiun  zn  umgeben.  Mit  dem  Laufe  der,  Zeit  kannte 
ihre  Anwendung  an  Festigkeit  nur  gewinne,«.     Als 


/* 


•  ■■  i 


.  Ql^gatioaiW  (XLV,  i).  Uta  sagt  Ulpite:  AHm<i\*Hpulari 
■  *WW  PPtot,  pruetep4ftmp%  si  tervus  d*mi**?  fiU*4  fhttti  sti- 
.  pnföwr  invetUa?  $*im  ««itf  \ eju+ntdi  akUgtfkiim**  tmd  hoc, 

, ,,,  ut  Mmuttptitfttr  siki  Attyvwt ,:,  4fuod  m*  mhrestt  frMfcrum, 


STS 


Um  ■■ihifenv  IVeehfclger  Abt  ITeimv  •»*'  Mdi  Mattes* 
Bespiele  hatte»  tonlnfi'  küto,  gehört»  sie  mm  de* 
pgtttiechcn  SehemUti»,  deren  Berikchteag  iihim  de« 
Umkömmt**  wegen  Ufer  die   »ptttre*  König*    nnd 

JsfnglftlVte   IMRIMiUmII   WH\     AsIssterntsnV  WÄlsre}    WHV 

ihre  «tote  Forfchver  dednreh  yerhiigt,  def*  Ab*  «hnÄhr 
lsertimte*  Cenntien  nnter  (tfelffafct  beöowfere)  nr^ 
ftütigfen  Anspielen  gefcelW  werde*,  w«ü>  natnentiieh 
dt*  ftegcnwert  dreier  Aognmi  ?  safer  dftrt  wird  *)*  <e 
lUndling  erhielt  hferdnrt*  die«e*e  HeUifciwit,  wit 
m  die  Creräoi»  ***  der  Amtsantritt  dtttth  die  M 
ifa^»beirf>Mktete«Z«M«  eittpA^geA,  s*<ftfirw  «rib 
«n*  dies***  Grande  oMrkubt  et%cnk*,  dk  wichtigen 
fieschifte'de^Imperiottie  ohne  ri*  ztf  beginnen.  Dflher 
könnte  Cieero  kk  seiner  Zeit,  worin die  nwprüngliehc 
Bedeutung:  der  Lex  wegen  e*w*s  veränderter  Fem** 
nnd  Verhältnisse  nicht  insfcr  hlar  geling  herrnsteetc* 
tonnte,  mit  Becht  Mg»,  d*fr  *fe  rv 'Heidi  «In 
vtan  Alttrthnm*  her  ftbertteferter  Gehranehr  und 
der  Anspielen  willen  beibehalten  werde  *)• 


i)  de  ad  aW  rv,  ep.  i& 

9)  Cic.  de  lege  agrar.  ff,  Ä,  J.  31  «ad  If ,  g.  ff.  fti  der  fcto- 
Stdlc  bedeuten  die  Warte  «*rt*««>  frwtm» 
fmwuuerma,  nichts  anderes,  als,  damit  dfc» 
«ater  den«  diese  Cnricaw^rsanimhmg  gehalten,  «ad;  daher 
jedes  Imperium  übernommen  oder  (in  Besag  a«f  niedere  »ad 
ausserordentliche  Magistrate),  ««ertragen  wird,  nicht  Ternaeb* 
ltasigt  werden.  C**forendfrum  bei  «uspiciorum  e*ug*  hiasa- 
sndeahea,  wie  Hillmaaft,  jus  penta*.  8.  49,  rorscbligt,  ist 
wcaigsteas  in  Diang  auf  die  koke*  Magistrats,  welche  üs 
Lex  vortragen,  nnd  daher  die  Anspielen  dabei  selbst  «ad  mit 
Zasiehaag  der  in  ihrem  Auftrage  Handelnden  Auguren  anstellen 
maßten,  unsulassig;  gaaa  nnrmniseh  aber  ist  die  bei  jener 
Erklärung  m  Ciundc;  liegende  (rergL  Ctaandrerf.  8. 118),  auch 
wn  anderen  getheflte  VorstcBaag,*  dnft  das  Volk  jemaltr  durch 
dk  Lex^ cin*tf*  Aospieien  ver lieben  habe,  worlber  obea 
der  erste  Abschnitt  an  tttglekfeeir  ist.    Wenn  et  dein  €oasel 


V 

i 
1 
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—  aia  — 

4)  Bim  amsfcre  mag»  bi  «*  «galt  der  WiAmng> 
Jmldip  «a  nads  atak  aag,  wüaiie  V^wipriaMriah^g 
süe  ^amihmir;  Jtrtit»  mmkm  »ditaciajtmUi  Hkrtlitr 
limft  aina  AemstiEMg  da«  Citwo  mvdef  Itadm  gagrit 

lhJWT«Y  *•"»  •* '*  «Idkt  ifer  al*  üwFilp),  a**> 

da*  Lax  hA  iamY*rkkt*n  a*QcUik*4  mawäek 
•«y:,  da*m*tmtr  dal»  Ja»  Volk  aasm  xwreifcp  Ifcle  #€Üi 
Ult Wil  *fatr  cB*  Mmfiilrato  aaaijiiulu»  an*}  Jabqi 
Cbfegcttheit  ookaMmi  soHtcf^  ikaadsW  attWifrl^iaani» 
wtönea  Jbaurae,  äae«  die  fmraaaioUa»  wrliaham .  m 
lsasVn  fe    Was  indfeaam  fcschekea  aay*  wmüi 

•     ,  Ffcmjrf*r  W  Kfr;  Üb  *  wg»»fr»  M  faft  **** 

.,  |  Anspicien,,  upngeJjn^i^  se^en,  so  wird  als  Grand  daffir  die 
Unterlassung  der  heiligen  Handlungen  angegeben,  welche  er 
m  ftom  nach  seinem  Amtsantritte  hitte  Yötltiehen  uftssett, 
alfnt  "#bp  mnäger  ener~  cfanfeftiagvn£  detfteiMm'  dhsrest  ans 
lönllv  flimrfiiitfm  &»,  hcsmt  e»  dsflrt,  j*st*m  {mp*itmi  f*ad 

.,  ..-  4usffemp,4sß4?  ßkftstrptmr  ii  u  dm**,  pmblmi  psnmHs^ns 

penmtQms  . .  .  votßt  ritt,  in  cupiteUp  nuncupatis  secum  ferro: 

nee  privatum  auspieUk  sequi*  nee  sine  muspieiis  profectum  in 

externe  ea  solo  nova  mtque  integra  eeneipere  pesst.     Man 

fleht,   dafs  ihm  in  dieser  für  die  römische  Anschauungsweise 

•sehr  bezeichnenden  Stettc  immer  nur  die*  nachiutstge  Behand 

lang   seiner,  eigen^rn  Auapicien,   nicht  dar  «rat  noch 

,;,,▼»*.  eisw»  Anderen  w  amptegeavlea»  Y«r§«*w&n  wird*  Der 

tyangel  der  Lex  curjafci  wird  ausdrücklich  gar  nicht  erwähnt; 

nur  stillschweigend  könnte  er  etwa  in  den  Worten  enodjustum 

ünperium  angedeutet  Sern. 

1)  De  lege  agrar.  tf,  II,  §.  36 1 '  Majores  de  ernnthus  ntmfistrm- 

rÜW  his  vos  setUenHam  ftrre  wtuerunti  nmn  tum  eentmrtmtm 

-    •    «ejTf  feNfw^ssjais   wtwevmsuw^   mim  em^san*  e#srriptsMiomffiaaspw#Y 

tmss      awpw  mmvv      mmsf      smjpBjsjsmmm     ^smmmpummvpp/m>aympfr^ ,,     mm|       anW/w»      "a^mmmmmimmmmy 

pmfestttr,  u  popvban  benefieii  sui  peenMeret  (Hebe*  die  Infea- 
j»retation  dieser -Stelle  ▼exgL  besonders  Wachsmuth,  a.  a.  6. 
'  '  S.  540,  n.  56).  Weiter  §.  27  wird  dann  hinzugefügt:  Itm  cum 
majores  fyms  voixÜüs  itotuermt  ves  de^Utfidis  mstfistrmtfhus 
jasfsjsN«)  hie  htmkpoyutnnis  (&uUus)  -m  taiim»  muiism  aanfaft 


l  -i 


*eh*tdb»g  ftHlen,  '•k:;*c.  WabWeraatoadung;,    <riM 
IM ."dem  Rotbqr  nitht  ^gftgeba»y  da»  Mtohrfff^w* 
ih£  -darbietet,   und  <  was  daher  v^aMb-gewohiiliek  wv 
gMoounjin  ifMdea*  int}  daü  dJcw:iuinelgOTH«niirti 
feattfcn  drc'SleUe  irtrkre*.   Bfttittiimimnvi»  <vi 
jfktor4kumäflri*aern  sebwer  geworden ,  :mf  eafe 
ffiurahtiing  kk  einem  wohlgeordneten  SUafrmiam  -an 
gUnbe»;  lindesten  war  dodi  di^ftfi-uler  beiden*  ge» 
rinderen  /Grade  der  Fall,  ab  »oth/dk  jneiste»fifekV«t 
«teUttvg  tm  Cbiiebins  tauten,  Jafi  die  Last  vocrtilta 
jbntaaB^itt^  deriErwtWte«  durch  die  Vorgänger*** 
selben  gegeben   worden  sey.     Seitdem  -e»*be*-ieet» 
ifofit ,  A aö  öie  der  Uefcerdahtai*  d*r»  Mj^ifetrWIfir?  und 
zwar  hiebt  einmal  unmittelbar,  folgte,  Vermehren  sich 
die  Bedenken  gegen  die  Anaahme,  dafs  etem  Volke 
regeimäfsig  habe  eine  VerapUs^ing  ^oAanJf^r#rden 
teilen?  nicht  etwa  einen  blas,  designifctep  Magistrat 
noebwah  <*«  prüfen,   sondern  einfen  bereiter  »'regieren- 
den, und  zwar  bevor  er  es  durch  deine  Handlungen 
etwa  verdient  haben  konnte ,  abzusetzen.     Was   aber 
noch    mehr    als    die    vielfachen,    in    den   römischen 
Re/chtsbAgriffen  und  Institutionen  liegenden,  Üjuünde 
dagegen  •>  spricht,   ist   die  Beweiskraft  der  geschieht« 
lichen  Tliatsaeben.   Von  der  ersten  Einsetzung  m' wur- 
den   nämlich    die   Consnlen , '  von    denen  Cicero  hier 
namentlich    redet,    in   deu    Centuriatcomitien    creirt, 
während  die  Lex  curiata  4mmer  hei   den  Curicnver- 
Sammlungen  blieb*   Diese  letzteren  waren  ^er^pq  ver- 
schieden  von  den  euftteran  2waiw>MengB*eUt,x~.riafs, 
mag  nu»  m  ihnen  der  patrteische  Adel  oder,  wie  die 
Alten    angeben ,   die    grofse  Volksmassc    das  iYUeber- 
gewiebt  besessen  haben,  nothwencftg  itr  Wule*  und 
ihre  Eutschcidung   häußg^  von   jd<?ften    der  v  Centurien 
abwoidUan  juu&qm.  v  J"  «le»&#jj^u,  der  Ji  oftige u«Par- 
teienkämpfe  hätten  daher:. njeht  «ocltcnc^  Abrogationen 


II 


der,  Aftaitee  oder  :^wM  beuer  eMwnng«*re  AblHe*« 
tiasam.citttretem  jnttsden»:  welche'  alsdaomlre^eJnaa&ig 
in  den  Fn&ten  «od  Jahrbüchern  der  Magistrate  attfge« 
zeichnet  worden  wären  *).  Wie  llefse  es  sich  demnach 
erklären,  daß  sowohl-  in  den  uim  erhaltenen  lieber- 
Veiten  dieser  Verzeichnisse  als  in  den  ans  ihnen  ent- 

■ 

nonunenen  Berichten  der  Geschieh tschreiber  fzwar  so 
oft  Abdankungen  wegen  fehlerhafter  Auspieien  oder 
um  anderer  bekannter  Ursachen  willen  erwähnt  sind, 
nicht  eine  einzige  aber,  auf  den  Grund  zurückgeführt 
wird,  dafe  die  Lex  curtata  verworfen  worden  sey? 
Jene  Angabe  des  Cicero  erfordert  daher  ein*  genauere 
Betrachtung  und  Prttfting.  Um  sie  richtig  iu  wür- 
digen, mnfs  man  sich  vor  AUem  gegenwärtig  halten, 
dafs  damals  nur  Kenner  des  Alterthums  wissen  konn- 
ten, was  die  Lex  curiata  ihrem  ursprünglichen  Sinne 
nach  bedeute ,   nachdem ,  schon  seit  längerer  Zeit  *) 


1)  Anders  verhielt  es  sich  mit  der  auctorüas  patrum,  bei  deren 
Verweigerung  der  blos  designirte  Beamte  die  Magistratur 
gar  nicht, antreten  konnte,  Cic.  pro  Plancio,  ö,  §.  8:  Magi- 
strmtuM  nen  gerebat  is,  qui  ceperat*  si  patrt#  non>  ermnt 
auciores  facti  Wie  unzulässig  es  sey  wegen  eine*  fluchtigen 
Seheines  von  Aeknlichkejt  diese  Stelle  des  Cicero  mit  der  vor- 
liegenden für  identisch  zu  halten,  wie  dabei  Personen,  Zeit, 
Character  und  Wirkung  der  Handlung  verwechselt  werden, 
wird  sich  an  einem  anderen  Orte  deutlicher  herausstellen. 

Ucber  den  Zeitpunct*  worin  diese  Veränderung  eingetreten  ist, 
Hehlt  es  vielleicht  an  einer  Angabe;  sie  konnte  aber  auch  wohl 
in   einen   Bruchstücke    erhalten  *  seyn ,    unter   welchem   man 

,  einen  anderen  Inhalt  vnrmnthet  hat.  Bei  Fcttns  fcUnntt  nämlich 
vor  dem  Worte  TrÜuicum  ein  etwas  lückenhaftes  Fragment 
vor,  deasen , Anmngsworte  •  namentlich-  vermißt  wenden*  und 
welches'  in  den  Ans  gaben  in  folgender  Welse  ergin*  ejtfcheint, 

r,  wobei  die  hier  nicht  eursi?  gedruckten  BnensjUtbea  nach  Conjec- 
tur  hin*ugesetz£  «indt  Tribunjcia  rogatione  U&tUrwUi  ferhw9 
yt^iiftymwba^ann«  in  tonspeclu  Ri***  c*m  Httfi  *#»  ßX  pra*- 

*  #4fel»  «Uwedew  licewt,  <Q.  Fabius  M**m*s  Fßtrixi***,  id 


»Mit  torihr*»  Volk  sdbtt,  soMknt  m  äer  Stell*  de* 
»<IWs  die  drafrtg  Liefere«  zu  Ihrer  Asnafclae  bsjrojfcxt 
»wUn,  mtl  — f  dbEdgatfasi  «tet  Miyrtrtt»  tJo»T»rgu* 


per  iTL  M.  «I  saWeetftt*  eor.  /beer*  AUÜrucrunr,  *t 
w*  Jhtim  m  XU  «i>Hkaoionuni  i  erbos  um.     Am*  dorn  sc*» 
kM  Worten  4tr  Handschrift  lftlst  sich  deutlich  rntnshmm, 
dnit  Aelius  m  seiner  (auch  tonst  betonet«)  SduciH  imer  Ate 
4m  Hecht  betreffendem  Aufdruck«  You  eine*  Maa« rege!  geredet 
hatte,  welche  sieh  auf  die  Art  der  Ertheilong  der  Lex  coriata 
beaog ,  die  wahrend -de«  Kriegt  mit  Hannibal  getrolfen  Ward, 
bei  der  »an  nHtoksfebt  auf  tue  Stadt  Rom  und  die  lnRitnr*- 
schon  Pusten  nahm,  uud  wobei  der  berühmt«  Fobsuo,   einer 
oder  ms^sstm)  xm  den  Volkifwbimen  «od  der  Cosssol  Maffoflns 
{hfttig  waren.  Hieran«  bat  Uranus  das  Resultat  gesogen,  da* 
im  Jahve   der  Stadt  1(39  die  Comsulen  Fabius  und  Marcettus, 
durch  Hannlhals  Aufenthalt  im  der  Gegend  Ton  Rom  Terhio- 
dert,  ihren  mültirtscben  Posten  tu  verlassen*  dte  Lex  curiafa» 
durch  wmene  nen*  Gousosesi  des  folgenden  JunreS  das  luipe* 
rium  etheilt  ward,  ausnahmsweise  durch  Tribunen  (trtkuÄ*c*s 
4+gmtimie)  an  das  Volk  bitten  bringen   lassen.    Dieser   An- 
nahme Ist  Datier  mit  sehr  geringer  Modiflcation  gefolgt,  worauf 
die  seitdem  gongbar  gewordene  Restitution  des  Texfes  beruht 
Et  erheben   sich  indessen   dagegen  dte   sttrksteu   Bedenken. 
Den  Urhebern  Selbst  ist  die  ohrtuologlscho  Schwierigkeit  nicht 
entgangen,  dafir  Haunfbul  je  nach  Yerscniedenen  Angaben  erst 
uwel  oder  drei  Jahre  nach  dem  Cousulate  des  fabius  und  Hat- 
ecÜut  ror  Rom  erschienen  ist   Ausserdem  fing  Wenigstens  Ursi- 
uns  tou  dem  schon  öfter  gerügten  Irrthume  aus,  dafs  die  Lex 
curiata  tou  den  Torgangern  für  die  Nachfolger  gegeben  wor- 
den ter?   Imsoitigt  man  öntson  aber,   und  ▼ersteht  die  Stulle 
dW  Leu  über  dag:  eigene  Imperium  der  gtnannoen  Ceft- 
oo  Stents  sitsf  osn  -gtsonssucnooor  ▼V*ojcrsptmnw  entgegen« 
ssrauu  huma Jün  sich  ntmhVh  hm  Ansang»  thron  Ammjuhtot  nicht 
boim  Booms,  sondern  Ungare  ZetOsuRem,  w^afchto  sie  hinderte 
don  Aetr  stsisT  Yurasmehmeut  ja  Fahfat  noini  tot  seinem  Abgange 
den  VorsJt*  bei  einer  Censorenwahl  e»,   wn*  den*  Besitz  des 
stoktmaftigun  InmertunM  (*.  oben  8.  968)'  schon  ttswutsetsts. 
U*  X%IY,  10m  #1.  Geh«  nww  überhaupt  ö*»«ftuite<  Deoude  des 
fcMo#do*ek,  so  *****  sieb  ludst  Coustdif,  weder  deo  Fabius 
notb  dos  Mnrooisuo,  welche«  sfc  nicht  ruhag  su 
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«Ariettene  uft  rogas  im  TSßmm  der  Cröen  MSffmbin 
mafyfe*.    Siebst  wte?  de*  gtMiinrtunewi  modrtw 


4MB»  Bidwbei  oje  richtet  mt  Jede*  gesoHKebfn  Ffrrndicn- 
fra$.j^pnj}eA  k&tton.  (Ieb*rä*t  #b*Htt  *  gegen  *M*  fO+ß* 
■oho  Verlassenes-  imd  Brfigiiinihiniiiri  dals  üt  fltntnlrn  bei 
epom  mit  den  strengsten  patricitcUen  Aospicien  ^wminnwnhan? 
genden  Acte  sich  bitten  ton  Tribunen  Yertreten  lassen  können; 
eher  hätte  man  einen  Dictatur  ernannt,  die  Pr&toren  damit 
beaerftragt,  «der  vom  Senate  wegen  der  Gefimr  des  Staates 
die  Enthiadmng  ton  der  Lei  eorisia  erlangt  (yergl.  &  568). 
tf^ritt  fcnmmt,  da*  «er  Tent  i»  seiner  jefepge*  £*•*»£  s*J« 
übel  «nsammenbängt ,  die  Tribnnen  anf  die  geawungenste 
Weife  zwiseben  die  beiden  Consnlen  eingeschoben,  nnd  Aus- 
triebe wie  fketre  per  trat»  fl.  m»  a.  mobl  sebwer  fem  recht- 
fertigen rnn^  flndlinb  tragt  es  sieb,  wie  Aelia*  km  der  Er- 
felarnng  ron  Brrhtiamdnybfn  in  dinier  Biotin  «bnmmen, 
m-efewJfe  das  PrAsen*  fi*tm  grinrnnehl  *ty*  Mfes  bei 
torsnUe  einer  Jltegst  fetgangennm  Zeit!  Möge  daher 
InlmtiAt  Verendt  der  Beattijntion  dientr  Stelle  eanar  nAheren 
Enishog  »%j*b  geachtet  werde«*  IWouifa  |i#tfrin*f  fr* 
mirnnte  fmturt  f***%  JI*aiU&*J  m  prfmquMitf  Mm**  tum 
4f*af ,  nee  e*  prmtsidiu  eVrerdrre  fosawf,  (?.  Fmtim  4farMnir 
Viir***w$  «gät  jw  In  a&  et  *?«***#«#  aar.  /Eto#r»  m^ituit, 
fmäi  »*f«wf  4*Wm«  m  JEU  *rfjpnfficatnfiimn  r<rter««v   Zuerst' 

^»o*uo^s»  ^^^^^    s^s^^^re^  ^^^s^e»    ^^^svss     ns*s*^^^^^pvsv    ^we^s^^p^o^^^o's^PO'^'aww      ^»  ~  te*s^^upe^^  ^ns^uros^^^e^ff     w^^»™    ^o^^^^^o 

nooh  s*  «einer  Zeit  rorkomeaonden  fiehrawithq  (daber  /erfip^ 
ssnmeb*  e»  muiste  enMaren,  weabnlb  eine  ffmt  sdeiasa  Lictereu. 
angenommene  Lex  doeb  den  Namen  eia*M|s  Jnjprte.  fiaathicht- 
lieb  «n4  den  bebannten  Vers>ssiingrJbrin«i  gemaie  wäreV  tieb 
sodann  der  Vorgang  etwa  in  Iblgendnr  Weieo  daretellen: 
Ab  m  de*  Innren  naeb  der  Sebmebt  tob  Gnnni  Fnbens  die 
3eele  aller  Verttteidignngiramlfnigeln  gegoa  Hannibal  (rergL 
Lir.  %XU%  8$  n.  r.  a.)  war,  eeji  rr  vonave,  dam.  ata  puai- 
nebe  Feidbenr  fmber  oder  enaten  den  rimiacben  C^eratioaen 
in  Mittel-  nnd  UnteWhdiea  eine  Diveteion  dn»t>  einen  Angriff 
aniBatn  maoben  warder  Zn  den.  Maasregeln,  welebe  er  daber 
anempmbl,  nm  die  Stadt  stete  anf  ©inen  Beingermmmnwtand 
T4rJwttÜf*  «»  Mt#fl>  gebörli  nehm  ata  Brtrtramg  aller 
Poston  f ttfti  eine  ahgehOwk  Form  ßr  4k  )MMkmg  4r»  Im- 


t 
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hüben,  dafs*  sie  ein  trater  den  Ktatgen  eingeftkhrte* 
Institut  sey,  von  denen  es  widersinnig  wäre,  ror»ws- 
sasetsen  9  dtfs  sie  sich  damit  bitten  dem  Verluste  de« 
bereits  erworbenen  Amtes  biosstellen  wollen;  auch 
wir  es  wohl  Wenigen  gegenwärtig,  dafs  damals,  im 
Gegensätze  zn  den  Zeiten  der  Republik;  dieselben 
Curicn  die  Lex  annahmen,  welche  die  Wahl' bestätigt 
hatten  j  da  Cicero  in  den  später  geschriebenen  Büchern 
Aber  die  Republik  auf  dieses  Verbältnifs  so  wieder- 
holt und  in  solcher  Weise  zurückkömmt,  wie  anfeine 
Sache,  welche  vielen  seiner  Leser  neu  und  ihm  selbst 
besonders  interessant  seyn  mufste  *)•    Um  so  freieres 


periums,  nickt  Mos  de«  regelmäßigen  cousulariseheu  and  pri- 
torisehen,  sondern  nach  des  damals  so  häufigen  procoasulari- 
fthen  und  autoererdentlichen,  namentlich  für  den  Fall*  daß 
Feldherrn  im  Kampfe  lauen,  und  es  schnell  aSthig  seyn  würde, 
neu*  au  bestellen.  Um  daher  das  Volk  alsdann  nicht  von  den 
Wachtposten  ahwmtehen,  und  den  Tumult  welchen  die  Herolde 
bei  der  Zusammenbemrang  desselben  an  dea  Stadtmauern  (eif- 
ern* mar**,  Van»  de  1. 1.  VI,  §.  90)  erregten ,  an  verJwrten,  auf 
der  anderen  Seite  aber  gerade  in  der  Gefahr  den  Volksglauben 
nicht  durch  Veiaaehllsslgung  •  heiliger  Auspteiea  zu  beanrabi- 
gen,   schlug  er  Tor,   dnfs  die  Curien  die  Anerkennung  des 

•  Imperiums  'jede  dem  ihr  angtbftrigen  Liotor  (tiefer  muithts, 
tergl.  OreHi  interr.  3140  n.  a.  St.)  übertragen  «eilte».     Die 

•  hierin  liegend*  Abänderung  einer  Verfastungtuonn  ward  aber 
damals  regelmlfug  vermittelst  eines  Plefatscits  au£eine  vorber- 
gehende  auctorüas  des  Senates  bewirkt  (Göttling  im  Hermes, 
B.  36,  H.  1,  S.  110 ;  Walter, .  Rechttgesch.  S.  i5i)  j  mit  dieser 
ohne  Zweifel  Tertthen,  wandte  sich  Fabtas  an  einen  oder 
mehrere  Tribunen,  welche  den  Vorschlag  durchführten  (wofür 
egit  per  trib.  pL  ein  guter  Ausdruck  ist),  .und  hierauf  war 
der  Consul  fifarcellus  der  erste,  welcher  ihn  nur,  Anwendung 
brachte  (fnetre  instihnt).  ,.  Durch  wiederholten ; Gebranch  in 
»weiten  punischen  Kriege  befestigte  er  sich  alsdann  so«  daß 
man  spater  nicht  mehr  an  seine  Aufhebung  dachte^ 

i)  In  den  Annalen  scheint  die  Lex  edriata  all  eine  Förmlichkeit 
untergeordneter  Art,  welche  auf  den  Gang •  der  Begebenheiten 
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Fdd  hatte  er  daher  in  einer  Rede,  welche,  was  im» 
9MMT  bei  ihm  wohl  zu  beachten  ist,  Tor  der  Plebs 
jgnMtan  .wurde,  und  auf  sie  berechnet  war,  den  Act 
in,  A&&  Liebte  darzustellen ,  welcher  seinem  politt« 
sehen  Zwecke  am  besten  zusagte,  die  Menge  namlieh 
glauben  zu  machen,  dafs  die  alte  Verfassung,  indem 
sie  dem  Volke  eine  doppölte  Entscheidung  über  die 
Beamten  zugestanden  habe,  unendlich  populärer  ge- 
wesen sey,  als  der  zu  bekämpfende  Vorschlag  des 
JtaUus,  welcher  ihm  nur  einen  beschränkten  Antheil 
an  der  Ernennung  seiner  Decemviren  einräumen  wolle» 
Man  mufi  die  rednerische  Feinheit  bewundern,  womit 
er  hierbei  verfahrt,  besonders,  da  er  nicht  immer  so 
mäfsig  in  der  Wahl  seiner  Mittel  ist;  er  behauptet 
die  Möglichkeit  einer  Absetzung  durch  die  Lex  curiata 
in  der  Vorzeit  nicht,  sondern  läfst  sie  die  Zuhörer 
nur  errathen;  er  vermeidet  es,  die  Wirkung  jener 
neprehendendi  potestas  auszusprechen,  und  noch  viel 
weniger  weist  er  auf  irgend  eine  geschichtliche  That- 
saehe  ihrer  Anwendung  hin.  Erinnert  man  sich  nun 
an  die  Vorschriften,  welche  er  in  seinen  rhetorischen 
Buchern  über  die  Weise  giebt,  wie  ein  Bedner  bei  der 
Erklärung  der  Gesetze  verfahren  müsse,  so  läfst  sich 
denken,  wie  er  sich  zu  dem  Vorwurfe  eines  gelehrten 
Altertumskenners  verhalten  haben  würde,  dals  er  der 


keinen  Einflufs  hatte,  zwar  Öfter  erwähnt,  aber  keineswegs  so 
regelmäfsig  und  deutlich  herausgehoben  worden  ztf  seyn,  alf 
dieses  bei  Cicero  geschieht,  welcher  sjch  als  Augur  eben  neu  mit 
dem  alten  Staatsrechte  beschäftigt  hatte.  Bei  Dionysius  findet 
sich  Ton  Ihr  keine  sichere  Spur  als  die,  welche  in  dem  allge- 
meinen, wohl  Yorftiiglich  hieran«  entnommenen ,'  vöfiovg  tni* 
xvqovy  liegt  Lifius  gedenkt  ihrer  erst  am  Ende  des  fünften, 
und  in  einem  einzelnen  Falle  nicht  froher  als  im  nennten 
Buche ;  denn  die  im  ersten  Buche  Torkommenden  Worte  patres 
auettoreg  facti  beziehen  sich  darauf  nicht  einmal  in  der  Weise» 
wie  Husehke  a.  a.  O.  S.  419  annimmt,  sondern  auf  jene  viel 
«iittftrft«*  für  die  Wnhlcomitien.  VergL  Li*  IV,  5. 
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Plebs  den  rechten  Zweck  Und  Sinn  der  Lex  enriaia  wicht 
erklärt  hätte»  er  wurde  über  die  Zuurathung  gelacht, 
oder  den.  Tadel  fite  ein  schmeichlerisches  Lob  scinT 
politischen  Gewandtheit  genommen  haben  *).  Ufa*  kwl 
daher  allen  Grund  ans  dem  Wort«  reprehendere  nicht 
die  strengsten  Folgerungen  abzuleiten,  ihm  nicht  die 
Stärkste  Bedeutung  zu  geben,  welche  es  sonst  weW 
haben  konnte,  und  die  es  in  dem  Ausdrecke  pmiräs 
reprthengores  conutiorum  auch  allerdings  hat;  wir  uauf- 
neu  uns  vielmehr  nach  einem  anderen  Wege  umsehe*, 
um  die  Folgen  einer  Verwerfung  dieser  Lex  zu  ermit- 
teln, wobei  uns  zum  Theil  jene  Steile  des  Cicero 
selbst  die  leitende  Hand  bietet  Vor  Allem  möchte 
aber  hierbei  zu  unterscheiden  seyn,  was  theoretisch 
und  dem  Rechte  nach  geschehen  konnte,  und  was  4er 
Thatsache  und  dem  Gebrauehe  nach  wirklich  geschah. 
Theoretisch  betrachtet  hatte  eine  Versamroluiigv  welche 
e£ne  Lex  annahm,  auch  die  Befugnifo  sie  zurück- 
zuweisen, und  als  Wirkung  des  letzteren  Beschlusses 
wäre  alsdann  derjenige  Zustand  eingetreten,  welchen 
andere  Hindernisse  *  wie  z>  B.  ungünstige  Auspicien 
•der  die  Interzession  eines  Tribunen  gegen  dieselbe 
zur  Folge  hatten:  der  Magistrat  blieb  im  Amte  wie 
.vorher,  konnte  aber  einstweilen,  bis  das  Hiudemift 
-beseitigt  war»  die  nothwendig  durch  das  fmpernun  be- 
dingten Geschäfte  nicht  vollziehen.  Wenn  ein  Conen! 
die  Lex  curia ta  nicht  hat,  sagt  Cicero,  so  kann  er 


t)  Sowohl  Sigonia»  als  Grnohinff  sind  in  ihr««  Streite  darauf  ge- 
lahrt worden»  einen  rednersehen  Kunstgriff  d<*  Gteei*  in  jener 
Stelle,  zn  vermnthea.  Der  eretere  sagt  gleich  anjeng»,  Gma*. 
thea,  p.  2$$  und  f.  8J7t  er  kahe  acut*  mmgif,  vt  sakt  in  er«» 
tibniati*,  qua*» v er*  gesprochen;  Grnehiq*  giebt  später,  reib* 
tatto  e.  S,  p.  880,  dawelbe  zu;  OrOtorie  Ckero,  et  magit 
mwmmodattad  suqm  causam  9  quqi*  *d  verHaiem  afert»  «t 
Cftef  repr^ndenM  petestas;  ipäfer.  druckt  «*  •ich  darüber 
noch j*UrJier,dnreh  »ytJfrafeW«  maaij  jpuh»  oxtfonV« , »ne> 
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Militärverwaltung  nicht  übernehmen  *)$  hätte  er  von 
den  Prätoren  geredet,  so  wftrde  er  ihnen  für  diesen 
Fall  die  Leitung  der  Gerichte  abgesprochen  haben  f) ; 
dafs  sie  ihr  Amt  niederlegen  müfsten,  sagt  er  nicht , 
und  konnte  es  nicht  sagen.  Was  nun  in  dem  Falle  einer 
Intercession ,  welcher  hier  zu  Grunde  gelegt  ist  *), 
Statt  fand,  das  würde  auch  in  der  älteren  Zeit  bei  einer 
Verwerfung  durch  die  Curien  eingetreten  seyn;  man 
hätte  alsdann  die  Ursache  'des  Widerspruchs  wegrän« 
men,  das  Volk  durch  Concessionen,  welche  es  eben  ver- 
langte, oder  durch  Vorstellungen  und  Versprechungen 
gewinnen,  oder  endlieh  von  dem  Patriotismus  des-; 
selben  erwarten  müssen,  dafs  die  militärischen  und 
andere  wichige  Interessen  des  Staates  am  Ende  über« 
wiegen,  und  einem  erneuerten  Versuche,  die  Annahmt 
der  Rogation  zu  erlangen ,  einen  besseren  Erfolg  ver- 
schaffen würden.  Practisch  möchte  sich  aber  die  Sache 
noch  ganz  anders  verhalten,  es  möchte  die  Sitte, 
welche  bei  den  Römern  so  leicht  die  Kraft  des  Rechtes 
erhielt,  die  Abweisung  der  Lex  curiata  zu  allen  Zeiten 
verhindert  haben«  Unter  den  Königen  wurde  nicht  er- 
wartet und  war  nicht  zu  erwarten,  dafs  dieselbe  Volks- 
versammlung ihnen  die  Anerkennung  des  Imperiums 
versagen  würde,  welche  kurz  vorher  ihre  Ernennung 
gebilligt" hatte:  hierdurch  mufste  der  Act  gleich  von 
seiner  Entstehung  an  den  Charakter  einer  bloßen  Förm- 
lichkeit annehmen,  den  er  allem  Anscheine  nach  auch 
während  der  Republik  beibehielt.  Es  mufste  als  eine 
Impietät  erscheinen ,  einem  Magistrate,  welchen  neben 
allen  menschlichen  Gewalten  auch  die  Götter  für  recht* 
mäfsig  und  geweiht  erklärt  hatten,  die  Ablegung  einer 


J)  A.  a.  O.  13,  §.  90.  S.  oben  S.567,  n>  5. 

2)  Veigl.  oben  S.  368»  n.  1.  v 

3)  Cic.  1. 1.  im  Aafange:   CtnsulibuM  Ugem  cmrimtmm  fertutikus, 
m  frtvtmif  pltbi*  smewt  e$i  intcretssum. 
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nur  der  Solennität  und  Religion  wegen  verlangten  Zu* 
sage  zn  verweigern;  es  war  auch  om  so  weniger  Aolafs 
gegeben,  jemals  zu  diesem  äussersten  Mittel  zu  schrei« 
ten,  da  die  bald  erfolgte  Einsetzung  der  Tribunen  so 
viele  andere  Wege  darbot,  wenn  man  etwa  der  Regie- 
rang  mifsfälliger  Beamter  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
nisse entgegenstellen  wollte.  Ah  Beweis  für  die  Exi- 
stenz der  erwähnten  Sitte  kann  das  Stillschweigen 
aller  Geschicbtsquellen  über  Hemmungen  und  Streitig- 
keiten  gelten,  welche  eineVersagung  der  Lex  curiata  *) 
nothwendig  zur  Folge  gehabt  haben  müfste.  Es  wäre 
schwer,  sich  die  Frage  zu  beantworten,  warum  die 
Curien,  mögen  sie  nun  plebejisch  oder,  wenn  man 
will,  auch  patricisch  zusammengesetzt  gewesen  scyn, 
nach  der  Ernennung  von  Dictatoren,  welche  so  oft  von 
der  Gegenpartei  ausging,  oder  von  Gonsulen  u.  s.  w., 
welche  häufig  mit  geringer  Stimmenmehrheit  in  den 
Centuriatcomitien  durchgesetzt  worden  war,  ihre  Ge- 
walt nicht  durch  die  Yorenthaltung  so  höchst  wesent- 
licher Regierungsbefuguisse  geltend  gemacht  haben, 
wenn  ein  solches  Verfahren  nicht  den  religiösen  Be- 
griffen und  dem  Herkommen  widerstritten  hätte.  Aus 
diesem  Verhältnisse  erklärt  sich  auch  am  besten,  wie 
das  Volk  gerade  in  der  Zeit  der  fortgeschrittenen  und 
auf  ihre  Macht  eifersüchtigen  Demokratie  bewogen 
werden  konnte,  den  Licturen  die  Zustimmung  zu 
dieser  Lex  zu  übertragen  und  für  immer  zu  überlassen, 
was  bei  einem  wesentlichen  Rechte  nicht  so  leicht 
von  ihm  erlangt  worden  wäre.  Was  man  nämlich 
gewöhnlich  als  die  Ursache  dieser  Veränderung  an- 
fuhrt, dafe  in  der  späteren  Periode  der  Republik  die 
Curiatcomitien  überhaupt  aufgehört  hätten,    dafs  sie 

1)  Mirum  mihi  videtür,  sagt  «Über  mit  Recht  Sigoaioi  in  der 
posfer.  disput  p.  841 ,  nulluni  in  rerum  gestmrum  monumentig 
ejus  temporu  Mxstare  memorimm,  quo  curiata  comitia  semel 
t  allem  sententiam  eenturiatorum  tributorumve  rtseidtrinU 
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•och  in  allen  anderen  Fällen,  z.  B.  bei  den  Abroga- 
tionen, durch  Lictorco  vertreten  worden  wären  *)» 
hat  weder  irgend  ein  Zeugnifs  noch  einen  genügenden 
Grund  für  sich. 


1)  Diese  Annahme^  welche  indessen  auch  öfter  Widersprach  ge» 
fanden  hat,  stützt  sich  auf  nichts  als  auf  die  blofse  Verum« 
thung,  dafs  das,  was  hei  der  Lex  über  das  Imperium  gegolten 
habe,  auch  bei  allen  anderen  CurienTersammlungen  seine  An- 
wendung gefunden  haben  müsse.  Zur  Verstärkung  dieses 
Schlusses  fragt  Huschke  in  Richter's  Jahrbuchern  a.  a.  O. 
S.  412,  ob  man  denn  glauben  könne,  »dafs  die  Lex  curiata  sm 
Arrogationen  für  wichtiger  geachtet  worden  sey,  als  die  de 
imptrio*.  So  möchte  indessen  die  Frage  nicht  in  stellen  seyn* 
gerade  die  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  der  Lex  curiata  für 
die  Staatsverwaltung,  namentlich  in  Kriegszeiten,  konnte  auf 
eine  Vereinfachung'  ihrer  Form  führen  (und  alsdann  insbeson- 
dere, wenn  sie  von  jeher  eine  blofse  Förmlichkeit  war),  wah- 
rend bei  minder  bedeutenden  Geschäften  dem  Volke  kein  Motiv 
einleuchtend  gemacht  werden  konnte,  um  es  zur  Verzichtleistung 
auf  hergebrachte  Befugnisse  zu  bestimmen.  Bei  geschicht- 
lichen Thaisachen  kömmt  es  indessen  vor  Allem  auf  positive 
Beweise  an,  und  diese  sprechen  alle  für  das  Gegentheil  jener 
Hypothese;  sie  sind  am  vollständigsten  von  Gruchius,  de  comit. 
1.  III,  cap.  5,  p.  807  GraeT.  aufgestellt,  und  so  viel  uns  be- 
kannt, noch  nirgends  genügend  widerlegt  worden.  Sie  lassen, 
•ich,  mit  neuen . Zeugnissen  und  Argumenten  vermehrt,  etwa 
in  folgender  Webe  zusammenfassen:  I)  Im  Allgemeinen  be- 
weist für  die  Fortdauer  wirklicher  Curiatcomitieh ,  wenigstens 
bis  zum  Anfange  der  Kaiserherrschaft,  die  Stelle  des  Laelins 
Felix  bei  Gellias  XV,  37:  Cum  ex  jenertfrtix  kommum  suf- 
frmgium  feratur,  curiata  eomitia  esse.  Da  dievVolk*?erfas« 
sung  damals  noch  nicht  ausdrücklich  aufgehoben  war,  behan- 
delten die  Rechtslehrer  die  Institute  derselben  noch  als  fort- 
bestehend. 2)  Insbesondere  geht ,  namentlich  für  Cicero**  Zeit, 
die  Verschiedenheit  der  Versammlungen  für  Arrogationen  von 
denen  für  die  Lex  über  das  Imperium  daraus  hervor,  dafs  bei 
i  den  enteren  die  promulgatio  per  fromm  nnndinum  noch  für 
so  wesentlich  galt,  dafs  nicht  nur  die  Rede  pro  domo  16, 
$.41  die  Adoption  des  Clodius  wegen  der  Unterlassung  der- 
selben alt  ungültig  angreift,  sondern  dafs  sogar,  wie  Die 
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5)  Bisher  ist  nur  das  Verkaltnifs  der  Lex  curitta  zu 
den  Königen  und  den  an  ihre  Stelle  getretenen  oberen 
Beamten  betrachtet  worden,   welche  ihr  eigenes  Im- 


Cassius  XXXIX,  11  berichtet,  die  Pontifiees  gerade  ans  die- 
sem Grunde  alle  Triboaatshandlungen  desselben  Ar  nichtig 
erklirt  kaben.  Offenbar  hatte  aber  diese  Promulgation  die  Be* 
stimmuag,  noch  immer  da»  Volk  gelbst  aaf  den  Beschlels  Tor- 
snbereiten,  wahrend  sie  bei  der  Ux  de  ümperio  fielleicht  nie- 
mals bestanden  hat ,  sicher  aber  anr  Zeit  der  dreiftig  Lictoren 
weggefallen  war,  was  sieb  ans  Cic.  ad  Attk.  IV,  18  leiebt 
dartban  lifst  3)  So  oft  die  Schriftsteller  selbst  in  den  spate- 
sten Zeiten  Ten  der  Arrogation  reden,  nennen  de  entweder 
ausdrucklieh  die  Cnrien  oder  doeh  das  Volk  selbst  als  die 
besckliefsende  Behörde.  Appiaa.  de  bell.  elf.  III ,  94  sagt  Ten 
Octavian:  *Axo  dt  Svöiuv  iavrov  iiöutoutto  rta  arorfi 
atetc' xcerd  vofiov  HovQidrw  ifi  $  ixi  rov  Sypow 
yiyrtöSai  njv  Seliv.  JKovQia?  yap  ig  fuw  tdc  pviac 
tj  rove  Sypovc  diaiQOVvrtg  xalovOiv.  Die  oratio  pro  domo 
bezeichnet  die  Adoption  des  Glodius  '  nicht  nar  öfter  als  ein 
agere  cum  pspulo  (15,  §§•  39  n.  40),  sondern  wendet  auch 
in  Besag  auf  dieselbe  (39,  J.  77)  **»  Ausdruck:  «  tarne»  id 
trigimta  curiae  jussissent,  an,  wobei  dtrZnsats  trigmtm  za 
turiat  keineswegs ,  wie  Haschke  a.  a.  O.  meint ,  darauf  hin- 
deutet, dafs  in  diesen  Versammlungen  nicht  die  Stimreeoamehr- 
heit  entschieden  habe ,  sondern  als  eine  herkömmliche  Redensart 
für  die  vereinigten  Cnrien  gesetzt  ist,  wie  häufig  trigint* 
fuimipu  tribus  für  die  Tereinigten  Tribas  steht,  vergl.  z.  B. 
Cic.  de  lege  agr.  II ,  7,  §.  17.  Auf  gleiche  Weise  redet  Gel- 
lins in  der  classisehen  Steile  V,  19  fon  einer  mdopHm  per 
pepulum  nnd  per  pepmii  rogationem,  was  bekanntlich  auch 
Ton  den  Juristen  der  Kaiseraeit  geschieht,  Ulpian.  fragm.  tit. 
VIII,  §§.  *u.  5;  Gaj.  instit  I,  §§.  99,  100,  101,  «OS,  105; 
107,  wahrend,  wenn  schon  lange  vor  dem  Ende  der  Repu- 
blik die  Lictoren  für  das  Volk  eingetreten  wären,  sich  hierbei 
ebenso  wie  bei  dem  Imperium,  wenigstens  die  ausweichende 
Redensart  ndoptio  fit  lege  enriatm  in  dem  Sprachgebrauchs 
festgestellt  haben  wurde,  —  Uebrigeos  verhielt  es  sieb  ohne 
Zweifel  mit  den  Curiatcomitien  für  Arrogationen  in  Rom  ge- 
rade so ,  wie  mit  den  Verbandlungen  des  brittiseken  Parla- 
ments über  Priratbills,  dafr  nanüteh  an  allen  Zeiten  meist  nar 


I! 

1 
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perium  durch  sie  bestätigen  liefsen;  bekanntlich 

sie  «her  auch  eine  unerlaTsliche  Bedingung  für  die  Ge- 
I  schäftsfiibrung  der  minores  magistratus,  nnd  zwar  noch 

in  einem  höheren  Grade  als  für  die  der  majores} 
.  denn  während  diese  wenigstens  ihr  Amt  selbst  und* 

,  einen  Tbeil  seiner  Functionen  schon  vermöge  der  Grefe» 

t  tisa  mit  vollem  Rechte  besafsen  und  ausübten ,  wur- 

»  den  jene  nach   dem  strengen  alten  Herkommen  erst 

1  vermittelst  der  Lex  curiata  in  den  Besitz  ihrer  Magi«. 

straturen  eingesetzt  ,).     Ausserdem  ist  es  klar,  dafr 

.diejenigen  dabei  erschienen,  welche  ein  Interesse  bei  der  SfcebA 
hatten»   oder-  von  den  Betbeiligten   dexa-  aufgefordert  wareu^ 
Ausnahmen  traten  hingegen   wohl  alsdann  ein,   wenn  gerade 
mit  einem   solchen  Familienacte   politische  x>der  Parteizwechft 
verbunden  waren,   wie  x.  B.  bei  der  Arrogation  des  Clodius, 
welche  Cäsar  wohl  «um  Tbeil  deshalb  so  übereilt  durchführte? 
«der  wie   bei   denen   in   dem   Hause    der   ersten  Imperatoren. 
(vergL  x.  B.  Sueten,  Octav.  OK),  welche  allem  Anscheinet  nach 
nicht  ohne    besondere  Feierlichheit  und  ein  Zuströmte*   von 
f  Freunden  und  Anhängern  vollzogen  wurden. 
I)  Dieser  Sinn  liegt  unverkennbar^  in  dem  Ausspruche  des  Augur 
MessaJa  bei  üellius  XIII,  15.    In  dieser^  Stelle ,  worin  Jn>ssala 
überhaupt  den  Unterschied  der  minores  magistralus  von  den 
majores  behandelt ,   setzt   er  beide  Klassen,   nachdem  .er  die 
.  Natur  ihrer  Auspicien  erörtert  hat,  auch,  in  Bezug  aaf  die 
Art,  wie  sie  ihre  Aemter  erlangten,  mit  <k»  Worten  einan- 
der entgegen :   Minoribtu  ereandis  magistratibus  tributis  comi* 
tiis  magistrmtus ,  sed  Justins* curiata  datur  lege.    Majpnep  cen- 
turiatis  jcomitiis  fiunt.  ;Hier  wird  demnach  eine  doppelte  Ver- 
schiedenheit  hervorgehoben,    einestheil«   dafs   die   minore«  hl 

( k  .  Tributcomitien ,  die  majores  in  Ceuf  uriatcomitiea  erwählt  wur- 
den, andern  theü  a  „  dafs  jiie  Creation  der  letzteren  hiermit  be- 
-  endigt  war,  die  der  ersteren  alier ,  genau  genommen,  erst  ver- 
möge der  Le£  tcnriata  vollständig  wurde«  Hieraus  folgt,  daft 
wahrend  jene  ihr  Amt  rechtmäßig  in  dem  Momente,  welcher  in 
dem  Carmen  rogationis  angegeben  war,  antraten,  und  später 

,  4>*  I**x  über  ihr  Imperium  au  einer  gelegenen  Zeit  als  eins 
Handlung  ihrer  Regierung  vornahmen»  diese  vielmehr,  nach 
altem  strengem  Hechte  (worauf  indessen  die  Praxis  der  dama< 
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ihre  ErwikuMg  in  derselben  ftherhaupt  ene    gans 
andere  Bedeutung  haben  amiste,  theils  weil  sie   das 
eigentliche  Imperium  nicht  erhielten,  theils  weil  iltnen 
da  jus  agendi  cum  popuh  fehlte,   ond  daher  Hu-   sie 
der  Zweck  der  Lex  weg6el,    sich  die  Anerkennung 
einer  Gewalt  aber  die  Borger  durch  eine  unmittelbare 
Verhandlung  mit  denselben  xu  verschalen.   Ihre  Stel- 
lung zu  dem  Volke  wie  zu  der  Lex  war  vielmehr 
nothwendig  eine  blos  mittelbare,  und  zwar  namentfiek 
eine  durch  die  hohen  Magistrate,  welche  auf  die  An* 
nähme  derselben  antrugen,   nnd  durch  welche  sie  ihr 
Amt  erhielten,    vermittelte.     Am  besten   wird    sich 
dieses  Verhftltnift  historisch  erklaren  lassen,    indem 
man  es  aus  dem  von  der  Königszeit  her  Aberlieferten 
Gebrauche  ableitet.     Den  Königen  stand,  wie  oben 
führt  worden,    das   ausgedehnteste  Recht    zu, 


Bgea  Zeit  sieht  mehr  viel  Gewicht  legte,  YergL  Cic  Philipp. 
II,  90,  J.  80}  biß  xu  der  Annahme  derselben  Mo*  Hat  dmrig- 
»irt  galten.    Hiermit  stimmt  nun  YoDkommen  überein,  was 
Cicero  de  Jege  agr.  II,  10,  §.  26  als  Inhalt  derjenigen  Lex 
enriata  angiebt,   welch»  Rollo»  für  die  Ton  ihm  rorgeschla- 
genen  Decemrireft  (die  mit  den  minores  magistratus  in  dieaer 
Hinsicht  gleich  standen)  entworfen  hatte.    Ut  ü,  sollte  es  darin 
helfen,  deeemtriratuni  kabeant,  quo*  plebs  designaveritt  Art 
Eigenschaft  als  blos  desigdirter  Beamten,  welche   sie  durch 
die  Tribntcomitien   erhalten  hatten,    dauerte  daher    bis   nur 
Durchführung  der  Lex  curiata  fort ,  nach  welcher  sie  ihr  Amt 
*  erst  erhielten.     Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,   dafs  der 
Inhalt    der  Lex   in  Betreff  des   Imperiums   der   magistratus 
majores   (rergl.  hierüber  die   Bemerkungen  von  Huschke  In 
Richter*»  Jahrbüchern   S.  428)   hierrön '  durchaus  verschieden 
seyn  mufste.    Im  Zusammenhange'  mit 'jenem -Ausspruch*  des 
Messala  steht  endlich  auch  der  Ton  Cicero  ä.  a.  O.  (10,  §.  26 
im  Anferige)  aufgestellte  Satk:   Inauditmn  ...  tdi  curiata  lege 
magistratus  detur,  gut  null*  c&mitiis  ante  sit  datus ,  weichet 
Sich  nur  auf  die  minores  und  die  ausserordentlichen  Beamten 
beziehen  kann',    obgleich  er  auch  ton  den  letzteren  in 
Allgemeinheit  unrichtig  nnd  rednerisch  uberttieben  ist. 


Tbeile  o»i  AttributtoMBr  ihrer  Gewalt,  w*l  namentlich 
ihres  Imperiums ,  *uf  anflere  zu  übertrage*;  ein  jus 
mandandi,  ■  welches  im  Ganzen  auch  auf  die  späteren 
Magistrate  iberging  *),  insoweit  es  nämlich  nicht  durch 
bestimmte  repubücanisclie  Institutionen  dem  Volke 
vorbehalten  ward.  Bei  dem  Mangel  an  Nächrichten 
lifst  sich  nun  zwar  Nichts  darüber  entscheiden,  inwie- 
fern diese  Befugnifs  im  Allgemeinen  oder  durch  die 
Aufzählung  bestimmter  Fälle  (z.  B.  dab  für  die  Zeit 
4er  Abwesenheit  ein  praefeetus  urbi  eingesetzt  wer- 
den könne  u.  s.  w.)  in  der  Lex  über  das  regium  ins» 
perium  ausgedrückt  wart  fer  einen  Fäll  jedoch  ist  es 
sieher,  dafe  sie  etwas  Aehnliches  enthielt,  nämlich  in 
Bezug  auf  die  Bestellung  der  Quästoreft.  Nach  den* 
früher  behandelten  Zeugnisse  i4es  Tacittis  *)  siebt  es 
ftst,  dafi  diese  in  der  ältesten  Lex  euriäta  erwähnt 
waren,  und  zwar  kamen  sie  darin  in  der  Weise  vor, 
dafs  daraus  auf  die  freie  Erwihlung  derselben'  durch 
die  Könige  so  wie  durch  'die  Gonsulen  der  frühe- 
sten republieanischen  Zeit  geschlossen  wurde.  Was 
könnte  man  sich  nun  hierunter  anders  denken,  als 
dafs  diese  sich  Ton  dem  Volke  neben  der  eigenen 
Ausübung  des  Imperiums  auch  das  Recht  zuerkennen 
l^e&en,  den  Quäßtorcn,  welche  sie  zu  ernennen  für 


i)  Nach  diesem  Grundsatze  Konnte  jeder,  welche*  ein  Imperium, 
•ey  es  ein  militärisches  oder  ein  richterliches,  hatte,  Fune- 
tionen  desselben  mit  den  dann  üothigen  Zwangs-  und  Straft 
'  befttgniftsen  anderen  in  der  Eigenschaft  von  l*pg&\en  oder  von 
Bevollmächtigten  für  die  Jurisflictiatt '  ma/idiren  f  woYon  nur 
.spater  da«  Recht  üJ>erJLeben  und  Tod  eine  Ausnahme  machte. 
Vergl.  die  bei  Walt«rp  Rech  tage  schichte  I,  S.  173  .Vdm 
Noten  angeführten  Stehen"  jind  im  Allgemeinen  den  «Hüft  für 
die  Zeiten  ^«rRtfptibttk^uHigen  Ausspruch  ülj>lanVira  ff.  i. 
pr.  D.  de  offic.  ejus  etc.  (I,  21):  Quat  . . .  jqrc  magistratns 
competunt,  mandari  possunt.   •  _  .    ' 


nothlg  find*,  würden*  dk  (MkUeba  €feri<*t*batfaeit 
mit  den  dazu  erforderlichen  Gewalten  zu  übertragen? 
Die  Formel ,  womit  diese«  geschah ,  läfst  sich  freilicb- 
nieht  näher  bestimmen;  die  Sacke 'aber  kann  in  Allge* 
meinen  bei  der  Wahrhaftigkeit  nnd  dem  Gewichte  des 
Zeugen  nicht  zweifelhaft  seyn*     Dieses  Recht  übten 
min  die  Könige,  je  nachdem  das  Bedärfqils  des  Staates 
es  erforderte,   die  ältesten  Consulen  aber  alljährlich 
unmittelbar  nach  der  Annahme  der  Lex  curiata,  wobei 
die  Erweiterung  des  Geschiftskreises  der  Qoaestoreü 
und  die  anderen  hierin  eintretenden  Veränderungen  ') 
keinen  Unterschied  machen   konnten,   und  hierdurch 
rnnlste  sieb  demnach  für  die  Ernennung  derselben  der 
Grundsatz  feststellen:  Magistratus  imiur  lege  curiaUL 
Ah  indessen  später  bald  nach  dem  Decemvirate  fest* 
gesetzt  ward,    dafs  das  Volk  in  den  TributeomUicn 
die  Personen  der  Qu&storen   bezeichnen   soJIey  nnd 
damit  die  «nandirende  Gewalt  der  That  nach  aufwiese* 
überging  *),   war  es  eine  notli wendige  Folge,   daß 
nunmehr  hiervon  der  Satz  galt*   Tributis  comitiis  mojff*- 
sfratus  daiur.    Der  alte  Gebrauch  ward  aber  deshalb 
nach  der  bekannten  Sitte  der  Römer  nicht  aufgehoben» 
und  zwar  Wdrde  er  um  so  mähr,  fortwährend  fittideA 
streng  reebtmiftigen  (jusüus)  geholten,  als  er  mit  de& 
auspicia  minora,  welche  die  Quästoren  von  den  Con- 
styl/pn  empfingen,  zusammenhing:  noch  immer  mufsten 
«Iahe?  diese  in  der  Lex  curiata  von  dem  Volke  die  Magi- 
stratur für  jene  verlangen,  jedoch  jetzt  nicjtf  mehr  für 
diejenigen,  wfclcbc  sie  selbst'  erwählen  würden,  son- 
dern ftir  die ,    wfeldhe    das   Volk   bereits    bezeichnet 
hä^tc^  <pios  populus  tksignaverit ,  und  vonMdifeifein  so 
zusammengesetzten  Verfahren  tiiefs  es  demnach  seit* 
ikme   Tvibitijs  QQwtiiS/n}ayiifca$Wfr$edjustiu3  curiata 

i)  S.  hierüber  oben  S.  325  ff.      '      m      •  v 

,    9)  Tac.  1. 1. 1  Donce  cum1  quoqu*  äisSitte'f  CfQÜt  .*«»*»**. 
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datur  lege  *).  Die  Quästur  war  aber  ab  die  älteste 
unter  den  niederen  Magistrataren  *)  das  Vorbild  för 
alle  übrige  dieser  Klasse,  ebenso,  wie  es  das  König» 
thum  für  die  höheren  war;  als  daher  später  di$  curu* 
tischen  Aedtlcn  und  andere  ähnliche  Aemter  eingeführt 
wurden,  ging  das  bei  jener  herkömmliche  Verfahren 
der  Creatiop  auf  diese  über,  und  der  eben  entwickelte 
Grundsatz  erhielt  dadurch  allgemeine  Geltung.  Hier- 
von war  es  a,peh  eine  Folge,  dafs  die  ganze  Stellung 
der  minores  gegen  die  mit  dem  Imperium  bekleideten 
Magistrate,  durch  deren,  Vermittelung  und  ans  deren 
Händen  sie  ihr  Amt  empfingen,  sich  nach  dem  Muster 
der  Quästur  gestaltete ;  sie  waren  slmmtlich  ihnen, 
untergeordnet  3),  während  sie  sich  unter  einander  dem 
Rechte  nach  gleich  standen  4),  und  ihre  Auspicien 
wurden  als  abgeleitet  von  denen  ihrer  Vorgesetzten  *)| 
namentlich  denen,  welche  diese  bei  der  Ertheilung 
der  Lex  angestellt  hatten,  betrachtet.  —  Aus  der  bis* 
herigen  Erörterung,  und  namentlich  aus  der  ange- 
führten Stelle  des  Taeitus,  ergiebt  sich  übrigens  von 
selbst,  dafs  die  Lex  curiata  für  die  regelmäfsigen  nie- 
deren Magistrate  kein  für  sich  bestehender  Act,  son- 
dern nur  ein  Theil  der  jährlichen  Lex  über  das  Im- 
Serlujrn  der  majores  war 5  anders  verhielt  es  sich  mit 
erjenjgen,,  welche  für  ausserordentliche  Beamte %  und 
für  solche,  welche  ein  selbstständiges  Imperium  ausser- 
halb Rom  bekleiden  sollten,  gegeben  wurde,  worüber 


t)  S.  die  oben  S.391,  a.  1  angeführten  Stellen  des  Bf  eftsala  iwd  Cicero. 

3)  Ulpian.  im  fr.  un.  pr.  D.  de  offie*  QuAesfr.  (I,  15)  a>  Oryp^quat- 
ttoribui  creandis  antiquissim*  est,  et  paene  ant*  km^t-magi- 
ttratus.  ...  s 

8)  Polyb.  VI,  12,  §.  2*  Gegiiis  XIII,  15.        l  ,  ' 

4)  Gie.  de  legg.  Itt,  3y  $.  G:  ■  Minore*  magislraius,  jmrtUi  juris, 
plures  in  pluria  sunto.     Messala  ap.  Geltldba  XIII  >   15  am 

Bade. 
3)  Vctgl  oben  8. 75 &  ,   *.'    ' 


«     i- 
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Pafcrsmehnngen  vorbehalte«  bleibe«. 

Der  Begriff,  welcher  bei  der  Betrachtung  dieser 
Lex  deallieh  hervorgetreten  ist,  dnfs  sie  ein  Mittel  sar 
Verstärkung  der  Regiernugsgewalt  doreb  eine  tod  den 
Volke  verlangte  und  ertbeilte  Zusage  war,  stellt  sich 
auch  bei  einer  zweiten  ähnlichen  Rogation  dar,  welche 
nach  sicheren  Nachrichten  der  älteren  Königszeit  an- 
gehörte, nämlich  bei  der  Lex  über  die  Lictoren. 
Uebereinstimmend  wird  nämlich  von  Dionysins  *)  «nd 
Cicero  *)  berichtet,  daß  die  Könige  sieh  zu  der  An- 
nahme derselben  die  Zustimmang  von  dem  Volke  er- 
{heilen  ließen,  während  sonst  der  erstere,  seiner  allge- 
meinen Theorie  ungeachtet,   nur  selten   ein  Beispiel 
Ton  einer  Volksabstimmung  aus  dieser  Periode  anzu- 
fahren weifs,  der  andere  es  ausdrücklich  als  ein  bemer- 
henswerthes  Zugestandnils  hervorhebt  *).    Die  Glaub- 
würdigkeit  ihrer  Angabe   wird  dadurch  nur  erhöht, 
dafs  sie  über  den  Namen  des  Regenten,  welcher  der 
Urheber  dieser  IHaasregel  gewesen  sey,   abweichen, 


1)  Dannys.  III,  02  s  Tavratf  phr  rifufc  6  7bf*roof  ovx  *v$vc 
ix<nJ6*ro  Zaftciv,  tag  ol  xJLsigoi  yqdfovCi  r«v  'Pmgiaütm 
Cvyygapetav  all*  dxodovg  rjj  ßovJLjj  xai  rüSijfif 
Tijr  Öiccyvcoöiv,  ei  Xrjxrioy  avrd9  ixeidrj  xdd  ßovAofuvoi; 
ifv,  t6v  XQO0tdi£aro  n.  r.  X. 

2)  De  republ.  II,  17:   2Ve  insignibus  quidem  regiis  Tullus,  nui 
jus su  populi  est  ausus  uti.     Nam  ut  sibi  duödetim  lictores 
cum  fascibus  anteire  lieeret  ....    Der  Verlast  der  folgen- 
den Worte   durch  die   im  Manuscripte  hier  fehlenden  Blätter 

•  ist,  ofcgkich  der  Sinn  im  Allgemeinen  nach  dem  Vorhergehen* 
den  nicht  zweifelhaft  bleibt,  sehr  zu  beklagen,  da  die  eigenen 
Ausdrücke  des  Cicero,  unsere  spärliche  Kenntniis  von  den  Ver- 
hältnissen dieser  Zeit  gewüs  um  so  manche  interessante  fliotis 
bereichert  haben;  wurden, 

S)  Vergl.  die  in  der  Ueberschrift  dieses  Abschnittes  *»( 
hiermit  in  Verbindung  stehenden  Worte.    .  -  < 
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der  entere  sie  dem  Tfcrquinius  Priseos ,  der  andere 
schon  dem  Tullus  Hostilius  zuschreibt;  diese  Ver- 
schiedenheit beweist,  dafs,  wie  es  bei  den  lieber* 
lieferungen  ans  diesem  Zeiträume  nicht  selten  vor- 
kömmt ,  die  geschichtliche  Tradition  schwankend 
war  '),  während  die  staatsrechtliche  feststand,  und 
auf  irgend  einer  erhaltenen  Formel  beruhte.  Die  Ver- 
wandtschaft dieser  Rogation  mit  der  Lex  curiata  würde 
sich  selbst  alsdann  aus  ihrem  Inhalte  ergeben,  wenn 
sie,  wie  Dionysius  vorausgesetzt  zu  haben  scheint, 
sich  auf  die  sämmtlichen  Insignien  der  Könige  bezog, 
wo  sie  dann  eben  so  die  äusseren  Attribute  ihres  Im- 
periums, wie  jene  die  inneren,  bezeichnet  haben 
wurde  $  dieser  Zusammenhang  tritt  aber  noch  viel 
klarer  hervor,  wenn  die  Worte  der  Lex,  wie  man 
nach  Gicero's  Darstellung  annehmen  darf,  ausschlief** 
lieh  oder  doch  vorzugsweise  auf  die  Befugnifs,  Lic- 
toren  anzunehmen  und  zu  halten,  gerichtet  waren,  so 
dafs  nur  in  der  geschichtlichen  Erzählung  die  übrigen, 
gemeinschaftlich  mit  den  Lieferen  aus  Etrurien  abge- 
leiteten, Ehrenzeichen  in  Verbindung  damit  gebracht 
worden.  Die  Lictoren  standen  nämlich,  zu  dem  Im- 
perium der  hohen  Magistrate  in  einer  ähnlichen  Be- 
ziehung,* wie  sie  die  niederen  Beamten  zu  ihm  N  hat- 
ten 5  wie  diese  die  Bevollmächtigte  und  Gehülfen,  so 
waren  jene  die  Werkzeuge  desselben.  Nur  wer  sich 
in  dem  Besitze  der  Lictoren  befand,  konnte  durch 
sie  seine  Botmäfsigkeit  auch  in  die  Ferne   geltend 


1)  Vergl.  über  die  abweichenden  Berichte  der  Alten  Ton  der  Ein* 
führung  der  Lictoren  and  der  übrigen  königlichen  Insignien  in 
Rom ,  die  bei  Dirksen,  Versuche  zur  Kritik  and  Auslegung 
der  Quellen  des  römischen  Rechts,  sechste  AbhandL  Cap.  9, 
8.  544  in  den  Noten  angefahrten  Stellen ,  iu  denen  noch  Ma« 
crob.  Saturn.  1,  6  und  Plin.  h.  n.  IX,  65  hinzuzufügen  sind, 
welche  mit  Cicero  für  Tullus 'Hostilias  sprechen. 


na&en  *)i  rot»  Miste  ihrer  Endung,  v*tmti<tj  Folgt 
letal en ,  sich  ton  ihnen,  ergreifen  und  mit  Gewalt  weg* 
fuhren  lassen,  wodurch  sie  eine  Eigenschaft  erhielten* 
welche  wohl  gemacht  war,  in  eine'  das  Imperinm  be- 
treffende Stipulation  aufgenommen  und  darin  anerkannt 
tu  werden.  Hierdurch  gewinnt  die  Yernrathung  Wahr- 
•cheinlicukeit,  dafs  die  Formel,  worauf  jene  Nach- 
richt gegründet  wurde,  überhaupt  nichts  Anderes  als 
eine  Stelle  der  Lex  curiata  über  das  reginm  imperinm, 
oder  doch  einer  jener  Anhänge  und  Nachträge  in  der- 
selben war,  deren  sie  auch  ändere  zu  verschiedenen 
Zeiten  erhalten  hat  *).  Hieraus  erkl&ren  sich  auch 
am  besten  die  verschiedenen  Angaben  über  die  Zeit 
der  Einführung  der  Lictoren:  diejenigen,  welche  sie 
Mos  allgemein  als  eine  uralte  Umgebung  der  Könige 
kannten,  waren  geneigt,  sie  schon  dem  Romnlus  bei* 
zulegen,  und  zwar  entweder  von  der  Gründung  der 
Stadt  *) ,  oder  doch  von  seinem  Siege  über  die  Etrns« 
her  an  *).  Wer  aber  die  Formel,  welche  sie  betraf, 
Ter  Augen  hatte,  und  darin  eine  Neuerung  sah,  die 
in  die  Zeit  nach  der  ersten,  dem,  Noma  zugeschrie- 
benen, Einführung  der  Lex  euriata  fallen  müsse,  ward 
am  natürlichsten  auf  Tnllus  Hostilius  geführt,  und 
dieses  zwar  um  so  mehr,  als  man  auf  ihn  fast  allge- 
mein auch  jenen  Nachtrag  zn  der  Lex  zurückführte, 


1)  Man  vergl.  hierüber  die  Aussprüche  des  Labes  und  besonders 
de»  Varro  bei  Gellins  XIII,  i*n.  15. 

2)  Von  dieser  Art  ist  die  Rogation  des  Dictatorss  Ut  tfmm 
eseeudere  liemt,  Li?.  XXIII,  14. 

5)  Liv.  I,  8;  Ljdos  de  magistr.  I,  8.  Diese  Angabe  bat  ISr  sieb, 
dafs  das  Wort  Liet ©r v lateinischen  Ursprungs  ist»  und  die 
Sache  wohl  schon  den  altes  Launen  nicht  fehlte,  Virg.  Aen. 
VII,  175.  Nur  die  Zahl  swölf ,  die  Form  der  Fasces  and  Aebm- 
lacht*  möchte  nach  etrashischem  Muster  binsugehommen  sejn. 

4)  Plnt  Rom.  9& 


i 


«reicher  tick  tttf  die  Btoaetfcnng  4er  Qt&ototen  beza*  *)• 
Jtfehna.man  fasngege*  m>r  t)J*tn  Anderen  Rücksicht  aitf 
dem  etruaktacbeu  Ursprung  des  gesammten  königlichen 
Aufzuges,  so  leg  nichts;  näher  als  den  Tarquinins  för 
dfenjenigen  König  an  hallen  *),  welcher  ihn  nach  Ro* 
Abertragen,  und  so  mit  den  loctoren  auch  die  ton 
ihnen  sprechende  Lex  (oder  Stelle  der  JLex)  einge- 
führt habe. 

In  den  bisher  behandelten  Leges  hat  sieh  demnach 
kein  Merkmal  vorgefunden,  welches  nicht  mit  dem 
oben  entwickelten  allgemeinen  Charakter  dieser  Art 
von  Verhandlungen  mit  der  Volksversammlung  in  völ- 
liger Uebereinstimmurig  st&nde;  sie  waren  nicht  be- 
stimmt, den  Königen  Vorschriften  zu  ertheilen,  son- 
dern ihr  Herrseheransehn  und  die  Organe,  deren  sie 
zur  Ausübung  desselben  bedurften,  durch  eine  solenne 
Anerkeunung  kräftiger  und  wirksamer  zu  machen. 
Eine  verschiedene  Gestalt  würde  indessen  diese  Tbl- 
tigkeit  der  Gomitien  gewinnen,  wenn  die  gewöhnliche» 
auf  eine  bereits  erwähnte  Stelle  des  Pomponius  8)  ge- 
stützte, Meinung  begründet  wäre,  dafs  diejenigen  For- 
meln und  Sätze  des  ältesten  religiösen  und  bürgerlichen 
Rechtes ,   welche  bei  juristischen  und  anderen  classic 
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I)  Vcrgt  ob*  &  517  mit  a.  I  a*  % 

ft)  Veigl«  «atMr  Dionysim»  a.  a.  Q.  aad  Stab»  V,  2,  $.  3»  auch 
Diod.  V,  40. 

3)  Fr.  3,  f.  3.  D.  de  erigv  juris:  Postern  muri*  md  mlimuem  mm* 
dum  eivitmte  ipsum  Bomulmn  traditw  popubsm  in  trigintm 
partes  dwisjsse,  mums  partes  enrias  appeüavits  prmpterem 
mued  turne  reipublieae  eurrnm  per  jententias  partium  earum 
expedieboL  Ei  um  leges  mumsdms  ei  ipse  euriatas  md  pmpu* 
tum  tulih  Tuieruni  et  semtientes  regest  auae  mmnes  cmn- 
seriptas  exsiant  in,  libro  Sexti  Papirü:  aui  fuü  ülis  lern* 
px>ribus>  auihus  Superbms  Bemarati  Corjntkii  filims9  ex  prin- 
eipalibus  Vvris.  is  Über,  ig  dixknus,  appellatur  jus  eiviU 
Papirianum:  man  quia  Pmpirius  de  suo  quieqnam  ibi  adjeeit, 

,   ,  sed  fuod  leget,  sjne  ordims  Iotas  in  nimm  eompasuit. 
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ec&en  SdurfftsteBern  unter  densJSfamen  ieje*  *m§l*e  im- 
'stemmen  9  und  wahmdieinlieh  *&<&  sa^amtKesfrin  im 
sogenannten  jus  fVrpiWmtwm  enthalten  waren.  Auto- 
gen der  Kdnige  an  das  Volk  Ufre  Entstehung  ▼ewUakt 
bitten.  Es  ist  min  zwar  schon  in  einem  ftiberen  Ah» 
Schnitte  *)  aufmerksam  daranf  gemacht  worden ,  dab 
jene  Angabe  eines  Schriftstellers,  dessen  schiefe  Aa£ 
fassnng  der  von  ihm  benetzten  Quellen,  dessen  Ter» 
worrenheit  und  Widersprüche  in  allen  Nachricht«, 
welche  die  älteren  römischen  Zustände  betreffen,  bei 
jeder  neuen  Untersuchung  deutlicher  hervortreten,  ebea 
ao  an  sich  unhaltbar  sey,  als  $ie  durch  bessere  Berichte 
und  Zeugnisse  widerlegt  werde.  Die  Frage  ist  indes- 
aen  von  solcher  Wichtigkeit,  daß  eine  etwas  ausführ- 
lichere Erörterung  derselben  an  dieser  Stelle  noth- 
wendig  erscheint 

Betrachtet  man  zuerst  den  Inhalt  derjenigen  Sit«, 
welche  unter  dem  Namen  leges  regiae  angeführt  wer» 
den*),   so  findet  sich,   dafs  ein  ansehnlicher  Thcil 

I)  Vergl.  oben  S.  IM  —  127. 

£)  Vergl.  die  Sammlung  derselben  Bei  Dirksen  in  den  angefahrt« 
Versuchen  u.  0.  w.  sechste  Abhandl.  S.  234  —  368.  Durch  diese 
•ehr  verdienstvolle  Arbeit  ist  überaus  Vieles,  was  die  froher« 
Sammler  der  leget  regiae  unter  die  Zahl  derselben  aufgenoauwa 
hatten,  und  hierunter  auch  die  constituirenden  and  adaunistrati* 
Ten  Anordnungen  der  Könige,  daraus  entfernt  worden.  Die  Frage 
nach  der  staatsrechtlichen  Natur  und  dem  ursprünglichen  Ca** 
racter  der  beibehaltenen  Sätze  ist  dabei  keiner  genaueren  Prü- 
fung unterzogen ;  aus  mehreren  Stellen  (vergl.  z.  B.  S.  541) 
geht  jedoch  hervor,  dafs  die  Voraussetzung  ihrer  Entstehung 
durch .  Rogationen  als  sich  von  selbst  verstehend  angenonusei 
worden  ist  Wäre -die  Untersuchung  hierüber  nicht  unter* 
blieben,  so  bitte,  gerade  wenn  das  Resultat  für  die  Meinuag 
des  Pomponius  ausgefallen  wäre,  die  Sammlung  in  mancher 
Beziehung  eine  veränderte  Gestalt  erhalten  müssen,  da  alsdaas 
*.  B.  dem  Inhalte  der  Lex  curiata ,  der  Lex  über  die  Lieferen,  •• 
wie  mehrerer  servianischer ,  als  unbezweifelter  legis  adpof*- 
tum  Uttat,  der  Platz  darin  sieht  hätte  versagt  werden  kenne* 
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ans  religiösen  Vorschriften  besteht  *).  Wer 
könnte  nun  glauben,  bei  irgend  einer  Bekanntschaft  mit 
den  priesterlichen  Einrichtungen  und  den  Religionsbe- 
griffen der  Römer,  dafs  von  der  Urzeit  der  Stadt  her 
Anordnungen,  welche  Opfer,  heilige  Gebrauche  u.  s.w. 
betrafen,  von  den  Beschlössen  einer  Volksversamm- 
lung 2)  abhängig  gemacht  worden  waren?  Der  Grund- 
satz, welcher  schon  durch  die  Natur  der  Sache  gegeben 
ist,  und  daher,  mit  nur  bedingten  Ausnahmen,  überall 
wiederkehrt,  dafs  die  Lehre  von  den  Sacra  nicht  der 
Entscheidung  des  Volkes  unterworfen  seyn  könne, 
sondern  von  einer  geweihten,  über  ihm  stehenden, 
Autorität  ausgehen  müsse,  war  nirgends  strenger  als  in 
Rom  durchgeführt.  Hier  gab  es  zu  allen  Zeiten  einen 
obersten  Gerichtshof  für  das  heilige  Recht  in  dem 
Gollegium  der  Pontifices,  welches  keiner  Staatsbehörde 
verantwortlich  *)  und  untergeben,   seine  Aussprüche 


V    . 
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1)  Vergl.  Elfer»,  de  juris  sacri  monumentis,  cap.  i,  §.  i  (de  jure 
Papiriano  seu  de  legibus  regiis)  p.  8  sq. 

2)  Die  Ausschliefsang  der  Plebejer  von  den  Curiatcomitien ,  welche 
Niebuhr  annimmt,  könnte  hierin  in  keinem  Falle  einen  Unter* 
schied  begründen*  am  wenigsten  für  die  ältesten  Zeiten,   wo 

,  es  nach  dieser  Ansicht  wenige  oder  keine  Plebejer  in  Rom 
gab.  Ausserdem  sollen  ja  hiernach,  was  häufig  nicht  genug 
beachtet  wird,  die  Patricier  kein  Adel,  sondern  eine  ganze 
Bürgerschaft,  ein  populug  von  dreihundert  Abtheilungen,  ge- 
wesen seyn ,  welcher  demnach  in  den  Gurien ,  selbst  abgesehen 
Ton  den  Client en,  eine  eigentliche  Volksversammlung,  bildete. 

5)  Es  findet  sich  allerdings  ein  Beispiel,  dafs,  ein  Pontifex,  Mali« 
<-  mns,  Bf..  Aemilius  Seaurus,  wegen  Verwahrlosung  der  Sacra 
Ton  einem .  Tribunen  vor  ein  Gericht  der  Plebs  gestellt  wurde, 
Texgl.  Ascon.  in  Scaurianam  1,1.  Dieses  .geschah  indessen  sur 
Zeit  des  Verfalls  der  Religion  wie  der  Republik,  wo  die  Labi- 
lität, welche  die  Priesterthümer  bekleidete,  dem. Volke  mit 
Recht  (namentlich  seit  dem  berüchtigten  Processe  der  Vesta- 
linnen)  als  ungläubig  und  frivol  verdächtig  war.  Uebrigens 
wurde  Seaurus  freigesprochen,  vielleicht  hauptsächlich  aus  dem 
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nach  der  In  seiaer  Mitte  bewahrtes  Traditio»  fÖfte, 
«od  da,  wo  die  schriftliche  und  mündliche  lieber- 
Keferung  nicht  ausreichte ,  im  Geiste  derselben  neue 
Anordnungen  traf  *).  Die  gesetzgebende  Gewalt 
war  daher  hierbei  von  der  richterlichen  nicht  als 
eine  för  sich  bestehende  geschieden,  sondern  nach 
dem  Principe,  welches  im  früheren  Alterthume  fiir 
alle  Theile  des  Rechtes  gemeinschaftlich  galt,  später- 
hin aber  gerade  im  Religionswesen  sich  am  längsten 
und  unverändertesten  erhielt,  eine  Folge  derselben 
und  in  ihr  enthalten.  Alles  aber,  was  den  Pontü- 
ees  in  Bezug  auf  das  heilige  Recht  zustand,  Lehre, 
Richteramt  und  Gesetzgebung  nicht  ausgeschlossen, 
hatte  anfänglich  den  Königen,  nicht  nur  in  glei- 
chem, sondern  selbst  in  höherem  Grade  *)  abgehört, 


v  Gnade,  weil  eine  solche  Gerichtsbarkeit  «llem  Herkoi 
widersprach.  Von  gans  anderer  Art  sind  die  certmtiones  sd 
fwptdum  wegen  Geldstrafen,  welche  der  Pontifex  Maxi»« 
gegen  die  ihm  untergebenen  Priester  yerhängt  hatte ;  da  er  hier- 
bei Yermöge  einer  Art  von  obrigkeitlicher  Potestät  Verfuhr 
(vcrgl.  oben  S.  $11  ff),  so  waren  seine  Verfügungen  den  allge- 
meinen Bestimmungen  über  die  Provocätion  unterworfen. 

i).  Sehr  gut  druckt  dieses  Dionysiu*  in  der  HauptsteÄe  über  dk 
Pontifices  II,  75  ans:  dixdtovöiy  ovroi  rdf  ii$dc  d«*«f 
dxdGaq  iduarcus  ti  xai  d^xovCi  xai  XtiTOVftyoie  $*(äy  •  xd 
yo  ftoStrov  6  ty  o6a  rdy  iip'v  ayQafcc  ovra 
xai  dvi$i?a,  xqiyoyreg  a  av  exirij  deta  ttvrotg  pavtiij 
VOfiav  xai  iStOfiäy  .  .  .  tißi  n  dyvxevSvvoi  xdöyg  dixtj; 
tb  xai  tyfiiac,  ovTt  ßovAjj  Xoyoy  axodidovrts 
ovt»  &1jp<p.  Vergl.  Cic.  de  harnsp.  respons.  T,  §.  13; 
Gatherius,  de  jure  pontificio  I,  e.  18"  und  II,  c.  I  u.  4;  Här- 
tung, Religion  der  Römer,  I,  S.  909  — 212;  Hüllmann,  jmi 
pontificium,  §J.  $u.  10. 

2)  Gewisse,  die  Staatsreligion  betreffende,  Befugnisse  konnten  der 
Natur  der  Sache  nach  mit  der  Entstehung  der  Republik  nicht 
den  Priestern,  sondern  nur  den  Staatsbehörden,  den  Magistra- 
ten, dem  Senate  und  Volke  zufallen.  Hierzu  gehörte  die  Aumahn* 
neuer  Culte,  Gelobung  und  Dedication  von  Tempeln,   ConM- 
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wat  tob  der  Quelle  der  oberpriest*rtiehen  Autort* 
t*t  derselben  ausgegangen,  und  leitete  gerade  von 
diesem  Ursprange  sein  Ansehen  von  Heiligkeit  her. 
Zwei  Klassin  von  Personen  standen  daber  in  reli- 
giöser Beziehung  von  jeher  einander  gegenüber:  die 
priesterliehen,  mit  den  ältesten  Königen  an  ihrer 
Spitze,  auf  der  einen  Seite,  welche  über  die  Oblie- 
genheiten belehrten  und  entschieden,  nnd  alle  übrige 
Bärger,  Privaten  wie  Staatsbehörden  *)  auf  der  an- 
deren ,  welche  die  Vorschriften  von  ihnen  für  jeden 
einzelnen  Fall  empfingen,  und  selbst  in  den  spätesten 
Zeiten  nicht  zur  Kenntnifs  der  Gesammtheit  derselben 
zugelassen  wurden  *).  Als  letzter  Ausgangspunkt  der 
Priesterlehre  stand  der  Wille  der  Götter  selbst  im 
Hintergrunde  9  welchen  sie  Königen  und  geweihten 
Männern  theils  in  der  mythischen  Urzeit,  theils  auch 
noch  seit  der  Entstehung  Roms,  wie  Egeria  und  Jupi- 
ter Elicias  dem  ÜVuma ,  offenbart  hatten.  Um  so  mehr 
wäre  daher  der  Gedanke  einer  Feststellung  derselben 
durch  das  Volk  als  eine  Profönation  und  beinahe  als 
eine  Lästerung  erschienen.  Bestimmter  stellt  sich  die- 
ses noch  durch  eine  Yerglcichung  jener  leges  regiae  mit 
der  späteren  Legislation,  namentlich  mit  der  der  zwölf 
Tafeln  , .  dar*   Obgleich  die  Decemviraigesetzgebung  aus 


entfetten  und  anderes  Aehnllche.  Hierbei  galt  ei  die  Üeber- 
nfthnie  neuer  religiöser  Verpflichtungen  und  Leistungen,  welche 
nur  den  politischen  Vertretern  des  Volkes  oder  ihm  selbst  »u- 
Iran. 

I)  Biony».  1. 1.  «ttd  Cic.  de  legg.  II,  8,  §.20:  Quoque  haee  pri- 
vativ* et  ffüblice  modo  rituque  fiant,  disemnto  tgnari  a  publicü 
eueerdotibtu. 

t)  0**t.  pv»  doü»  46,  §.  91 1  Nihil  toquor  de  pontifici*  jure 
•  4 .  niÄUl  de  reUgietie,  emeremonMs :  w6n  düsimulo  me  nescire 
eis,  qua»,  etitmH  seirem,  dissintulärtm ,  ne  aliis  molestus, 
vohie  etütm  eurioeus  viderer:  eiti  effuuni  muH*  ex  vettru  die» 
ejpKn*,  quae  etiam  «ff  nostrus  mures  taepe  permmnani.  VergL 
1  188  and  Ur.  VI,  f. 
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einem  Bruche  hervorgegangen  ist,  welcher  ui  den 
Vertrauen  des  Volke»  auf  die  altertümlichen  Institu- 
tionen entstanden  war,  und  überdies  schon  den  Zeiten 
der  Republik  und  ganz  anderen  Verhältnissen  ange- 
hörte, als  die  der  königlichen  Regierung  gewesen 
waren,  so  beruht  doch  die  -  gewöhnliche  Annahme, 
dafs  sie  in  einem  ihrer  Abschnitte  das  jus  sacrum  l) 
behandelt  habe,  wohl  auf  nichts  Anderem  als  auf  einem 
gangbar  gewordenen  Vornrtheile,  welches  hauptsäch- 
lich den  iierkömmKchen  Vorstellungen  über  die  kjes 
regia*,  nnd  den  Folgerungen,  welche  man  ans  dem 
Inhalte  derselben  fttr  den  der  zwölf  Tafeln  entnehmen 
tu   können   glaubte ,    seine   Entstehung   verdankt  2). 

,  I)  Selbst  der  Ausdruck  jus  sacrum.  wie  er  gewöhnlich  genom- 
men wird,  als  technische  Bezeichnung  einer  der  Abheilungen 
des  römischen  Rechts ,  mochte  schwerlich  eine  andere  Autorität 
für  sich  haben,  als  einen  Vers  des  Ausonius  (Idyll.  XI,  61)» 
welcher  als  Dichter  des  vierten  Jahrhunderts  ein  durchaus  hv 
eompetenter  Zeuge  f$r  .  den  juristischen  Sprachgebrauch  def 
Alterthums  ist.  Die  Stelle  desUlpiaa  im  fr.  I,  §.  *  D.  de  jnjttöt 
et  iure  I«  !•  Publicum  jus  in  sacris,  in  sacerdotibus ,  t» 
magistratibus  eonsistit ,  spricht  (eben  so  wie  die  hei  Cic.  Ac*L 

''   post  I,  5  TOrkommenden   saeromm  jura)  nichts  weniger  als 
für  die  Existent;   eines  solchen   Runstausdruckes.      Die  alten 

**  Autoren  haben  dafür  rcgelmafsig  den  Namen  jus  w+ntifiehmt 

womit  der  Ursprung  desselben   und  die  Aussckliefsuug  einer 

VollcsgesetBgehung  schon  bezeichnet  war;   seltener  wechselt  da- 

.s     •    mit  das  Wort  jus  divinum  ah,  welches  nur  in  einem  ^schränk' 

teren  Umfange  gehraucht  werden  kannte. 

2)  Die  früheren  Versuche  zur  Restitution   der  Bruchstücke  beider 

,  .Gesetzgebungen  sind  bekanntlich  cum  greisen  Theile  W*  der 
Voraussetzung  einer  Gleichartigkeit  derselben  unter  einander 
dem  Wesen  wie  dem  Inhalte  nach  ausgegangen,  welche  eine 
Quelle  zahlreicher  Irrthnmer  wurde  j  sie  ist  dureh  die,  gründ- 
lichen Untersuchungen  Ton  Dirksen  in  der  »Uebersicht  4er  bU- 
herigen  Versuche  zur  Kritik  und  Herstellung  der  Zwölf- Tafel-  - 
.  t  Fragmente.«  .zwar  Tan  Grund  aus  erschüttert  worden,  jedoch 
nicht  ohne  noch  manche  Erzeugnisse  und  Wurzeln  surück- 
zulässen.  .'-•'. 
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Betrachtet  man  aber  die  uns  erhaltenen  Bruchstücke'der 
zehnten  Tafel,  welche  »den  Gottesdienst«  enthalten 
haben  soll  *),  selbst,  oder  die  sie  betreffenden  Aeus- 
serungen  des  Cicero,  so  ist  nicht  zn  verkennen,  daf* 
diese  Gesetzgebung  es  sorgfältig  vermieden  hat,  in  das 
Innere  irgend  einer  religiösen  Lehre  einzugreifen;  wo 
Beruhrungen  damit  eintraten,  wie  bei  den  Bestimmun- 
gen aber  Leichenbegängnisse  und  Grabmaler,  hat  sie 
sich  auf  blos  äussere,  meist  polizeiliche  Anordnungen  * 
namentlich  auf  das  Verbot  des  fibermäfsigen  Aufwandes, 
so  wie  auf  die  gegenseitige  Sicherung  des  heiligen  und 
Privateigenthums  beschränkt  ')•   Von  ganz  anderer  Art 


I)  So  heifst  es  sogar  noch  bei  Hugo  >  Rechtsgesch.  S.  107. 

mcra,  Gesch.  des  röm.  Private.  I,  S.  108  hält  sich  genau  an  die 
vorhandenen  Ueberreste,  und  beschrankt  sich  daher  auf  die 
Angabe,  dafs  in  der  lehnten  Tafel  »von  der  Einrichtung  der 
Leichenbegängnisse«  gehandelt  worden  sey. 

3)  In  der  Hauptstelle  bei  Gic.  de  legg.  II,  &,  §.  88  sagt  Atti- 
eus,  nachdem  in  dem  Vorhergehenden  das  heilige  Recht  der 
Todtenbestattung  entwickelt  worden  ist:  Video,  quae  sint 
in  pontifieio  jure,  Sed  quaero,  quidnam  sä  in  legi» 
bus,  worauf  Cicero  antwortet:  Pauca  sane,  sed  ea  non 
tarn  ad  religionem  spectant,  quam  ad  jus  #e- 
pulcrorum.  Dieses  heilst  offenbar  nichts  Anderes,  als  die 
wenigen  Bestimmungen,  welche  sich  darüber  in  den  eigent- 
lichen leget  (die  regiae  bleiben  dabei  wegen  ihres  verschie- 
denen Ursprungs  ausgeschlossen),  namentlich  in  den  zwölf 
Tafeln  finden,  stehen  zu  der  Religion  nur  in  äusserlichen  Be- 
siehungen.  Hierauf  folgen  die  einzelnen  Vorschriften,  zuerst, 
dafs  kein  Leichnam  in  der  Stadt  verbrannt  werden  solle,  mit 
dem  Zusätze:  Credo  vel  prepter  ignis  periculum;  von  den 
übrigen  heifit  es  $.59:  Jam  caetera  in  duodecim  minuendi  sunt 
sumtus  lamentationisque  funebris;  sodann  §.  6t:  Duae  sunt 
praeterea  leges  de  sepulcris,  quarum  altera  privatorum  aedi* 
ficiis,  aHera  ipsis  sepulcris  cavet,  und  gleich  darauf  wird 
mit  den  Worten  geschlossen:  Haec  kabcmus  in  duodecim. 
Mit  um  so  größerem  Rechte  hat  daher  Dirksen  in  dem  ange- 
führten Werke»  vergl.  S.  651  ft»  alle  Anordnungen»  welche 


<° 
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aind  dagegen  die  angeblichen  teges  des  !f mn*  tmd  sei« 
ner  Nachfolger,  worin  eine  solche  Sonderang  nirgends 
beobachtet  *>vird.   Denn  wenn  anch  die  Vorschrift,  dafi 
man  einen  Scheiterhaufen  nicht  mit  Wein  besprengen 
solle  *),  allenfalls  für  ein  Luxusgesetz  gelten  könnte, 
so  ist  doch  die  gleich  folgende,   in  derselben   Lex 
enthaltene,   dafs  man  keinen  Wein  von  unbeschnit- 
tenen Weinstöcken  zu  Libationen  anwenden  dürfe  *), 
ofenbar  rein  religiöser  Natur.     Eben  so  entschieden 
tragen    diesen    Cbaracter   diejenigen   leges   an    sich, 
worin  die  Behandlung  der  vom  Blitze  Getödteten  vor- 
geschrieben wird  *),  was  bekanntlich  mit  der  Super* 
stition  der  Römer  in  der  engsten  Verbindung  stand, 
oder  die   über   das   Opfer,   womit  sich   eine   Pellex 
sühnen  mftsse,  wenn  sie  wider  das  Verbot  den  AJtar 
der  Juno  berührt  habe  4),   oder  die  über  die  Länge 
der  Trauerzeit  bei  den  verschiedenen  Gattungen  von 
Todten,  oder  über  das  Opfer,  welches  eine  Wlttwc 
wegen  Verletzung    ihrer   Trauerpflicht    darzubringen 
habe  *),  und  viele  andere  *),  deren  Worte  oder  Inhalt 

•IMMHMaMBMMIi 

in  das  Innere  irgend  einer  Priesterlehre  selbst  eingehen»  »«• 
der  Fragmentsammlung  entfernt 
I)  Plin.  hist  nat.  XIV,  12  (14). 

3)  Plin.  J.  l.t  Eadtm  lege  ex  imputnt*  *ite  libari  vm*  *»* 
nefas  statuit. 

5)  Festns  S.  T.  Oecisum:  in  Wümme  Pempüii  regit  legibus  scrif* 
tum  esset  si  neminem  fulmimbus  (fulmen  Jovu)  vecisü,  ne 
supra  genua  iollüo;  ei  nlibi:  Home  si  fmlmine  öeeisus  est, 
ei  just*  ntdl*  fieri  opertet. 

4)  Pestus  im  Ansinge  s.  t.  Pelliets:  eui  generi  muUermm  etia» 
poeun  eonstitmta  est  m  PTumm  Pon\püio  kae  lege:  Peües  *ra» 
Junonis  ne  tangäe :  «t  fanget,  Juneni  crinüms  demissis  +$*** 
femmmm  caedäe.    Vergl.  GelUo*  IV,  & 

*)  Plnft.  Numa  i% 

6)  VergL  Dirksen,  Uehersicht  der  königlichen  Gesetae,  &P«  •» 
Fragm.  1  —  9.  Tae.  sah.  XII,  8<  Smerm  ex  legib** 
Tulli  regle  ..  .  .  Hernie 
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uns  nach  bekannt  sind.  Aausserdem  geht  aber  aus  allge- 
meinen Aeusserun^en  der  alten  Autoren  mit  Bestimuit* 
lieit  hervor,  dafe  noeh  ein  grober  und  überwiegender 
Theil  anderer  sogenannter  königlicher  Gesetze a  welche 
ihnen  bekannt  waren,  für  uns  verloren  sind,  aus  Vor» 
Schriften  über  die  verschiedenen  Zweige  der  Religions- 
nnd  Priesterlehre  bestanden  hat  *)•  Alle  diese  Thatschen 
stimmen  zu  einem  Resultate  zusammen,  worauf  schon 
viele  Andere  geführt  worden  sind  *),  ohne  dafe  man 
es  festgehalten  und  die  nothwendige  Consequenz  dar- 
aus gezogen  hätte,  dafe  nämlich  jene  Sitze  nichts 
Anderes  sind,  als  alte  Aufzeichnungen  des  religiösen 
Gewohnheitsrechtes,  dessen  Entstehung  zum 
Theil  über  den  Ursprung  der  Stadt  hinausliegt,  dessen 


1)  Aus  Cic  de  legg.  II,  10,  §.  25  ergiebt  fleh,  dafs  in  den  leger 
des  Numa  eine  constitutum  reiigünmm  enthalten  war,  womit 
die  später  au  behandelnde  Stell«,  Ttfsc.  IV,  I,  §.I,  ■«  ver- 
gleichen ist.  Bei  Virgil  Aen.  XII,  856  tagt  Jupiter:  Marem 
ritustjue  saererum  adjiciam,  wozu  Senrius  bemerkt:  ifso  tütdo 
legi*  Papiriae  usus  est,  quam  seiebut  de  ritu  smervrum 
publicatam.  Eben  darauf  deutet  Cic.  de  rep.  II,  14  hin :  Fomjn- 
lius  ...  animos  propositis  legibus  kis,  qua*  in  monu- 
mentis  kmbemus9  ...  religionum  euerem*- 
niis  mitigavä.  Ana  diesen  Stellen  geht  nun  auch  her  tot, 
dafs  die  d*a6a  jf  jrtoi  rä  Sita  yofio$*6i*9  welche 
Numa  nach  Dionys.  II,  65  schriftlich  aufzeichnete,  von  dem, 
was  man  die  leges  dieses  Königs  nannte ,  im  Allgemeinen  nicht 
verschieden  war.  —  Ob  übrigens  die  papirianische  Sammlung 
die  ritu s  saerorum  in  einem  besonderen  Abschnitte  behandelt 
habe,  wie  Huschke  a.  a.  O.  S.  424  annimmt,  kann  für  die  vor- 
liegende Untersuchung  dahingestellt  bleiben;  gewifs  sollte 
durch  diese  Annahme  nicht  zweifelhaft  gemacht  werden,  dafs 
in  dem  jus  Papirianum,  wie  in  den  monumenta  aus  der 
Königszeit  überhaupt  (vergl.  Cic.  a.  a.  C),  die  religiösen  Sätze 
unter  der  Benennung  leges  regiae  vorkamen. 

2)  Vergl.  insbes.  C  CK  Malier ,  in  der  Reo.  ton  Wachsmath,  Gesch. 
des  röm.  Staates,  Gott  gel.  Anz.  Jahrg.  1820,  St.  138,  S.  1572 
lud  YV.  Rein,  in  Zimmermanns  Zeitsdur.  Jahrg.  1836,  N,  92. 
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Anordnung  «ad  Fortbildung  aber  das  Werk  der  römi- 
schen Priestercollegien  war,  welche  es  anfangs  mrter 
der  Oberaufsicht  und  Mitwirkung  der  Könige  ,   später 
mit  Toller  Selbstständigkeit  bearbeiteten  und   bewahr- 
ten.    Den   einzelnen  Vorschriften  wurde  der  Pfannen 
Ton  bestimmten   Königen   theils   deshalb   vorgesetzt, 
weil  man  aas  irgend  einem  Grande  vermuthete  ,    dafi 
sie  nnter  ihrer  Regierung  und  auf  ihre  Veranstaltung 
geltende  Kraft  in  Rom  erlangt  hatten,  theils  um  3uten 
dadurch  das  Siegel  der  höchsten  gesetzlichen  Saiictioa 
zu  verleihen.     Eine  Mitwirkung  des  Volkes  hingegen 
war  dabei  zu  allen  Zeiten  ausgeschlossen,    und  darf 
am  wenigsten  der  frühesten,  so  tief  vom  Autoritäts- 
glauben durchdrungenen,  Periode  zugeschrieben  wer- 
den. 

Das  Ergebnils,  welches  sich  hiermit  für  die  bedeu- 
tendste Klasse  der  königlichen  Gesetze  feststellt,  ist 
zugleich  für  die  übrigen,  welche  mehr  dem  bürger- 
lichen Rechte  angehören,  von  wichtiger  Folge.  Es 
hebt  nämlich  die  Schlüsse  und  Täuschungen  auf, 
welche  aus  dem  blofsen  Namen  leges,  den  doch  auch 
jene  unbezweifelt  führten,  entstanden  sind;  es  beweist, 
dafs  Pomponius  und  wer  sonst  mit  ihm  dieselbe  Mei- 
nung theilt,  mit  Unrecht  die  aus  der  Zeit  der  Republik 
entnommene  Definition:  cipe  fcjc  sey  ein  Beschluß 
des  Volks  auf  den  Antrag  eines  Magistrats  1),  ohne 
Weiteres  auf  die  regiae  angewendet  habe.  Betrachtet 
man  aber,  unbefangen  hiervon,  die  uns  erhaltenen, 
in  das  Civilrecht  einschlagenden  Sätze ,  wie  z,  B.  die 
Bestimmungen  über  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der 
Ehegatten  *) ,  über  die  Befugnisse  der  väterlichen  Ge- 


i)  Capito  ap.  GeUiom  X,  90;   Gaji  inst  I,  §.  5;  f.  4.  loitit  de 

jure  natur.  etc.  (I,  2). 

2)  VergL  Dirksea  a.  a.  Q,  Getetie  4e§  Romulus,  Fragment  3 
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wftlt  *)  u.s.  w.,  so  läfst  sich  nicht  verkennen,  dafs  auch 
sie  nichts  Anderes  als  alte  römische  Gewohnheitsrechte 
enthalten,  welche  sich  ebenso  bei  dem  bürgerlichen 
Gerichtshofe  der  Könige  und  Magistrate,  wie  jene  bei 
dem  priesterlichen  ansgcbildet  haben.  Zu  den  früher 
entwickelten  Gründen,  welche  hierfür  sprechen ,  tritt 
hinzu,  dafs  eine  Gesetzgebung  über  Gegenstände  des 
Rechts  durch  die  Volksversammlung  überall  erst  das 
späte  Erzeugnils  grofser  politischer  Erschütterungen 
und  zugleich  das  Zeichen  einer  vorgerückten  Cultur 
ist.  In  den  ursprünglichen  Zuständen  der  Völker  ist 
das  nationale  Recht  allein  an  den  Gebranch  der  Ge- 
richte geknüpft,  wird  durch  die  Entscheidungen  der- 
selben erhalten  und  fortgebildet ,  und  zwar  unter  dem 
vorherrschenden  Einflüsse  derjenigen  Klasse,  in  deren 
Händen  sich  ausschliefslich  oder  vorzugsweise  die 
Richtergeschäfte  befinden.  Ein  Verlangen  nach  förm- 
licher Aufstellung  der  Rechtssätze  entsteht  erst  ans 
dem  Verfalle  der  richterlichen  Autorität,  und  aus  einem 
lange  genährten  Mifstranen  gegen  die  Inhaber  der- 
selben; die  Ausführung  setzt  überdies  eine  schon  weit 
gediehene  Verbreitung  der  Schreibkunst  und  des  Lesens 
voraus.  In  Griechenland,  wo  das  Recht,  obgleich  man 
es  auch  hier  auf  einen  höheren  Ursprung  zurückführte, 
doch  durch  die  gröfsere  Einfachheit  seiner  Formen  der 
allgemeinen  Kenntnifs  des  Volkes  zugänglicher  war, 
und  in  den  meisten  Staate»  von  jeher  unter  einer  gewis- 
sen Thcilnahme  desselben  verwaltet  wurde.2),  hat  es 
dennoch  einer  Jahrhunderte  hindurch  fortdauernden 
politischen  Bewegung  bedurft,  eher'die  Hauptsätze  des- 
selben dem  blofsen  Herkommen  entzogen  und  in  dem 


1)  Ebendagelbst,   Ges.  des  Romains,  Fragm.  6  und  7;   Ges.  des 
Numa,  Fragm.  10. 

2)  Vergl.  Wachsmath,  heUeiiische  Alterthumikuiide,  Bd.  U,  Abth.I, 
JJ.54u.55. 
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WegesWGcsetxgebung  ausgesprochen  wurde*  f)i  auch 
diese  ging  aber  in  dem  Momente  ihrer  Entstehung  tos 
der  Autorität  eines  Aber  dem  Volke  stehenden  Macht- 
hebers ans  s),  und  erst  Ar  die  Folge  werden  die  Abän- 
derungen derselben,  in  Verbindaog  mit  einer  entspre- 
chenden Gestaltung  der  Gerichte,  in  den  mehr  demo- 
eratiseben  Staaten  den  Beschlössen  der  Volksversamm- 
lungen fibertragen.  Während  dieses  nun  bei  den  Grie- 
chen nirgends  vor  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
eintrat  *),  ist  es  völlig  undenkbar,  dafs  in  Rom,  ws 
die  Bildung  des  Volkes  auf  einer  niedrigeren  Stufe 
stand  und  absichtlich  zurückgehalten  wurde,  wo  die 
Schrift  spater  und  erst  von  Griechenland  her  in  Ge- 
brauch kam,  wo  das  Recht  durch  die  Umhüllung  stren- 
ger Formen  und  durch  mannigfaltige  Verbindung  mit 
priesterlieber  Wissenschaft  der  Kenntnils  der  Menge 
stirker  als  irgendwo  entzogen  war,  dennoch  die  Haupt» 
grundsitze  desselben  schon  in  dem  Zeitalter  des  Ro- 


I)  Vergl.  Hermann ,  Lehrbuch  der  griechischen  StaatsaKerthinwr, 
zweite  Ausgab« ,  §.  55  «ad  die  dort  in  des  Noten  angefahrt« 
Stellen, 

3)  Bei  de*  Germanen  bestand  schon  seit  aarordenklicner  Zeit  eise 
Mitwirkung  der  Volksgemeiode  der  Freien  bei  der  Recht' 
sprechung  (vergl.  Jac  Grimm,  deutsche  Rechtsalterthümer, 
sechstes  Buch ,  Kap.  i.  B.  S.  768  —  795) ,  ehe  ganz  eigen- 
tümliche Bedürfnisse  die  Veranlassung  dazu  gaben,  dafs  die 
Rechtsgewohnbeiten  ab  Gesetze  aufgestellt  wurden.  Dennoch 
gingen  die  ältesten  Sammlungen,  insofern  sie  nicht  Pmatarbeitei 
waren,  ton  den  Grafen  und  dem  Adel  ans,  und  wurden  den 
Volke  nur  bekannt» gemacht,  nicht  seiner  Genehmigung  unter» 
worfen.  Vergl.  prolog.  legis  Salicae :  Dictaverunt  legem  Sdi- 
tarn  proeeres  ipsius  gentis,  gut  tunc  temperis  apud  eandem 
tränt  Reetores,  und  prolog.  legis  Burgundionum:  Habäo  eoar 
cilio  eomitum  procerunujue  nostrorum.  Vergl.  Eichhorn,  deut- 
sche Staats*  und  llechtsgeschichte ,  Band  i«  erste  Periode» 
Abfchn.  V. 

3)  Hermann  a.  n.  O.  5§.  88  v.  80. 
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mulas  und  Nnmn  durch  eine  positive  und  populär« 
Legislation   entstanden  seyn  sollte«.     Die  Ueberlie* 
ferungen   der   römischen   Geschichte  sind  es   gewifii 
nicht,  welche  uns  eine  solche  Vorstellung  aufnüthig- 
ten,   die  so  sehr  der  Natur  der  Dinge  widerspricht; 
sie  strauben  sich  vielmehr  dagegen   mit  nicht  gerin- 
gerem Nachdrucke.    Keine  Neuerung  bat  bekanntlich 
einen  so  hartnäckigen  und  dauernden  Widerstand  4er 
Patricier  hervorgerufen,  als  die  Terentilische  Rogation, 
welche  die  Aufstellung  eines  geschriebenen  Rechts  ver- 
langte.    Der  Kampf  auf  Leben  und  Tod,   welcher, 
unterstützt   von  einem  zahlreichen  Anhange,   gegen 
diese  Forderung  von  ihnen  geführt  wurde,  ist  begreif- 
lieh, wenn  in  dem  Principe,  dafs  das  Recht  nur  von 
oben  gegeben  werden  könne,  das  Bollwerk  einer  auf 
altem  Herkommen,  und  Glauben  beruhenden  Autorität 
vtrtheidigt  ward;  er  ist  ohne  Sinn,  wenn  es  eine  aner- 
kannte Tbatsache  war,   dafe  schon  die  ersten  Könige 
sich  Aber  die  Rechtsgrundsätze  mit  dem  Volke   be- 
rathen  hatten,    und  kein   äusserliches  Motiv   ist  bei 
dieser  Voraussetzung  im  Stande,  die  moralische  Kraft, 
welche  doch  auch  unverkennbar  dabei  hervortritt,  ge- 
nügend zn  erklären.     Um  so  mehr  mufs  man  sieh  an 
die  schöne,  bei  Dionysius  aufbewahrte,  Darstellung 
halten,  welche  gewifs  den  Ansprüchen  einer  gründ- 
lichen Rechtsgeschichte  genügt.  Hiernach  gab  es  in  den 
älteren  Zeiten  (die  servianischen  immer  ausgenommen) 
keine  gesetzlich  aufgestellten  Rechtsprinzipien,    son- 
dern nur  .solche,  deren  formale  Geltung  (die  materielle 
beruhte,  wie  oben  ausgeführt  worden  *),  auf  der  in 
dem  gesammten  Stande  der  Patricier  lebenden  Tradi- 
tion  und   Wissenschaft)   von  den  Aussprüchen  der 
königlichen  Gerichte  abgeleitet  wurde.    Die  wichtig- 
sten waren  in  priesterlichen  Schriften,  deren  Kennt- 


I)  Vergl.  S.  131  wri  M7  —  «1 
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nifs  allein  den  Patriciern  zugänglich  *rar,  niedergelegt; 
sie  waren,  wie  ear  sehr  treffend  heifit,  keine  Gesetze, 
hatten  aber  die  Kraft  derselben  ')•  Es  ist  unverkenn- 
bar, dafs  hier  unter  den  Aufzeichnungen  der  Priester 
diejenigen  lege*  regiae  der  papirianisehen  Sammlung, 
welche  das  Civilreeht  betrafen,  verstanden  sind  *). 

Da  nun  auch  die  Strafgerichtsbarkeit,    wie    sich 
bald  zeigen  wird,   den  Königen  und  den  von   ihnen 
bestellten  Richtern  zustand,  und  die  Provocntion  an 
das  Volk,  welche  von  ihren  Entscheidungen  in  gewis- 
sen Fallen    gestattet  war,    hierin   im   Wesentlichen 
nichts   änderte,    so  ist  auch  für  diejenigen   aus   der 
Königszeit  überlieferten  Normen,  welche  Verbrechen 
und  Strafen  betreffen,  kein  anderer  Ursprung  als  for 
die  religiösen  und  privatrechtlichen  anzunehmen.    Die 
meisten  stehen  überdies  mit  der  Religion  in  der  genaue- 
sten Verbindung,  namentlich  solche,  welche  das  Haupt 
des  Verbrechers  für  irgend  einer  Gottheit  geweiht  er- 
klären.   Dieser  Gebrauch,  welcher  gewifs  mit  Grand 
aus  der  uralten  Sitte  der  Menschenopfer  hergeleitet 
wird  *),  die  ein  milderer  Cult  auf  die  Ahndung  ver- 
letzter heiliger  Rechte  durch  die  Götter,    unter  deren 
Schutz    und    Bürgschaft '  sie    standen ,    beschränkte, 
kömmt  in  den  Ueberresten  der  leges  regiae  auf  eine 
eigenthümliche  Weise  vor.  Er  erscheint  nämlich  haupt- 
sächlich bei  solchen  Vergehen,  welche  leicht  insgeheim 


1)  Vergl.  S.  138  mit  der  Note  tn.i 

3)  Die  Principien ,  wonach  hierbei  die  Vorschriften  nnter  die  rer- 
denen  Könige  vertheilt  worden,  lasten  sich  cum  Theil  nocs 
erkennen.  So  wurden  diejenigen  Sätze,  welche  das  alte  Recht  m 
seiner  ganzen  Strenge  und  harten  Consequens  enthielten,  <k* 
Romnlus ,  die  humanen  Milderungen  desselben ,  wie  s»  B.  «* 
Beschrankung,  dafs  der  Vater  den  verheirateten  Haussehn  nicht 
mehr  verkaufen  dürfe  (Dionjs.  II,  37;  Dirksen  Kap.  6,  Frag* 
fO),  dem  Numa  beigelegt.    S.  auch  unten  S.  413,  n.  4. 

3)  VergL  Waehsmnth  a.  a.  O.  S.  161,  n.  (til 
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begangen  werden  können,  deren  Beweis  und  Böstrt- 
fang  vor. dem  menschlichen  Richter  daher  durch  ihre 
Natur  erschwert  ist.  Von  dieser  Art  sind  das  Ver- 
setzen der  Gränzsteine  anf  den  Feldern  '),  was  sieh 
unvermerkt  bei  Nacht  ausfuhren  lieft,  die  Hinter- 
gehung des  Clienten  durch  den  Patron  *)9  welcher 
•einen  rechtsunkundigen  Schätzung  leicht  durch  hin- 
terlistigen Rath  um  Hab  nnd  Gnt  bringen  konnte, 
ohne  dafs  die  beträgliche  Absicht  erweisbar  war,  die 
Mifshandlung  bejahrter  und  schwacher  Eltern  durch 
die  im  kräftigen  Alter  stehenden  Kinder  *),  wogegen 
selbst  die  Befugnisse  der  väterlichen  Gewalt  nicht  im- 
meff  zu  schätzen  vermochten  *)•    Die  nächste  Wirkung 


1}  Fesfas  f.  V.  Termino;  Dirksen,  Ges.  desNoma,  Fragm.' 11. 
2)  Dionys.  II,  9  vergl.  mit  Serr.  ad  Aeneid.  VI,  v.  609;  Dirk- 
•ettj  Ges.  des  Romains  ,j  Frägm.  i.    Der  religiöse  Satz:  Patro- 
nu$  si  elienii  fraudem  fecerit,  sater  esto  scheint  aus  der  alten 
Tradition  in  die  zwölf  Tafeln  aufgenommen  worden  zu  seyn, 
1   'Wol4  gerade  deshalb ,  weil  das  bürgerliche  Recht  nicht  immer 
im  Stande  war»  den  Clienten  gegen  eine  solche  frans  zu  schützen. 
5)  FeStu*  s.  v.  plorare;  Dirksen  a,  a.  Ol  Fr.  2.    Die  Gleichartig- 
I  keit  dieses  Vergehens  mit  dem  vorhergehenden,  und  die  gött- 

\  liehe  Bestrafung  beider  drückt  Virgil  a.  a.  O.  (Aen.  VI,  609), 

wahrscheinlich  nicht  ohne  Beziehung  auf  die  königlichen  Ge- 
setze, durch  die  Zusammenstellung: 

Ptdsafnsve  parens ,    et  fraus  inhexa  clienti 
'  aus.     Die  Thäter   gehören/  wie   alle  übrige  in  diesen  Versen 

■  erwähnten' Frevler,  zu  denen,  welche  im  Leben 'sieh  der* Strafe 
*   *«u  entziehen  wußten:  l   < 

jiusi  omnes  immane  nefas,  ausoque  potiti. 
—  Sehr  bemerkenswerth  ist  es ,  dafs  die  Verwünschungen , 
welche  in  der  heiligen  Schrift,  Denteronom*.  27,  y.  16  ff.,  gegen 
geheime  und  leicht  ungestraft  begangene  Frevel  ausgesprochen 
werden,  ebenfalls  namentlich  gegen  IttÜsaandläng  der  'Eltern, 
Verrückung  der  Gran2sfeine  Und  die  gegenwSehutzbedürftige 

^  verebten  Rechtsverletzungen 'gerichtet  sind. 

*  4)  Et  möchte  daher  fuimötbig  seyn ,  die  Worte  si  parentem  fiter 

■  verberit  hei  Fcstu»  a.a.  O.   Wtts  von  de* -Mifsbändlung  eines 


/ 
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der  Forttorf:  $*ctr  esto  wa*  demnadi  die  religiöse 
Furcht,  dkfs  die  Gfttter  selbst  den  verborgenen  Frevler 
cur  Strafe  »dien,  ihn  ah  ein  Opfer,  welches  ihnen 
darch  die  Missethat  und  namentlich  durch  die  Klage 
des  Verletzten  *)  anheimgefallen  eey,  einfordern  wür- 
den: sie  war  daher  insofern  nicht  sowohl  eiA  Rechts* 
grnndeatz,  als  eine  mit  dem  Gölte  des  Terminus  und 
der  Fides,  mit  dem  Institute  der  Clientel  n.  s.  w. 
Verbundene  and  Itt  den  Volksglauben  übergegangene 
Idee  *).  Eine  andere  Folge  derselben  aber  war,  dafs 
der  Verbrecher  den  Sehnte  verlor,  womit  Religion  und 
Recht  sonst  das  Leben  der  Bürger  sicherten.  -  Wer 
Ami  erschlagen  hatte,  War  voll  Bhitschttld  frei,  nni 
wurde  von  dem  Gerichte  losgesprochen,  wenn  er  das 
Vergehen  des  Ermordeten  erwies  •):    konnte  dieser 


^**« 


solchen  Vaters  an  Torstenen,  welcher  sich  selbst  noch  in  Tater« 
lieber  Gewalt  befindet,  wie  Huschte,  Verf.  desSerTino,  S.S99, 
n.  35  annimmt  Auch  darf  wohl  nicht,  wie  liier  geschieht, 
der  Satz  si  nurtis  etc.  den  Königen  Homulus  und  Tattu*  est- 
sogen  werden.  Zu  den  Principien,  welche  die  Ordner  der 
lege*  regiae  befolgt  haben,  gehört  nämlich  auch  dieses ,  e*6 
sie  den  genannten  beiden  Königen  gemeinschaftlich  die  Gesetae 
über  die  ReehtsYerhaltntfse  der  Frauen  beigelegt  haben,  wie 
man  ans  Plutarch,  Romnl.  90,  ersieht  Bei  dam  Satse  * 
puer  etc.  wird  Serfius  Tnllins  wahrscheinlich  nur  dtffril1>  ge- 
nannt, weil  ihm  auch  die  Erneuerung  und  Aufzeichnung  resu- 
lischer  Gesetze  sugeschrieben  wurde,  Terg).  Dianys.  IV,  10- 
Uebrigens,  bedarf  die  Stelle  des,  Festns  auch  nacht  den  Ver- 
besserungen ron  Sealiger  und  Datier  noch  der  Hülle  der 
Kritik, 
i)  Hierauf  sind  die  Worte:  Ast  olle  plorasnt  bei  Festus  sicher 
zu  beziehen*  Vergl.  Odyss.  II,  138  und  die  oaol  desOedipas. 
Oed.  CoL  1569,  Aesch.  Sept  t.  787  etc. 

2)  In  ähnlicher  Weise  heilst  es  Ton  Meineide  bei  €Ue*  de  leg* 
II,  9,  §.  22;  Perjnrii  poeuu  dwm*  exüium,  Was  .¥*tleicbt 
auch  aus  irgend  ciaer  hex  des  Nuzsa  entnommen  ist 

3)  Ein  Beispiel  einer  wenigstens  ahnKohea  gerichtliehen  Vetbssd- 
long  findet  sich  in  einer  von  PJiaius  (hUft.  aat  XIV,  44)  berich- 
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lebend  überfährt  werden,  90  ward  er  fft*  geiehttt  erf* 
klärt,  nnd  dann  entweder  Tom  Gerichte  selbst  bestraft* 
oder  der  Ahndung  eines  jeden  preisgegeben  *)•  In 
solchen  Fällen  war  nun  der  richterlichen  Gewalt  Gele- 
genheit geboten,  den  Satz  als  einen  im  Taterlandi« 
sehen  Glauben  nnd  Rechte  begründeten  auszusprechen, 
ohne  dafs  es  dazu  eines  Torangegangenen  förmlichen 
Gesetzes  bedurfte.  Daher  ist  schon  das  zweifelhaft, 
ob  eine  allgemeine  Sanction  hierüber  jemals  Ton  den 
Königen  aufgestellt  worden  ist,  und  es  möchte  schwie- 
rig seyn,  daför  eine  passende  Veranlassung  aufzufin- 
den *):  eine  thätige  Theilnahme  des  Volkes  läfst  sich 
aber  auf  keine  Weise  dabei  annehmen.  Von  anderer 
Art  hingegen  vtaren  die  Achtserklärungen,  welche  in 
den  ersten  Zeiten  der  Republik  Torkommen;  dies« 
wurden  allerdings  von  dem  Volke  ausgesprochen  und 
übernommen,  waren  aber  nicht  gegen  die  Vergebungen 
des  Privatlebens  gerichtet,  sondern  zur  Sicherung  pofi* 
tischer  Institutionen  und  Maaä&geln  bestimmt 

Bisher  ist  aus  dem  Inhalte  der  leges  regike  darge* 
than  worden,  dafs  sie  keine  Rogationen  waren:  es 
bleibt  nun  noch  die  andere  Seite  der  Frage  zu  behan- 
deln übrig,  ob  sie  etwa  irrthümlieh  von  den  Römern 


taten  Sage»  dafs  Romains  einen  Ehegatten  freigesprochen  habe, 
welcher  «eine  dem  Traute  ergebene  Fran  «angebracht  Matte. 

t)  Dioayg.  H,  lOu.74. 

9$  Am  leichteste*  wird«  iieh  eine  solche  fte  die  Formel  darbie- 
ten*, womit  der  Ackenriätn  und  die  Stiere,  welche  einen 
Granzstein  aus^flugteit,  für  geweiht  erkürt  wurden:  sie  könnte 
nämlich  mit  der  Einführung  der  Verehrung  des  Terminus  in 
Rom ,  oder  auch  mit  dem  jahrlichen  Feste  der  Termlnälien 
verbunden  gewesen  seyn,  Dionys.  II,  74;  Wut.  Nnma  16. 
Dagegen  spricht  aber , '  daft  es ,  wie  aüertennt ,  den  italischen 
.  wie  den  griechischen  Religionsculten  eigen  war,  blos  durch 
Caremonien,  Symbole,  Gebetstonnein  «.  s»  w.,  nicht  aber 
durch  Vorschriften  und  Lehre  auf  den  Geist  des  Vjdfce«  ein- 
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der  Folgeseit  daftr  gebdien  worden.  Zuerst  wM 
nun  leicht  zugeben,  dafs  es  nicht  in  der  Absieht  der 
Anfzeichner  und  Sammler  derselben  gelegen  habet 
könne,  sie  unter  diesem  Gesichtspunkte  darzustellen. 
Diese  waren  der  unbezwcifelt  richtigen  Ueberliefemag 
zufolge  Priester,  und  konnten  daher  unmöglich  die 
Ursprünge  des  jus  pontifieium  filr  Volksbeschlüsse  aus- 
geben wollen:  sie  waren  zugleich  Patrieier,  und  woll- 
ten daher  der  Behauptung  ihres  Standes,  dafs  das  Recht 
seiner  Natur  nach  eigentlich  ein  Ausflufs  der  geweihtes 
Magistratur  sey,  sicher  nicht  entgegentreten.  ,  Wem 
demnach  von  ihnen  der  Ausdruck  leges  regiae  herrührt, 
welcher  wahrscheinlich  in  der  Zeit  nach  4er  Eroberung 
Roms  durch  die  Gallier  enstanden  ist  *),  so  darf  hob 
als  sicher  annehmen,  dafs  sie  diesen  Namen  für  die 
Jdten<  Rechtstraditionelt  nicht  in  dem  Sinne  des  Pom- 
ponius  gebraucht  haben,  dafs  sito  vielmehr  schon  dorch 
die  Wahl  desselben  darauf  hinweisen  wölken,  dafc 
diese  legts  keine  pubtteae,  keine,  curiatae,  sendars 
von  der  königlichen  Gewalt,  Reiche  in  der  Erinnerung 
der  Römer  über  Alles  hoch  stand,  ausgegangen  seyea. 
Dmen  zunächst  folgen  die  Annalisten.    Alles,  was  ans 


I)  An  der  schriftlichen  Aufbewahrung  traditioneller  Rechts-  »* 
ReUgionsgrnndsätee  durch  die  Priester,   schon  von  äe*t  erstes 
Zeiten   der,  Republik  an,    igt  heia  Grund  su  aweifelu,  ▼«*$ 
Nieb.I,   S.  962  (257);    eben  so  sicher  aber. möchte  es  nach 
l>ibn.  X;  i :  sejm,  dais  man  ihnen  anlange  den  Namen  top 
i         nicht  beilegte*,  Dieser  bann,  erst  in  einer  Zeit  entstanden  seyi, 
wo  man;  schon  gewohnt  war,   mit  ihm  die  von  der  höchstes 
i:'       Autorität  im  Staate  ausgesprochenen  Rechtsnormen  zu  bestich- 
i ,        nen ,  also  nach  4er  Einführung  de,r  ?orzugs weise  Itges  genanntes 
Gesetze  djer  zwölf  Tafeln.    Da  nun  Iar»  VI,  i  berichtet,  dafi 
man,  nach   dem  gallischen  Brande  eine  Anzahl  wieder  aufge- 
fundener Uges  regiae  bekannt  gemacht  habe  (während  dje  f**- 
>    tifices  andere  wegen  der  Sacra  für  «ich  bthielten)9  so  lifst  sich 
^    y«rmutheny  dafs  seitdem  diese  Reaennang^  Ar.  sie  .eingeführt 
und  in  Gebrauch  gekommen  sey. 
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aus  ihnen  durch  Dionysins,  Livins,  Plutarcli  und 
andere  Quellen  erhalten  ist,  zeigt,  dafs  sie  zwar  öfter 
von  den  Einrichtungen  und  Rechtsverfagungen  der  alten 
Könige  sprechen,  enthält  aber  keine  Spnr  von  der  Zu- 
ziehung des  Volkes.  Besonders  ist  es  Dionysins,  wel- 
cher hei  seiner  ausführlichen  Erzählung  nicht  nur  für 
ihr  Stillschweigen  hierüber  bürgt,  sondern  auch  durch 
das,  was  er  über  die  Gesetzgebung  des  Servius  im  Ge- 
gensätze zu  der  früheren  berichtet,  den  Beweis  liefert, 
dafs  jene  Unterlassung  bei  ihnen  nicht  zufallig  war, 
sondern  ans  dem  vollen  De  wnfstseyn  des  richtigen  Sach- 
verbiltnisses  hervorgegangen  ist  *).  Geht  man  von 
ihnen  weiter  zn  dem  Ende  der  Republik  fort,  so  ist  es 
vor  Allem  Cicero,  dessen  Vor  Stellung»  weise  eine  sorg- 
fältige Aufmerksamkeit  verlangt  aVus  der  Hauptstelle, 
Worin  er  die  institttta  regia  den  legis  retjiat.  entgegen- 
stellt., geht  klar  hervor,  dafs  er  beide  Gattungen  nickt 
nach  der  Art  unterscheidet,  wie  sie  entstanden  und 
zu  rechtlicher  Geltung  gelangt,  sondern  nie  sie  erhal- 
ten und  der  Nachwelt  überliefert  worden  seien.  Die 
ersteren,  die  instituta  der  alten  Könige«  wie  den  Senat, 
die  Comitien,  das  Au  spiele  nwe  sen ,  kannte  man  nur 
noch  aus  den  fortbestehenden  Einrichtungen  selbst, 
aus  der  Gestalt,  in  welcher  sie  sieh  von  dem  frühe- 
sten Altert hume  her  durch  eine  Heike  von  Jahrhun- 


1)  Maa  Ttrgl. 

Stellen,  s.  B 

ö  'Fafti'dof 
Hede ,  wori 
freiwillig  d 
vom  Volke  1 
■teil  ergiclit 
'  »'"  mnn  tnfcnul  gewortUp  «rifrea ,  und.  iudticli  die  ic*q*  btfcaTi- 
nVKe,  gewif*  lw  guten  Aauahtten  Wwmm»  iUfttlell« 
X,  1.     S.aoth  oben  S/*24,  n.i-'  *■-".. 

37 


.    ^     418     — 

derten  (»war  unter  Veränderungen,    aber   unter  sol- 
chen, welche  sich  geschichtlich  verfolgen  Heiken,  und 
wodurch  daher  das   ursprüngliche   Wesen    derselben 
nicht  verdunkelt  wurde)  in  dem  Herkommen  den  römi- 
schen  Staates    fortgepflanzt   hatten  $    für   die    andere 
Klasse  ihrer  Anordnungen,  wovon  als  Beispiele  nament- 
lich heilige  Gebräuche  (cnertmemae),  die  Provocation, 
die  servianische  Klassen-  nnd  Centurieneintheilung  an- 
gefahrt werden,  fcesafs  man  auch  teges,  d%  h«  uralte? 
noch  dem  Wortlaute  nach  vorhandene  Sitze  nnd  For- 
meln;   die  letzteren   hatten   den  Vorzug,    daß   man 
ans   ihnen   die   sicherste   Kenntnifs    von    der    politi- 
schen  nnd  Recbtsweishcit   der  Vorfahren  entnehmen 
konnte  ').    Lex,  als  staatsrechtliche  Norm,  bezeichnet 
ihm  daher,  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche 
seiner  Zeit,  zunächst  nichts  als  die  in  eine  schriftliche 
Formel  niedergelegte  Verordnung  *).    Die  Quelle,  von 


1)  Diese  Stelle,  welehe  Dirksen  (Versuche  S.  243)  Lei  der  auch  tob 
ihm    angenommenen   Unterscheidung'  zwischen    institwäm    and 
leget  n$Mc*  hätte  su  Grande  Segen  können ,  findet  sich  Tosen*. 
qaaeft  IV,  t,   §.  4t    Pi*m  cum  *  prima  urbis  artu  regii* 
institutis,  partim  ttiam  legibus*   auspicia,   caer*- 
moniae,   comitia,   provecationes ,  patrum  eansilium,   eguitun 
peditumque  tUscriptio,   tota  res  militari*  dwinitus  esset  een- 
stituta,  tum  pragrtssus  admirabiUs  ineredibilisgue  cursus  ad 
amnem    exeelltntiam   fretus    est,    dominatu   regio   republk* 
Ubernta.    Der  Grund ,  warum  Cicero  hier  die  leges  besonder! 
erwähnt  und  .hervorhebt^  kann  nicht  zweifelhaft  aeyn  $   er  will 
au*  der  politischen  Bildung  der  alten  Römer  den  Beweis  für 
ihre  hohe  Intelligenz  fuhren,   wobei  -die  Uges  eine  besonder» 
zuverlässige   Erkenntnifsquelle   darboten.     In  dem  Sinne  ton 
ungeschriebenen   nnd   geschriebenen   Staatteinriehtungen  wird 

,     institutis  et  legibus  Ton  ihm  auch  de  rep.  HI,  4 ,  de  legg.  Hl, 
19,  §.  43  o.  a.  a.  St.  einander  entgegengesetzt. 

*>  Vetgi  de  logg,  1,  6,  §.  19i  Std  qu$mimm  m  pepulari  ratum 
amnit  mastm  wersahsr  «ratio,  pefularitc*  imterdum  Uqui  ae- 
eesseerit,  et  eam   legem,   ?*««  scripta  0ataeit  auai 


!_■  a-iL*-i-j^jgi^gn^ 
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welcher  sie  ausgebt,  wird  erst  entweder  aus  bekannten 
Verhältnissen  deutlich,  oder  durch  Zusätze,  nament- 
lich solche,  welche  den  Urheber  angeben.  Bei  einer 
lex  consularis,  tribunicia  n.  s.  w.  wuiste  man,  dafs 
sie  der  Zustimmung  der  Yolksversamhing  bedurften: 
bei  einer  lex  censorim  in  Rom  ft),  bei  leges  der  Könige" 
ausserhalb  desseUtttff,  konnte  an  eine  solche  nicht 
gedacht  werden.  So  oft  nun  Cicero  von  den  Anord- 
nungen der  römischen  Könige  redet,  erscheinen  sie 
ganz  wie  die  der  anderen  Gesetzgeber  des  hohen 
Ahertbums,  wie  die  eines  Bftnos,  Theseus,  Lyeurg  *)i 
Ihre  leges  sind  ihm  regmc,  in  jenem,  eminenten  Be- 
griffe des  Königthums,  welcher  sich  überall  bei  ihm 
durchgeführt  findet9):  sie  sind  dem  Kreise  von  Aus* 


«triff  out  jubendo  out  pHmntU,  mt  vutgus,  appsllare. 
Noch  eine  ganz  andere  Bedeutung  gab  ihm  der  mehr  philoso- 
phische Sprachgebrauch ,  welcher  darunter  die  Norm  an  tieb, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Art,  wie  sie  dargestellt  war,  vor- 
itaad.  Hiernach  redete  man  daher  nach  Art'  der  Griechen 
van  einer  lex  scripta  und  non  scripta,  wie  Bioaysios  die  t» 
siHuta  nnd  leges  regime  alt  vofioi  a-fqafOi  und  tyy^apöi 
unterscheidet,  vergl.  oben  S.  134,  n.  I. 

I)  Mit  den  früher  erwähnten  leges  ceJsoriae,  nach  denen  die 
Finanzgeschäfte  abgeschlossen  worden,  welche  daher  eher  so 
den  privatrechtlichen  leges  gehören,  sind  die  Verordnungen 
der  Ceaforen,  welche  diesen  Namen  fährten,  nicht  in  ver- 
wechseln.  VerfcL  Eraesti  im  ind.  legam  ».  v.  Zu  den  letzteren 
gehört«  die  lern,  welche  dem  Henker  den  Wohnsfts  in  der  Stadt 
verbot,  Cie.  pro  Bahir.  perd.  reo  8,  §.18,  welche  natürlich 
keine  ad  pnputum  lata  war,  da  die  Qeasore*  das  jus  agendi 
tum  jwpiafo  nicht  belasten 

9)  in  völlig  gleicher  Weise  keifst  tl  daher  auch  von  diesen,  und 
iwar  nach  einem  Ausspruch  des  Cato,  de  rep.  II,  1:  Quisuam 
muisque  rempubUemm •emmstümisseüt  legibus  atque  insti- 
tutis  suis. 

5)  Bs  kann  Niemanden  entgehen,  welcher  die  verschiedenen  Stellen 
der  Republik  tinter  einander  und  mit  den  übrigen  Schriften  ver- 
gleicht, doA  Cicero,  wie  die  guten  Autoren  überhaupt,  v6n  dem 

27* 
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drucken  safojge,  welche  er  eonsequent  dtför  festhält  7 
ron  ihnen  allein  sanctionirt,  und  als  scriptae  nnd  pro- 
positac  *)  der  ganzen  Gattung  nach  von  den  rogaiae, 


Rönigthosne  kein  anderes  Bild  vor  Augen  hatte,  alt  das  daer  bis« 
durch  die  Sitte,  den  Einftufs  des  Senat*  and  den  Cbaracter  aVr 
Regenten  gemäßigtem,  sonst  aher  h/unafo  unumschränkten  Ge- 
walt   Sehr  richtig  hat  Moser  an  rep.  II ,  33  bemerkt ,  «Ufa  er 
dabei  in  den  schon  früher  an  Dionysius  gerügten  Fehler  verfallt, 
die  alte  römische  Verfassung  au  viel  in  Parallele  mit  der  lycur- 
gischen  zu  stellen.     Die  Vergleichung  ist  so  lange  ganz  richtig, 
als  sie  sich  auf  gewisse  ursprüngliche  Formen  und  Verhält- 
nisse beschränkt;   sie   wird   verfehlt,  sobald  sie  dea  Grwad- 
unterschied  des  griechischen  und  italischen  Staatswesens,    na- 
mentlich in  Bezug  auf  das  Imperium  .und  die  königliche  Gewalt 
verkennt ,  wie  z.  B.  II ,  28 , '  wo  es  von  den  Geronten  Lycurg's 
heifst:    Quo*  penes  sUmmam  eonsilii  voluit  esse,  cum  imperii 
summam  rtx  fernere*,  was  mir  für  Rom  richtig  ist   Das  Versehen 
trifft  aber  bei  Ciotra  in  ganz  anderer  Weise  und  daher  auch 
.aiit  verschiedener  Wirkung  als  bei  Dionysius,   die  ausländi- 

/    sehe,   nicht  die   vaterländische  Verfassung.     Die  erstere  mag 
ihm  nur    unvollkommen  bekannt  gewesen  seyn;    für  die  letz- 
tere   lagen    ihm    die    origmes    des   Cato,    die    prietterlichea 
Schriften  und  viele-  «ödere  gute  Quellen  vor,   wodurch  zwar 
nicht   einzelne   Irrtbumer,    aber   doch  falsche  Haaptansichten 
ausgeschlossen  worden.    Die  Andeutung  von  Moser,  dafs  seine 
Parteis^eUung  als  Pompejaner  ihn  bestimmt  haben  könne,  das 
alte  Königthum  als  ein  dominat us  darzustellen,  läfetsich  schwer- 
lich durchfuhren.    Wenn  ihu  nicht  Ueberaeugwug  und  geschieht- 
.  liehe  Ueberlieferung  dazu  bestimmte,  so  hätte  *r  in  dem  republi- 
canischen  Interesse  und  uuter  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  die 
Herrschaft  eines  Einzigen  (so  lange   sie  nur.  gerecht   bleibe, 
wie  die  der  ersten  römischen  Könige  gewesen) ,   nicht  mit  so 
ausgezeichnetem  Lobe  hervorhebe»,  nicht  wiederholt  in  Scipios 
Namen .  erklären   dürfen  %  dafs    er   sie  einer  jeden  anderen  als 
einer  weise  gemischten  Verfassung. vorziehe.' 

I)  Während  der  Republik, verstand  man  im  staatsrechtlichen  Knnst- 
ausdrucke  unter  lex  scripta  ein  blofses ,  von  dem  Antragsteller 
oder  seinen  .Rathgebern  entworfenes  Project ,.  welches  erst  als 
perlmta  gesetzliche  Gültigkeit  erhielt  Man  vergl.  Cie,  pro 
Cornelio  §.  96,  p.  64  OreJIi ; .  Quae  lex  paueis  kis  mnnis  as* 
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latae  und  acceptae  der  Folgezeit  verschieden  *)j  die 
wenigen  Befognispe,  welche  er  bis  zur  Entstehung  der 
, Republik  und  des  Tribunats  *)  der  Volksversammlung 
beilegt,  reichen  an  eine  solche  Verfügung  über  Reli- 
gion, Recht  und  Staat  nicht  hin«  *  Für  die  entgegen- 
gesetzte Ansicht  wird  gewöhnlich  Sallust  als  Autorität 
angeführt:  man  legt  Gewicht  darauf,  dafs  er  in  der  Ein- 
leitung zu  der  Schrift  über  die  catilinarische  Verschwö- 
rung, wo  er  die  Vorzüge  der  Vorfahren  in  Gegensatz  zu 
den  Gebrechen  seiner  Zeit  stellt,  von  ihnen  sagt,  dafe 
sie  eine  gesetzliche  Regierung  unter  dem  Namen  der 
königlichen  gehabt  hätten  5).    Was  läfst  sich  indessen 


modo  tcript*,  sed  etiam  lata-  esset.  S.  auch Oral pro domo 
18,  §.  47 :  Quid  tulit  legum  seriptor  peritus  et  callidus  ?  und 
die  darauf  folgenden  Stellen.  Auch  den  Beruf  der  deeemviri 
legibus  seribendis  könnte  man  in  diefem  Sinne  auffalten}, 
schon  hierbei  walteten  indessen  besondere  Verhältnisse  ob, 
welche  erst  an  ihrem  Orte  erläutert  werden  können.  Bei  den 
Königen  hingegen  wird  das  seribere  und  proponere  leget, 
welches  später  nur  den  Anfang  der  Verhandlungen  ausmachte, 
v    sogleich  mit  dem  saneire  als  zusammenfallend  betrachtet. 

I)  Vergl.  die  oben  S.  119,  n.  I  angefahrten  Stellen. 

9)  Als  eine  Folge  der  Einführung  der  Tribunen  wird  de  legg.  III, 
7,  §.  17  angegeben:  eonversa  lex  in  omnts  est,  wo  die 
]Leseart  nicht  zu  ändern  seyn  möchte.  Es  ist  derselbe  Ge- 
danke, wonach  bei  Liv.  II,  3  die  Herrschaft  der  lege*  der- 
jenigen der  reges  entgegengestellt  wird. 

3)  Gatilina  6:  Imperium  legitimutn,  nomen  imperii  regium  habe' 
baut.  Aus  den  Worten  nomen  . . .  regium  darf  man  nicht  zu  viel 
folgern,  namentlich  nicht  die  Vorstellung,  dafs  die  Regierung 
blos  dem  Namen,  nicht  der  That  nach  eine  königliche  gewesen 
sey ;  sie  beziehen  sich  auf  cap.  2 :  Igitur  initio  reges  (nam  in 
terris  nomen  imperii  id  primum  fuit)  diversi  etc.  zurück.  Aller- 
dings nimmt  Sallust  eine  gewisse  Beschränkung  der  königlichen 
Gewalt  an,  aber  nicht  durch  das  Volk,  wie  die  Ausleger  er- 
klären, wovon  sich  aber  im  Texte  nicht  die  mindeste  Andeu- 
tung findet,  somlern ^ durch  die  allein  darin  genannten  patres 
des  Senats,  avi  reipublicae  consuUabant 
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ans  dem.  unbestimmten  Ausdrucke  legititmum   cm- 
perium  schliefen?     Gewiss  nichts  weiter 9    als   dafe, 
wie  auch  Cicero  rou  den  Königen,  mit  Ausnahme  des 
Tyrannen   Tarquinius,    rühmt,    ihre  Herrscliaft  nach 
Recht  und  gesetzmäßiger  Ordnung  gehandhabt  worden 
sey.     Wenn  der  Schriftsteller  dabei  die  kges  regiae 
Tor  Augen  hatte,   was  sehr  zweifelhaft  ist,    so  folgt 
doch  deshalb  aus  seinen  Worten  für  die  Entstehung»- 
weise   derselben  nichts:   sie  waren  in  jedem  Sinne, 
auch  als  ungeschriebene,  als  blos  traditionelle  Grund- 
satze, für  gerechte  Regenten  eine  Schranke  der  Witt- 
külir.    Uebrfgens  sind  die  Betrachtungen  des  Salin** 
über  die  Altesten  Zustände  der  Römer  zwar  lebendig 
und  geistvoll,   aber  viel  zu  rednerisch  und  allgemein 
gehalten,   als  dafs  sie  eine  rechte  Ausbeute   für -ge- 
schichtliche oder  antiquarische  Kenntnifs  geben  könn- 
ten.    Geht  man  etwas  weiter  in  die  Kaiserzeit  vor,  so 
begegnet  uns  Tacitus,  dessen  Ausspruch  um  so  höhe- 
ren Wcrth  hat,  da  seine  gedrängten  Sätze  nicht  nur 
die  Früchte  des  ernsten  Nachdenkens,  sondern  auch, 
wie  sich  bereits  an  mehreren  Proben  gezeigt  hat,  die 
einer  vertrauten  Bekanntschaft  mit  den  Ueberlieferun- 
gen  des  römischen  Alterthums  in  sich  schliefsen.    In 
der  schon  erwähnten  Hauptstelle  der  Annalcn  '),  worin 
er  den  Entwickelun«;sgang  des  positiven  Rechts  von  sei- 
nen Ursprüngen  an  bis  zu  der  unübersehbaren  Menge 
von  Gesetzen  in  seiner  Zeit  verfolgen  will ,  unterschei- 
det er,  wie  alle  ältere  Römer  *),  zuerst  das  jus  genau 
von  den  leges  *).   Er  geht  sodann  von  einer  allgemeinen 


i)  HI»  23  u.  86,  TergL  oben  S.  125  in  den  Noten. 

2)  Ver#!«  *•  B*  Cato  im  7ten  Buche  der  Origincs  (bei  Charit 
xnitit  GrammaL  p.  72  u.  109  ed.  Putsch.)  jurum  legumft* 
rultores,  und  unzählige  andere  Stellen. 

3)  III»  2$:  Ea  res  admonet  nt  de  prineipiis  juris,  et  awbfU 
modis  ad  hanc  muttitudinem  infinüam  at  varietattm  leg** 
yerventum  sit,   altius  disseram. 


i 

\ 
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Betrachtung  ober  die  gesellschaftlichen  Zustände  aas, 
wobei,  er  für  alle  Völker  überhaupt  drei  auf  einander 
folgende  Stufen  derselben  annimmt.  Auf  der  ersten  be> 
dürfen  sie  der  Reebtsinstitute  nicht,  da  sie  noch  von 
keinen  der  guten  Sitte  widerstreitenden  Begierden  ge- 
trieben werden  *).   Hierin  wird  man  eine  im  Alttrthume 
weit  verbreitete,  mythische  und  philosophische  Specu* 
lation  über  einen  angeblichen  Urzustand  (wieder  erken- 
nen,  welche    jenseits   aller    Geschichte  hinausführt: 
natürlich  war  Niemand  im  Stande  historisch  ein  Volk 
anzugeben,  welches  sich  noch  auf  dieser  Stufe  befände; 
man  konnte  sich  dabei  für  Italien  nur  auf  die  Sage  von 
der  goldenen  Saturnischen  Vorzeit  berufen.  Die  zweite 
Stufe,  welche  viele  Nationen  niemals  überschreiten*), 
ist  die,  auf  welcher  die  Gewalt  der  Könige  das  Recht 
handhabt  und  feststellt     Die  dritte,  welche  nur  ge- 
wisse Völker  erreichen,    und  die   mit  dem  Verfalle 
oder  der  Abschaffung  der  königlichen  Regierung  ein* 
tritt,  ist  diejenige,  worin  die  Gesetze  ihre  Herrschaft 
beginnen  *).    Während  nun  diese  Theorie  mehr  charak- 
teristisch für  den  Standpunct  der  Philosophie  cler  Ge- 
schichte bei  den  Alten  als  der  Sache  nach  belehrend 
ist,  mufs  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Anwendung  ge- 
richtet werden ,  welche  davon  auf  den  römischen  Staat 
gemacht  wird:    es  ist  nämlich  offenbar,    dafs  ihn  der 
Schriftsteller  in  der  Königszeit  auf  die  zweite  Stufe 
stellt,    und  erst  gegen   das  Ende   derselben   auf  die 
dritte  gelangen  läfst.     Wie  er  in  dem  Anfange  der 
Annalen,   wo  er  mit  einem  raschen  Ueberblicke  die 
Veränderungen  in  der  Verfassung  Roms   durchläuft, 


1)  Fetustissimi  mortalium,  null*  adhue  mala  libidine*  •  .  .  tibi 
nihil  contra  morem  cuperent ,  nihil  per  metum  vetabantur, 

3)  III,  26:  provenere  dominationes ,  multosque  apud  popuUs 
acternum  mausere.  *■ 

3)  Quidam  statim>  aut  poetquam  reaum  pertaesum,  leget  malue- 
runt. 
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das  Königthum  bedeutungsvoll  als  den  ursprünglichen 
Inhaber  des  Staate»  darstellt,  im  nachdrücklichen 
Gegensatze  mit  der  durch  Brutus  eingeführten  über- 
tos  '),  so  zeigt  er  es  hier  ausgestattet  mit  der  voll- 
sten Gewalt  zur  Handhabung  wie  zur  Begründang 
des  Rechts.  Für  die  romulische  Regierung  nimmt  er 
dabei  nach  den  nationalen  römischen  Traditionen, 
denen  die  Kritik  unserer  Zeit  freilich  nicht  durchaus 
zustimmen  kann,  ein  blofscs  Arbitrium  des  Königs 
ohne  bereits  feststehende  gegebene  Normen  an  *): 
dem  IVuuia  legt  er,  ebenfalls  der  allgemeinen  Annahme 
zufolge,  die  Begründung  religiöser  Culte  nndNdes  jus 
divinum  bei  *);  den  Nachfolgern  desselben,  Tullus  und 
Ancus,  wird  die  Einfuhrung  einiger  neuer  Rechts- 
institute zugeschrieben  *),  worunter  ohne  Zweifel  bei 
dem  ersteren  (wenigstens  vorzugsweise)  gewisse  An- 
ordnungen im  peinlichen  Processe  *),  bei  dem  leti- 
teren  die  Gebräuche  und  Formeln  des  Fecialrechtes  •) 
zu  verstehen  sind;  und  so  gelangt  er,  den  älteren 
Tarquin,  von  welchem  die  Ueberlieferung  keine  Be- 
reicherung   des    vaterländischen    Rechtes    anzugeben 


*)  Vergl.  oben  die  Ueberschrift  des  zweiten  Abschnittet. 
8)  Pf  obig  Romuhu,  ut  libitum,  imperitaverat: 

5)  dein  Pfuma  religionibus  et  divino  jure  populum  devinxit: 

4)  repertaque  quaedam  a  Tullo  et  Anco. 

8)  S.  oben  S.  317  und  weiter  unten.  Wahrscheinlich  ist  es,  dafc 
auch  die  saera  ex  legibus  Tulli  regis,  wie  Lipsins  zu  ans. 
XII  ,8  vermuthet,  mit  dem  Strafverfahren  im  Zusammenhangt 
standen,  namentlich  Expiationen  für  Verbrechen  waren,  deren 
Schuld  zugleich  auf  dem  gesammten  Volke  zn  lasten  schien. 
Auch  möchte  sich  wohl  Tacitus  zu  denen  hinneigen,  welche  die 
Einsetzung  der  Qu&storen  und  Lictoren  auf  Tullus  znrück- 
föhrten. 

6)  Serr.  ad  Aeneid.  X,  14;  auet  de  vir.  illustr.  8;  rergl.  &»*• 
t,  92;  S.  Petersen,  de  originibns  histor.  Romanae  p.  43. 
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wußte  *),  übergebend,  zu  Servias  Tullius,  weleben 
er  als  den  sanetar  legum  hervorhebt  s).  Es  ist  schon 
öfter  bemerkt  worden,  dafs  hiermit  die  leges  dieses 
Königs  als  durchaus  verschieden  von  den  Maasregeln 
seiner  Vorgänger  dargestellt  werden  *);  über  den 
Unterschied  erklärt  sich  der  Schriftsteller,  welcher  mit 
ihnen  die  dritte  Entwickelungsperiode  beginnt,  selbst  4) 
durch  die  Bemerkung,  dafs  sie  bestimmt  gewesen 
seyen,  auch  von  den  Königen  befolgt  zu  werden, 
also  eine  Schranke  ihrer  früher  unbedingten  Richter» 
gewalt  zu  bilden.  Hierin  liegt  einerseits  die  Andeu- 
tung, dafs  erst  von  damals  an  die  Rechte  auch  durch 
eine  andere  politische  Gewalt,  welche  ausserhalb  der 
königlichen  stehe,  festgesetzt  und  gegen  einseitige  Ab- 
änderungen verbürgt  werden  sollten,  andererseits  dafs 
Alles,  was  vorher  staatsrechtlich  den  Namen  leges 
führte,  und  wovon  namentlich  die  lex  curiata  dem 
'Jaeitus  so  wohl  bekannt  war,  auf  die  Verpflichtung 
des  Volkes,  nicht  die  des  Regenten,  gerichtet  gewe- 
sen sey. 


1)  Dirkgen  a.  a.  O.  Cap.  9;  Petersen  1.1.  p.  14.  Hierdurch  wird 
es  auch  sehr  zweifelhaft,  oh  die  papirianische  Sammlung  in 
sechs  Bucher  nach  den  sechs  ersten  Königen  eingetheilt  war. 

2)  Sed  praeeipuus  Servius  Tullius  sanetor  legum  fiiit,  quis  etiam 
reges  obtemperarent. 

3)  Vergl.  Rupert,  enchirid.  Pomponii  cap.  2 :  De  Romulo  quidem 
aperte  Taeitus:  ut  libitum,  imperitaverat.  Nee  vero  aliter 
sensit  de  eeteris  Regibus  usque  ajd  Serv,  Tullium,  quem  ait 
sanetorem  legum  fuisse*  quis  etiam  Reges  obtemperarent.  Ergo 
ante  Tullium  potestas  eorum  nullis  legibus  circumscripta} 
quod  quid  aliud  nisi  fuisse  summam  ?  Rupertus  hält  indes- 
sen ,  dem  von  ihm  erklärten  Autor  zu  Liebe ,  diesen  Gedanken 
nicht  fest     S.  auch  Rein ,  a.  a.  O.  S.  759. 

4)  Man  ist  daher  nicht  berechtigt,  ihn  mit  Huschke  a.  a.  O. 
S.  598  in  dem  Inhalte  der  Gesetze,  oder  in  einem  anderen 
ausserwesentlichen  Merkmale  zu  suchen. 
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ist  hiermit  mehr  als  zur  Genüge  darge» 
than  worden ,  dafs  bei  den  Römern  der  besseren  Zeit 
in  dieser  Hinsicht  wie  fast  in  jeder  anderen  ein  im 
Allgemeinen  richtiges  Bewufttseyn  von  dem  geschicht- 
lichen Fortgange  ihres  Staatswesens  herrschte,  dafs 
wenigstens  die  wohl  unterrichteten  Schriftsteller  unter 
ihnen  durch  die  Mifsdeutung  eines  Wortes,  welches 
hier  nicht  in  dem  gewöhnlichen  technischen  Sinne, 
sondern  nnr  nach  der  Analogie  desselben  verstanden 
seyn  wollte,  sich  nicht  zu  einem  Grandirrthnme  über 
den  Unterschied  der  Perioden  verleiten  Heften,  und 
dafi,  wenn  man  auch  aufgehört  hatte,  die  Einrichtun- 
gen  der  Könige,  constituirende  wie  legislative,  auf  die 
Rathschlägc  der  Götter  zurückzuführen  *),  man  doch 
weit  von  dem  Gedanken  entfernt  war,  dafür  eine  Be- 
rathaqg  mit  dem  Volke  unterzuschieben.  Erst  als  die 
Lebendigkeit  einer  aus  den  Sachen  geschöpften  Ein* 
sieht  zu  erlöschen  begann,  und  die  Begriffe  nur  noch 
starr  aus  den  nicht  mehr  klar  gegenwärtigen  Aus« 
brücken  entnommen  wurden  *),  konnte  die  am  häufig- 


i)  Noch  bei  Plutarch,  in  der  comparat.  Lycurgi  eumNuma  I,  wird 
tob  beiden  Gesetzgebern  gerühmt:  T6  xoJLirixoVy  ro  xcudev* 
TueoVf  to  juiav  ägxVv  fapa  r«v  $$üv  appor** 
pov?  Accßtiy  trjg  vOßoSiCiag.  Eben  so  beifst  es  hei 
dem  auet.  de  ?ir.  illustr.  S  von  Numa :  Leges  quoque  jtlurimms  et 
utile*:  omnia,  quae  gerebat ,  jussu  Egeriae  Nymphac ,  uxoris 
sume,  $9  fmeere  simulant* 

8)  Auch  in  den  Institutionen  des  Gajos  finden  sieb  über  die  leges 
Aeusserungen  und  Definitionen,  welche,  als  die  Institute  der 
Republik  noch  lebendig  waren,  fremdartig  nnd  unpassend  er- 
schienen seyn  würden.  So  kommen  I,  §.  5  leges  nnd  plcbi- 
scita  als  zwei  völlig  coordinirte  Begriffe  vor,  während  die 
letzteren  nur  eine  Unterart  der  ersteren  »unter  einem  beson- 
deren Namen  waren ,  nnd  die  generelle  Benennung  lex,  worin 
an  sieb  die  den  gesäumten  Staaat  verbindende  Geltung  durch- 
aus nicht  lag,  schon  vom  heiligen  Berge  her  führten.  Vergl. 
Capito  ap.  Gellium  X,  30:    Plebückum  .  .  .   wf  lex,  quam 


V 
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sten  vorkommende  repubKeanische  Bedeutung  von  lege» 
auf  die  regiae  übertragen  werden,  nnd  daraus  jene 
Reibe  eben  so  in  sieb  unzusammenhftngender.,  wie  den 
einfachen    nnd    naturgemäßen   Gang    der    römischem 
Staats-   und  Rechtsgesehichte   entstellender  Behaup- 
tnngen  hervorgehen,  welche  uns  Pomponius  darbietet* 
Befreit  man  sich  aber  von  diesem  so  spät  erzeugten 
Mißverständnisse ,  weife  man  ferner  das  v6(iOV£  kftl» 
OCVQOW  des  Dionysius,   wie  es  an  sich  nothwendig 
ist,  aus  der  unbestimmten  Abstraction  auf  seine  römi- 
sche Bedeutung  nnd  seinen  positiven  Gehalt  zurück- 
zuführen, so  findet  sich  nirgends  eine  Spur  von  einer 
lex  ad  populum  lata  unter  den  ältesten  Königen ,  deren 
Natur  nicht  genau  mit  den  damaligen  Verhältnissen 
des  Staates   und   eben  so  genau  mit  den  ausdrucks- 
vollen Formen  der  Verhandlung  selbst  übereinstimmte* 
Die  Lex  Aber  das  Imperium  und  was  mit  ihr  zusam- 
menhingt ist  für  uns  das  allein  durch  glaubwürdige 
Ueberlieferung    gegebene   Muster,    woraus    sich    das 
Wesen  der  legek  aus  der  ersten  Periode  ihres  Daseyns 
erkennen  l&fst:   nnd  wenn  es,  was  immerhin  möglieb 
ist,  noch  andere  dieser  Art  gegeben  hat,  wenn  davon 
auch  vielleicht  Nachrichten  oder  Formeln  in  uns  unbe- 
kannten Schriften  erhalten  waren,  so  beweist  doch  die 
Gesammtvorstellung ,    welche    di£   kundigsten    Römer 
über   ihre  Vorzeit  aussprechen,    dafs  sie  mit  gesetz- 
gebenden Maasregeln    nichts   gemein   haben   konnten. 
Ihre  Existenz  und  ihr  Character  bezeichnen  vielmehr 
recht  anschaulich  eine  bestimmte  und  eigentümliche 
Entwicklungsstufe  des  römischen  Staatslebens,  welche 
sich  eben  so  sehr  von  der  vorhergehenden  als  von  der 
nachfolgenden  unterscheidet»  In  dem  romulischen  Zeit« 


plebes,  non  populus,  ateipit.  JCfeetiso  weicht  die  Redensart: 
plcbiscita  .  .  .  legibus  exacqumta  sunt,  durchaus  tob  dem 
älteren  Sprachgebrauch«  ab. 
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ranme  xeigt  neb  noefa  keine  Spar  derselben  *);  der  Staat 
wird  rein  dnrefc  die  patriarchalische  Gewalt  des  Königs 
regiert,  welche  von  selbst  in  und  mit  seiner  Stiftung 
gegeben,  durch  die  beiden  gemeinschaftlich  ertheüten 
Anspielen  geheiligt,  fnr  die  sieb  zn  ihm  sammelnden 
Borger  durch  ihre  stillschweigende,  Mos  in  der  That- 
sache  liegende,  Anerkennung  verpflichtend  war,  nnd 
von  welcher  alle  ursprüngliche,  in  Rom  bestehende 
Reehtsinstitute  des  öffentlichen  wie  des  Privatlebens 
ausgegangen  sind.  Der  erste,  jedoch  geringe  Fortschritt 
zn  der  politischen  Mündigkeit  des  Volkes  tritt  mit  der 
Einführung  des  Wahlreiches  ein:  seitdem  erfordert  jede 
Regierung  zn  ihrer  Constituirung  einen  förmlich  aus- 
gesprochenen Willensact  desselben;  nicht  nur  die  vor- 
gingige Zustimmung  zn  ihrer  Einsetzung  überhaupt, 
sondern  auch  die  feierliche  Anerkennung  ihrer  Bot- 
mäßigkeit mit  den  dazu  gehörenden  Attributen  und 
Organen  wird  durch  das  Wort,  durch  die  rechts- 
kräftige Form  der  lege»  von  ihm  verlangt  und  gege- 
lben ;  der  bürgerliche  Gehorsam  wird  von  nun  an  mit 
Bewufstseyn  und  Freiheit  übernommen«  In  jeder  an* 
deren  Beziehung  aber  nimmt  der  Wahlkönig  ganz  die 
Stelle  des  Romulus  ein,  tritt  in  den  Besitz  der  ge- 
sammten  väterlichen  Gewalt  desselben  über  Rom:  im 
Vereine  mit  dem  pairium  consiliftm  der  Eddn  *)  be- 


i)  In  welchem  Sinne  es  bei  Liv.  I,  8  von  Romulus  heifse :  Focmta 
-  ad  eoneilium  mtätitudine  y  guae  coalescere  in  populi  unhts 
corpus  nutta  re  praeterguam  legibus  poterat,  geht  aas  dem 
beigefügten  Schlüsse  jura  dedit,  so  wie  aus  den  weiter 
folgenden  Zusätzen,  unverkennbar  hervor.  S.  oben  S.  119, 
n.  I.  Die  Annalisten,  denen  Liyius  folgte,  haben  diese  Be- 
gründung der  Urrechte  Roms  recht  bedeutsam  der  Einrichtung 
der  Curien  vorangestellt  (in  jene  Zeit,  Ton  welcher  selbst 
Pomponins  sagt:  omnia  manu  a  regibus  gubernabantur)9  wo- 
mit zugleieh  jeder  Gedanken  an  eine  Mitwirkung  derselben  aus- 
geschlossen wurde.     Vergl.  auch  Dionys.  II ,  7  —  28. 

3)  Dieser  Ausdruck  gehört  dem  Cicero  an.  welcher  de  rep.  I,  43 
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wahrt  er  nicht  nur   die    überlieferten   Institute    der 
Religion ,  der  Verfassung  und  des  Rechtes,   sondern 
erweitert  sie  auch  nach  dem  Bedürfnisse,  und  bereichert 
sie  mit  neuen,  unter  der  allein  wesentlichen  Bedingung, 
dafs  die  Götter,  welche  die  Stadt  beschützen,  nnd  vor 
Allem  Jupiter,  ihr  höchster  Gebieter,  die  Ermächtigung 
dazu  ertUeilea  ').     Ein  neuer  Fortschritt  und  damit 
eine  ganz  andere  Stufe  der  politischen  Entwickelung 
Jbeginnt  erst  von  der  Zeit  an,  als  sich  von  Griechen* 
]and,her  eine  Bewegung  über  die  italischen  Völker 
verbreitete,    welche    mit   mannigfachem   Erfolge    die 
Grundfesten  der  alten  Autorität  erschütterte,  und  die 
Idee  der  Feststellung  eines  neuen  Staats-  und  Rechts* 
zustandes  nach  den  Wünschen  und  mit  der  Einwil- 
ligung  des  Volkes  anregte.     Die.  Folge  hiervon  war 
ein  lange  anhaltender  Kampf  mit  wechselnden  Ersehet* 
nungen  und  Ereignissen,    ip  dessen  Verlaufe  erst  m 
Rom  die.  überlieferte  Form  der  leges  benutzt  wurde« 
tun  die  inneren  Verhältnisse  zu  ordnen  und  mit  festen 
Garantien  zu  umgeben.     Dieses  von  so  verschiedenen 
Seiten  her  erlangte  und  bestätigte  Resultat  möchte 
an  Sicherheit  dadurch  gewinnen,   dafs  mit  ihm  eine 
starke  Anomalie  in  der  Geschichte  der  antiquen  Staa- 
ten, nämlich  eine  Volksgesetzgebung,  welche  in  das 
früheste  Altcrthum  hinaufreichen  soll,  beseitigt  wird. 

Bei  allep  bisher  behandelten  Rechten  der  ältesten 
■}  Volksversammlungen  hat  sich  gezeigt,  wie  man,  um 

•f<  

den  Namen  und  die  Bedeutung  der  patres  lehr .  treffend  durch 
t  patrium   eonsilium  populo  bene  eonsulentium  prmcipum  defi- 

nirt.     S.  oben  S.  187,  n.  I.     Ueber  ihnen  steht  die  väterliche 
\  Gewalt  des  Königs :    Occurrit  nomtn  quasi  patrium  regit,  ut 

ex  je  natis  ita  consulentis  suis  civibus,  de  rep.  I»  30.  Welche 
Folge  diese  Idee  bei  den  Römern  nach  sich  liehen  muftte, 
darüber  ist  oben  die  Note  i  in  Seite  137  zu  vergleichen. 

I)  Veitf.  o)m*  S.  1«0  mit  'Note  I. 
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«dr  richtigen  Erkenfttolfs  derselben  m  gelangen,  niehtt 
so  sehr  vermeiden  nriksse  ,  als  dabei  einen  allgemeine! 
«der  aas  den  spateren  Zeiten  Koni  entnommenen  Be- 
griff an  Grunde  au  legest  Diene  Vorsicht  ist  nickt 
weniger  wesentlich  dnd  nothwendig 

IV.  bei*  demjenigen  Institute ,  welches  nnter  dem 
Namen  der  prtvocatio  A d  populnm  vorkömmt 
Uns  Recht  gegen  die  StrarVerfögtnigen'  der  Beamten 
die  Berufung  an  das  Urtheil  der  Volksversammlung 
einzulegen,  und  demnach  mit  dem  blofsen  Worte  pre* 
voeo  die  Ausfllhrnng  desselben  zu  hemmen,  Wurde  is 
der  Zeit  der  vollendeten  Republik  als  die  wichtigste 
Sehutzwehr  der  bürgerlichen  Freiheit  betrachtet1), 
als  das  Kennzeichen  eines  persönlichen  Adels,  wo* 
durch  der  gemeinste  römische  Bürger  sich  in  stolzem 
Bewufstseyn  ober  alle  unfreie  Nationen  erhoben  fthlte. 
Der  Ursprung  desselben  ward  als  verbunden  betrachtet 
mit  derjenigen  libertas,  welche  durch  die  Abschaffung 
des  Königthums  entstanden  war*  als  deren  erste  Frucht 
die  lex  de  prwocaiione  des  Valerin*  Publicola  ge- 
priesen wurde  *),  in  welcher  der  Anfang  und  das 
Muster  gegeben  war  für  eine  lange  Reihe  ähnlicher 
der  Folgezeit,  welche  die  damals  erworbene  Benig- 
nus bald  neu  einschärften,  bald  erweiterten  *).  Zwar 
wulste  man  theils  aus  historischer  Tradition  *},  theüi 

I)  Bei  Cic  de  orat  II,  48,  §.  199  Senat  Catuhtt  4Se  tVavoca- 
tioa:  Patronmm  ülam  chriuais,  me  vmdüem  tikertmtü.  Du 
provocare  war  in  eigentlichen  Sinne  ein  Recht,  das  jeden 
einzelnen  Borger  für  sich  angehörte,  verschieden  von  dem  *ffd' 
lmre$  weichet  die  Gegenwart  einet  ttue  lutercettion  berechtigtet 
Magistrats  oder  Tribuns  erforderte,  und  daher  mehr  auf  des 
Befugnissen  der  verschiedenen  Beamten  unter  einander  beruhte. 

t)  Lir.  II,  90.    Cic.  Acad.  {uaest  II,  8,  §.  13  u.V.  a.  St 

3)  Vergl.  die  Auffc&hlung  der  wichigsten  bei  Gc  de  rep*  II,  St» 
Lit.  X,  9  und  Conradi,  jus  proiocationum,  J$.  13  —  £1. 

4)  Lif.I,  86;  VIII,  33;  CicproMUoiicS,  §.  7;  VaI.Max.Vt,  3,6; 
VIII,  1,  f  ;  Fettos  s.  t.  sororiut*  tipllumi  de  *Sr>  411.  4  «.  a.  St 
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aus  den  in  priesterliehen  Schriften  erhaltenen  For* 
nein  '),  dafs  Namen  und  Beispiele  der  Projoeation 
nicht  erst  damals  neu  entstanden  ,  sondern  selbst 
unter  den  Königen  uicht  unbekannt  gewesen  waren-; 
keinem  der  Alten  ist  es  jedoch  deshalb  in  deji  Sinn 
gekommen,  denjenigen  Umfang,  die  Bedeutung,  den 
Charaeter,  womit  sie  später  ausgestattet  erschien,  auf 
die  Zeit  der  königlichen  Regierung  zn  übertragen} 
man  begnügte  sich,  ihr  damaliges  Daseyn  als  eine 
Merkwürdigkeit  anzuführen  *),  worin  sich  bereits  Jas 
Vorbild  des  später  so  wichtig  gewordenen  Institutes 
dargestellt  finde.  Ja  noch  mehr;  die  alten  Schrift* 
steiler  gehen  von  der  Vorstellung  aas,  dafs  unter  den 
beiden  ersten  Königen  noch  kein  Fall  der  Provocation 
vorgekommen,  dafs  sie  vielmehr  eine  unter  Tullu* 
Hostilm  entstandene  Neuerung  seys),  und  lassen  es 
sogar  zweifelhaft,  ob  das  von  ihm  gegebene  Beispiel 
häufige  Nachahmung  bei  seinen  Nachfolgern  gefunden 
habe.  Selbst  Diönyshi*  giebt  in  diesem  Falle  seiner 
gewöhnlichen  Neigung,  aus  einzelnen  Vorgängen  aUge« 
meine  Cfruudsätze  zu  entnehmen,  nicht  nach:  unter 
den  Befugnissen,  welche  er  von  der  Entstehung  der 
Stadt  an  der  Volksversammlung  beilegt,  ist  die, 
ein  oberstes  Gericht  über  die  Straf  befehle  und  Er« 
kenntnisse  der  Magistrate  zn  halten,  nicht  aufgezählt 
Sein  Werk  enthält  im  Gegentheil  mannigfaltige,  von 


1)  fcic  de  *ep.  1t,  St  und  aus  Ami  Senee.  epistol.  108. 

9)  Ganz  diesen  Charaeter  haben  auch  Cicero* s  Worte  a.  a,  O.  wo 
er  i  nachdem  er  die  iex  Valeria  als  etoe  neue  Einrichtung  von 
grofsem  Gewichte  (in  quo  fuit  Publitola  maxime)  dargestellt 
bat,  hinzufügt:  Prevocationem  etiam  «  regibus  fuisse,  dccla- 
rant  pontijficii  libri,  siynificant  nosfri  etiam  augwraUs*    • 

3)  lir.  VIII,  55;  Fidera,  eessmnume  prppotatiom  #i#*  eui  Bex 
Remanu*  Tuüns  Hostilitis  <*ssit.  EHonys.  Hl,  2$:  y*yo//#yof 
d}  öavanffOfou  «pio*ft»f  ,  rdra  *pc*ro*  6  7>6>fi«tWy  dijfioc 
xv£*Of.     Cic.  pro  Miloov  3>  j.  7. 


einander  im  aMijuglf  e  Neehriehten,  worin' dk-rklrt* 
|ißheÄ^i^oM-*i»  din,  diaeiplmariaelten  StrefWgfufnng* 
den  Könige  als  entscheidend  und  nngchnndea  dmtl 
jede  Einrede  dargestellt  werden*  was  um  so  mekrB* 
achtung  yerdicnt,  da  andere  Autoren  bald  in  einzelne« 
Beispielen,  bald  in  allgemeinen  Sitaen  diese  Angabe* 
bestätigen.  Ancb  Vomponits  seist  die  Gewalt  der 
Cousukn,  wie  sie  sieh ,  seit  dem  valerischen  Geaeta* 
gestaltet  hatte,  der  älteren  königliehen  se  gegenuhsj) 
dafs  er  die  erstere  Ar. der  Provocation  unterworfen, 
die  letztere  für  unabhängig  davon  erklärt1)«  Hierd 
kömmt,  dafs  das  unbeschrankte  Recht  der  Dtetatora) 
xn  richten  und  zu  strafen ,  ihr  jus  vitme  und  necat* 
den  glaubwürdigsten  Zeugnissen  zufolge,  nichts  An- 
deres war,  als  die  wiederhergestellte  MachtvoHko» 
menbeit  der  Könige  a)$  auch  fand  sich  diese  furhekk 
in  einem  und  demselben  Symbole,  nämlich  in  der  1W* 
behaltung  der  Beile  in  den  fasees  während  des  Aufeftfr 
kaltes  in  der  Stadt,  ausgedrückt  *).  Als  erstes  ResnUtt 

-  ■  c 

1)  Fr.  2,  §.  16  D.  orig.  Joris:  Exaetis  deinde  Regibus  cvtsnfo 
eonstituti  sunt  duo:  qui  ne  per  omnia  regiam  p**e' 
statem  sibi  vindicarent,  lege  lata  factum  eilt 
ut  ab  iis  provocatio  esset,  neve  possent  in  capUt 
eivis  Romani  animadvertere  injussu  populi.  *7* 

•  *)  v«*gl-  <Ke  «hm  S.  132,  n.  1  angefahrten  Stehen. 
5)  Bei  Dionys.  V,  7o  heifst  es  tob  den  ersten  DicUUrt  i*ut* 
rije  itovöiae  r©  xqdrog  *xidtl£ai  ßovlomsycg  •  .  '.  toi; 
$aßdovx°iC  sxsXsvCev  d/ua  rate  deCpaig  reJv  fdßdwv  rov( 
xsiexetg  Sid  ryg  xoXttog  peow  i$oe  imiX**' 
giov  fihv  tote  ß  aOiXtvC  iv,  ixXtap$kv  dk  vxc  rt*v 
vjca'rwv,  i$  oi  OvaJLsoioc  UovxXixoXag  .  .  .  ifitiorfi  toi 
jp^ovov  njc  aqxys  >  avroe  dvavHoödpsyoc'  xai.K&raxty 
idfjievoc  rovrta  xt  xai  rote  dXXoig  6vfxß6XoH 
tijc  ßaßiXixrj e  yy  spoviäg  rovc  ra^axtucovg  *d 
yß4*T9Qicdg  x,  r.  4.  Der  Zusammenhang  dieses  Zeichest  *it 
der  ProTocation  wird  vollkommen  bestätigt  durch  Cic.  de 
rep.  kl»  51:  Publicola  lege,  Uta  de  provoeatütne  latmrftati» 
seturu  de  fiucibus  dsmijuuk.  Vgl  aqch  Lir»  Ui,  36  m  *  ».  St. 
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kfti  sieb  deunacli  festkeilen,  daft  nach  de»  tTeber* 
Keferongcn  nnl  der  einstH&BHgen  Ueberceogiing  der 
Rtaier  es  iwtr  unter  des  Königen  eine  Art  yo»  Pro* 
roeation  gab,  daJs  diese  aber  verschieden  von  der 
Während  der  Republik  eingeführten  aof  bestimmte  Fällt 
beschränkt  und  überhaupt  von  solcher  Natur  war,  dafs 
dadorcb  das  königliebe  Imperium  weder  in  der  Be* 
•trafong  des  Ungehorsams  noch  der  Verbrechen  weseot» 
lieh  gehemmt  wurde. 

Ehe  es  nun  versucht  wird  dieses  Verhältnifs  im 
Einzelnen  näher  zu  bestimmen,  ist  einer  Annahme 
von  Niebahr  in  gedenken.  Nach  ihm  hatte  die  Pro- 
vocation  schon  m  den  ältesten  Zeiten  die  vollste  Aus* 
deknung,  welche  sie  nur  jemals  in  der  Folge  erreicht 
hat  '):  sie  galt  jedoch  nur  fär  die  Paftricier  oder  die 
Mitglieder  der,  seiner  Ansicht  zufolge,  wesentlich  aus 
Patrieiern  bestehenden  Gurion,  nicht  für  die  Plebejer  $ 
denn  eben  darin,  glaubt  er,  habe  die  durch  die  Lern 
Valerie  eingeführte  Neuerung  bestanden,  dafs  sie  von 
nun  an  auch  diesen  gestattet  wurde,  und  zwar  an 
ein  besonderes  Gericht  der  Tribns,  während  sie  fikr 
jene  fortwährend  an  das  der  Curien  gerichtet  .war* 
den  sey.     Von  diesen  Sätzen  wird  der  erste  aus- 


«MiWMMMMnM« 


I>  Römische  Geeckte  I,  S.  361  (3&7)  und  W7  (»**>  In  dieser 
letzteren  Stelle  keilst  et:  »Die  Curien  ertkeilten  in  dem  Im- 
perium die  Macht,  Ungehorsam  gegen  die  höchste  Gewalt 
durch  Todesstrafen,  Züchtigung,  Banden  und  Brächten  wr 
ahnden;  auch  gegen  die  ihrigen:  aber  diese  hatten  das  Recht 
sieh  Ton  der  Yerurtheilnng  auf  ihren  greisen  Rath  (hierunter 
werden  bei  Nieb.  bekanntlich  die  eeawTt«  turimtm  ▼erstanden» 
welche  dock  wohl  jedenfrlls  unter  einem  (ans  anderen  Ge- 
sichtspunkte als  dem  eines  Ratkes  au%efa6t  weedea  missen) 
sa  berate.«  Hiermit  scheint  indessen  eine  dritte. Stall«  II, 
§0S  im  Widerspruche  au  stehen,  wonach  die  Prorocatioa 
gegen  Geldbnlsen  im  Patriciem  erat  um  de*  Jafer  987  «.  e. 
trtkeüt  sein  telL  +*  Walter,  R^tsgeees^r  ?U  »  «  gitM 
der  ausgedehnteren  annähme^  Vornng. 


~    454    — 

eddiefrljuh  —  da*  «II«  Entgegenstehende  bleibt 
«ntrwahnt  nnd  imberftebaicfatigt,  —  auf  die  Warf« 
Gict m'ac  prowoaiiontm  dum  «  rtgibns  /ntase,  begrün 
del  *).  Lifo  sieb  denn  aber,  mufs  man  hier  fragea, 
ans  einem  an  allgemeinen  Auedrucke  etwas  aaebr  ab 
die  blobt  Existenz  einer  Prorecation  in  der  Konigsicii 
folgen?  wird  man  dadnreb  namentlich  in  der  Veraas* 
netsnng  berechtigt,  dafe  hier— trr  daa,  wu  spiteft 
Gesetze  dahin  zählten,  schon  begriffen  war?  Gegen 
ein  solche»  lfife*erstandni»s,  won  der  Sebriftateller 
betne  Veranlassung  giebt,  eiehert  er  nna  aelbst  Bei 
einer  anderen  Gelegenheit.  In  einer  .Stelle  dea  entsa 
Bnebea  der  Republik  ftbrt  Scipio  die  raaeben  und  znp 
Tbeil  übereilten  Gegenwirkungen  an,  welche  die  Tyran- 
nei «nd  hieran?  die  Vertreibung  dea  letzten  Tarquinisf 
hervorgerufen  habe;  er  reebnet  dabin v  Veebannuaf, 
ron  Unschuldigen  und  ähnliche  Hirten,  nnd  sodann, 
neben  den  jährlichen  Coneidaten,  die  Provocation 
gegen  alle. Verfügungen,  yraneoetfenet  omnium  r.e- 
ran  *).  Bierin  ist  den  Verhaltens  klar  auefpeftproeeea, 
warin  Oeero,  übereinstimmend  mit  allen  anderen  Be- 
richten, die  ref  nMicanisehe  Provoeation,  im  Gegensalze 
am  der  froher  geltenden,  au%efiri*t  bat*  es  ist,  um  dn- 
ses  populäre  Gleichnifs  zu  gebrauchen,  daa  einer  Hand, 
wnlebe  daa  Velfc  4m  günstigen,  Augenblicke  ergriffen 
and  Ar  immer  festgehalten  hat,  zu  dem  eines  Fingen, 
welcher  ihm  vorher  zuweilen  gereicht  worden  war '). 

f)  9k  wer*»  aowoul  Kote  8*3  (806)  wk  Mf6  (UM)  alf  «■■ 
•iger  Beleg  eiagrflert. 

1)  De  re^  !,  4Kh  WUk*  .  .  .  TWjtrmio  tjtmct*,  mir*  qu*d*m 
txmUmsi*  popnhm  4tuUen*4m  tibertatut  tum  exaeti  hu  est- 
Num  innbeenit*»  tum  bona  direpfm  nudt&ntm,  tum  muad 
emsitth*  Hm  -provotmticKtt  omnium  rerum  ett. 

S)  Man  vergl.  anefc  die  *w  der  aogeffifcrten  Stelle  weiter  tilgt*- 
4fYf ortet  Mnter  ptjmlu*  im  p4te*et-  dond  .  . .  mppilUt, 
prtvaeafY  Ai  MI»  «e  fmret  tef  feifl,  woraus  tön,  wie 
ans  den  Aensservegea  's*  rieier  anderer  SchtiJftfteller-,  erficht, 


Wem  demnach  anch  die  zweite  'Behauptung,  daft  iri 
der  Provocation  anfangs  ein  Vorzog  der  Patricler  be- 
standen, und  d als  das  Valerische  Gesetz  nur  die  bisher 
davon  ausgeschlossenen  Plebejer  betroffen  habe,  auf 
Irgend  einer  »eiteren  Grundlage  beruhte,  so  wurde 
dennoch  der  ihr  für  die  KönfgszeH  zngesehriebene 
Umfang  jedes  Zeugnifa  ohne  Ansnahme  gegen  sich 
haben  ■  sie  hat  aber  selbst  keine  bessere  Stütze  als 
einige  Aeusserangen  des  Livins ,  welche  anders  ge- 
deutet werden,  als  es  der  naturliche  Sinn  nnd  Zu- 
sammenhang erfordert.  Es  tat  nämlich  ein  bei  IMebnhr 
Öfter  wiederkehrendes  Verfahren,  woranf  ein  grofser 
Theil  der  Widerspräche  beruht,  in  welche  seine 
Ansichten  mit  denen  der  Altin  treten,  dai's  rein  that* 
Bachliehe  Verhältnisse,  welche  die  Geschichtsehrei- 
ber  zar  Erklärung  nqd  Ausmalung  der  Vorginge  an- 
fuhren, in  Rechtsverhältnisse  umgewandelt  werden. 
In  den  ersten  Zeiten  der  Republik«  wo  sich  alle 
Gewalten  nnd  Vortueile  der  Regierung  bei  den  Patri- 


Obrigkeit  aehwachten.  Pagcgcn  gab  ee  ftr  dtePfcbi, 
welche  gans  awaeritaH»  des  Kreiey  de»  BngstMBnW 
otaod,  keine  ändert  Bftrgacbaft  gegen  die  WttUcihr,  ab 
in  deo  allgemeinen  bürgerlichen  Freiheiten,  in  derflen- 
ninng  nnd  Yermindernng  der  Amtsgewalt^  daher  ihre 
Dankbarkeit  gegen  die  Yalerier  Ar  das  Provocateur 
gefteti  *),  daher  ihr  Schrecken  hei  der  jedesmaligen  Jan- 
Setzung  eines  Dietators  *),  obgleich  die  Gewalt  dessel* 
ben  gegen  alle  Bürger  gleich  war  *),  daher  die  wieder- 
holte Bemerkung,  dafs  ihre  Freiheit  durch  jede  Lex  ge- 
sichert worden  sey,  welche  die  Berufung  an  das  VsUtf- 
geriebt  erweiterte  oder  erneuerte  4).  Gewift  ist  es 
unzulässig  auf  solche  Ausdrücke  den  Schilds  zu  be- 
gründen, daft  jene  Gesetze  sieh  allein  auf  die  Plebejer 
fcesogen  hätten  •) ,  zumal  wenn  »an  dadurch  genötUgt 

hei  Cic.  de  orat  II,  18,  §.  199  m  den  Worten  de*  Catshi 
angedeutet :  Pfeque  pravocationem  .  .  .  populo  ltommno  i*ri 
shu  nobilhtm  dissensio**  potmisse.  "Wie  bereitwillig  die  ft- 
tricier  darauf  auch  für  sieb  Terriebtetea,  beweift  die  so  bfdge 
Ernennung  einet  Dietators,  gegen  welchen,  seibot  aneb  Nie- 
buhr's  Meinung,  aueb  ftr  sie  keine  PfOYoeation  galt  VeifL 
die  Worte  des  Patriciers  Manlius  bei  Lit.  VI ,  13  t  Advcrm 
$€  ac  plebem  Rpmanatk  dietatorem  ertmtum  esse. 

I)  Lir  H,  5a 

t)  Li*.  II,  ig. 

5)  Vergl.  nbeu  Note!  und  Rieb.  1,  8.  BOT  («89). 

4)  &  die  bei  Web.  I,  a.  1177  (1105)  aageftbrtea  StcHea,  Ifr 
ni,  86>  X,  9.  Sie  belieben  sieb  sudem  auf  die  Zeit  sack 
ö>n  swdlf  Tafeln,  wo  die  Annahme  einer  besonderen  Fror* 
eation  ftr  die  Patrieier  an  die  Curien  aueb  noeb  die  gewich- 
tige Autorität  der  bekannten  allgemeinen  Vorschrift  gegen  &l 
bat,  dals  über  das  Caput  eines  römischen  Birgers  nur  4* 
GentitrUtcomitioa  entsebeiden  sollten.  Die  erste  Anwende»! 
derselben  wurde  überdies  gerade  bei  einem  Patrieier  genügst. 
Vergl.  Cie.  de  rop>  II,  56  mit  Lhr.  IH,  33. 

K)  Nach  dieser  Art  der  Interpretation  «sifrte  man  de*  Urins  astk 

I,  £7  (*deo  id ßrmtum  plebi  /nfc,  «f  .  • .  U modo  tekeertä 

•  jvbtrenip*  ete.)  die  Votttellaag  smsdmeibea ,  dmV  «ne  «« 

pUhcjiicLc  Yersammlang -,  aber  'die  Ronigswihl  smgosftuasrf, 


wird,  TribnfeaaM«  m  riwn  Zeit  inwiilbw,  w 
die  Trums  die  Bestimmung  m  VolluTeMMmdoi^eti 
nocb  nicht  hatten  »),  und  bei  nait  Imadigi»  Autoren 


oder  nach  TR,  1  (Plcbtt  ttntuUtmm  t.  8t*Ho  ...  nbttj, 
dnfs  du  ComIiI  ton  ihr  entheUt  nwfa  mj,  und  mucks 
«kalkt«.  Unsinn,  ileseen  ihn  wsiJ  rßemand  beicbnMjgen  wwa. 
Gerade  wo  die  VerhainagaTerbaltniise  nicht  »weifclbaft  waren, 
erlaubten  »ich  alle  römische  Autoren  die  Worle  pkbi,  patret, 
populär  u.  »■  w.  nicht  in  dem  Kanzleistil ,  sondern  je  nach 
dem  factisch™  Cebergewiebte  oder  der  stärkeren  Betheilignng 
der  einen  oder  anderen  Klasse  ■■  gebraaabea.  Diese  ihre  Ua- 
hdangrnheit  darf  aleht  benntat  werden,  w  dantna  Wale» 
fegen  ihre  Glaub wiiniighctl  oder  gar  gegen  ihren  genoden 
Verstand  an  entnehmen. 
1)  Bei  Dkmji.  VII,  69  heiftf  ei  von  dem  Processe  de«  Coriolan: 
Tcrt  xgtitev  tyiYiro  'Paaaioi{  ixxiyaia  xar*  ävigte  itiype- 
V°?°S>  5  pviirtiaj.  Die  Annalen  scheinen  hierüber  awei 
Angaben  enthalten  na  haben:  nach  der  einen  nSthlgten  die 
Tribunen  den  Senat  die  Anhinge  Tor  den  Trän*  an  gestatten, 
womit  Dio  Caasjna  (fragm.  Vatio.  18 1  rv^anite;  «vrtV  ixe 
rnv  xAijSovc  Ajafivriq  ityialav)  ob  erein  stimmt  j  nach 
de*  anderen  ward  sie  ran  ihnen  an  die  Carien  (in  denen  damals 
aneh  die  Tribunen  gewählt  worden)  gebracht,  warnnf  Bionji. 
IX,  46  hmdentet.  Der  letateren  Dehrrliefemng  infolge  wn 
ea  alsdann  Pahlilins  Volero,  welcher  «erat  den  fiedankea 
WM«,  die  Tribui  fär  YalhsTtrssmssl  angin  u  bannt».  Dar- 
über ist  aber  nirgends  eine  AAweithatig  bemerkbar,  dal«  rar 
Jenem  Pro  Beate  alle  ProracaÜanen  ahne  Unterschied  an  die 
Ortariabwnttien  gingen-  Bei  Dionj*.  VII,  69  »erlangen  die 
Patrlder  fir  Cariolan :   rsj»  iojjfri*  .  .  .  evväyllrt  hat&qaia», 


ifrwiwmifil  ia  aVn  Ba«ptrei>h*lti4*»en   des   «Hm 
Sjaadtsrfghtaa^  T*rt«*z«aetstn.    Wie  könnte  man  z.  B. 
taa'Cfcajr»  Um  Gadankenksiglteit  tntviiien,  dafs  *«r, 
mit  der  Lex  Valerie  vor  Augen,  deren  wesentlichste 
Worte  er  Mfcbrt,   welche  er  mit  •plttren  Ähnlichen 
6e*etaeii  vergleicht  *),    nteht  wahrgeaomaaen  haben 
eottte*,  daft  sie  Mos  von  Plebejern- «nd  ihrtn  fVJbns 
rede?    denn  dafs  er'  davon  keine  Ahnung  bat,   lafst 
sich  nickt  nur  an  den  allgemeinen  Ausdrücken   » römi- 
scher Bürger«,    »Populus«  *),  welche  er  davon  ge- 
brauch t^  >a#nd*ni  vorzüglich  daran  erkennen,  dafs  er 
dfe  damela  anlangte  Ausdehnung  der  Protrocation  auf 
*e  Sachen,  nithl  *nf  die  Personen  oder  Stande,  be- 
zieht *).    Auch  hingt  mit  dieser  Ansicht  die  Voraus- 
setzung zusammen,  dafs  alle  Angaben  der  Alten,  auch 
die  aus  ttio  CaSsiuä  entnommenen  4),  welche  das  durch 


.  weis ,  ßr  dfe  B**faa£  der  Plebejar  aa  41«  TrÜm*  enH  sich, 
M^I»  «uliT»  (1104),  hei  Moars.  IX,  »  Bade»,  wa 
,     :.  Vfifer*  et*  Gericht. «rf  ftfv-  dfcaavMttv  uWenft:  e*  ist  aber 
».'       fest  uabegroütteb,  wie  aus  dem  Worte  A^i«*  hei  JDaaayaias, 
weichet  «bn*  Unterschied  fW  jede  ValbsMrftaanalaBg.gabravcbft 
wird,  Etwas  far  elae  bastknaite  Gattnag  derselbe»  gescbJas- 
■    ats  wurde*  hdann» 
I)  Vaa  den  /eye* JW«e  fcsHst  eat  i^acc  -..  on&fttan«  prmeter 
tfancrtaäiat  mthikmüt  «**£>    Wie  'war  dfeaes  snftglicb,    wca» 
IrOhcr  em  Gntersehied  der  Stiadr.  bestanden  bitte,  welcher 
*  »*     hib  der  Zelt  der  drei  Pereier  daab  nach  latiner  Meianng  Jort- 
.   jfredanett  -bähen  bannt 
49  Hin  tJht  II,  St  a.  E.  miKcm  ttfrerfat*  fopmlm  Jmtm. 
*)  In  dieieat  Falle  möfrte  sieb  I,  46  ttatt  prot»eaHf#s  sami« 
rerum,   wenigstens  pmocutfo  imnibus  etneets*  «der   etwas 
Aebnficbe*  finden. 
4)   Bei   Zonart    VI!,   13:    ÜEr>  fitiv  OVY,    «f   ifylprcu,    j   ötxrm- 
ruqia  xard  yi  njv  itovöiav  rjjf  ftaoM?  l66(&o*oc  .  .  . 
Ji*d(et¥  dt  noA  äxomtiviv  x*4   ot**i  mmI  h  ruig    Otqcl- 
rkiaig  iftövaro,  xcd  öv  r'owc  i*  fv'  t^po»  /advove 
(soeb  hier  ist  auf  den  Gebratfcb  des  Wortes  dp/ao?  an  acktem) 


—  «»  — 

keine  Rw»eation  gehemmte  höchste  StrafrMbt  der 
Metatofeh,  gleich  dfefei  der  Könige,  über  alle  Borge* 
ohne  Unterschied  der  Klassen  ausdehnen ,  auf  einent 
Irrfhnme  beruhen:  selbst  dem  Dl»  mufs  hierbei  ein« 
Verwechselung  der  Dictatur  des  Sulla  und  des  Claa* 
mit  der  tlterea  zur  Last  gelegt  werden  '),  obgleich 
er  irt  dea  uns  von  ihm  erhaltenen  Bachern  mit  gc- 
k-hrier  Genauigkeit  jede   Abweichung  der   letzteren 


S.  BSÖ  (S87)  -  io  (trafen  •'ine  >W. 
einen  aokhcn  Widerspruch  mit  den  jene  betreffenden  Zeag- 
oüseu,  dura  er  rar  Tolligen  Verwerfung  denelben  genöfhigt 
wird.  Diese  wird  I,  S.  B9I  (BW)  dadurch  gr rechtfertigt, 
dafk  die  späteren  Kölner  die  Dictatur  aar  dank«)  am  Eriili- 
lingen  gekannt  bitten ;  denn  leit  805  (004)  u.  &■  eey  kein 
Oktaler  Ar  den  Krieg  erneant  werde*.  Hier  waltet  rnarit 
da  Vergehen  ab;  naek&lK  war  Jnanu  Peru  itwtatir  rri  yrren- 
ime  mui  (rergl.  die  CanlUtinbubea  Parten-  und  Li*.  XXII, 
87  (  XXIII.  14  u.  Mj.al.o  an  einer  Zeit,  w.rin  uhon  die 
ilteatan  Annalietan  leben-  Anwidern  aber  wanrn  die  rSmj- 
acben  jGeaebrten,  denen  Dia  folgte,  weit  davon  entfernt,  ihre 
Kannten*  von  aJUu  Inntituten,  wie  die  Dictatur,  am  Erzäh- 
lungen *u  schöpfen,;  ihnen  lagen  die  lex  de  dietatort  treattdn 
Inf«  (Liv.  II,  IS),  die  Lei,  wodurch  die  Pro voeation  gegen 
die  Dietnforenj  eingeführt  wurde  (t'eitu*  «,  ».  optima  lex),  die 
Angunlicbriften,  welche  Tom  dem  «ajiVter  papuli  handelte«, 
(Cie.  de  re».  I,  40)  .«ad  «ablrekhc  andere  Quellen  vor,,  deren. 
mMtelbaM    «ad    uaajittelbar«   Beuiitaang    vorzüglich    bei    Dia 


ftltricter 

maehtunw  so,flanlatnn 

wdcbc  die  Schärfe  der  lstslai  an  gerichtet 

Bedenke*  «ad  andere,  welche  erst 

menhange  entwiehelt  werde»  können» 

bestimmen,  die  Ermittelung  des  Wesens  der  ilieslai 

Provocation  auf  einem  anderen  Weg e  »•  snshen. 

Vielleicht  gebt  man  hierbei  am  besten  Ten  dar 
Bemerkung  aus,  dab  sidi  TerxugUeh  für  die  frühestes 
Zeiten,  som  Theil  aber  auch  Ar  die  spateren,  *wsi 
Arten  tos  Strafgewalt  bei  des  russischen  Magistraten 
eniterecheiden  lästern.  Die  eise  kam  ihnen  ab  Befehls- 
habern zu,  and  war  gegen  Ungehorsam,  seibat  gegen 
Mangel  an  Ehrerbietung,  im  höheren  Grade  gegen 
hartnäckige  Widerspenstigkeit  und  Meuterei  gerichtet: 
sie  diente  die  Ordnung  im  Heer-  und  Staatswesen,  die 
Zucht,  die  Kraft  der  obrigkeitlichen  Gebete  aufrecht 
an  halten,  und  bann  daher  anit  dem  Namen  der  diso- 
plins  tischen  Straftetngutls  im*  anageduhnteettn  fKaae 
beeeiehnet  werden.  Gegen  diese  findet  sich  heute  Spw 
der  Prerocation  unter  den  Königen:  erst  daii  Valeri- 
sehe  Gesetz  beschränkte  sie,  indem  es  allgemein 
Berufung  gegen  jede  körperliche  Züchtigung  f)  i 


I)  Daher  dm  ttalt  da*  Um  Fämtim  aiatt  es  uwe*  sau 
ahiTiiahmi«  f-aHri    Nasa  der  eaeaeu  wetefte  dual 
Teagta  ftr  aica  aas,  wlinilai  als  die  Pwaaeaümam  gef* 
Tgdteng  aad  Geieidang t  Cie.dee*e>  II,  Sit  ifee*fr  e»e> 

vmkermr«!  Uw.  X,  9*  Feier»»  lex,  amen  cea»,  pd  frm+ 
€*sstt9  virgis  tmedi  «eeartfue  neeart  veiiuafct  efc#  VaLflat 
IV,  I,  1s  XVe  emt  m*jUtrmtu*  cwtm  Hiwiasam  saVermf 
preveeatftseia  werbermre  mut  neesre  veUrf.  Alan  aieht»  4aft 
alle  denselben  Text  tot  Aegea  kaaaai  wftkrad  ika  jeae* 
|  Iiviai  da  weaig  — nefcreftt,  daür  abar  die  ietirmwfc  Saae- 

.tien  (#»  flu«  tuUertms  e*  fecisset,.*  ...  ümjnrmbe  fmetmm)  aut 
theilt,  geben  Cieero  «ad  Valeffim  die  Warte  «kr  Loa  satt*, 
fteilfch  der  Sprache  aaeb  abgearbeitet,  am  eiecr  asl  *» 

*  * 

I 


4M    — 

Atom  gnmmiy  umi 
■enhlsuli  einen  darangehenden  Unterschied  zwischen 
niiütlrisehcn  nnd  sttdtieehen  Imperium  festsetzte, 
vorher  aar  insoweit  bestanden  haben  kann, 
ak  er  etwa  in  der  Natur  dar  Verhaltnisse,  in  der 
Sitte  md  in  den  hiervon  geleiteten  Ermessen  der 
Könige  leg  ft).  Die  Patrieier,  *k  die  Inhaber  de* 
Regierung,  fühlten  aoeh  bald  das  ganze  Gewicht  dieser 
Veränderung^  es  sebien  kanm  möglich,  mit  so  gebnn* 
denen  Hunden  die  Ordnung  nnd  die  fliseipün  zu band- 
heben  *)$  und  wahrend  die  gemäßigte  Partei  eben 
Um  eine  Aufforderung  sah,  das  Regiment  mehr  in 
Ueberenstinannng  mit  den  Wünschen  des  Volkes  zu 


selben  Quelle  wieder.  Die  andere  findet  sieb  hei  Dionysios 
V,  19»  wonach  die  Berufung  auch  gegen  Geldbußen  gestattet 
wurde:  TfirV  rif  £?#***  *Pmpafor  rird  dxoxrttrttv  if  /uaff 
friv  i  Qfßtpvv  «fr  xp^uora  &ily9  itelvtu  r»7  /£«&* 
,  -jsnee*adofetat  jrnV  ofaew  <***  **}*  **»  typ*»  npfir,  *4** 
.  r*wf  h  ti  m*fa  xe&*  «***•  *»d  rfr  nSs*sJ *  >  du*  *r 

•  tÜf**<  V*h$  cujjoü  ^^iöftccu     Schon  nach  Grinden  der 

,  lafseren  Kritik  hat  der  letstere  Berieht  geringere  Glaubwar» 

.    digkeit ,  alt  4ie  drei  ersten  entgegenstehenden; .  er  ist  aber 

aueh  deshalb  4er  Yerwechselang  einer  späteren  Xex  mit  der 

r    alttstea  Faterim  rerdieatjg,  weil  die  BUaaregela,  welche  knrs 

ras  de«  Pasipfhatrin.  Besag  aaf  die  mmttm*  getrauen  war* 

den  (Zonar.  VII,  17;  Ca*  de  rer.  H,  38;   Dionyt.  X,  50), 

.  mit  einer  Frsfvoeatiaa  gegen  dieselben  rosa  Anlange  der  Qepa- 

Idik  an  nicht  wohl  an  Yereinigtn  sind« 

i)  Yesg}.  oben  S.  154  —  U3. 

%)  Bei  Idr.  H,  »  sagt  Anpins  bei  äw  ersten  ^idersetsiiehbeit 
4es  Volkes:  U  «dee  mmtmm  ex  pr*ve*ti*ue  nahm;  miippe 
«ste  e+nsulwm,  n*n  Imperium,  ubi  md  ee#,  *W  mm 
f,  prtwemre  Ueemt,  In  der  Regel  bannte  man  swar 
in  den  Geafnriateoniitien  nnf  eine  Majorität  gegen  Widerspen- 
stige rechnen;  allein  die  Notwendigkeit  eines  langen  Auf- 
sahnt«  (am  domo  §.  48)  aad  des  fUradieJiea  Beweises  machte 
diese  Maasregsl  da  nn wirksam,  wo  es  aaf  eis  aagenblich- 
tieht»  abschreckendes  Beispiel  ankam, 
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Akren,  tarbrfjfafle  steh  die  stsaagere  in  Klagen  ata* 
4m  Verlast  der  Sfrafiaittei,  welche  ahameJs  dm 
Ktnigea  zu  Gebote  gestanden  hatten  *),  and  wafateä 
diese  so  b&*%  als  artglieb  vermittelst  der  Bieteter 
wieder  herzustellen  *).  Die  andere  Gattung  der  Straft 
gewajt  wer  die  richterliche^  eie  wurde  gegen  roll« 
brächte  Verbrechern  und  Vetgtfien  geübf,  and  setste 
die  Feierlichkeit  eines  Judicium  *),  Anklage  and  Ver» 
tbeidtguag,  Bewekverlahrea  ,  foemlicbett  Urtbeile- 
sprach  voraus.  Im  dem  Gebiete  dieser  letzteren  aUaia 
sind  die  Falle  zu  «neben*  in  denen  die  ursprüngliche 
Ptovocatie*  gegen  Ca  üi  talstrafen,  and  zwar  inebnaan* 
dere  gegen  Todesartbeile ,  verbann  dann  blas  von 
einem  Judicium  4)  reden  die  Stellen ,  welche  dieselbe 
erwähnen»  nicht  ron  diseiplinariseber  Züchtigung, 
worauf  sie  Ton  Niebuhr  und  anderen  vorzugsweise 
bezogen  wird  *}.  Aus  den  früheren  Bemerkungen  laust 


tmi      d>l      in  n 


IX  *»  Btaoy*  VI,  tt  m&  «yptot  s  iVSr  .  *  .  f^fi,  tum* 

vdpifftita*,  0¥  hriXvw  tote  ßa$tlsv6i  »loVtyo*,  *ol 

#«#*   eis   to    Celpsc  rj/u*£<i*?,    alt    InoldQovto 

ini  avriZt,   6nore  ßij  r«£«<»?  v*yoerif6iteiv  n 

tut  vxorarrofiMv»v9    iJLep$S(>oi  ysyororsc. 

3)  LIt.  l.'l.t  Asedum,  inquit,  dietaterem,  m  quo  provoemtio  höh 
est,  eretmus:  .  .  .  Pulset  tum  mihi  Ucttrem,  qtri  stiat  jus 
de  tergo  vitaque  sum  fernes  unum  ittum  esse,'  cujus 
tnajatatem  viotmvit.    Vergf.  Iff ,  9D. 

5)  Pro  domo  IÄ,  §.  53:  Nego  potuisse  jure  pnhtie*}  hj/ttßks  iis, 
quibus  haee  civitas  utitur9  qnemquam  cwtm  utim  ejusmodi 
e*l*mitate  affiei  sine  judicie:  hoc  juris  m  hme  eivitmt* 
stimm  fumv  cum  reges  esseut9-  dkö  fuüse* 

4)  VergL  Cic.  pro  Mifene  5,  §.7*  In  em  färbe),  mute  mnmum 
Judicium  de  eopite  vidä  JH.  Horatü,  . . .  mit,  nondmm  Ubera 
chriiate,  tmmen  pepuU  Romuni  cornküs  Hkermtus  est  eU.;  fer- 
ner Dioojt.  III,  SU  nnd  die  oben  S.  430  aagefobi*«»  Stellen. 

8)  Die  Uotenebeidong  zwifebea  prwoeutiones  judmmlss  umd  extrm- 
judieiuks  fisdet  t ich  Wieb  bei  Comrftdi ,  ja»  ptovtcationaai , 
].  XXV,  p.  84  Pen.  Aagedeotet  fct  afe.  bonit»  bei  Cic.  de 
legg.  HI,  3,  J.  «.  vwgL  mit  13,  f. ST. 


/ 


•ich  jedoch  schon  zum  Voran  entnehmen,   cttft  lh¥ 
weh  hier  nor  cm  beschränkter  Spielraum  cttham. 

Die  begonnene  Unterscheidung  imifs  daher  weite» 
fortgesetzt  werden.  Sie  laftt  sich  an  die  Wahraeh. 
ntniig  anknöpfen,  dafs  es  auch  in  den  Zeiten  der 
Republik  zwei  Hatiptarten  von  peinlichem  Gerichts- 
verfahren gab  *).  Das  eine  bestand  darin,  daCs  sich 
ein  mit  hoher  Gewalt  bekleideter  Richter  mit.  einem 
Consilium  *u  einer  Quantum  niedersetzte,  nnd  nach 
der  Sttmmeilmehrheit  desselben  das  Urtheil  fMlte, 
gegen  welches  alsdann,  so  viel  sich  aus  den  vorlie- 
genden Beispielen  und  Andeutungen  schliefscn  läfst, 
keine  Provocation  angenommen  wurde  *).    Besonders 

I)  Der  «rat.  pro  domo  13,  §.35  safeige  könnte  es  scheinen,  dafs 
et  «ine  dreifache  Art  von  Capitalgerichtsbarkeit  gegeben  habe: 
'  ;  Mm  4*§e  dtnimue  proprium  tikeme  ewümtis  (die*),  ut  nihil 
mut  de  capite  eivis  aut  de  bonis,  sine  jueUcio  senmtus,  aut 
populi,  aut  cor  um,  tfui  de  quaque  rt  constituti  judice*  süä, 
detrahi  possit.  Indessen  möchte  das  Judicium  senatus  >  wel- 
ches der  Redner  hier  offenbar  mit  Bezug  auf  das  Verfahren  in 
der  eatütnariacken  Verschwörung  besonders  hervorhebt  und 
voranstellt»  unter  den  allgemeinen  Begriff  einer  ausserordent- 
lichen quaestio  fallen,  welche  sich  Ton  jeder  anderen  haupt 
-  aachlich  nur  dadurch  unterscheidet,  dafs  der  gesammte  Senat 
das  Consilium  des  obersten  Magistrats  bildete.  Daher  nennt 
sich  Cicero  selbst  in  dem  Gerichte  über  die  Mitverschworenen 
des  Catiltna  den  Quäsitor,  in  Catil.  IV,  5,  $.  10,  und  spricht 
in  jeder  Zeile  aus ,  dafs  er  die  gesammte  Verantwortlichkeit 
für  den  Spruch  trage. 

t)  fit  kann  wohl  als  sicher  gelten,  dafs  geigen  die  Entschei- 
dungen der  quaestieme*  perpetume  keine  Provocation  mulftssig 
war.  Vergk  die  gehaltvolle  Schrift  von  Ed.  Platnor:  Qoaestio- 
nes  historieae  de  criminum  jure  antkpio  Romano,  Marb.  1836, 
p.  85 .—  37,  und  die  dort  angeführte  Stelle  df  Cicero, 
Philipp.  I,  Ä,  §.  «i,  welche  von  Sigonina  de  judic.  II,  29, 
p.  777  Graev.  ganz  mit*  verstanden,  von  Conradi,  jus  provoc* 
§;  XX  offenbar  au  eng  auf  die  lex  Juüm  de  vi  public*  bezogen 
worden  ist  VWs  abor  von  ihnen  .gilt,  das  ine<hte  «ach  historisch 
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UtüHlmatrwuth  is*  aaa  Uermti,  4*ft  die  »*ere 
Magistrate,  wekke  mit  4«ft  kftsmgfiefaea  Isapeikuii 
kleidet  warea,  Cennale»,  Piümi^  Wctatorao  (i 
ttiteaea,  immer  tos  beftMmterea  Crtotren  no  erhlirem» 
readen  Ausnahme«)  f),  aar  alsiUaa  im  dar  Crimiaal* 


auch  au  alle»  Beispielen  anderer  Qnistioaen  Ton  der  über 
den  Mord  des  Posthumius  an  bis  mm  Ende  der  Republik  bin 
nachweisen  lasten.  VergL  die  reichhaltige  Sammlung  du  Sil  mm 
bei  Dirksen,  über  die  CrimismlgerichtaUrkeit  de*  rimifftfrep 
Senate,  in  dem  ersten  Bande  der  civilistisch**  ahhsndlnugca. 
Die  Bestimmungen  der  swölf  Tafeln  über  das  ff%t  eines 
Bargers,  so  wie  die  leget  über  die  Provocation,  konnten  das 
Volk  und  sollten  es  gewifs  nicht  ▼erhindern,  seine  Capital- 
geriebtsbarkeit  anf  ein  besonderes  dazu  bestelltes  Judicium  an 
übertragen  (tergl.  Sigonins  L  L  II,  4,  p. 799)s  eben  sn  wenig 
lief»  sieb  der  Senat  dadurch  abhalten,  wenn  es  die  smbm 
jssm/sas  an  efsWdern  scUsn,  ähnliche  lidstsilkht  Gewasten  sn 
ercbeUen.    Vergl.  Gonradi  1. 1.  J.  XXIU,  p. » 

f)  Der  am  klarsten  überlieferte  Fall,  worin  ein  hober  Magistrat 
die  Aufgabe  des  Anklägers  vor  einem  Volksgerichte  übernahm, 
mochte  der  des  Decemvir  C.  Julius  seyn,  bei  Liv.  HI,  53 
und  Gie.  de  rep.  II,  56.  Offenbar  wird  aber  hierbei  die 
Regel  durch  die  Ausnahme  bestätigt  Die  Republik  hatte  da- 
mals weder  niedere  Magistrate,  noch  Tribunen,-  gerade  des- 
halb, weQ  der  ZeRpunct  eine  einsige,  weder  durch  Proroga- 
tion noch  durch  Appellation  beschrankte  Obrigkeit  sn  erfor- 
dern schien;  da  nun  der  Decenrrir  dem  durch  die  swölf 
Tafeln  festgestellten  Grundsätze  de  eajite  tbtis  durch  ein  denk- 
würdiges exemplum  die  Sanction  ertheüen  wollte,  liefs  er  sieh 
dasu  herab ,  in  einer  Sache  mecusator  zu  seyn ,  worin  er  aner- 
kannt als  legitimus  judex  bandeln  konnte.  Von  ähnlicher  Art 
ist  die  Tradition  bei  Plutareh,  PuUtcoH  7,  wo  Brutus  in  der 
Verschwörung  der  Aquilier  auf  seine  Richtergewalt  freiwillig 
versichtet,  nm  durch  ein  Votksgericbt  gleichsam  die  neu  er- 
rungene Freiheit  einzuweihen:  «§pi  dl  tmv  SlXm  T9tg  jroii- 
raie,  iAevSiQOte  outfi,  utyfoy  Siömäi.  Eine  analege 
Verziehtleistung  kommt  auch  in  der  allein  von  Dfonysius  V, 
S3  — 87  ausführlich  »itgetheiheu  Enahlung  einer  Verschw*- 
rnng  sn  Onneten  der  Tarcminkr  vor:   der  Conen!  Sutpiciu* 
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gewntfcbariteit  «nfiratca,  trau  tu  in  der  eben  tag«* 
finhrten  Weise  in  nächster  Instanz,  entscheiden  konnten; 
»b  oft-  ihnen  dieses  nickt  gestattet  war ,  sogen  aie  sich 
Knrüek,  and  enthielten  sieb  der  dirneten  Einwirkung, 
gleich  ab  -wenn  die  Aufhebung  eines  von  ihnen  ge* 
lallten  Richterspruches  mit  ihrer  Würde  nicht  verträg- 
lich schiene,  —  so  dafs  demnach  die  Provocation  nnr 
ihre  diseiplioariseben  Beföhle  treffen  konnte.  Das 
andere  war,  data  niedere  Beamte,  duumviri  per» 
ämeüUnü  t  Quästoren,  Aedilen,  tresviri  capitatet 
eder  neben  ihnen  die  Tribunen  der  Plebs  die  Leitung 
des  Processes,  und  zwar  ohne  ein  Consüium,  über- 
nahmen ;  sie  fällten  dann  entweder,  wie  z.  B.  die 
Duunmren,  einen  Sjiruch  '),  gegen  welchen  dem  Ver- 
nrtheilten  die  Proroeation  zustand,  oder  sie  verfuhren 
-Aberkannt  nnr  als  Untersnchnngaricbter  und  Anklä- 
ger *)-.   in  beMen  Fallen  fiel  dem  Voiksgeriehte  die 
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eJgemtMehe  — *  hftehete  BatscfaSd—g  nn.  IWMeY 
fhhrnngearten  habe«  mn  ihren  Urspmng  nmd  ihr  Vnr- 
UM  in  4c»  Gebrinehea,  welche  tekoi  iiierZat 
der  Könige  beetandent  aneh  hier  findet  sieb  nanslich 
einereeite,  defs  dieee  entweder  in  eigener  Personi  eder 
deren  die  Ten  ihnen  dann  bevaUsnaehttgten  Stellver- 
treter über  die  Verbrechen  mit  Zuuehting  eines  Con» 
«hoieas  abartheilten,  —  oder  andererseits,  dal»  sie 
niedere  Beamten  zn  Richtern  beateilten,  «ad  diesen 
die  Verartbeilnng  unter  dem  Vorbehalte  der  Prore* 
catisn  auftrugen.  Zwischen  den  beiden  Perioden  be- 
stand jedoch  ein  Haoptnntersefaied,  welcher  in  der 
Natur  einer  jeden  begründet  war:  unter  den  Königen 
amehte  die  eigene  richterliche  Gewalt  derselben  die 
Cbwadlage  and  Regel  der  gesaaunten  peinliehen  Ge- 
richtsbarkeit ans,  neben  welcher  die  des  VeJhes  nar 
als  eine  in  gewissen:  Hallen  eintretende  Goneessiea 
erschien;    wahrend  der  Republik  hingegen  kam   die 


r>  * 


Judicium,  und  zwar  liier  sowohl  aber  die  Schuld  als  über  die 
na  verhängende  Strafe  zu  liegen  schien.  Dieses  möchte  wohl 
auch  der  einfache  Sinn  der  Worte  Cicero*«  (de  legg.  III,  12, 
j.  27)  seyn:  Deineeps  igitur  omtubus  magistratibus  auspicia 
etjudieim  dmniur:  jüdieia,  ut  esset  populi  potestas,  ad  guum 
prevocaretur,  wo  ut,  wie  Ton  Grenzer  in  der  Note  richtig 
bemerkt  wird,  nicht  mit  Gorenz  einschränkend  für  ita  guido* 
ut  zu  nehmen  ist,  sondern  den  Zweck  ausdruckt,  was  schon 
ans  dem  Parallelismus  in  der  zweiten  Hälfte  des  Satzes: 
muspieia,  .  .  .  ut  impedirent  .  .  .*  deutlich  hervorgeht:  allen 
Magistraten,  auch  den  niederen,  werden  die  judieia  in  der 
Absiebt  zugestanden,  damit  sie  als  Vermittelung  für  die  Volks- 
geriehtsharkeit  dienen  konnten.  Daher  wird  auch  von  dem 
Anklfiger  in  diesen  Gerichten  (nicht  von  denen,  welche  vor 
den  Quastionen  auftraten)  der  Ausdruck  judicare  gebraucht, 
Cic.  de  legg.  III,  5,  §.6,  pro  domo  17,  §.  4$;  vergl.  Dionys. 
VII,  38  u.  88;  X,  £i.  Indessen  könnte  und  sollte  eine, solche 
Vorentscheidung,  namentlich  bei  den  Quästoreo,  Tribnnen  u.  s.  w. 
nicht  executorisek  seyn ;  die  Provocation  ward  vielmehr  dabei 
ab  sich  von  selbst  verstehend  vorausgesetzt,  und  daher  auch 
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oberste  Entscheidung  in  CapHelsaetten  dem  Volke  xu, 
wsd  die  der  Magistrate  wurde  nur  als  ein  Auftrag 
desselben  oder  als  eftae  durch  die  Umstände  gebotene 
Ausnahme  angesehen.  Das  Letztere  ist  anerkannt,  und 
wird  tp&ter  genauer  ausgeführt  werden $  das  Erster« 
ist  sieht  "weniger  dareh  Zeugnisse,  welche  von  den  Ter* 
scniedeneten  Seiten  her  zusammentreffen ,  beglaubigt. 

Vor  Allem  verdient  die  so  oft  von  den  Schrift* 
steHern  wiederholte  Angabe  a) ,  dafs  das  judicittm  über 
den  Schwestermord  des  Horatius  das  erste  auf  "Pro* 
voeattou  ausammenberufene  Volksgericht  gewesen  sey, 
eine  auAnerksame  Beachtung.  Historisch  ist  zwar  ihr 
Werth  sehr  gering:  die  Tradition  und  die  ihr  folgende 
Annalist)*  knöpfte  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  die 
Entstehung  jenes  gerichtlichen  Instituts,  welches  man 
vorzüglich  aus  priesterlichen  Schriften  kannte  *),  an 
ein  Ereignifs  an,  welchem  die  Votkssage  die  Gestai* 
tang  gegeben  und  den  Zeitpunct  angewiesen  hatte  t  die 
Wahl  desselben  mochte  rein  zufällig  dadurch  bestimmt 
werden,  dafs  man  kein  früheres  geschichtliches  Beispiel 
der  ProTocation  anzugeben  wufste.  Für  die  älteste 
Gerichtsverfassung  hingegen  lafst  sieh  die  Bedeutsam* 
keit  dieser  Ueberliefernng  nicht  verkennen  i  wenn  die 
Priester,    die  Annalisten    und   die   ihnen/  folgenden 


eaateick  Jas  jmdicmm  fpuli  dunen  die  Bettiraaung  im  Ter- 
mins  (diem  dieert^  die  Forderung  von  Borgen  (vades  p*wt*re) 
n.  s.  w.  eingeleitet. 

1)  Vergl.  oben  8.  451,  n.  5. 

3)  Vergl.  Wieb.  I ,  S.  802  (388).  Hier  wird  die  Vennuthung  ausge- 
sprochen, daft  schon  in  den  Büchern  der  Priester  selbst  »die 
ftechtssitse  in  erzählten  Vorfallen  vorgetragen«  worden  seyea. 
Es  ist  indessen  um  so  schwieriger»  eine  bestimmte  Ansicht 
über  die  Gestalt  dieser  Schriften  aufzustellen,  da  sie  gewils 
Inf  Laufs  der  "Zeit  überarbeitet  worden  sind.  Van  der  Verbin« 
dang  der  Reebtstmditionen  mit  den  historischen  wird  in  den 
folgenden  Abschnitten  noch  tifter  die  Rede  seya  müssen. 
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Aatcrea  wmkt  eiae  aadere  Art 


4c»  sie  «k«  ente  Fall  einer  Zssrirkaas  4c»  ▼< 
nackt  kaben  aaler  der  drittem  Bf  gier— g 
mb,  besonders  da  Gcsetse  aad  Gcricfate  nber  ¥**» 
jtatb,  Pairicidiam  nad  andere  CapitalWfgekca  *)  scweM 
oi  de»  lejfc»  rejüm  «km  der  Gcsikii  kl—  likl— g 
sekoa  dem  Romalas  nad  Wem*  beigelegt  werde*.  Du 
co  sehr  Gewicht  erkaltea  daher  die  pockirea  *)  Zang* 
aisse,  weleke  dea  Königen,  omd  zwar  iasoftia  de  an 
der  Spilie  eiae*  zn  diesem  Zwecke  tob  iknea  eingt* 
setzten  CoasiUonss  standen,  die  peiatteae  Jansdictiea 
ia  oberster  bataas  sasekreibea»  Zaerst  ist  hier  Lmni 
ansafohiea,  welcher  unter  dea  asnrpaloris*kcaMaaste 
gela,  durch  weleke  der  jüngere  Tarqain  eaaeHetrsekaft 
des  Schreckens  an  der  Stelle  des  Reektes  etaftkrte, 
ilua  vor  Allem  vorwirft,  dal»  er  die  Erkenataiise  mhsr 


Umim 


I)  Dkmys.  II,  10;  Festos  s.  ▼.  Pmriei  ftsoerfore*;  PIst  Boa. 
u.m.a.St 


S)  VergL  mit  de*  noch  anzufahrende*  Steiles  die  bereits  s*  an- 
derem Zweeke  mitgetheilten  Angaben  des  Pompös,  im  fr.  f , 
f.  10.  D.  de  srig.  juris  (wo  dm  Boaige*  doch  des  Gegenan 
sm  des  Consolen  das  mmmuubertere  m  cmpmt  enris  iUifftf 
injussu  fffdi  angesprochen  wird),  ferner  Zoaar.  VII,  13; 
Dionys.  V,  9  —  1t ,  Plntarch.  Public.  7  «.  *.  m.,  welche  aOe 
wenigsten*  i*  iadireefer  Webe  den  San  bei  tätigen,  dam  anck 
geges  die  Richtersprvcbe  der  Könige  «od  seibot  gegen  die  der 
erstes  Consulen  die  Profoeation  aicht  die  Regel  bildete.  Hier« 
über  herrschte  daher  auch  bei  den  frohere*  Alterthomsfcr- 
scher*  kaum  ei*  Zweifel,  Vergl.  insbesondere  Stgonins,  .de 
jndic  II»  4,   Graer.  thes.  tom.  II»  p.  739;  Adriani  ran  der 

x  Boop,  dispatatio  de  iis,  qoi  antiquitus  apnd  Romanos  de  eri« 
manibos  jadicaront,  in  Meermanni  thesaor.  jnris  civil  et  canoa. 
tom.  VII,  namentlich  cap.  III,  p.  612  —  616,  wo  sieh  auch  die 
Meinungen  der  Vorganger  angeführt  finden,  and  noch  nestich 
Dirhsen,  in  der  angefahrtes  Schrift  (über  die  Oiminalgtrif hü* 
barkeit  des  vta.  Senats)  S.  101« 
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Catpattlanadagen  «Mek^obneZuEiehung  Te«  Cofttäies, 
ge&lU  habe  '),  «mm  bcrvorgehf,  dafo 'das -entgegea- 
geuzte  Vorfahren  als  das  recht*  und  regt4Miftige>ijBte* 
seinen  Vorgängern  betraoatet  worden  sey.i'Ein*  A«*> 
lKfbamj.tier  Pxovecatioo  wird  dabei  gar  nicht  erwähnt, 
Tffeil  in  der,  Unterlassung  derselben  neeh  kein  Beweü 
««er  tyrannischen :  Eigenmacht  gefunden  wutdt  *)■," 
Miennil,  stimmt  eine  ganz  daran  auabhftngüge  Erfcak- 
Lnn-E  bei  Dinaysins  ohereio;  nach  ihr  hat  auch  Boanä- 
h»  in  der ,  spateren  Zeit  seiner  Regierang  den  Senat 
dndnrch  aufgebracht,  dafa  er  den  Pro  Cefa  angesehe- 
ner. Männer-,  welche  der  Raubafige  gegen  benachbarte 
Völker  angeklagt  waren,  vor  sein  Gericht  nog^  nn« 
ihn  altein  durch  ein  hartes  Todesurtheü  entschied  *). 
Unter  i den  Worten  'fwvoi  £li*ä6as*  ist  hier  offen- 
bar das  per  sa  tolui  sine  cohsäiis  des  Livius  xn  vnr» 
stehen;  mb  eine  VenucUasstguog  der  Pfovovatien 
konnte  Di ony sin s  natürlich  nicht  denken,  da  die  Anna*' 
len  die  Einführung  derselben  erst  anter  Tuilus  setsten. 
Ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  ist  ferner  du,  wel- 
ches Zonaras,  ohne  Zweifel  aus  Dio  Caaains,  berichfett 
nach  ihnt  hat  n&rnlich  Servitis,  als  angeblicher  Stell- 
vertreter des  alteren  Tarqain,  die  Mörder  diese« 
König«  -vor  das  Gerioht  des  Senates  «erteilt,   welcher 


1)  I,  49:  CaynitiQttcs  tapäalhm  mwa  »ine  tont  Mi*  per 
n  totm  txcntbmt,!  ptrfmt  runt  t*u**m  oMÜfcre,  üt  exilium 
aijat,  bnuf  multmrt  potermt  ite. 

4)  El  ilt  eiae  reia  willkährliebe ,  durch  nichts  gerechtfertigte 
Awdegang,  wenn  Couradi  a.  a.  O.  §.  X  (p.  tH>  die  Worte  line 
coniiliii  auf  die  Unterdriickunjj  der  Provocalioa  bezieht. 

5) 
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Coas fliam  sa  ■■■■■■  ■, 
daria  sagtmck  das  Vorbild  desjeaigea  Vcifabicas 
■eaa  f  j  welches  aater  ibnlieben  Verballaisnia 
wahrend  der  Repnblik,  x.  B.  ia  dem  bekannten  Ge- 
liebte gegen  die  Theitaenmer  der  eatUtaariscbeä  V< 
sebwornng,  beobachtet  wirft  Owdi  Alle«, 
Iptr  aagcftbrt  werden  ist,  erhalt  am  noch  eta 
Haanfecengnifii  Aber  die  älteste  Art  des  Streiprecesses 
seine  Bestitigaag  sowohl  eis  seine  Erkllraag $  es  findet 
steh  ia  der  Stelle  des  Dioaysias,  worin  es  Tom  Ro- 
malt»«  keilst,  dafii  er  thcr  die  wichtigsten  Vergebnngea 
selbst  tm  Geriebt  gesessea9  die  »bedeutenderen  dea 
Senatoren  aberlassea  babe  *).  Die  letztere  Angabe 
.  baaa  nicht  obae  eiae  gewisse  Modification  and  Erlin- 
tqraag  aagenonaaea  werden;  deaa  bei  einem  aufmerk- 
samen Bliebe  aaf  die  römischen  Verfassnngsverbtltaisse 
überzeugt  man  sieb  1  sieht,  dafs  Ar  sieh  weder  der 
Senat  im  Ganzen  aoeb  einzelne  Mitglieder  desselben 
Gerichtsbarkeit  ansahen  konnten.  Hicrza  ward  eiae 
natesfa*  erfordert,  welche  jederzeit  nur  entweder  de« 
Magistraten  oder  dem  Volke  zustand  *)*    der  Senat 


n- 


mi 


1)  VII ,  9  t  Tovg  aüroxtiQtte  rsv  Tccqxwiov  xqos  njv  yqtov- 
•Vor  xecQijyayi>  Std  njv  ixißovXrjv  tax*'  &**  Y*$  Cj* 
hutroy  xqoctxoutto  •  xal  ol  pkr  Mara^rj^iCSirrtg  äxi- 
$avov.  Dieter  Beispiel  hat  iMrksea  a.  a.  C,  ebensn  wie  seine 
Vorgänger,  übersehen;  es  bitte  »out  als  Beweis  dienen  ken- 
nen, dais  das,  was  man  die  Gericktsbarkeit  des  rassischen 
Senats  aennt,  allerdings  auf  de»  uralten  Gebranehe  der  Ktnigs- 
seit  berahte. 

§)  II,  14  t  Tiiy  dl  d&ixqftdroy  rd  fUyica  ptv  oi/rov  dutd- 
friyf  rd  H  iJUcrrova  tote  flovJUvrätf  ixitpixtir.  Vergl. 
hiermit,  was  IV,  2tf  ron  Serrias  Tnlliut  berichtet  wird. 

S)  Wenn  der  Senat  in  der  Zeit  der  Republik  Qulstionen  ein- 
setste,    werin  hauptsächlich   dk)   sagenannte    Gerkhtsbnrkeit 
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hatte*  hUA  anetwUms ,  welche  nicht  ander*  alt  kniet 
der  Leitung  eines  mit'  der  Potestit  bekleideten  Beam- 
ten znr  Wirksamkeit  gelangen  konnte.  Die  Eriän- 
terung  giebt  uns  auch  Dionysias  selbst  an  einer  anderen 
Stelle  *),  worin  berichtet  wird,  dafs,  wenn  der  König 
die  Strafierkenntnisse  gegen  die  Verbrecher  nicht  selbst 
vertilgte,  er  Andere  «or  Aburtheilnng  derselben  bevoll- 
habe:  diese  beriefen  demnach  alsdann,  al» 
mit  der  Jurisdiction  beauftragten  Stellvertreter, 
das  senatorisebe  Consilinm  (die  ßovXevrai),  worin 
sie  den  Vorsitz  einnahmen,  und  einen  Spmck  Auen 
Heften,  wogegen  dem  Vernrtheilten  kein  anderes 
Rechtsmittel  als  etwa  die  Appellation  an  den  König 
freistand  *).  An  diese  nralten  Institutionen  knöpfen  sich 
min  mannigfache  Betrachtangen  an ,  welche  vielleicht 
anch  auf  gerichtliche  Einriehtangen  einer  viel  späteren* 
Zeit  einiges  Licht  werfen  könnten;  hier  sollen  nur 
zwei,  mit  der  vorliegenden  Frage  näher  zusantaneav 
hangende,  Bemerktmgen  hervorgehoben  werden.    Zu« 


il.'V> 


desselben  in  inneren  Angelegenheiten  Bestand  (tergf.  einstweilen 
den  Icfas  F.  H.  de  senatu,  c»p.  %  Graet.  thes.  tom.  II,  p.  8M), 
kanate  er  daher  aaeh  keine  beliebig  erwählten  Commmsariem 
das*  bestellen  —  was  des»  Volk*  in  daa  ton  flua  vwAftoi 
QttJuOtonen  allardiaf»  freistand,  yergL  m.  B.  Satlust.  Jugmrtha 
40  —,  sondern  blos  Magistrate  damit  beauftragen,  welche 
.  alsdann  in  der  Regel  ein  senatorisches  Consilinm  anzuziehen 
hatten.  Diesen  kam  nämlich  dicr  Richtergewalt  ton  Rechts- 
wegen tmd  ton  Anfeng  na  an;  \  sie  war  aber  dareb  die  Ge- 
seteübtr  a*#ro*»t**m  and  itnlfch»  *****  *e!ma*»  and 
gnhisamt;  dar  $ons*  machte  «te  kraft  seiner  Obenan**»*  9km 
den  Staat  im  Namen  des  öffentlichen  Wohls  tom  jenen  Schranken 
für  den  yorliegenden  Fall  frei,  und  sicherte  ihnen  damit  gegen 
die  hieraus  entstehende  Verantwortung  mit  dem  ganzen  Ge- 
wichte teamer  Atttaimtnt  and  seines  jEintnsses  Qntecstntsyng 
VeagJ.  Dfebsta  a.a.O.  $.148. 

t)  u,  w.  *«gL  oh»  $>m,  u.l 

%  Veagl»  Dioojs,  II f  14  and  oben  S.  S»,  n.  1. 

»9* 
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erst  fallt  hierbei  wieder  die  schon  ölter  erwihate  An*» 
legie   auf*    welche    sieh   in  dem   ältesten  römisch« 
Rechte  fast  durchgängig  zwischen  der  teaigHcheai  Ge- 
walt and  der  nafrs«  poteslas  wahrnehmen  liast     Den 
flaasvater  wie  dem  Regenten  stand  die  vollste  Straf» 
befugnifi  bis  zum  jus  viiae  et  necis  za;  so  wie  aber 
die  Sitte  and  das  Rechtsgcfühl  der  Römer  von  dem 
ersteren  erwarteten  und  verlaagtea,  dafi  er  bei  der 
strengeren  Ausübung  derselben   in  der  Regel  einen 
Ratb  von  Angehörigen  der  Familie  zuziehe,  deren  An- 
saht je  nach  der  Natur  des  Falles  vermehrt  und  erwei- 
tert warde  '),   eben  so  setzte  man  bei  dem  Könige 
voraus  «ad  forderte  von  ihm,  dafs  er,  wo  dringende 
Pf elb  nicht  etwa  zn  einer  Ausnahme  berechtigte ,  über 
das  Capat  eines  Burgers  nicht  ohne  die  Zustimmung 
eines  Theils  oder  der  Gesammtheit  der  Senatoren  ent- 
scheide,  da  diese,   wie   erwähnt,    sich   su  dem  ge- 
summten Volke  in  der  Stellang  des  pmtrium  censilmm 
befanden,  wahrend  jenem  die  Potestit  über  dasselbe 
zukam.    Sodann  tritt  aber  hierbei  das  Verhaltnife  des 
Königs  zu  den  Patriciera  wieder  in  derselben  Gestalt 
hervor,  in  welcher  es  sich  bereits  in  so  vielen  anderen 
Beziehungen  gezeigt  hat:  während  der  Form  auch  alle 
Gewalt  bei  jenem  ruhte  und  von  ihm  ausging,  war 
dte  Entscheidung  auch  über  die  Capitabachen  eigent- 
lich von  diesen,  als  seinen  notwendigen  Rathgebem, 
als  den  Erhaltern  des  nationalen  Rechtes,  abhängig« 
Sie  sind  daher   auch  in   ihrer  Gesammtheit   als  die 
wahren  Urheber  der   traditionellen  Grundsätze   über 
Strafreeht  and  Strafverfahren  zu  betrachten,  von  denen 
noch  manche  Spuren  theils  in  den  leges  regiae,  theils 


1)  Vergl.  oben  S>  457,  a*  1  und  die  dort  angeführte  Abhand- 
lung toh  Kleine,  über  die  Cognaten  tmd  Affines  nach  römi- 
schem Rechte,  insbefondtre  die  daselbst  6.  98  ff  mitgeteilten 
Stellen. 
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in  «federen  Ucberüeferungcncrhalten  sind.  Ans  ihren 
überwiegenden  Einflüsse,  aas. der  Verbindung  der  van 
amen  bewahrten  Rechtslehre  mit  der  priesterk*hea 
Wissenschaft  erklärt  es  sich  auch  zum  Theil,  wes- 
halb die  Strafgerichtsbarkeit  -frühzeitig  in  Rons  etwas 
mehr  Umfang  und  Ausbildung  gewonnen  bat,  ab  ihr, 
in  der  entsprechenden  Periode  in  vielen  anderen  alten, 
Staaten  zu  Theil  geworden  ist  *)$.  es  leuchtet  darauf 
zugleich  um  so  deutlicher  ein,  weshalb  der  Volks« 
Versammlung  nur  eine  sehr  bedingte  und  geringe  Ein- 
wirkung auf  die  Verwaltung  eines  Rechtszweiges  zu* 
kämmen  konnte,  welcher  noch  ein  höheres  Ansehen 
von  Heiligkeit  als  die  meisten  übrigen  behauptete. 
Das  Verhaltnils  der  Provocation,  als  einer  Ausnahme 
vsü  dem  gewöhnlichen  Criunnai  verfahren,  steht  dem- 
nach, allen  Gründen  wie  allen  Nachrichten  zufolge, 
im  Allgemeinen  fest,  und  es  bleibt  nur  der  Versuch 
»big,  die  Fälle  und  die  Weise,  worin  sie  znr  An- 
wendung kam,  aufzufinden.  Vielleicht  können  Be- 
trachtungen über  einige  Punkte  des  ältesten  römischen 
Strafrechtes  näher  zu  diesem  Ziele  fuhren;  sie  müssen 
jedoch  einen  desto  gröfseren  Anspruch  auf  Nachsicht 
machen,  je  schwieriger  und  dunkler  der  Gegenstand 
ist ,  und  je  mehr  derselbe ,  ungeachtet  mancher  höchst 
verdienstvoller  Arbeiten  *),  noch  von  künftigen  For- 
schungen, namentlich  der  Rechtsgelehrten,'  weiten 
Aufklärungen  zu  erwarten  hat 

Bei  einem  Blicke  auf  das  Griminalrecht  der  Römer 
bietet  sich  die  eigentümliche  Erscheinung  dar,  dals 

I)  Vgl  GniL  Wachsnmth,  de  poeaae  capitis  apnd  gsatts  Bnrepacas 
adolescentes  saneitae  cansis  ctisp.,  Lips.  1839,  p.  15  sq. 

3)  Vergl.  aatter  den  bereits  genannten  Schriften  noch  besonders 
Abegg,  de  aatiqmissisfto  Remanenim  jure  crintioali,  commea- 
Utio  prior,  Regiomoati  1825,  and  Untersuchungen  aus  desm 
Gebiete  der  Strafrechtswitsentchaft,  Breslau  1830,  S.  1*3  — 
390. 
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die  strafbaren  Handlangen  tack 
eis  llnaptTCfinTccncn  ansennefsca^  naen 
sitfeseichaet,  und  nach  dessen  Analogie  sie  hestiaA 
werden*  If  och  in  späterer  Zeit  findet  sieh  dieses  srlhat 
da,  w#  durch  ftnaKche  Gesetze  ein  Gerickt 
ganze  Klassen  von  Vergeken  cingilakrt  wurde 
statt  eine  Reueeaung  aufkusacken,  welche  ftr  all* 
gleich  passend  gewesen  wäre,  wiklte  mm  diejenige, 
welche  Ar  des  bedeutendste  oder  des  älteste  sali  ■ 
ihaen  schon  keektaunlick  bestand,  und  knüpfte  daran 
die  ihrigen,  jenem  gleich  oder  ähnlich  geachteten, 
an.  So  wurden,  tun  aar  ein  Beispiel  anter 
aasnfehren,  nach  der  lex  Cerndia  de  siemriis  et 
fieis  sehr  mannigfache  Handlangen  vor  Gerieht  ge- 
logen and  bestraft,  deren  Besiehang  auf  Mord  nnd 
Giftausckerei  zum  Tbeil  aiemlich  entfernt  leg  *)$  was 
bei  dein  ersten  Blicke  so  anfallend  erscheint,  dafs 
Montesquieu  dadurch  auf  die  Terfchlte  Yermuthang 
kam  *),  Sulla  habe  ans  irgend  einer  tyrannischen 
Absicht  danach  gestrebt,  eine  recht  grofse  Anzahl 
von  Borgern  für  Meuchelmörder  u.  s.  w.  erklären  za 
können  s  während  die  Gesetzgebung  hierin  nur  nach- 
anarte  *  was  von  jener  im  Gerichtsgebraacbe  geschehen 
war,  und  was  auch  später  noch  häufig  geschah.  Es  ist 
-gewife  mit  Recht  bemerkt  worden,  dafs  die  überaus 
.geringe  Zahl  von  Oimiaalgesetzen,  welche  sieh  aus 
der  Zeit  von  dem  Decemvirate  bis  auf  Sulla's  Bictatur 
nachweisen  lassen,  hauptsächlich  daraus  erklärt  wer- 
den müsse ,  dafs  die  Römer,  anstatt  käufige  Abän- 
derungen in  der  Legislation  vorzunehmen,  es  nach 
ihrer  Weise  vorzogen,  neue  Vergehungen  nach  der 


1)  Vergl.  tit  8,  L  XLVIII  D.  ad  läge»  Cmali*»  de  iicariii  et 
reneficis,  pattim*  J«1U  Pauli»  reoefi.  tenkttt.  1.  V.  t  33, 
u.  ?.  a.  8t. 

2)  Eiprit  des  bis  VI,  1»  «nd  hierin  Zackarli,  Sulla»  II,  18« 
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Analogie  der  in,  den  ewölf  Tafeln  erwähnten  vor  Ge- 
richt zu  bringen  und  zu  bestrafet*  *).  Seine  Entstehung 
und  seinen  Hauptsitz  aber  halte  dieses  Verfahren  in 
der  ältesten  Periode,  wo  das  ganze  Strafredit  nodi 
fast  ausschKelslich  auf  der  sich  fortbildenden  Sitte 
beruhte  *);  je  beschrankter  damals  die  Zahl  der  judieia 
war,  um  so  ausgedehnter  war  die  Freiheit,  unter  den 
Namen'  eines  der  schon  bestehenden,  Alles,  was  damit 
irgend  eine  materielle  oder  formelle  Aehnlichkeit  hatte^ 
sn  hegreifen  und  zu  verfolgen.  Man  ging  darin  so 
weit,  dafa  man  z.  B.  einen  Hetbgenräuber  nicht 
nur*  nach  dem  Rechtsgrundsatze,  welcher  Akr  Ermor- 
dung von  Eltern  herkömmlich  war,  belangte,  sondern 
in  dem  Sprachgebrauche  der  alten  Gesetze  und  Ge- 
richte sein  Verbrechen  geradezu  einen  Vatermord,  ja 
ihn  selbst  einen  Vatermörder  nannte  *)•  Aus  diesem 
weiten  Gebrauche  der  Analogie  ergaben  sich  nun  not- 
wendig mannigfache  Folgen,  von  denen  hier  beson- 
ders zwei  anzuführen  sind.  Zuerst  würde  eine  über- 
triebene, draconisehe  Härte  entstanden  seyo,  wenn 
alle  zu  einer  Kategorie  gerechnete  Vergehen  mit  der* 
selben  Strafe  hätten  geahndet  werden  müssen,  wie  das 
Hauptverbrechen,  von  welchem  sie  den  Namen  fuhr- 


I)  Zacharii  a.  a.  O.  S.  125.  Ueber  dk  hierbei  eingetretene  allinah- 
lige  Milderung  der  Strafen  Tergl.  Montesquieu  a.  a.  O. 

*)  Plahier  ).  1,  p.  6  —  21. 

8)  Die  oben  S.  323,  n.  5  angeführte  Stelle  ans  Cie.  de  legg.  II, 
9,  $.22  ist  allem  Anscheine  nach  den  leget  des  Numa,  jeden- 
falls einer  sehr  alten  Formel,  entnommen.  In  Cicero**  Zeit 
lautete  der  gesetzliche  Sprachgebrauch  schon  gans  anders; 
von  dem  falschen  Zeugen  oder  dem  bestochenen  Richter,  wel- 
cher .  dem  Mörder  gleich  geachtet  wurde ,  sagte  man,  nicht 
mehr,  dafs  er  ein  sicarius  sey,  sondern  blos  lege  de  sicariis 
tenetur.  Das  SacrUegium  wurde  damals. auch  sicher  nicht 
mehr  als  parrkidiw*  betrachtet  und  behandelt;  die  lex  Juli* 
a&hlte  es  bekanntlich  unter  die  Fälle  des  peculmtus.  fr.  4? 
pr.  DrXIMU,  15. 
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ten;  dieses  hüte,  wie  Ähnliche  Erfahrungen  bewei§e% 
&eioe  andere  Wirkvag  lrervortringen  kennen,  dt 
häufige  Freisprechungen  seHsat  bei  erwiesener  Tnftt» 
4«  da»  natürliche  Reebtsgefithl  der  Richter  r*r  einer 
Z&ehtigmg  zurückschrickt,  welche  es  im  Yergieiehe 
mit  den  begangenen  Unrechte  nberm&frfg  finden  mifr. 
Das  Mittel  >  wedarch  man  diesem  Mifaverbtltiiiase  be- 
gegnete , ,  liegt  uns  in  dem  sehr  umfassenden  Spiel* 
ramme  vor  Augen  4  welcher  gerade  in  den  Ältesten 
Criminalprocessen  den  leitenden  Beamten  frei  gegeben 
War»  die  gesetzliehen  oder  hcrhömmlichen  Strafen 
bald  nach  ihrer  ganzen  Strenge,  bald  mit  Aaswahl 
einzelner  Bcstandtheile  derselben  oder  mit  Milderun- 
gen und  Abänderungen  anderer  Art  zur  Anwendung 
zu  bringen  J).    Die  zweite  Folge  war,  dafs  die  Grup- 

I)  Bei  Dionysius  X,  42  berathscklagen  die  Tribunen,  auf  welche 
Strafe   sie   bei   «lern  Volksgericbte   gegen  die  Jan  gen  Patricier 
antragen   tollten ,  welche  durch   Störung  ihrer  Versammlung 
und  Mifshandlang  ihrer  Diener  nach  der  Lex  Sacrata  Lebet 
und  Güter  verwirkt  hatten.    Obgleich   sie  nun  hur*  Torke? 
gegen  Ciso  Quinctius  wegen  desselben  Vergeben«  ei»  Todes» 
nrtheil ,  gegen  Coriolan  (VII,  64)  aus  einem  ähnlichen  Grande 
das  Exil  in  Vorschlag  gebracht  ^hatten ,  so  beschlossen  sie  doch 
jetzt,   sich  mit  der  Einziehung  der  Güter  der  Angeklagten  so 
begnügen:    Tiprjua  (f  k<pdvrj  ratg  Sixcug  OQißai  [xyrt  Sdva- 
•roy,    (njt*  9vYy*)  W1"*  **M*  ixipSovov  ftydry,    tva  fiy 
rovr    avrolc    yivrjtai    G<*ttjq ia,$    «<rtov,    dXXd 
tdg  ovCtac  avrvv  ItQdg  tlvpii  JrjixrjTQog,  ro  fltTQ ivref 
tov    inXtMctßiyoi^   rov    vofiov   pipor.     Vergl.  VI, 
89.    Auf  ähnliche  Weise  unterhandelt  Collatinus  V,  9  mit 
Brutus  über  die  Milderung  der  Strafe  gegen  seine  des  Ver- 
rates überwiesenen  Neuem.    Der  weite  Umfang  dieses  richter- 
lichen Ermessens,  und  namentlich  der  dabei  vorwaltende  Ein- 
luls  der  Magistrate,  war  auch  einer  der  Hauptgründe,   wes- 
halb die  Tribunen  X ,  3  eine   geschriebene  Legislation   wrip 
a*ayrc#*  ,  .  .  rssv  xotrt+v  rt  x*l  idlm  verlangten;    sie 
beklagten  sich  über  die  Wiükufer  der  Commlen  »  der  oberen 
Irliftmg  der  Strafgerichte  i    qni- .  :  .  om*et  metus  itgum  am* 
nfaqu*  suppUcia  verterent  in  pUhem.    Liv.  W,  9; 
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m  pen,  welch«  sieh  nach  oft  seh?  entfernter  Vemtndt- 

n.  -sebüft  rnn  den  Mittelpunkt  einet  H  auptproeeäsc«  l>i|» 

tl  deten,  an  ihren  Umkreisen  in  vielfache  Berfhrnngea 

v;  mit  einander  gerathen  mufften,   so  daß  es  von  der 

-9  Anklage  abbing,  ein  und  dasselbe  Verbrechen  bald  an 

,i  diese,  bald  an  jene  anzuschließen.    Daher  findet  sieh 

9  dfler  vor  der  Einleitung  eines  Strafgerichtes  eine  Be- 
i     -j>      rathtrag  über  die  Benennung,  mit  der  man  die  verübte 

t  That  bezeichnen  wolle;  und  das  zuweilen  auffallende 

-  Resultat  solcher  Verhandlungen  zeigt,    mit  welcher 

-n  fftgeamkeit  sich  eine  Rubrik  in  die  andere  verwandeln 

I  liefs  *).     Sobald  man  diese  Erscheinungen  in.  ihrem 

i 


■  I)  In  dem  in  der  vorigen  Note  angegebenen  Falle  bei  Dionys.  X, 

42  treten  die  Tribunen  zn  einer  Deliberation  zusammen:  xtgl 
rov  ovofxarog  o  Srjöovöi  rjj  Sixjj,  und  beschlies- 
ten,  ihre  Gegner  der  Uebertretung  der  lex  Sacrata  anzu- 
klagen: rar  Upäv  yofiay  ovg  xtgi  rwv  ÖYjfidQx^y  Mgt»€ev 
7)  ßovlrj  xal  6  drjfiog.  Bei  ähnlichen  Verletzungen  ihrer 
smerosaneta  potestas  in  späterer  Zeit  zogen  sie  das  uralte 
Judicium  perduellionis  vor ,  Liv.  XLHI,  16;  in  einem  anderen 
Falle,  Liy.  XXV,  4,  wird  obne  nähere  Bestimmung  des  Pro- 
cessus Ton  einem  rei  capitalis  dies  geredet  Als  sie  den 
Coriolan  wegen  des  Angriffs  auf  ihre  Gewalt  und  ihre  Diener 
anklagen  wollen,  werden  sie  Ton  ihm  bei  Dionys.  VII,  87 
im  Senate  gefragt:  Tito  ddixijfid  iörtv,  ip'  ov  fieXlovöi 
ftov  xanjyoQtTV)  xai  ro  xoraxov  ovofia  ixtypa- 
fpovöi  rjj  dtxfft  nach  einer  Beratschlagung  erklären  sie, 
dafe  sie  ihn  des  Strebens  nach  königlicher  Gewalt  beschul- 
digen ,  also  den  Procefs  entweder  nach  der  Analogie  der  Per- 
duellion  einleiten  wollten,  oder  nach  der  der  lex  P'aleria  de 
S*crando  cum  bonis  eapite  ejus  qui  regni  oecupandi  cohsW* 
{misset,  lAw.  IL,  8.  Ueber  den  Sinn  dieser  politisch  sehr  bedeu- 
'  tnugsT ollen  Wahl  wird  an  einem  anderen  Orte  die  Bede  seyn  ; 
über  die  Thatsache  stimmen  auch  Dio  Cassius  fragm.  Vatican. 
18  und  Plnt  Coriolan.  20  Tollkommen  mit  der  Angabe  des 
Dioaysius  überein.  Zuweilen-  scheint  die  Tradition  über  die 
Art  des  Proeesses  schwankend  gewesen  zu  seyn ,  was  sich  aus 
den  angeführten  Gründen  leicht  erklärt :  so  war  es  i.  B.  bei 
der  Verurtheilung  des  Sp.  Cassini  nickt  Wo«  zweifelhaft,  ob  sie 
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Zu*aj»»«nb*»ge  betrachtet,  wird  man  nitfct  versteht 
aeynr  einen  einzelnen  Vorgang  zur  Grundlage  über- 
treibender Folgerungen  sa  machen,  und  t»  B.  daran», 
dafs  einmal  ein  Fall ,  welcher  seiner  Natur  nach  zum 
Parriddium  gehörte,  als  Perduellion  behandelt  wor- 
den i*t,  aller  entgegenstehender  Gründe  ungeachtet 
»chliefgen,  dafe  die  eine  Klasse  Ton  Vergehen  mit 
der  anderen  identisch,  oder  dafs  die  Perduellion  der 
alle  CapiUlsachca  umfassende  Hauptbegriff  gewesen 
sey  ')•  Das  römische  Criminalreeht  erscheint  schon 
unter  den  Königen  keineswegs  einförmig,  sondern  mit 
einer  gewissen  Mannigfaltigkeit  der  Strafen  *)  sowohl 


yon  dem  Vater  oder  Ton  dem  Staate  rollzogen,  sondern  auch 
ob  er  wegen  des  crimen  perduellionis  oder  affectati  regni 
belangt  worden  sey.  Vergl.  Lir.  II,  41  mit  Val.  Blas.  Vi,  3,  I« 
V,  8,  2  und  Dionys.  VIII,  67. 

|)  Diese  sieber  irrige  Meinung  ist  zuerst  Ton  Sigonins ,  de  judic. 
III,  5,  p.  799  aufgestellt  worden;  er  erklärt  perduellio  für 
den  allgemeinen  Ausdruck  für  jedes  crimen  und  jede  poenm 
capitis.  Auf  die  Verwirrung,  welche  hieraus  entsteht,  hat  cum 
Theil  schon  Adrian  von  der  Hoop  in  der  angeführten  Abband« 
long  c.  5,  p.  613  aufmerksam  gemacht  Eben  so  unbegründet 
ist  es,  wenn  andererseits  Jos.  Scaliger  zum  Fe%tus  w^Parict 
fuaestores  behauptet,  dafs  in  allen  Stitfgesetzea  :>fj^os*m 
re  cmpiUdi)  parrieida  esto9  in  der  Bedeutung  ton  msuM  est* 
gebraucht  worden  sey.  -  ,-^u, 

3)  Von  regelmäßigen  Todesstrafen  allein  lassen  sich  sehon  ans  dem 
ältesten  Zeiten  Tier  Arten  nachweisen :  das  Auf  bangen  mit  Ter- 
bülltem  Haupte  an  einen  laublosen  Baum ,  Li?.  1 ,  9Uv-  Gic 
pro  Babir.  4,  §.  13;  vergl.  Grimm,  deutsche  Rechtsalter- 
thumer,  S.  662  ff.;  —  die  Erdrosselung  im  Kerker,  gerr.  ad 
Aeneid.  VI,  373:  est  secutus  wdinem  juris  antiqui.  JYmm 
post  habitam  fuaestionem  in  Tullianum  ad  ultimum  suppli- 
cium mittebantur,  vergl.  Sallust  Catil.  33,  Sigonins  1.1.  III, 
16,  p.  813;  —  das  Köpfen  mit  dem  Beile  der  Lieferen, 
Dionys.  II,  29,  Iiv.  II,  3;  —  das  Herabstürzen  vom  Felsen, 
Dionys.  II,  36,  VIII,  78.  Hierzu  kommen  nach  d|e  ausser- 
ordentlichen  Todesarten,  wie  da»  Einmauern  der  vertauschen 
Jungfrauen  u.  a.  m. 


_    4s»    ~ 

aU  der  Proceftarlen  5  nnd  wenn  bei  diesen  die  Griri- 
cen  »ich  berührten  und  dadurch  der  Uebergang  aus 
der  einen  in .  die  andere  erleichtert  wurde,  nament- 
lich so  oft  politische  Grande  ihn  rathsam  machten, 
so  wird  dadurch  der  Kern  der  eharacteristischen  Unter- 
schiede eben  so  wenig  aufgehoben,  als  wenn  in  den 
Gebieten  der  Natur,  der  Völker  u.  s.  w.  die  Endpunete 
sich  nähern  und  in  einander  spielen.  Es  kann  gewifs 
nichts  unfruchtbarer  «eyn,  als  da,  wo  sich  noch  irgend 
Merkmale  zur  Scheidung  der  Gattungen  anfinden  las- 
sen, diese  wegen  eines  flüchtigen  Anscheins  zu  Ter» 
mengen,  und  dadurch  eine  Dunkelheit  tu  vermehren, 
welche  ihren  nachtheiligen  Einflufs  nothwendig  auf 
andere  Zweige  der  Alterthumsktrade  ausdehnen  muß; 
von  einer  Sonderung  derselben  hingegen ,  so  weit  sie 
nur  überhaupt  nach  der  Natur  der  Sache  und  den  vor* 
handenen  Spuren  möglich  ist,  lafet  sich  künftig  noch 
mancher  Au&chlufs  über  die  Begriffe  der  Römer  und 
denEntwickelungsgang  ihrer  Institute  erwarten.  Durch 
die  folgenden  Bemerkungen  soll  es  versucht  werden, 
auf  diesem  Wege  für  die  vorliegende  Frage  einiges 
Licht  zu  gewinnen. 

In  der  Urzeit  der  Völker  gab  es,  wie  anerkannt, 
fast  überall  wenig  Capitata  trafen  $  die  Volksgenossen« 
schaft  oder  deren  Obrigkeit  wandte  sie  nur  als  Mittel 
der  Selbsterhaltung  an,  wenn  ihre  eigene  Exi- 
stenz angegriffen  oder  gefährdet  war.  Für  die  Ver- 
letzungen der  Einzelnen  unter  einander  setzte  sie  nur 
Geld-  oder  überhaupt  Vermögensbufsen  fest '),  welche 
der  Th&ter  theils  an  den  Beleidigten  oder  seine  Ange- 
hörigen zur  Abwendung  der  Privatrache,  theils  an 
die  Gesammtheit  oder  den  Fürsten  entrichten  mufste. 


t)  Die  Allgemeialieit  tiie*er  malte»  Iastitntfea  beseagt  J.  Grimm, 
in  SftTigny's  Zeitschrift  ffe  gescUefatlieae  RechttwiwcmicUft, 
BeW,  8.  31« r    »Wir  fiade»  dat  Ustgel*  hei  «Ha»  adclta 


*m 


Wen«  4t  mn  AweiMhaft  seyn  kannte,  diA  aidt  bei 
den  Vorjahren  der  Römer  die  Strafe  nrsprftnglieb  mehr 
in  einem  Geben  als  in  einem  Leiden  bestanden  hebe, 
m  wnade  die  Sprache  dafür  Zeiig*t&  ablegen.  Foetttt; 
epifter  vereagsweiae  fiir  Leibesstrafen  gebraneht  *), 
ist  wie  das  griechische  rtoivr\  snn&ehst  das  Sahngeld  3 
wer  sie  erleidet,  giebt  aie  (<bai>  sohit,  pendit),  wer 
sie  anlögen  will,  fordert  sie  ein  (petit,  expetü,  exi- 
$it),  wer  sie  vollzieht,  nimmt  sie  an  (sumit,  eapit^ 
habet  poena*)  ,  wer  durch  das  dmnuare  die  Verurthet- 
fang  bewirkt,  fügt  einen  Vermögens  verlust,  damman, 
au  Ä).  Es  ist  nun  von  einem  sehr  hohen  Interesse , 
anf  das  Prineip  zu  achten,  wodurch  die  Völker  ans 
diesem  Urzustände  zn  einer  anderen  Art  von  Straf* 
recht  geführt  worden  sind;  und  dieses  möchte  zunächst 
nicht  in  einem  äusseren  Motive,  also  z.  B.  nicht  in 
der  Uebernahme  der  Privatrache  durch  den  Staat, 
und  selbst  nicht  unmittelbar  in  der  Sorge  für  die  Auf* 


Völkern  in  ihrer  einfachen  Zeitt .  Sie  lafst  sich  ohne  Muhe  fest 
bei  allen  Nationen  von  Vorderasien  und  Europa  nachweisen. 
Sehr  schön  wird  auch  a.  a.  O.  S.  524  bemerkt,  dafs  in  dem 
Bieten  und  Geben  des  Lösegeldes  eine  Art  von  Opfer,  eine 
Anerkennung  der  Ehre  der  Verletzten,  eine  den  Thäter  demü- 
thigende  Vergütung  gelegen  habe. 

1)  Platner  1.  c.  p.  47.  In  diesem  späteren  Sinne  ist  es  als  *pinm 
und  Pein«  in  die  Germanischen  Sprachen  übergegangen.  Grimm, 
deutsche  Rechtsalterthümer,    S.  680. 

£)  Mit  der  Tradition ,  dafs  unter  allen  Strafarten  das  damnum  im 
frühesten  Alterthume  am  rerbreitetsten  gewesen  sey  (oet9  generm 
poenarum,  sagt  Augustin,  de  ciyit.  dei,  XXI,  II  in  legibus 
esse  scribit  Tullhis,  dammum,  vineula,  verber*,  talümem, 
ignomimiam,  exilium,  mortem,  servitittem) ,  hangt  auch  wohl 
das  bei  Cic.  de  rep.  II,  0  dem  Romalas  ertheilte  Lob  Susan- 
nen, dafs  er  sich  zur  Zügelung  des  Volkes  mit  Bußen  aa 
Vieh,  multue  dictione  ovium  et  bäum,  begnügt  habe,  womit 
jedoch  sicher  sein  Recht  zu  Leibesstrafen  nicht  bestritte*  wer* 
den  soll.    S,  Wachs*»**  a.  *,  O.  p.  18,  a.  7  usdabcaS.  133- 
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redrthaltung  det  dffeuttiehe»  Frieden,  oottdern  vo*» 
ufenlich  in  einem  inueren  Grande  zu.  suchen  sejrct.  Et 
gieht  bei  eilen  Völkern,  welche  in  einer  Tollkonv* 
meneren  SUatsbildung  gelangen,  ein  Zeitraum,  in 
welchem  die  uroprünglteh  lose  SUunmfenossennehsft 
zu  einem  engeren  Staatoyerhande,  und  »war  unter  4er 
Knwirkung  einer  religiöa-sittlicben  Idee,  um* 
gewundeil  wird  l).  Ans  dieser  Veränderung,  welche 
bald  rasch,  bald  allm&hKg  eintritt,  geht  der  Stent  mit 
einem  höheren  ethischen  Charaeter,  und  daher  die 
öffentliche  Gewalt  mit  neuen  Hechten  und  Pflichten 
hervor;  sie  kann  sieh  nicht  mehr  auf  die  Ahndung  der 
gegen  die  Gcsammtheit  oder  ihre  Autorität  gerichteten 
Vergehen  beschränken,  sondern  hat  die  heilige  Sitte 
der  Nation  zu  vertreten,  und  ist  demnach  eben  so 
befugt  als  verbunden,  Verletzungen  derselben,  insbe- 
sondere schwere  Frevel  *),  durch  entsprechende,  von 
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1)  Bei  den  Völkern  des  Orients  wird  diese  Periode  durch  die 
Einführung  priesterlicher  und  religiöser  Gesetzgebungen  be- 
zeichnet. In  Griechenland  fallt  sie  in  die  Zeit  nach  der  Hera- 
kliden Wanderung,  und  die  Veränderung  wird  durch  die  Ent- 
stehung der  Städte  Verfassung ,  die  Verbreitung  gewisser  Culte, 
und  zuletzt  durch  die  Legislationen  bewirkt,  welche  sammt- 
lich  auf  einem  ethischen  Principe  beruhen.  Was  Wachsmuth 
a.  a.  O.  p.  li  von  der  Gesetzgebung  des  Zaleucns  sagt:  Apparet 
civitatis  auetorüatem  et  potestatem  delicto,  poenis  persequendi 
de  officio  erga  deos,  de  sceleris  pravxtate,  de  emusis  diseipli- 
nae  publica*  ethicis  .  .  •  desumpt*m  esse,  das  möchte  wohl 
in  einem  weit  gröfseren  Umfange  wahr  und  richtig  seyn. 
Vergl.  Wachsmuth ,  hellen.  Alterthumsh.  I,  1,  §.  40  n.  a.  m. 
a.  O.  Bei  den  Germanen  entstand  der  Blutbann  des  Königs 
gegen  Mord  und  ähnliche  Vergehen  durch  die  Einwirkung  der 
christlichen  Religion  und  des  römischen  Staatsrechts.  Grimm 
a.  a.  O.  S.  523,  n.  4,  und  Eichhorn,  deutsche  Staats-  und 
.   Rechtsgeschichte,  Ape  Ausg.  1,  J.  206. 

£}  Pas  BewnJstsaya»  das*  Schuld  und  Schmach  auf  den  Staat 
roi^athftHr,  wenn  er  große  Fretol  «sdiestiaft  Inste,  -  druckt 


ihr  aosgifctade.  fttrafon  zm  sehnen,  und  dadnrch'  das 
Volk  tob  ihnen  zn  reinigen.  Bei  den  Stamm  vi  tera 
dar  Bauer  liiat  sich  der  Uebergang  so  dieser  Art  toq 
prnnliohin  Strafen  noch  in  einem  gewissen  Grade 
Mhrittwaiae  verfolgen.  Die  erste  Klasse  von  Vergehim- 
gen,  Welch«  ihnen  unterworfen  wnrde,  war  nicht  ge- 
Metner  Mord,  sondern  ein  Griuel ,  welcher,  wen» 
er  ungeahndet  blieb,  hirter  anf  dem  Volke  lastete, 
der  Vater-  od«  ElUnuaovd  ').     Das  Capitalgeriebt, 


nach  Cicera  In  CHI.  I,  0,  f.  U  dSreh  den  Sab  au»,    m  tn 


1)  Bei   4cm  Niu   parneüb   u4  * 

nienuU  Tergeaien,  d»f»  aie  apracblich  nichts  Andere*  all  Vater- 
mord  bezeichnen  ,  und  dafa  jede  Ausdehnung  diesea  GebraucheB 
UM  jariitiacher  Notar  *ej.  Cicero  sagt:  einen  Bürger  in 
ttdteu,  SeT  J»ra»e  jnrrtci <Oum ,  in  Verr.  V,  68,  j.  ITOj 
Plutarch  bemerkt,  Romulnt  habe  KÜOav  äviqopotiat»  mit  draa. 
T  '  poxroTtov,    «Jf  toüfou  .  .  .  «Fror  iyayevt  be- 

1  Pompcja  führte,  da  ea  damals  llugat  Getetse  für 

f  'Sdtang  gab,  aneb  die  rechtliche  Bedeutung  von 

j  af  den  Mord  Ton  nahen  Verwandten,  Gatten  imd 

1  tn   unriick,     PantE    reeept.    aentent.    1.  V,    t  M, 

f  jVHI,  9.     Erat  Ljdoa  de  magiatr.  I,  36  machte 

a1  terachelilnng   tob  «wei  etymologisch  renchiede- 

t  i  parrieidnum,  wnTOn  eine  von  pmrada,  Eltern 

(  i) ,  die  andere  von  parfntes ,  gehorchenden  Bor- 

gern (mit  langem  ■),  abgeleitet  sey.  Hiebt'  beaaer  iat  die 
unter  den  Neueren  nerat  Ton  Baldaint»  gegebene  Herleitung 
der  altertbumlicben  Form  pmritUht,  Tan  parttd  niedere,  dem 
Horde  eine«  gleichberechtigten  Mitbürgers.  Vor  aolchen  Ver- 
aseben bann,  abgesehen  Tim  den  grammatischen  Bedenken, 
aclion  die  einfache  Bemerkung  sehStxen,  dafa  auch  Vreiler  gegen 
Religion  und  Sitte  parrieidmt  genannt  worden  lind.  Die  aturktte 
Auadehuoiig,  welche  man  dem  Worte  in  (einer  uraurüuglicheu 
Bedeutung  geben  kannte ,  wSre  doch  immer  anf  diejenigen  Ver- 
brecher au  beschranken,  welche  nach  Mudeatm,  fr.  8.  D.  I.  L, 
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wekhe»  hierfür  cingesetat  wurde,  gab  das  Bespiel 
der  Abndnng  ven  Haädltmgeh  durch  den  Staat,  welche 
man  früher  tbeils  der  Familie  9  tbeils  den  Götter* 
Obertassen  hatte:  an  dieses  Gerieht  wies  man  daher 
bei  der  Fortbildung  der  Staatssitte  auch  andere,  ver- 
hiltnifstnafsig  geringere  Verschuldungen,  indem  man 
sie  dem  Parricidiuin  ftr  analeg  erklärte.  Gewifs  frtrd 
Niemand  eine  Bestimmung  der  Zeitpuncte  erwarten, 
in  denen  dieses  fer  einzelne  Verbrechen  geschah:  die 
Namen  der  Könige,  denen  die  ai£  betreffenden  {tye*  bei- 
gelegt wurden,  sind  theils  nicht  immer,  theils  nicht  mit 
Uebereinetinimoiig  *)  angegeben,  und  gewähren  über- 
haupt bdine  sichere  Spar,  da  sie  meist  nach  unzurei- 
chenden Granden  gewählt  worden  sind;  sie  beweisen 
Hiebt  einmal  genügend,  dafs  ein  Grundsatz  erst  in 
Ron!  nach  der  Stiftung  der  Stadt  entstanden  sey,  da  die 
Aufnähme  desselben  unier  die  Traditionen  des  römi- 


Mutter,  des  Groftvaters  and  der  Großmutter.  Es  komm*  hier- 
bei nicht  darauf  an,  ob  diese  Strafe  seifest  schon  dem  frike« 
«ten,  vorromischoa  Alterthume  angehört  hat,  oder  ob  die  sfe 
betreffenden  Gesetse  und  Beispiele  erst  in  der  Zeit  der  Republik 
entstanden  sind,  wie  Plutarck  a.  a.  O.,  Liy.  epit.  libr.  68, 
Val.  Max.  I,  1,  §.  13  n.  a.  m.  mit  vielen  Abweichungen  berieb* 
ten,  vergl.  Dempster  ad  Rosini  antiqq.  Romm.  1.  VIII,  c.  28» 
Dirksen,  Zwölf- Tafel  -Fragmente,  S. 454  — 457.  Wahrschein- 
lich aber  bleibt  es  immer,'  dafs  sie  schon  wegen  ihrer  sym- 
bolischen Natur,  den  wesentlichsten  Bestandteilen  nach  eine 
Erfindung  der  Vorzeit  war ,  dafs  Tarquin ,  als  er  sie  auf  die 
treulosen  Wichter  der  sibyflmiseken.  Bücher  anwandte,  Dionr*, 
IV,  62,  Zonar.  VH,  11,  das  Beispiel  eigentliche*  parrici- 
dae  schon  Tor  Augen  hatte,  und  daft  die  Geschichtschreiber 
ihre  Entstehung  nur  deshalb  dem  Zeitalter  der  Republik  zu- 
schrieben, well  sie  in  verschiedenen  Epochen  erneuert  «ad 
mit  gewissen  Zusätzen ,  z..  B,  dem  Affen ,  verstärkt  worden 
war.  Vergl.  Grimm,  deutsche  Rechtsalterth.  S.  696  —  699. 
I)  Die  Erktrung  des  Mordes  für  Parricidium  wird  von  Plutarck 
a.  a.  O.  dem  Romains  s  Ton  Festus  s.  v.  Patki  qwttstores  dem 
Ffuma  tugesekrieben. 
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sehen  Rechtes  seinem  Ursprünge  von  A*4sen  vfesi 
namentlich  von  4er  Vorzeit  her  nicht  widerstreitet 
Unabhängig  tob  der  Zeitfolge  lassen  sich  aber  drei 
Gattungen  von  Verbrechen  nachweisen,  welche  nach 
and  nach  tot  dieses  Gericht  gebracht  wurden :  Blut- 
schuld, Frevel  gegen  die  Religion,  schwere  Ver- 
letzungen der  Zucht  und  Sitte.  Der  wichtigste  Moment 
war  ohne  Zweifel  derjenige,  wo  aller  Blutrache  ein 
Ende  gemacht  wurde  durch  die  Einleitung  des  Pav- 
rtcidicnprocesscs  gegen  Jeden,  welcher  der  Tödtoag 
beschuldigt  war.  Wurde  er  des  absichtlichen  und 
nicht  durch  genügende  Grunde  *)  gerechtfertigten  Mor- 
des überwiesen,  so  ward  die  auch  auf  dem  Staate 
ruhende  Blutschuld  *)  durch  die  Capitalstrale  gesahnt; 
ward  hingegen  die  Tfaat  für  unfreiwillig  erklärt,  so 
mufsten  sich  die  Anverwandten  mit  dem  Subnopfer 
eines  Widders  für  das  Haupt  des  Erschlagenen  be- 
gnügen. Beide  Anordnungen  werden  ans  den  Leges 
regiae  angeführt}  sie  gehören  offenbar  als  einander 
ergänzend  zusammen,  und  sind  um  ihres  religiösen 
Characters  willen  vorzugsweise  dem  Nnma  beigelegt 
worden  *)•     Unter  den  Freveln   gegen  die  Religion 


1)  VergL  hierüber  Abegg,  Untersuchungen  a.  a.0. 

2)  Der  Beweis,  dafs  diese  Vorstellungsweise  römisch  war,  wird 
weiter  unten  gegeben  werden. 

3)  Die  eine  dieser  leges  findet  sieb  bekanntlich  bei  Festes  s.  v. 
Partei  quaestores :  pmrieidm  non  utique  is  qui  parentem  occi- 
disset  dieebatur,  sed  qualemeunque  hominem.  Id  autem  fuisse 
indicat  lex  Numae  Pompilii  Begis  hie  composita  verbis:  si 
quis  hominem  liberum  dato  seien*  morti  duä,  parieida  esto. 
Die  andere  theilt  Ser?ius  ad  Virg.  eclog.  IV,  43  mit:  In 
tfumae  legibus  eautum  est,  ut  si  quis  imprudens  opeidisset 
hominem,  pro  empite  oteisi  et  natis  ejus  in  cautione  offerret 
arietem.  Die  Worte  in  eautionc  sind  hier  von  Scaliger  ohne 
Zweifel  richtig  und  mit  allgemeiner  Zustimmung  durch  «1» 
eoncione  emendirt  worden;  eine  andere  Verbesserang  möchte 
aber  nicht  weniger  nothwendig  seyn.    Von  den  Worten  pr& 
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MJUbsl  finden  sich  als  pajaieidal  erwljinti  gf\r*lt**ip^r 
Raub  oder  Entsendung  ron  Gegenständen,  welche  Hei- 
ligfthninern  abgehörten,  oder  ihnen  anvertraut  waren  *), 
mnd  das  Verrathen  religiöser  Geheimnisse,  s.  B.  der 
ntbyUiiiischen  Schriften,  durch,  bestochene  Prieater  ft). 
AJa  schwere  Verfettung  der  Sitte  wird  namentlich 
die  fegen  die  Ehrbarkeit  der.  Matronen  angeführt, 
4*ren  Beleidiger,  nach  einer  dem  Romains  und  Tatias 
angeschriebenen  Lex,  vor  dasselbe  Gericht  gestellt 
wurden,  welches  über  Mord,  also  über  Parricidium, 
sä  nrtheilen  hatte  *).    Weiter  in's  Einzelne  hin  labt 


eapite  eeeisi  et  natis  ejus  sind  die  letzten  sicher  rerderbt; 
nati  für  liberi  ist  schon  an.  sich  schwerlich  der  Ausdruck  tinc* 
Gesetzes;  wie  aber  der  Widder  sogleich  für  die  Rinder  dar* 
gebeten  werde,  ist  ganz  unerklärlich.  Vollkommen  rechtfertigt 
sich  daher  die  Vermnthnng  von  Hnschke  (anal  liter.  p.  578),  dalli 
agnatis  ejus  zu  lesen  sey.  Der  Irrthom  mag  wohl  nicht  an 
den  Handschriften,  sondern  an  dem  Grammatiker  selbst  liegen, 
welcher  in  der  lex,  deren  mehr  altertümliche  Worte  er  augen- 
scheinlich in  neuere  übersetzt  hat,  ACH  AT  EIS  gleich  agnmtis 
gefunden  und  für  et  natis  genommen  hat.  Ueber  den  bekannten 
alten  Gebrauch  des  C  statt  G  vergL  man  s.  B.  die  Inschrift  auf 
der  Basis  der  columna  rostrata  des  Duilius,  Orelli849.  Den 
Agnaten  |  ehedem  den  Blutrftchern  des  Verstorbenenen,  wird 
demnach  der  Widder  tot  den  Augen  des  Volkes  dargeboten, 
den  sie  annehmen  mußten,  und  etwa  den  Manen  Ihres  Anver- 
wandten opfern  konnten.   S.  Müller  zu  denEumeniden,  S.  114. 

1)  S.  oben  S.  525,  n.  5  und  488,  n.  5. 

3)  Dionys.  IV,  62*  Zonar.  VII,  11;  VaL  Max.  I,  I,  45.  Dia 
Strafe  gegen  die  untreuen  Dunmviren  wurde  dem  letzten  Tar- 
quin  zugeschrieben,  nicht  weil  sie  tyrannisch,  sondern  weil 
die  sibyllinischen  Bücher  erst  unter  ihm  eingerührt  worden 
waren.  Das  Rechtsgefühl  der  Römer  fand  sie  gebührend. 
Justissime  quidem,  sagt  Val.  Max.  a.  a.  €>.,  quia  pari  vm« 
dieta  parentum  me  deorum  violatio  expianda  est, 

5)  Plut  Romul.  90:  AXXa  fuvrot  xoXXd  rate  yvvcutly  sie  Ufiujy 
axiduxav9  «r  nal  ravrd  sfiv  HiövoöScu  phy  odov  flaSi- 
{ovCcuc ,  aiCxQov  di  pqdto  ftqttva  iixiiv  *aQ0u6ye  ywai- 
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sieh  aue  Mangel  an  Angaben  die  Aatdehnvag ,  welcke 
dieses  Judicium  erlangt  hat,  nicht  mit  Sicherheit  ver- 
folgen, zumal  da  es  keineswege* ,  unmöglich  ist,   da& 
schon  nater  den  Können  Capitalproeesse  verwandter 
Art,  aber  unter  verschiedenem  Namen,  eingeführt  wor- 
den sind.     Gewifs  aber  ist  es,  dafs  diejenigen  pein- 
lichen Gerichte,   welche   die  Verbrechen   gegen    die 
Sieherhat  der  Volksgesellschaft  betrafen,  und  deren 
Entstehung,  wie  bemerkt,  der  frühesten  Urzeit  ange- 
hörte, gesondert  von  jenem,  in  Rom  ihre  eigene  weitere 
Entwjckelung,  und  zwar  wiederum  nach  dem  Grund- 
sätze der  Analogie,  gefunden  haben,  v  Zwei  Gattungen 
derselben  werden  uns  genannt  *    deren  gegenseitige 
nahe  Beziehung  nicht  zu  ihrer  ^Verwechselung  mit  ein- 
ander fuhren  darf,  die  prodiiio  und  die  perduclUo  *). 


MOff  (irj^  op&jvcu  yvfiLvov,  17  dlxijy  ptvyiiv  xagd 
rote  ixl  twv  povixiiv  na$*0T<3 61, 
I)  So  oft  auch  von  früheren  Forschem  Zweifel  gegen  die  Iden- 
tität dieser  beiden  Begriffe  erhoben  worden  sind  (vergL  Dick, 
historische  Versuche  über  das  Criminalrecht  der  Römer,  S.  13, 
n.  4),  so  ist  doch  in  der  neueren  Zeit  die  Meinung,  daft  hier 
dieselbe  Sache  nur  mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet  sey, 
die  herrschende  geworden.  Vergl.  ausser  Heineccius,  antt. 
Romm.  IV,  1 18,  §.  47,  Dick  a.  a.  O.  S.  12  u.  15,  und  Zirk- 
le*, die  Lehre  rom  Majestatsverbrechen  und  Hochverrathe, 
Stuttgart  1858,  S.  6  ff.  Nirgends  findet  sich  indessen  ein  ein- 
leuchtender Grund  angeführt,  weshalb  die  lex  de  proditione, 
welche  dem  Romains,  und  die  de  perduellione ,  welche  allem 
Anscheine  nach  dem  Tullus  Hostilius  beigelegt  ward,  gleich- 
bedeutend seyn  sollen,  während  Namen,  Inhalt  und  wahr- 
scheinlich auch  Procefsform  yon  einander  verschieden  erscheinen. 
Die  gewöhnliche  Ansicht  beruht  theils  auf  der  grammatischen 
Bemerkung ,  dafs  perdueUis  bei  den  Alten  für  Kostis  gebraucht 
worden  sey,  woraus  viel  zu  weite,  für  positive  Institute  un- 
zulässige, Folgerungen  gezogen  werden,  theils  auf  der  Vor- 
aussetzung, dafs  die  späteren  leges  de  majestate  den  Inhalt 
der  alten-  Perduellion  wiedergegeben  hätten.  Bei  einer  auf- 
merksamen Betrachtung  wird  sich  aber  bald  «rgeben,  dafs  die 
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Bis  prodki*  ist,  wie  schon  <)ie  efynrologis^e  Etat« 
stchung  andeutet,  Verrath  des  Staates  und  seiner 
Interessen  an  den  Feind;  sie  setzt  daher  eine  Ver- 
bindung mit  dem  letzteren,  einen  Treubruch  gegen 
den  ersteren  voraus,  und  wird  deshalb  als  das  gefafts* 
sigste  und  schmachvollste  unter  allen  Staatsverbrechen 


**•»***- 


am  Ende  der  Republik  entstandenen  Criminalgesetse  zu  dem 
ans  dem  Alterthume  überlieferten  judicia  in  einem,  um  diesen. 
Aufdruck  zu  gebraueben,  völlig  irrationalen  Verb&ltoisse  standen» 
Im  Lanfe  der  Zeit  waren  nämlich  bei  gegebenen  Veranlassungen 
neue  Gerichte,  wie  die  aber  majestas,  vis,  peculatus  u.  s.  w. 
angekommen,  welche  durch  jene  Gesetze  erweitert  wurden,  und 
mit  der  Attractionskraft  der  Analogie  Bestandteile » aus  nsS 
•chiedenen  anderen  judicia  an  sieb  zogen ,  ebne  deshalb  diese, 
völlig  aufzuheben.  So  scheint  man  unter  dem  Namen  des  cri- 
men majesfatü  anfangs  solche  Verletzungen  der  Ehrerbietung 
gegen  die  Hoheit  des  populus  Romanus  verfolgt  zu  haben, 
welche  man  mit  der  Gapitalanklage  der  Perduellion  nicht  ahn« 
den  wollte  oder  konnte;  das  früheste  bekannte  Beispiel  kam 
am  ersten  panischen  Kriege  voc,  als  die  Tribunen  die  Claudia 
wegen  frevelhafter  Verwünschungen  gegen  das  Volk  durch  ein 
Judicium  majestatit  «in  eine  Malta  verurtheilen  ließen,  Sueton« 
Tiber.  2,  Liv.  epit  1.  XIX  etc.  Wenn  einem  Ausdrucke  des 
Valerins  Bfaxhaus  VI,  3,  5  technischer  Werth  beizulegen  ist, 
so  bat  bald  nachher  auch  der  -Senat,  als  er  den  Legaten  M. 
Claudius  wegen  des  unbefugten  Friedensschlusses  mit  den 
Corsen  im  Kerker  umkommen  liefs,  ihn  der  taesm  mmjestas 
für  schuldig  erklärt  Durch  geschichtliche  Vorginge  war  daher 
jedenfalls  der  Begriff  des  Majestfttsverbrechens  in  seinen  An- 
fangen schon  gegeben,  als"  ihm  die  Lex  Apuleja  und  ihre 
Nachfolgerinnen  einen  weiteren  Umfang  verliehen,  durch  die  An- 
wendung  desselben  auf  Handlungen,  welche  ehemals  theils 
durch  Prodition  bezeichnet  worden  waren  (Tac.  ann.  I,  tti 
Cic.  pro  Scauro,  p.  dl  vergL  mit  pro  Gornel.  £.  79  Orelli), 
theils  aber  unter  den  Begriff  der  Perduellion  fielen,  ohne 
«als  e*  dem  Ankläger  verwehrt  war,  dieselben  Vergehen  theils 
mit  diesem  letzteren  Judicium,  theils  auch  je  nach  den  Um- 
standen mit  dem  de  vi  zu  verfolgen.  VergL  einige  hierher 
gehörige  Bemerkungen  bei  Zachariä,  Sulla,  &  1*9  ff.  und 
Zirklcr  a.  a.  O.  S.  & 
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betrachtet   Die  Verfolgung  desselben  mit  der  schwer- 
sten Strafe  ist  von  der  Existenz  einer  jeden  Volk»- 
Genossenschaft  unzertrennlich;  daher  haben  die  Samm- 
ler der  leges  regiae  die  sie  betreffende  Verordnung  sehr 
passend  als    eine    der  ältesten  des  Romulus   aufge- 
führt *).     Ihre  ^Anwendung  traf  nicht  nur  römische 
Bürger,   sondern  Alle,    welche  dem   Staate  Treue 
schuldig  waren  und  sie  gebrochen  hatten;  daher  auch 
die  mit  dem  Mettus  Fuffetius  verbundenen  Albaner  *). 
Nach  diesem  Gesetze  sind  die  Söhne  des  Brutus  und 
ihre  Mitverschworenen  hingerichtet  worden,   weij  sie 
die  Stadt  dem  vertriebenen  Könige  überliefern  woll- 
ten *)}   aus  ihm,  nicht  aus  dem  über  die  Perduellion 
möchte  die  Bestimmung  der  zwölf  Tafeln  abzuleiten 
seyn,   welche  die  iusserste  Capitalstrafe  gegen  den- 
jenigen verhängte,  welcher  dem  Feinde  Vorschub  und 
Aufmunterung  zum  Angriffe  gegen  den  Staat  gewährte, 
oder  ihm  einen  Bürger  in  die  Hände  lieferte  4).    Die 
Wirkung  der  Analogie  «eigt  sich  nun  vorzüglich  in 
der  Anwendung  dieses  zunächst  für  Staatsverbrechen 

i)  Dionys.  II,  10. 

9)  Dionys.  III,  80  s  Tote  «f  irdtQOic  ttvfov  xal  tvwSfot  tfjv 
XQodoöiay  avrov  dixacyQia  i  ßaöitivc  *u$i6ac 
to$f  dXovrac  i(  avtmv  xatd  tov  rcJy  liixotaHtüf 
ti  mal  MQodortav  y6ftov  dxtxriivev.  Unter  den  Jtf 
xordxrai,  welche  den  Verrithern  gleich  geachtet  werden, 
find  wohl  theils  die  trmns/ngme  in  verstehen,  qui  proditoris 
m$Umo  patrimm  reUnquunt,  fr.  10,  §.  4.  D.  XliX,  1$,  vergL. 
Tnc  Genn.  12,  theils  die  deserttres  signerum,  proditores  ■wK- 
taru  disciplinme,  Lhr.  II,  89;  Dionys.  IX,  80. 

5)  Iav.  II,  4:  Prtdüoribu*  •  .  .  in  vineula  eonjeetit;  II,  8: 
damtmti  proditores,  sumtumque  suptitiw*,  und  weiter  unten: 
illos  induxitte  m  «ntmitm,  vi  (patrimm)  .  .  .  infesto  exuU 
proderent.  Phrt.  Public.  7  s  xoodorac  xal  xoXtpiove  nje 
xatQvSog. 

4)  Fr.  5.  pr.  D.  «d  legem  Jnliam  majestatis,  XLVI1I,  4s  Lex 
duodeeim  tabulartim  jubet  «cm,  fttt  kottem  concüaverit,  ytctW 
ewem  hosti  tradiderit,  capitc  puniru 
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geltenden  'Gesetzes  auf  ein  Privatvnrh&ltnifs i  der 
Client,  welcher  «ich  den  Feinden  seines  Patrons  za- 
gesellte,  gegen  ihn  zeugte  oder  stimmte,  noch  mehr 
aber  der  Patron,  welcher  sich  dieser  Handinngen 
gegen  den  Clienten  schuldig  machte ,  oder  ihn  hinter» 
ging,  verfiel  in  eine  dem  Landesverratbe  ahnliehe 
Strafe ,  indem  anch  hier  die  Merkmale  der  Verbindung 
mit  den  Gegnern  gegen  da»  Wohl  und  das  Interesse 
desjenigen,  welchem  man  zur  Treue  verpflichtet  war, 
wiederkehrten  *).  Verschieden  hiervon  bezeichnet  hin- 
gegen die  perdaeUio  solche  feindselige  Handinngen  und 
Gesinnungen,  welche  dem  Staate  in  seinem  Inne- 
ren, ohne  Verbindungen  nnd  Vcrrath  nach  Ansäen, 
Gefähr  nnd  Verderben  bringen  können.  Selbst  in 
der  Ausdehnung,  welche  dieses  Judicium  «Umahlig 
wahrend  der  Republik,  besonders  durch  die  Anklageta 
der  Tribunen,  erlangt  hat,  laßt  sich  immer  ein  genas 
bestimmter  Kreis  von  Verbrechen  erkennen,  worauf 
es  beschrankt  ist:  es  sind  diejenigen,  welche  an  öder 
vermittelst,  der  öffentlichen  Gewalt  begangen 
Werden,  entweder  durch  widerrechtliche  Usurpation 
derselben,  oder  durch  Angriffe  gegen  ihre  Organe, 
Ordnungen  und  Bechte ,  oder  endlich  durch  den  Mifs- 
brauch  ihres .  BesiUcs  zum  Nachtlreile  des  Gemein? 
wöhls.  Anf  diesen  Begriff  lassen  sich  alle  Falle,  worin 
die  Perduellion  erwähnt  ist,  zurückfuhren.     Spurit» 


i)  Dionys.  1.  Li  Rolvy  8 
$»  xanjyogelv  dllyjltay  t) 
«wwüw  ixipigitv,  $  i 
ti  r*f  e(tleyxü*äj  TOÜru 
ttößtji  rijs  itgoSotie 

Wm  liier  weiter  folgt:  röv  dt  äXivre  r<ß  ßoviofxevtp  utii- 
vmv  öffioy  ijv,  «c  Svfia  toü  xarax Soviott  sf'öc,  begebt 
•kb  vielleicht  ■u»»tblicfs]fcli,  wenigstem  «ber  Toraug»wei<e , 
auf  den  behrögerisclien  Patron,  Sen.  ad  Ameid.  VI,  t.  009, 
terg).  olx»  S,  413.  ,      .      .  ■  .j       .    ■ 
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Gassins  und  Bt  Manlius  *)  sogen  steh  die  Anbiege 
derselben  (vorausgesetzt,  dafa  sie  tberhanpt  als  per*- 
dmeüionis  ret  gerichtet  worden)  durch  den  Verdacht 
der  Usnrpation,  -des  Strebens  nach  Alleinherrschaft  zw  $ 
der  erstere  ward,  dabei  noch  überdies  beschuldigt,  die 
ihm,  anvertraute  Gewalt  mißbraucht ,  die  Befugnisse 
des  Senates  und  seiner  Collagen  verletzt  zu  haben  %y 
Die  Censoren  Gracchus  und  Glsudius  standen  wegen 
Eingriffe  in  die  Rechte  des  Tribunats  *),  C.  Rabirius 
wegen  des  Mordes  eines  durch  die  Verfassung  ftr 
unverletzlich  erklärten  Tribunen  4)  vor  diesem  Gerichte, 
Wegen  schmachvoller  und  dem  Staate  verderblicher 
Ftihruug  des  Imperiums  wurde  der  Consul  P.  Claudius 
vermittelst  desselben  angeklagt,  weil  er  die  Auspicien 
verhöhnt  und  durch  seine  Verwegenheit  der  Flotte 
den  Untergang  gebracht  hatte  *),  der  Prätor  C.  Fid- 
vius,  weil  die  Disciplin  des  Heeres  durch  ihn  zerrüttet 
und  die  Niederlage  desselben  durch  seine  Schuld  und 
Feigheit  herbeigeführt  worden  war  *),  der  Legat  O. 
PopüKus ,  weil  er  die  Befreiung  der  von  den  Tigtfri- 
nern  eingeschlossenen  römischen  Truppen  auf  sohiibpf- 
liehe  Bedingungen  qrhauft  hatte  r).  Mit  der  actio  per* 
dutUumis  hätte  auch  Cicero  dem  alten  Herkommen 
ufch  helangt  werden  mfissen ,  wenki  man  ihn  mÜ  eitfer 
regebnißigeir  Gapitalanklage  wegen- Mifsbrauchs  der 
Amtsgewalt  und  Uebertretiing  der  Gesetze  hätte-  Ver- 


i)  Uv.VI,  20-,  Gpllios  XVII,  «In.  ja.  a^  St. 
'  4>  Dionys.  V'lrf,  V7  V*8;   Li?.  II,  41. *\  ; . 
3S5)  UV.  XUII,  I&     .    .    , 
;  £)  S.,  oben  S.  513 JE  mit  dea  Notea. 

J8)„  $cb«|ia  BoJ>ien^  fr  Cifer.,  ottf.  "<  Clodioa  .y*.4,  p.  357 
ti  QrelL;   V«I.  J^a^  VHI,  I,  {,  abtol.:  *f»ei*  rdigümis  majwt 

,  6)  Li*.  XXVI,  8  n.  3,  irergL  mit  XXV,  00t  tt.  St. 

7)  Cä$.  de  legg.  III ,   16,  $.56$    Freiashein.  SuppJem.  Liii«. 
1.  LXV,  c  87  u.  88  und  die  dort  angefikrt«B<SfcUea. 
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$Bigm  wollen  *).  ;>  Dieeelbe*  Merkmale  kehren  feti 
-einer  nicht  geringen  Zahl  nndefrer  pcjitiocber  Proce»#e 
-wieder,  welche  «Uem  AtMH&eiat  nach  4er  Perdnellion 
angehörten  5  deren  Namen  dabei  wähl  nur  nnfullig  nicht 
genannt  iet  Offenbar  sind  und  diejenigen  Anklagen, 
welche  gegen  die  obersten  Magistrate  unter  der  Be- 
zeichnung dieses  Verbrechens  getiebtet  worden,  eine 
aus  der  Analogie  entstandet,  Neuerung  der  repnU|- 
canischen  Zeit;  sie  setzten  den  Wechsel  der  höchsten 
Aemter  und  den  damit  verbundenen  Begriff  der  Verant- 
wortlichkeit derselben  gegen  das  Volk  voraus.  Nimmt 
man  aber  diese  später  aufgekommene  Gattung  hinweg, 
so  stellt  sich  fiir  die  Zeiten  der  Könige  .die  Pevduellion 
rein  als  eine  feindselige  Störung  des  inneren  Friedens, 
und,  näher  betrachtet,  als  offene  Auflehnung 
oder  meuterischen  Ansehlag  gegten  die  be- 
stehende Ordnung  und  die  Obrigkeit  dar9). 
Zur  genaueren  Bestimmung  der  fälle,  welche  ursprüng- 
lich zu  diesem  Verbrechen  gezählt  worden  sind,  fehlen 


1)  Dieses  deutet  er  selbst  pro  Blilooe  14,  §.  36  an:  Diem  mUhi 
eredo,  dbcerat9  muUam  irrogarmt,  actienem  ycrdwWKonfo 
intenderat 

*)  Das  erste  Capiiel  4er  lex  Julia  mmjcit*H$  nahtte  tiae  Reu* 
verbrecherischer  Handlungen  auf,  welche  gegen  dem  römischen 
Staat  oder  die  Sicherheit  desselben  begangen  worden  x  Zusam- 
menrottung, Anstiftung  Ton  Aufruhr  in  der  Stadt,  Meuterei  im 
Heere,  Angriffe  anf  das  Leben  Ton  Magistraten  und  Befehls* 
habern,  Aumanssungen  öffentlicher  Gewalten  durch  Privat- 
personen u.  s.  w.,  von  denen  die  meisten  wohl  der  alten  Per- 
dmellion  angehört  haben  mögen,  während  andere  unter  den 
besonderen  Begriff  der  Prodition  fielen»  oder  erst  dusch  spä- 
tere Verhältnisse  entstanden  «ind»  Voigt  Disk  a*a.  O.  S.  100 
—  404.  In  dieser  Beschränkung  ist  die  Erklärung  von 
ülpian  im  fr.  II.  D.  XLVI1I,  4:  tvdmMnus  rmt  est,  UsHU 
«utuuo  a4ver*us  Mempubticam  vef  {Vtneqpem  mninyitiifit  auch 
ßue  die  Königsseit  richtig,  wenn  an  die  Stelle  des  Prmceps 
der  Hex  gesetzt  wird.  « 
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ttt  die  Mittel:  indem,  kg  es  in  der  IVsta»  destelbem, 
dafs  Vieles ,  was  nur  irgend  den  Verdacht  anfiräfereri- 
scher  Absicht  begründen  mochte,  unter  diese  Kategorie 
gezogen  werden  konnte.  Die  Ausbildung  des  beson- 
deren Begriffes  der  Perduellion,  die  genauere  Anord- 
nung des  dafür  bestimmten  Verfahrens  wurde  übrigens 
yielleickt  nicht  mit  Unrecht  unter  die  Regierung 
spateren  Rftnigs  gesetzt  *),  da  hierzu  eine  schon 


I)  Ia  der  fear  sWrendt  earminis  hei  Lir.  I,  96  ist  um  ein  Bruch- 
stück eine?  lex  regia  Ober  die  Perduellion,  das  dabei  tn  be- 
obachtende Gerichtsverfahren  betreffend,   erhalten.     Lex   hat 
hier  nimlieb  die  gewöhnliche  Bedeutung  einea  Geeetzea ,   oder 
besser  eiser  königlichen  Verordnung»  nicht  einer  Formel»  wie 
Emesti  in  der  Einleitung  zum  index  legum  meinte,  wodurch 
eine  nichtssagende  Tautologie  entstehen  würde:  horrendi  cor* 
minie,  als  Genitiv  die  Beschaffenheit  am  nehmen,  druckt  auf« 
dafs  die  Lex  in  einer  furchtbaren  Formel  abgefafst  war.     Der 
Name  des  Konigt ,  welchem  sie  in  der  Sammlung  beigelegt 
wurde,  ist  awar  nicht  genannt;  es  leidet  aber  keinen  Zweifel, 
dafs  ei  Tullus  Hostilins  selbst  war.  Romains  und  Warna  werden 
Ton  Cicero  namentlich  ausgeschlossen,   indem  er  pro  Rabirio  - 
p.  r.  4.  §.  iS  beiden  den  Gebrauch  der  in  dieser  Lex  vorkommen- 
den Formeln  abspricht  $  Hmee  tun  ...  I  lictor,  colliga  mannt 
.  .  .  ne  Romuli  quidem  auf  Fiumme  Pompilii  (sunt)% 
konnte  überdies  schon  deshalb  nicht  an  sie  denken,  weO 
Ueberlieferung  keine  Provocatpan  unter  ihrer  Regierung  aner- 
kennen wollte«    Spater  als  Tullus  lieft  sie  sich  ebensowenig, 
ansetsen,  da  das  auf  ihr  beruhende  Volksgericht  einstimmig 
auf  ihn  zurückgeführt  wurde.   Wenn  daher  Cicero  bei  der  Er- 
wähnung derselben  den  Tarquinius  Superbus  nennt,  so  bezeich- 
net er  ihn  deshalb  nieht  als  ihren  Urheber,  sondern  dem  Zwecke 
der  Rede  gemam  als  denjenigen  Ronig,  welcher  die  darin  fest- 
gesetzte Strafe  mit  grausamem  Wohlgefallen  angewendet  habe; 
die  Leseart  ist  daher  nicht,  wie  Manche  vorgeschlagen  haben, 
in  T.  Bostilii  zu  verändern.     Uebrigens  nahm  man  aUem  An- 
scheine nach  an»   dafs  -  sie  gleich  im  Anlange  der  Regierung 
des  dritten  Bönigs  eingeführt  worden  sey ,  da  er  hei  Linus 

*    sur  Zeit  des  Frocesses  des  Horatius  schon  in  Gemiftheit  der* 
seifen,  secundum  legem  >  die  Duumviren  ernennt. 
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gefachte  /Stufe  des:  Staatswesens ,  eine  bereits  gere- 
gelte und  festere  Organisation  desselben  Yonrnsgesetzt 
wird.  Der  Ursprang  derselben  aber,  so  wie  der  dabei 
angewendeten  peinlieben  Strafen  ist  ohne  Zweifel  in  das 
früheste  Altcrthum  zu  setzen,  worin  sie  auch  vielleicht 
Ton  der  Prodition  noch  nicht  so,  wie  in  der  Folge, 
geschieden  war.  Gegen  beide  Arten  von  Verbrechen 
findet  «ich  zu  allen  Zeiten  jedes  Volk,  jede  bürger- 
liche Gesellschaft  in  dem  Zustande  der  Nothwehr, 
nnd  fohlt  sieh  daher  in  nicht  geringerem  Grade  als 
die  Individuen  zur  Sdhstvertheidigung,  zur  Behand- 
lung des  Angreifers  als  eines  Feindes,  pcrduellis, 
hostis,  berechtigt 

Wo  ist  nun,  wenn  man  nach  dieser  Unterschei- 
dung zu  der  Hauptfrage  zurückkehrt,  die  Stelle  für  die 
älteste  Provocation  zu  finden?  Gewiß  wird  man  sie 
nicht  bei  denjenigen  Gerichten  suchen  dürfen,  welche 
im  Pf  amen  der  Religion  und  der  sich  ihr  anschlies- 
senden Sitte  gehandhabt  wurden.  Diese  leiden  in  der 
Zeit  ihrer  Entstehung  nicht  leicht  die  Einmischung 
des  Volhsurtheils,  sondern  fallen  einer  geweihten,  sey 
es  monarchischen  oder  aristocratischen,  Autorität  an- 
heim*  deren  Gewalt  durch  sie  verstärkt  wird.  So 
finden  wir,  um  nur  an  einige  nahe  liegende  Beispiele 
zu  erinnern ,  in  Athen  von  alten  Zeiten  her  ein  Gericht 
über  Blutschuld  und  verwandte  Verbrechen  ft),  unter 
den  feierlichsten  religiösen  Formen  von  dem  Rathe 
oder  Gerichtshofe  auf  dem  Areopag  geübt,  dessen  Zu- 
sammensetzung, wie  man  sie  sich  auch  im  Einzelnen 

vorstellen  mag,  jedenfalls  aristocratisch  war  *),  und 

*  ...  ^ 

1)  Ei  ist  bemerkenswerth,  dafii  der  Areopag  selbst  in  spätere* 
Zeiten  neben  Mord  und  ähnlichen  Freveln  «neb  aber  Heiligen- 
raub  (Cic  de  dWinat  I,  95,  §.  5#)  und  eberfso,  !wie  bekannt, 
über  Verfettungen  der  Vaterländischen  Sitte  richtete. 

2)  VergL  nfernber  insbesondere  Schömann  und  Meier»  attischer 
Proceft,  Eittldtung-,  S.  9  —  «1 ,  und  C.  O.  Müller  «frAeschy- 
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tlttien  LeJhMig  dem  pnMtattekan  ßa6l>X*t)Q 
In  Sparte  war  wenigstens  schon  von  den  Zeiten  jLj- 
curt/s  an  nie  peinKehe  GeridrintaAeit,  wobei  naiürnl 
liek  HedUüu  ipbvirtai  hervorgehoben  werden  *),  bei 
4er  Gerosia  anter  dem  Vorsitze  der  beiden  Könige. 
Aach  bei  den  alten  Deutschen,  deren  Verfassung  sonst 
in  so  vieler  Hinsiebt  von  denen  der  Völker  von  Grie- 
chenland und  Stauen  abweicht  *),  fiel  von  der  Zeit  an, 


Im  Eameniden,  S.  15t  ff.  IM«  altes  athenischen  Blntgeriekte 
möchten  wohl,  auf  ähnliche  Art  wie  die  Conailien  der  $oantr, 
als  Ausschüsse,  nicht  als  die  Gesammtheit  der  ans  Eupatriden 
zusammengesetzten  ßovJLij  s   in  betrachten  seyn. 

1)  AristoteL  Polit  III,  i,  7,  p.  7%  ed.  GoetÜing.   Muller  au  n.  O. 
S.  iS5. 

2)  Bei  Völkern  Ton  verwandtschaftlicher  Abstammung  können  tick 
ans  der  Uneit  her  neben  den  Wurzeln  und  dem  Bau   der 
Sprachen  gewisse  gemeinsame  Recbtsgebrauehe  and  Sitten,  sänge 
forterben,   wahrend  das  Staatsleben  je  nach  der  Verschieden- 
heit  der  Wohnsitze,  der  Verhaltnisse  und  Bildung  einer  ganz 
abweichenden  Richtung  folgt.    Daher  darf  die  oft  juberaasekende 
Aehnlichkeit  mancher  Rechtsgewohnheiten  zwischen  den  alten 
Germanen  auf  der  einen ,   und  den  Griechen  und  Römern  auf 
der  anderen  Seite ,  wofür  besonders  Grimm's  deutsche  Rechts- 
astertnumer  so  fiele  neue  Naeaweisnugen  enthalten,   nmkt  sa 
Schlüssen  auf  eine  entsprechende  Debereinstimmuag   in   der 
Verfassung  fuhren.    Die  Völker,  welche  vorzugsweise  den  Na- 
men  der  anticpien  fuhren,    zeichnen  sich  vor  den  übrigen  des 
Alterthums,  und  selbst  vor  den  ihnen  stammverwandten,  gerade 
durch  den  Gang  ihrer  politischen  Entwicklung  aus,  welcher 
durch  die  Natur  der  von  ihnen  bewohnten  Lander,  durch  nie 
frühzeitige  Anlage   von  Städten    (wofür   die   Rest«   der  sog. 
cvtlopisehen  Architectur  zeugten),  durch  die  Nähe  des  Meeres 
und  die  Berührung  mit  anderen  Nationen ,   vor  Allem  aber 
durch  ffe  eigeathnmliche  Ausbildung  ihrer  Religion  und  Cultur 
beding!  war«     Auf  der  anderen  Seite   hat  aber  auch  ohne 
Zweifel  die  Vcr&ssuag  der  Germanen  ihre  Geschichte  gehabt, 
so  «Ufa  ihre  politischen  Institute,  wie  sie  zu  C$sars.  and  Tad- 
ln* Zeiten  erscheinen  (a.  B.  die  danialige  .Gestaltung  den  Röaif- 
thums,  f>*ie*terth*ms  u.  s.  w.),  nicht  mehr  gana  für  die  der 
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ab  Mf  Mord  fand  die  ihm  ähnlichem  Frevel  Capttat- 
«trafen  gesetst  waren,  der  filutbann  allein  den  unmit- 
lelbaren  Bevollmächtigten  dea  Königs  anheim,  wel- 
cher in  dieser  Hinsicht  gleichsam  an  Gottes  Stelle 
handelte  *).  In  einen  weit  strengeren  Sinne  mrfste 
hei  den  Römern  das  Urtheil  über  Parrieidinm  von 
dem  RicbterstnMe  des  Hex  ans  gefallt  werden,  welcher 
von  der  Entstehung  des  Staates  an  die  -Gewalt  des 
Oberpriesters  mit  der  Königlichen  vereinigte f  und  bei 
der  Findling  desselben  konnten  nur  die  Stimmen  sol» 
eher  Männer  mitwirken,  welche  die  politische  Weihe 
nnd  die  Fähigkeit  zn  Pries terthümern  nrit  ihnvtbeilten, 
nnd  allein  das  heilige  Recht  so  wie  die  damit  ver- 
bundene Religionslehre  bewahrten.  Nur  von  einem 
so  zusammengesetzten  Gerichtshofe  konnte  ein  gülti- 
ger, die  Gewissen  befriedigender,  Spruch  über  die 
Fragen  ausgeben:  ob  ein  Todtscblag  unvorsätzlich  scy, 
nnd  daher  eine  geringe  Etpiation  den  Manen  des  Ver- 
storbenen 'genüge;  '  ob  absichtlich  vollbrachter  Mord 
vorliege,  nnd  daher  Blut  mit 'Blut  gesühnt,,  oder  doch 
das  Land  durch  Vertreibung  von  dem  Frevler  gereinigt 
werden  .müsse  5  ob  endlich  der  Erschlagene  4urch 
irgend  eine  That  schon  von?  selbst  den  Gattern  sacer 
geworden,  und  daher  sein  Mörder  als  das  gerechte 
^VTerkzeug  zu  betrachten  sey,  welcher  ihnen  das  ge- 
bührende Opfer  überliefert  habe  *).    Sobald  die  Volks- 

Urzeit  gelten  können.  t)ic  Vergleichungeri  müssen  sich  daher 
hier  mit  um  So  gpöfserer  Behntsanilfeit  innerhalb  der  Gränzen 
ganz  allgemeiner- Verhältnisse  und  Ideen  halten. 

1)  Grimm  a.  a.  O.  S:32ft,  ft;  4}  Eichhorn  a.  a:  O.  S.  899.  Äueh  in 
der  alten  heidnischen  Zeit  übten  die  Priester  eine,  jedoefcsehr  be- 
schranltte,  Stralberugnift  »wkf  <foe  infyerutdt*  ans.  Tac.Germ.7. 

9)  Schon  oben  S.  414  ff.  sind  zwei  Arten  von  Vergehen,  wegen 

deren   der  Th&ter  suekr  ward,    «ntersohiedett   worden,    die 

^spateren,  Jastnnr  politischen,  welche  diese  Eigenschaft  durch 

Volksbeschlasfle,  "mnnentitch  die  saermtu*  top»,  terfaaMn^hatten, 

">   und.  dk  iHere^i  mehr  «fem  Prfratltfcen  at^ehSrenöW*  denen 
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▼tfssjDJzdug  sich  einmischte,  war  soglaich,  wie  die  Er- 
skhhmg  yoa  Horatins  beweist,  die  Vertnüthirog  gege- 
ben, dafs  nicht  sowohl  eine  gründliche  Untersuchung 
des  Falle*,  ab  Vorliebe  oder  Abneigung  ihr  Urtheil  be- 
stimmen hönnte:  weit  entfernt  daher,  dafs  ihre  Fiei» 
«prechnng  oder  Yerdammnng  dazn  diente,  den  religiö- 
sen Scrnpel  zu  beruhigen,  regte  sie  die  Besorgnifs  auf^ 
dafs  die  Schuld,  welche  Ton  dem  Staate  abgewilx*  wer- 
den sollte,  nna  erst  völlig  auf  ihn  geworfen  würde  *). 


•k  dm  Religionsbegriflen  und  den  auf  ihnen  beruhenden  U$e* 
regia*  zufolge  zukam.   Ifor  auf  die  enteren  ist  ei  sn  beziehen, 
wenn  Festus  v.  Soeer  motu  zagt;  At  komo  socer  est,  quem 
pepulus  judicavü  ob  malefici*m,   wie  man  ans  der  unmit- 
telbar folgenden  Berufung  auf  dje  lex  tribunicia  prima  erzieht; 
jedenfalls  bat  Feztus  hier  nur  den  Gerichtsgebrauch  der  republi- 
'  hanitchen  Zeit  vor  Augen.   Von  den  ersteren  allein  kann  auch 
höchstens  die  auftauende  Bemerkung  gelten,  daft  der  Verbrecher 
nicht  hatte  tob  Staatswegen  hingerichtet  werden  dürfen  (neqme 
cum  fmmolari  fms  est);  bei  den  letzteren  schritt  daz  Gericht, 
wenn  die  That  entdeckt  und  erwiesen  war,   selbst  mit  der 
Capitalstrafe  ein.    Dieses  ergiebt  sich,  yon  anderen  Gründe« 
abgesehen,  aus  der  gewifs  uralten  Bestimmung  der  zwölf  Tafeln, 
welche  den  Erwachsenen,   der  bei  nächtlicher  Weile  fremde« 
Getreide  abgeweidet  oder  abgeschnitten   hatte,  arämkftngem 
und  &tx  Gerez  zu  Opfer*,'  i4en<  unmündigen  aber,  welcher 
.  derselben  Handlungen  überfährt  war,  nach  dem  Ermeszcn  das 
Pritors  (also  nicht  des  Priesters)  zu  geifseln  gebot.      Plinv 
h.  n.  XVUI,  3.  —  Durch  diese  Lex  bestätigt  sich  übriges* 
die  oben  a.  a.  <X  aufgestellte  Ansicht,  dafli  seiner  ursprüng- 
lichen Natur  nach  daz,«oeer  esto  zieh  Yorzugsweise  auf  geheime 
Verbrechen  (daher  hier  noctu  pavisse  ae  seeuuse)  bezogen 
habe«    Vergl.  übrigens  Abegg ,  de  ant.  jure  crimin.,  p.  44  —  $i 
und  Untersuch»  S.  190  — 198  j   Platner  1. 1.  p.  2t  —  ». 
I)  Als  Beweis,  wie  eng  in  den  ältesten  Zeiten  dieser  Begriff  mit 
■  einer  Verurtheilung  nach  dem  Ausspruche  des  Volkes  rerbonv- 
den  gewesen  sey,  möge  furerst  die  Erzählung  bei  Dmayzins 
V,  87  dienen.    Alz  der  Gonznl  SuJpieins  eine  Anzahl  Ver- 
schworener nach  einer  Anfrage  an  dioVolksw^rsammlung  hatte 
hinrtohftei  lassen,  erklartm  der  SeAat  und  die  jwttßntr,  dais 
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Dagegen  darf  man  sieb  die  Verhandlungen  bei  den 
königlichen  Consilien  ft)  geführt  und  umgeben  denken 
mit  aller  Gravität ,  Würde  und  Feierlichkeit  der  For- 
men i  es  lafst  sich  auch  annehmen,  dafs  in  den  Fallen 
des  Parriddiums  regelm&fsig  Pontifices  zu  den  Mitglie- 
dern desselben  hinzugezogen  wurden  *)•  Die  Römer 
scheinen  daher  dieses  Institut  (eben  so  wie  die  sonst  so 
demokratischen  Athenienser  den  Areopag)  mit  Ehrer- 
bietung betrachtet,  und  es  für  die  gewöhnliche  Criminal* 
rechtspflege,  welche  mit  politischen  Fragen  nicht  sn» 


eine  allgemeine  Reinigung  der  Borger  vermittelst  der  her- 
kömmlichen Sühngebräuche  nothwendig  seyt  9  dt  ßovJLi) 
*a9ctQ9ijvat  if>ijpi6afA*vi;  rove  xolixaq  axavrac,  in  x  o  X 1  • 
tixov  povov  yvupag  jvayxdC&rjCav  dxoSii- 
(acSai'  vc  ou  £«,«<rov  avrotg  i«p  ieqd  xccfitvcu  xtd 
Svöuiv  motccqx*6$**  y  *&  dpoöuSfatSai  r©  piceöpa,  xal 
ryv  GvfipoQav  Xvöai  folg  sioSotii  xaSccQfiotf 
Sxiidi)  xäy  oöoy  17  v  oöiov  vxo  rcJv  ifyyovfievvv  rd  $*ta 
xatd  rov  ixixue10*  yofioy  ixQdx$rjy  övöiaq  fthv  find 
tovto  xopfryicov?  xal  dyüvag  «xpwv  ixireUöSr/vat ,  xxd 
t$9ie  tjiUQag  *$t]x*v  &tg  ravra  iiQag.  Gewiß  wurde  eise 
folche  Sühnung  für  überflussig  erachtet ,  wenn  die  Obrigkeit 
nach  reiflicher  Untersuchung  und  Recht  ein  Todesurtheil  hatte 
vollziehen  lassen ,  worin  selbst  die  Expiatioa  eines  Verbre- 
chens lag. 

i)  Diese  oder  ihre  Vorsitzer  sind  offenbar  unter  den  tote  inl 
t»y  povixuv  xaSttföi  bei  Plutarcb  Rom.  20  m  verstehen* 
auf  ein  Volksgericht  kann  dieser  Ausdruck  nicht  belogen 
werden« 

St)  Sie  vertraten  dann  wohl  die  Stelle  der  enpatridischen  iSyyijtcd 
rtSv  arorpiW,  welche  sich  su  allen  Zeiten  bei  den  Athener» 
erhalten  haben.  Müller  a.  a.  O.  S.  173.  Dagegen  kann  man 
nicht  mit  Zacharift,  Sulla  II,  S.  130  annehmen,  dafs  die 
Strafgewalt  in  Rom  anfanglich  in  den  Händen  der  Priester 
-  gewesen  sey.  Eine  Sträfbefugnils  stand  dem  Ponüfei  Maxi* 
mus  nur  gegen  die  seiner  Disciplin  untergebenen  Diener  der 
Religion,  und  auch  diese  allem  Anscheine  nach  erst  seit  dem 
Anfange  der  Republik  su.    Vergl.  oben  S.  ftU  £ 
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•antmenhing,  so  angemessen  gefunden  zu  Üben,  daft 
es  auch  nach  der  Valerischea  Provocatien  häufig, 
wenigstens  bis  zu  der  Gesetzgebung  der  zwölf  Tafeln 
bin,  erneuert  wurde,  indem  das  Volk  besondere  yuac- 
stores  parrieidü  so  der  Leitung  desselben  bevollmäch- 
tigte *)•  Unter  einem  verschiedenen  Gesichtspunkte 
hingegen  stellt  sich,  historisch  betrachtet,  dasjenige 
Strafverfahren  dar,  womit  der  Staat  nach  einer  Art 
von  Kriegsrecht  die  Feinde  in  seiner  Mitte  richtete. 
Da  dieses,  wie  bemerkt,  seine  Entstehung  in  der  älte- 
sten Vorzeit  der  Völker,  in  einer  noch  unvollkommen 
organisirten  Gesellschaft  hatte,  so  war  dabei  von  Alters 
her  die  Thcilnahme  der  Volksmenge  zugelassen,  ja 
selbst  erfordert  worden:  es  erschien  überhaupt  wie 
ein  Ausbrach  der  Entrüstung,  womit  diese  in  dem 
Augenblicke,  in  welchem  sie  die  Ueberzeugunn;  von 
der  Schuld  erlangt  hatte,  ihre  Waffen  oder  das  nächste 
sich  darbietende  Werkzeug  ergriff,  um  den  Frevler, 
welcher  der  Gesammtheit  oder  ihrem  Fürsten  Verder- 
Ben  brachte  oder  drohte ,  aus  dem  Wege  zu.  räumen. 
Dieser  ursprungliche  Hergang  findet  sich  bei  des  Na- 
tionen in  den  Anfangen  ihrer  geschichtlichen  Zeit  in 
den  mannigfaltigsten  Abstufungen  bald  unverändert 
erhalten,  bald  durch  neuere  und  regelmäßigere  Insti- 
tutionen zurückgedrängt;  fast  bei  keiner  aber  ist  jede 
Spur  desselben  völlig  verschwunden.  Hierauf  sind  die 
bei  den  Griechen  theils  in  dichterischen  Sagen  und 
Ausdrücken  angedeuteten,  theils  noch  in  geschicht- 
licher Zeit  Torkommenden  Beispiele  von  Steinigungen 
durch  das  Volk  zurückzuführen,  welche  vorzugsweise 
bei  der  Entdeckung  von  Verrath  oder  von  anderen 
gegen  das  Gemeinwohl  gerichteten  Anschl&gen  und 
Handlungen  erwähnt  werden  *)•  In  einem  weit 


I)  S.  ofcea  S.3I6U.32S. 

S)  S.  W*cksmuth,  kellen.  Alterdunuk.  Tkfl,  JJ>tk.  t,  BciL  5, 
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Grade  bitte  »ich  bei  den  Macedoniern  jener  alte  Ge~ 
tauch  erbalten:  bier  war  es  regelmäßig  im  Frieden  da» 
Volk,  im  Kriege  das  Heer,  welchem  der  König  Anklagt* 
und  Beweise  yorlegte,  und  das,  nach  gewonnener 
Ueberzeugung,  die  Beschuldigten  mit  Steinwürfen, 
vielleicht  auch  mit  Lanzenstöfsen  f)  zum  Tode  brachte,, 
oder  sie  förmlich  lossprach  *).  Der  Umfang,  in  welchem 
dieses  Verfahren  angewendet  wurde ,  ob  es  ausschliefs- 
lich  das  rechtmäfsige  war,  oder  mit  einer  anderen 
Gerichtsbarkeit  coneurrirte,  und  auf  welche  Arten  von 
Verbrechen  es  sich  erstreckte,  bleibt  wohl  noch  künftig 


und  die  dort  gesammelten  Stellen ,  wozu  noch  das  Beispiel  von 
der  Steinigung  des  Ryrsilus,  als  er  den  Athenern  sum  Ver- 
gleiche mit  Xerxes  gerathen  hatte»  hinzugefügt  werden  kann, 
Demosth.  pro  coron.  p.  296  (vgl.  Herod.  IX,  5) ;  Gic.  de  off.  III, 
II,  §.  48.  Vergl.  auch  die  Schrift  desselben  Verf.  de  poenae 
capitis  etc.  cansis  p.  5.  Wenn  indessen  hier  die  Vermnthung 
ausgesprochen  wird ,  dafs  auch  hei  den  Israeliten  die  Strafe 
der  Steinigung  jure  belli  von  dem  Volke  gegen  die  Störer  des 
öffentlichen  Friedens  vollzogen  worden  sey,  so  möchte  sich 
dieses  bei  näherer  Betrachtung  nicht  bestätigt  finden.  Die 
Steinigung  ist  vielmehr  nach  mosaischem  Rechte  auf  die 
schwersten  Frevel  gegen  die  Religion  und  Sitte  gesetzt,  und 
sollte  wohl  symbolisch  den  Abscheu  des  ganzen  Volkes,  die 
Reinigung  desselben  von  jeder  Theilnahme  und  Billigung  aus- 
drucken. Daher  traf  sie  die  Abgötterei,  Levit  XX,  2  n.  27, 
Deuteron.  XIII,  11  und  XVII,  7;  die  Gotteslästerung,  Levit. 
XXIV,  16  und  1.  B.  der  Könige  XXI,  15;  andere  religiöse 
Vergehen,  Numer.  XV,  55,  Jos.  VII,  25;  lasterhafte,  von 
den  eigenen  Eltern  angeklagte,  Rinder,  Deuteron.  XXI,  21 
und  endlich  Ehebruch,  Deuteron.  XXII,  24  und  Evang.  Joh. 
VIII,  5  —  7. 

I)  Das  naTccxoyTiStöScu  findet  sich  bei  Arrian  UI,  26  in  dem 
Falle  der  Philotas  erwähnt,  wobei  jedoch  Curtias  VII,  II 
sagt;  more  patrw9  dato  signo,  saxis  obrtierunt.  Bei  allen 
anderen  Gelegenheiten  kömmt  blos  die  Steinigung  vor. 

3)  Arrian.  III,  27:  Xpvyrag  .  .  .   dxoAoytftccfjttroc  h  Motu- 
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genauer  sn  ermitteln  *).  Beamerltenswerth  ist  es  aber 
jedenfalls,  dafc  die  bekannten  geschichtlichen  Falle, 
worin  et  vorkömmt,  Angriffe  auf  geheiligte  Gewalten 
und  Personen  betrafen,  welche  bei  den  Römern  unter 
den  Begriff  der  Perdnellion  gefidlen  aeyn  würden  f). 


i)  Bei  Curtius  VI,  8  heifst  ei:  De  emp&alibu»  rebus  vehuto 
Mmeedenum  modo  mfuirebxt  exertihu:  in  paee,  erat  vulgi. 
ntkü  poUstas  regwm  valebat,  nisi  prius  valuisset  auetoritas. 
Dieser  Ton  dem  rhetorischen  Geschichtschreiher  so  allgemein 
ausgesprochene  Säte  könnte  wohl  bei  näherer  Untersuchung 
manche  Modifikation  erleiden.  Sicher  ist  es,  dafs  dieses  Prin- 
cip  weder  Alexander  selbst  noch  seine  Vorgänger  und  Nach- 
folger verhinderte,  viele  Hinrichtungen  ohne  Volksbeachlisfi 
vollziehen  su  lassen. 

$)  Die  vorzüglichsten  sind:    die  Verschwörung  des  Philo  tas,  Ar* 
rian  a.  a.  O.,  Plutarch  Alexander  49,  Diodor  XVII,  80  out 
der  Note  von  Wesseling,    Gurtias  VI,  7—11,   Droysen, 
Gesch.  Alex,  des  Gr.   S.  292;    ferner  der  Anschlag  des  Her- 
molaas  und  seiner  Genossen ,  Arrian  IV,  14 ,   Plut  Alex.  55, 
Cnrt  VIII,  8,  Droysen  S.  557$  und  die   Verurtheilung  der 
Olympias,  Diod.  XIX,  51,  Justin.  XIV,  6,  Pausan.  IX,  7,  3 
(welcher  letztere,   gegen  die  übrigen  Zeugnisse,   die  Königin 
wohl  nur  deshalb   durch   Steinigung  umkommen  Ififst,  weil 
dieses  die  gewöhnliche  Todesart  bei  einer  Verurtheilung  durch 
das  Volk  war) ,  Droysen ,  Geschiente  des  Hellenismus  ,•  Bd.  I» 
S.  353.     Eine  Aehnlichkeit  des  macedoniseken  Gerichts  über 
Hochverrath  und  des  altrömischen  über  Perdnellion  findet  sich 
ferner  darin,    dafs  bei  beiden  nach  altem  Gebrauche  auch  die 
nächsten  Angehörigen  der  Schuldigen  sterben  mufsten,  wenn  die 
Regierung  sie  nicht  begnadigte.   Von  dem  macedonischen  Rechte 
bezeugt  dieses  Gurtius  VI,  £1 1  legem  Maeedonum  verüi,  tu* 
eatdum  erat,  ut  propinqui  eorum,   tjui  regi  insidutti  erant, 
cum  ipsk  neearentur  •  .  •  donec  rex  legem  »e  .  ,  .  remitiere 
edixit.    Bei  den  Römern  sollten  noch  nach  der  Verurtheilung 
des  Sp.  Cassius  mere  majorum  auch  seine  Rinder  bestraft  wer- 
den, was  aber  der  Senat  verhinderte,  und  damit  von  da  an  des 
grausamen  Gebrauch  abstellte.    So  erzahlt  Dionysius  VHI,  80 
gewifs  nicht   nach    eigener  Erfindung:    TZxißaXAoprmv  Ü 
■  rivssy  xal  xovg  xatdag  dxoxzeivetv  rov  Haöciovy  Suvov  ti 
SJqc  idotty  ilvai  r#  ßovXi  xai  cj  A^fsofoy  *  xal  tvnlr 
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9*1  den  allen  Germanen  waren  ep  auch  Yarapgtweia* 
solche  Verbrechen,  durch  welche  die .  Existenz  de* . 
Volkes  bedroht  wurde,  wie  Verrath  und  feige  Ver* 
letzung  der  Pflicht  zur  gemeinsamen  Vertheidigftirg, 
welche  vor  der  versammelten  Kriegsmanqachaft  zur 
Anklage  gebracht  und  von  ihr  gerichtet  wurden  *). 
Während  nun  diese  so  ausgedehnte  Verbreitung  eines 
unter  mannigfaltigen*  Modificationen  wiederkehrenden 
Gebrauches  schon  zu  der  Vermuthong  berechtigt,  dafs 
eine  ähnliche  Sitte  auch  den  ältesten  italischen  Völkern 
nicht  fremd  gewesen  seyn  könne  ,  bietet  sich  dafür 
hei  den  nächsten  Vorfahren  der  Römer,  den  Latinern, 
ein  sehr  bezeichnendes  Beispiel  dar«  Es  ist  dieses 
die  bekannte  Verurtbeilung  des  Turnus,  welcher  von 
Tarquinius  eines  Anschlages  auf  Ermordung  aller 
Häupter  von  Latium,  und  zwar  zum  Zwecke  der 
Usurpation  der  Oberherrschaft  beschuldigt,  von  dem 
Concilium  der  Latiner  in  die  Ferentinische  Quelle 
gestürzt,  und  mit  einer  Flechte  bedeckt  durch  einen 
Aufwurf  von  Steinen  getödtet  wurde  *)•  Das  Ver- 
brechen, dessen  er  dieser  Erzählung  nach  fälschlich 
angeklagt  wurde,  war,  mit  dem  römischen  Gerichts* 


&ovda  iiprjfiöaro  dptlöScu  rd  fjui^dxia  trje  riß&Qiag  . « . 
Mal  i£  ixsivov  to  *$og  rovro  'P&paioig  ixixvQ10*  yiy ov§v 
.  .  .  dpsiöSai  rijg  riputQUCf  dxdcyg  tovg  xaldag  .  .  •  iav 
t$  tvQdvvvv  Zms  viol  xvxvtiy,  idv  r$  xaT$o*r6- 
y»v,  idv  rs  XQodotÄv  o  ßtyifov  «V«  xoq  «W*o*f 
dtixrjfia.  Uebersetst  man  hier  rvgavyoi,  wie  man  wohl  be- 
rechtigt ist,  allgemein  durch  rei  perduellionis  ,  da  hierron  das 

•  erMne»  affectmti  regni  nur  eine  'durch  ein  besondere*  Gesetz 
verpönte  Unterart  war,  so  findet  sich  in  dieser  Stelle  die  oben 
entwickelte  Unterscheidung  swischen  perduellio,  parrieidium 
und  proditio,  welche  letztere  die  Römer  für  das  schwerste 
unter  allen  Verbrechen  ansahen,  ausdrücklich  beiengt. 

I)  Tac  German.  IS,  mit  den. Auslegern;  Montesquieu*  etprit  dtq 
ioix,  XXX,  19;  Wachsmuth  LI.  p.  19. 

t)  Lit.I,  81;  Dien js,  IV,  4* 
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■Micii  beseielinety  Pc^fdueuHtti  rni  eigentttoreni 
bfa&sten  Sinne;  die  Art  der  Bestrafung  erseheiiit  ab 
efiae  bei  greiser  Aufregung  zuweilen  einmal  wieder 
anftsftdiearie,  in  regelmafsigen  Gange  der  Dinge  wbl 
hingst  abgebanintene ,  Sitte  einer  uralten  Zeit  *).  Bat 
Resultat,  zu4  welebenr  alle  diese  Bemerltungeai  hn- 
fubren,  ist  nim  auuaebst  nein  anderes,  als  die  sebuu 
sfireet  in  den  Qudlen  bezeugte  Tbatsaebe,  däis  die 
rthniscbe  Prorogation  unter  den  Königen  Ibre  eigen- 
tbflmlicbe  Stelle  in  dem  Gerichte  über  die  PerdneUion 
batte  *);  Ar  die  Erklärung  ibres  Ursprunges  ist  noeb 


1)  Ast  diesem  GesMtspnacle  siad  «eck  <Ee  oben  <S.  9T9  im  d. 
Kate)  erwibaten  3teia%aag  i  ■  des  Kyraflas  oder  Lyaidnn  bei  dea 
Atbcnjeasera  so  betrachten,  so  wie  die  ImnirWnof  ftt ,  wekbt 
Platnreb  TbemisteeL  13  der  Schlacht  ran  Salnii  ▼ocangebes 
Hftt,  oder  sa  denen  die  Bomcr  zuweilen  gegen  ihre  besseres 
Beligionsbegriffe  ibre  Zttflneht  Bahnten;  dm  VoUtssKtm  einer 
roheren  Zeit  dareh  eine  fortgeschritteiie  Staatsordnnng  iai  rabiges 
Leafe  des  Lebeas  gebaadigt,  erwaelen  haafig  in;Amgenalieaea 
dm  Gembr  and  dm  Irldiwerhnlr  wieder.  Weaa  es  daher  bei 
Lr?.  L  L  tob  dem  Untergänge  des /Timms  fern**:  CemfcMm 
Lmtitmvmm  ctncilmm  mag**  etm»  twmuUm  avfeoenrar.  iki  t*m 
afrojr  mmidim  erfa  est,  .  .  •  trf  . . .  novo  fernere  Jeff,  dejedmt 
md  CMjHtt  mmme  Ferenimme,  erste  superme  inject*  smxisf* 
'  eengestu,  merjtretwr,  so  tonnte  alese  Todesart  aar  msoJeta 
eia  novum  genUs  geaanftt  werde* ,  als  sie  m  bistOrisefeer  Zeit 
nur  selten  r4rnam  frergl.  iadessen  LW.  IV,  HO)  ;  im  fraherea 
Atterfhame  war  sie  es  gewÜs  nlcW,  aa  sie  in  analogen  Falles 
auch  bei  des  Germanen  angewendet  würde,  tergli  Tmc  LI.: 
*«{*<&,  inject A  tnsuper  erste,  mergunt 

i)  Mit  dem  rboptsengnisse,  welches  im  der  bei  Ut.  I,  tt  aaf 
bewabrtea  fcerenel  vorliegt,  stimmea  slie  Nachrichten,  welche 
ans  od  Gelegeaneft  sles  Precesses  des  Rabirias  artgetbd* 
werden,  so  wie  lie  Angabe  bei  Cie.  de  rep.  II,  31 ,  welche 
sieb  noeb  aaea  Nfcbohr's  Urtheil  I,  302  (358)  mäf  jese 
Formel  gründet ,  dabin  tbereia,  da/s  Alles,  was  die  Romer 
▼on  rVovbcation  nhd  Volfcsgericht  mos  der  Rönigsseit  ber 
bansten ,  sieb  auf  den  PerdäellionsproeeJs  bezogen  babe.  F&r 
die  Richtigkeit  dieser  Uebertiefernag  spricht  aaeb,  dmft  die 


ferner  die  Stfasiete  * ewtondea  woadea,  <W*  tfecltfap* 
ringer  Ueberreaj  ei  «er  in  4er  Vorzckgege»  Äe  imhi 
Feind«  der  StMtsgeMÜMjJuft  «blichen  VoUtojHBtU  g* 
vesen  sry.  Es  bleibt  im*  noch  «j»rig,  den,  Unafcng 
und  die  Gestalt,  welche  du  hieraus  entstandene  bMtiM 
u*ter.der  königlichen  Regierung  in  Ron  ngoDHMMa 
hatte,  .so  weit  die?««  mOg&k  ist,  genaecr:  na  heatiimf. 
-  Du  römische  Staatswesen  erscheint  schon  unter 
den  Konigen  auf  einer  Stufe,  wo  der  lockere  tfml  lose 
gesellige  Verband,  welcher  in  den  Naturzuständen 
der  Vorher  vorwaltet,  bereits  zu  einem  engeren  nwd 
innigeren  Gesammtleben  gesteigert  ist:  es  zeigt  siea, 
in  ihm  in  dieser  Hinstellt  ein  Ihnlicher  Fortschritt, 
wie  er  in  den  griechischen  Stadteverfassungen  seit  der 
Heraklidenwandcrung  eingetreten  war,  nur  in  eine» 
etwas-  verschiedenen  nnd  eigenthümlicben  Richtung. 
In  der  Periode  des  Uebergangs  zu  einem  solchen  fester 
♦erbondenen  bürgerliche*  ond  politischen  Leben  ver- 


meti»  prräutllianii  wihrmd  i 
eng  mit  dein  Yalkigericntt  *f 
•inet  Qnlrtion   oder  dem  Sat 


larta    ^vi^eitJU    u.  *.  w.   oder 
li  «publik   gegründet    werden  ; 

teehatach  ■  rftTwattot.  wurde,  fie)  4(e  C*»pe*m  «MtehlkHi' 
kea  4c»  Comiti».  «-hei».  Ei».  •■*»*  Aar«  «m  anltm 
UvIwbWi*  **■»■  m*  4*fr  li»  am  ♦«fwJ<>i»H#rafa,  webt 
.  wk  du /k4m<vm  mmjfMlw .anal  aaf  «i— »mit*  gtricVM 
w*«l«.  btHb.  Vc«L  •»«•.«.  4(0.  i*4srOM*>,  m4'.««U 
Cic.  pro  Hfeao  44.  J.  38  .^^ock«.  %.hI<i  JM- 
•w  mal  imtgurai,  «ri— n»  ptrAtfttioitit  ,ftrta*a>aa|.  Au 
4s*  Wabnehp««  4kMr  lrtetewa  Uigcaacbaft  ist  woU  h»apt- 
•EcUiFh  4er.  lirUW-.4fb.je4c*  C«»W'«(M!P  »erdnel. 
Ji«a  gewep*  .aar,  ■■  flrUtiea,;  oit  ejftal  *>§»*:%•■  UeWr- 
«iluag  ward*  4er  rii;bti«,e.S»t»  Bajgahesrt,  »a4  jwail  ia  eine« 

st«  " 


1 


•Orte  sieb  1U1  anfangs,  wie  die  Geschichte  so  vieler 
— dem  Zelten  und  Völker  lehrt,  regelmi&ig  die 
▲ütoriUtt  der  jedesmaligen  Machthaber,  und  dieses  um 
So  mehr,  wem  die  Verlnderang'  unter  dem  Einflüsse 
4er  Religion  vorgeht!  es  wer  daher  bei  der  Stell  mg, 
welche  in  Äo»  dio  Könige  und  die  sieh  ihnen  an- 
sthdiefiende  Artetocratie  einnahmen ,  natürlich,  da» 
ihnen  als  den  Beschattern  dieses  Staats  Verbandes,  ab 
den  Vertreter«  und  Begründern  der  Staatsordnung 
aneh  die  Gewalt  anfiel,  solche  Verbrechen,  welche 
Auflösung  qnd  Erschütterung  derselben  nnteraoini 
worden,  an  ricbtefi,  —  dal*  aber  hiergegen  die  Selbst- 
thitigkeit  des  Volkes,  welche  dabei  früher  stiurkef 
autgewirkt  haben  mochte,  zurücktreten  mafste,  und 
oor  mit  großer  Beschrankung,  als  ein  UeberMeibsel 
ehemaligen  Sitte,  in  die  strenger  geordnete  Verfas- 
#ong  aufgenommen  ward.  Unverkennbar  ist  es  näm- 
lich, dafs  der  romischen  Regierung  jene  Bef  ugnift  in 
sehr  alisgedehnter  Weise  zustand;  es  findet  sich  dafür 
ausser  den  allgemeinen  Zeugnissen  noch  ein  beson- 
deres in  der  Ueberliefernog  aufbewahrt,  dafs  selbst 
Servius,  als  er  auf  die  eigene  Entscheidung  der  Pri- 
vatrechtshändel  Terzichtete,  doch  die  Vergehungen 
'fegen  den  Staat,  nach  dem  Beispiele  »einer  Vorgän- 
ger, seiner  Gerichtsbarkeit  vorbehalten  habe  ').      Es 

IM  I  Uli 

1)  Dfcayi.  IT,  08i  Twv  ydg  xqo  «t$r#v  ß*6tli*v 
dxdtac  af*ot$m*y  if'  iavrovs  ayurrde  dixac>  nai  xdrrm 
td  iyxJLifftmra  td  r«  tdi*  nal  rd  xoivd  xg6g  r&r 
iavrjh  refanv  JixaCdvTfVj  ix&€voc  tuJUiv  asto  rmr 
ÜtmnMm  td  tqftioim,  r«*v  ftiv  §ic  t4  »oiyo*  fipov» 
rm*  dtiKifftarmp  avrof  ixoulro  rdc  Siayvm- 
S##f  *.  r.  L  Chter  4ea  4tfp40ia  4ynhfftmra  «iad  «war  die 
jmdkim  jjaHiia  afceffcaapt  sa  vtntehea,  4*  alte  Vethrcchea, 

mAAm    ^^    afaii    »U  Mafia  lSl«lf  ilia   fi«kfc»Jrltm       «•■»    W». 

alte  «er  fiatian,  its  ptpuhu  MUmtnms,  verfclgt  wa*itB.    Dk 
tigtmuta  psuniceca  mm  ahefaieht  aMgMeMeif#e » 
vielmehr  4areater  vwsagtwdse  verftafea*- 


ii  zengt  dafür  farner,  daf»  wltaetdi  der  (Jansen 

^  der  Republik  nie  die  Obrigkeit  mächtiger  WÄr,  nremei* 

d  ihre  Straf*  find  Riehterge>vajt  ntebr  toü  der  ehemer 

y  Jigen  4usdeknung  zeräekerhieK,- als.  wenn  eb*,An§r9f 

y  auf  den  Staat  zn .  verhüte»  oder  zto  afcbtigetay  no*a 

f  stortmettfum  reipublicae  abzuwenden  wen.     Von  der 

^  JProdition  finden  steh  auefc  einzelne  Beispiele  eiwllanf, 

I  .ans  denen  sich  ergtebt,  data  der  König  dtelAbrnNhl- 

^  long  derselben  bald  besonder*  dagm  eingesetzten  €nV 

^  richten  übertragen  *),  bald  sie  selbst,  in  Fallen  der 

0  .Gefahr    aneh    i?eU    ohne)   ConsÜtum»    übernehmen 

1  .  konnte  *).    Während  demnach  andr^  Angriffe»  «nf 

0  .die  Staatsgewalt  im  Inneren  die  Gerichtsbarkeit  des 
,  Königs  9  seiner  Stellvertreter  und  Consilien  nach?  aweir 
|  felbaft  seyn  kann.3),  nmJste  doch  Üeriseleine  beaon- 

1  dere  Rücksicht  gebieten*  nickt  immer  uiid  ni*ht  jeie 
Eiawhkang  des  Volkes  auajnscolisfceay  zumal  treu* 
die  Erinnerung   a*  des  ehemaligen  Gebranch  nodk 


n 

|i  1)  Dionys.  III,  SO,  rergl  eben  S.  468,  n.  X    Die  liier  erwähn- 

ten dtxctftfe*a  entspreche*  den  Quastlenen,  weleke  der  Sfeiat 
wahrend  der  RepnMik  gegen  Abfc»  and  Verr«berei  i»  *t***m 
▼erordnete,    Ptfjk.  V*,  |3;  Ur.  IL»  ii  Jenes«*,  ci*  4e- 

>  Handlungen,  Bd.  I,.  &  il$  —  ita      ,  Jl 

'  3)  Dieses  gebt  aus  dem  Verfahren  hervor ,  womit  Batttus  in  4f* 

|  Darstellung  bei  Dionysius  V,   8  —  10  und  bei  Linus  II ,  ?5 

nicht  nur  «eine  eigenen  Söhne,    fondern    «neb    die   übrigen 

Theilnebmer  ihres  Verrath*  hinrichten  lafet.^        ~~ 

5)  Ein  Beispiel  bietet  die  eben  &  449  erwähnte  Vcrw^bf^ung 
dar,  welche  Servias  im  Senate  gegen  die,  Bfftfdfir  /farquins 
Bewirkte  ;  die,  Anklage  konnte  nmr  einem  Attentate  gagen  die 
geheiligte  Person  de«  Königs  gelten,  ^a  d*sscn>  Tod  noch  Ter 
heimlicht  ward;  ▼ergl.Zonar.in  der  &  <ftttO,  -p.  ^mitgciheilten 
Stelle;  did  njv  ixißevJlijv  fax«, ,  Bin.  andere»  Fall  mfst  sieb 
vielleicht  in  dem  Gerichte  erkennen ,  da»  Remulu*  naofeDionys. 
H„  m  (S.  449,  n.  3)  aber  diejenigen  hielt,  waJab«  Feind- 
Seligkeiten  gegen  andere  Staaten  auf  eigene  Hand  begonnen 
hatten»  was  später  durch  die  Majestffcfftsetxe  verpönt  wurde. 


Staategewalt,  seihet  als  r%rtei;  iiemrei 

19    vwb     iMll    gegeSl    SCine    ™ xUSOei    gCllCSltev 

gm  a»  leichter  heaarte  daher  gerade  hier  in  der  Safari- 
Mcanomg    4er  Verdacht   tyrannischer    Unter- 

i)    WHH  CMC  BulllillI   CM{lt) 

dafa  dae  SeaaM  Vob  den  Volke  Metfcanat  war. 
So  oft  es  deaeBacfc  taaadk»  «eUe«,  aa*1  aadit  etwa 
eaicfce  Fatte  ewtrakcw,  ia  detea  äeefc  wlkredl  derRe- 
faMOr  die  ttegieftiat;  dm*  ei^eaeu  BmUaft  «e 
fcJwhHgm  fiar  Feinde  de*  Staate»  erldMe,  warde  das 
Jfaa^ransnsi  wraha  ua  eis%ekistt»  —  «m  zwar  nach 
'•ünier  AaWprdiHiitga  welche  eben  so  AarahteiisüsA  ist 
dato  die  bei  den  Wlaei»a  buefr  Torwaiteftde  Senomng 
4»ladmuglidKtt  und  ob-%fc«t«rb*ii  Wörfv,  »4»  sie  wfeu- 
tig  geworden  Ist  durch  die  sich  später  eng  daran  aa- 
jiu^nfende  gesäumte  Volksgerichtsbarhcit  Der  König 
trji*  hiernach  ?reder  als  Ankläger  vor:  des»  Volke  auf. 
rasch  eduuinte  er  ihm  die  hebere  Entoeheidnng  ober 
-einte  vom  ihan  ausgehenden  Sprech  :zu,  noch  über- 
fiele  er  ihm  die  Vollziehung  der 'Strafe;  er  gab  ihm 
^akr  Gelegenheit ,  -  auf  geordnete  Weise  ,  nach  der  Ab- 
"theilung  der  Ctarfeh,  seine  Zustimmung  zu  der  Züch- 


!*■>. 


I)  «He  tirSneraag,  Welche  sieh  hei  tKonTsht*  *V,  91  findet  ,li6t 
hi  «fcttT  den  An«***  FetroY  aUf  die  Iklsdfte  JttMag*  de$ 
SexMs  Tar^pSala*,  'Idali  er  Arn,  dem  öberleldherrn ,  Nacfc- 
«fclhttigefl  bereite,  Toa  am  Volke  steinigen.  Diese  Sage, 
eegtacti  <freiliea  ifthts  als  eine  WJederhoIüirg  der  Ton  de» 
*  Untergänge  des  Tara**,  ltl  Äieh  ärt  Ermnernng  an  jene  alt- 
latnfoefie  Sitte  riefet  ohne  Werth.  Üehrfgens  ist  Gettos  sowshl 


•»        *  bei  B&nvsiiir  als  bei  Lfrittg  1,  U  in  dem  Besitz  w.  w 

<  '  riurgetfellt,  eher  Verschwörungen  auch  «hne  Zuziehung  def 
'1  "  '  tUhefW  fixten.  -  # 


ciigWÄ  des  r\ngfkJa«teo.  (>•>.  *fV  ^«BW««feW  ftp 

die  F-r^ehiiHg  ^estadteii  n^ua^-ei^su.  ^r  «^tjiü^t 
-•Jcl  .daher.,    vrie   bemerkf,    ijcc   unpüttclt^ßo  Jhßil- 

naliine  an  der  Verhandlung  j  da  aber  keine  Gerichta- 

Jurfceit   im   Staate,  ausgeübt    w«wi(en  pullte, L  .jgrclche 

nicht  auf  aeinej 

er  Dnunwirea,  1 

■dem  Lictor  die  ' 

dem    Aitgenblic 

monute  der  Vern 
.  die  piovocatio  tf 


i)   Wenn  d*  Benerknng  bei  Lb.  I,   $&.   4*6  die  nad.  d«  Leu 

aber  die  PerduclÜnii   mianntea  Dwtmviae»  nicht  los»p recken 

könnt™  fflne  lege  dt«i<mti|>i  crrflflt,  .  .   .  k  alitolvert  noa  re- 

himfur  "•  Uge,  tu  mij*»  fHi'deia,  pottt),  aUgamaia«  Geltung 

in  dient»  Verfahren  harte,   M  mTi  TMMWgBtcM  Worden,  <Ufc 

.  der  König  damelbe  ent  akdnnn  einleiten  üeI»,  wij««  *r  idlut 

.  ion  .der  Schuld  abenengt  war,  und  daher  die  iDlwnwiren  aar 

.  «]■   Vjsrniiltelung   gebraucht«,    damit  die   Stimme    de«  Volke» 

■ich  frei  laaaira  Jiäniie.  —  BanrJanaa  hntfe  -der  Perduelliun»- 

praceft  unter    den   Käsigen,   .*•   nett   die    &6mer  .aalhit    ihn 

.  hanatM,    immer  den  Tod  de ■  Verurteilte»  «ur  folgt  (»ergl. 

,      nben  S.3M  i»  der  Mote);    io.gwtngeaen  .FiUcii,  welclie  «mu 

,  ■it.yedwwnpag  gder  iefeM—ea  Strafen  ahndete,  wurde  wohl 

cia  Couiüinm,  nhar.oioht  das  Volk  hinangccftgcn.    Die  Söhne 

■  des  Maroun   wurden  nach  IHo»jtim  (V,  5,    da  lie  njeh  dem 

Goiienie.dur«U  die  Flfcdtt  entlegen  hatten-,  Tcrnwige  ainel  Be 

ncJOenats,  dti  Serrim,  awt  ewigen  Knil«  und  der  E^iiielrang 

.         -der  GWer  neitWtO.    ,Wew  **W  dnrMkbe  SchriftsUU«  »päter 

■■    :.  (IV,  M)  Am  Böaig.i«  vuwr  Bede  «.,*■  an*  Vplke  «preeben 

:    ,    Mt,  alt  hah^4wwe4w)Yer.lwanBngitjf^h,wjitln>riaanT 

«an«  rhetaUnhe  N**M»*sigJieit  an  .arkoaneu,   wie   Ptrüoniu 

and  nach  ihm  AiwM  ,ynn  der  ilaap  a, ,«.  ,0-   rkhfcg  Wmerkt 

^    , :  b*t*n.     Vfi«  HWie  ^iak.  Paniacati«  in   der  JjDweaanbeit  der 

VtrhncW  denk*.  7 

n>.U*.<LL>   P.Monti,  tibi  ptr)LuliioMm  Juditc.  inenÄ- J,  fe- 

.at»,    calUaa  auu. 
.4).  Dir. .PmimcnUan  .war  Saflaf  Fflrm.nach  eine  Art  der  Qnirita- 
.    üm-Qm^mm,  aaa*üu*»da|.i.Vl,  f.  S8,  |. «8,  *eÄw « 


r 


—    488   ■  — 

*o  wurde  nach  der  Vortekrift,  wcfchc  «fte  Bnnnnreii 

*  »  * 

von  dem  Könige  erhalten  kitten ,  mit  der  fixeentiofe 
eingehalten,  und  das  Volk  zn  einer  Gurienv^oitens* 


i.' 


#«t  QntVt'tfcm  fidem  etmmmns  impltrHT,  tgLfr.tfc. 
Gnu  anf  «Meli«  Weite  Inde*  tiefe  bei  nröee«WhM8gaM*as~ 
fnh#m^ode*Ifrfcuternog  /Edtm  QviWtu»,  pmpmii,  mmm 
Umstanden  auch  plehü,  implorßre  hinzugefügt  Lit.ll,  55: 
Provteo,  et  /bfcm  pfefrif  imn/ero,  adeste  ciwc*!  III»  41 :  Quiri- 
tütm  fidem  imploranU  Valtrio.  III,  86:  Appius  .  . ,  arrep- 
tus  a  Viktore ,  Prmtoco ,  inquit.  Audäm  vox  uum  vtmdex  liber- 
tmHs  etc.,  wofnr  et  denn  weiter  unten  heißt:  -<#ppti  . . .  fidem 
p*p*U  Romami  implormmtis  vox  mudit*  est.  VergL'  IV,  14 
tt.  a.  St  Speeiell  beaeiehnot  ptmfHXpu  *  den  Hilferuf  gegen  solche 
Gewalt,  welche  Ten  dem  Lkter  auf  Befehl  einet  Magistrats 
ausgeübt  werden  toll.  Et  hat  daher  mditt  gemein  mit  dem 
Beran trafen  auf  den  Kampfylats,  dem  prVvocmre  alterum, 
der  Herausforderung  anf  wiiÜoten  oder  gerieMkben  Zwei- 
kampf (#.  oben  S.  415  i»4er*Nete>  und  Caoradi,  jat  pro- 
voeationom,  aap.  1,  §.  5,  tatgL.mit  cap,  II;  $.*?9),  ton* 
dem  druckt,  —  immer  absolut,  niemals  mit  dem  Accusati? 
der  Perton  gebrauch*,  —  anf  ihnliche  Weite  wie  freelammre 
mnd  to  Viele  andere  mit  pro  snsammengesetate  Witter,  ein 
Hinan  trafen  am,  nnd  mwar  hier  hinaus  Toa  den»  Gerichts- 
platte,  dem  eemäittat,  an  da*  anf  dem  Forum  nnd  m  der  Stadt 
befindliche  Volk.  Ein  tofamer  Aufrttf  hatte,  wenn  die  Menge  in 
Folge  desselben  grofce  Tbeilaahme  *un€  Aufregung  neigte,  an 
ticb  eine  moralische  Kraft,  aoeb  angegeben  >vom  teiner  getets- 
Heb  tanetionirten  Geltung  i  daher  wurde '<fcrntoeh  suweilen 
dann  erhoben,  wenn  das  strenge  Hecht  den*  Mnyiiitat  nicht 
notbfgte ,  ihm  Gehör  tm  gehen,  t^r.  WHv  *S,  ffcl.  IH,  41.  Bei 
dem  Perdnelliontprooesse  wurde  aker  überdies  {ßeich  Anlangt 
dat  Volk  von  demjenigen,  weicher  das  «GeTien» veranstaltete, 
su  einer  Goncion  hernfen,  in  welcher  Handlung  die  Bereitwil- 
ligkeit, anf  die  Hmrede  gegen  den  Sprach  der  Dnumrirea 
m  achten,  schon  mm  Voraas  tntgedraJckt  war.  '*Liw  I,  96  s 
toncilio  populi  advoeato,  Cie.  pro'Kahir.  4,  J.'di.  —  Mit 
der  Natur  dieses  Herganges  stand  et  nun  in  dem  genapestea 
Zusammenhange »  dafs  die  ProTocaÜon  an  elften  Zeiten,  streng 
genommen,  erst  in  dem  Augenblicke^ eingelegt  worden  kannte, 
wo  der  Lietor,  Viator  *  «,  w.  den  Spmeh  oder«  Befehl  mit 


fang  Wgthotcn,  wofttr  otirt«  Zweifel  <kr  Mftafg ,'  *m 
später  derConsml  oder  'I*ritor,  die  ÄBSpicien  <v*r»a- 
«t»)teW,  und  daher  atich  den  Tmg  iwrtfcnHrtB  '):  Vir 
"den  Comitien  wurde  alsdann  d«r  gerWfatllflU  S**eit 
über  die  fteehtmfciMgkei«  de«  Verdaranungaspruckw 
gcflvlitl  *),  welchen  der  Angeklagte  «nj|rW,  diefitton- 


korperlichw  Gewalt  in  Tollstrecke>  begann,  sei  «i,  indem  er 
den  Verarllieilten  binden,  gpisseln,  im  «'.efäiigiiifo  fdrbieben, 
oiler   ihm  Lei  einer  malta  die  Pfänder  entreifaeo,  woJHe.     LW. 

-■  i,  46:  jfoeiientf  tiefor,  nguitbalqur  U?ntti«.  ha»  «Va- 
«W,,  .   j»na.««,    fefKit     IL,  4St    fUe  fUmt  •  %<""»* 

■  jam  (f^Awmr,  proKaodui'f.  11,88:  (Wulat  ßpofiari  honv- 
KfM,  cl  yiryai  expediri  jubent.  Prwoc»,  inquil ,  ad  pop*- 
hiH,  Volero.  III,  86:  Arrtplrts  a  vietort,  yrlivoco ,  Iftfurt. 
lieber  da«  Verfehren  her  der  Berufung  gegen  eine  mults  Bebe  man 
li».  XXXVII,    Hi^/VfiMm   eapf*  .  .  .    «■  jfrWaMhmf ' id 

•    populuM   e,r,    refgl.   in,   41    ml   Conr.di   k  LD.'f»  mt. 


'    tom.  V,  p.  «86,    ""d  (U*  Abmldang.bei  CohradiJ,  Kjg..l  .*,  9; 

Orelli  im  imä.  legnm  f.  ».  Jen«  Patriae.    Am  diesem  Grunde 

mofate   »neb   bei  dem  Gerichte  über  lULiriun ,   aTi  »  anfangt 

'       nach    aller    Sitte   niit  «TgenUleher'  ProiftenHü*    turgeft  Dolmen. 

werden    aoHte,    der  Canüft't   auf  dem  Comitmm  'gegenwärtig 

' "      lern ,  und  die  Cr«  In  der  VslkirerMmmrang  amgeatellft  'wer- 

"        'den.    Öc.  pro  HaBir.  C  L 

.  ü  V.rro  d  !■ 

«heran  1 

h.tte    g  > 

•ff)  DiesaigeU  uu   de«  Warten  der  lani    prevtcotimiv  tn-faf», 
.    .  •  Mm  an»  der  b&u&g  wiedwhekremUn  Formel:  cerMam  cd  md 
pt/wlmm  de  pxovnemlifM,  btrror. 


we»  ttattcMfett*  %  mUdfnmt^Udued  Htm  Volk 
-stell  de*  Bt^Wbeit  4er  Cwitfr»  #k  4i*  Iljeliter  w  der 
jV^rfaJguaff  afcnteee»  tfoUtfcn»  «4**!  *A  *♦  geltet  Yen 
je*et  ffrw*n4f»ng  dfcgigiii  4fct*§4Mr*tep  *),  wl.d^r 
J**Ai»  de*  .KiBJ^fl  den»  uj^Un4ert4B  rJLa^f ,  l+*»en 
vr*Utr.  Jn  ries»  letzter*)  Kellt  in»r4e  die  IJ[i« wI»*m^ 
alsbald  durch  Aufhingen  oder,  was  später  die  Regel 
wurde,  durch  Herabstürzen  vom  Felsen  vollzogen  *)• 

.,  .  beweist  denn  aber,  könnte  map  nach  dieser  Aus- 
*j*i*udet*eiziu)g  frage**  die  bekannte  JSrxfchlufttg  von 
dem  Gerichte  über  P.  Horatine  niebt,  d*fc  dfts  Provo- 
/eafien^t^ri)itiren1(e{nesw<egs  a*f  die  ang4gebenen»Staats- 
verbrechen  "beschränkt  war,  sondern  sich  auch  auf  die 
iPälle  des  geineinen  ütordes , ,  also  des  Parricidiumis ,  er- 
streckte? ^n  diese  Einwendung  fäfst  sieb  zunächst  eine. 
'.Gegenfrage  anknüpfen.  Wohe r  kömmt  ;eay  ^Jafe^n  der 
JUiefkrfnnt  fJo*gflblttg*en,  »audifcli  i»der  von  JUvaus  mit- 
"getfceflteft,  ÖarsteUwng  dieses  VerMls ,  ctte-Titat  des 
Boratiüs  als  P^rduellion  behandelt  wird,  während  sich 
sonst  nicht  ein  einziges  jBeispiel  von  der  Anwendung 
,  <Ue?f  s  Protcessea  bei  ajidpreifcaU  politischen  Verbrechen 
Dndet  ?  Hier  biete«  sieb  jdevnita^Ji  avf  eiSchwierigkeiteo 
dar,  wovori  die  letztere  zum  Theil  schon  die  erster«  auf- 
kefc*,  lind  welche  am  besten1  Hure  liösung -gem«n*chaft- 


.11 


*    ».: 


.'1. 


4)  JMs  #e#cs  ihre  ObliegmMt  w,#rg»l*  «ich  ans  *?*  Wtr- 

ß)  D*r  ftwtaasdraek  daftt  tabesn*  ffpulu*  cei^ge^fejeJM«  §«J»> 
de  rep.  II,  35,  entsprechend  dem,  ^dvrqproyocMtfap  des  JUx,  «*A 
später  des  Consujs  und  Djcfators ,  wenn  er  seine  Stra%ewalt 
hemmte,  damit  das  Volk  seine  Meinung '  aussprachen  Itfnae» 
t,iT.  VIM,  95  und  II,  *7. 

3).  Dionjs.  VIII,  78  (TergL  II,  86);  Liv.  VI,  SJO.     Auch  bierim 

seigt  sich  eine  Verschiedenheit  von  der  Prodition,l>ei  welch« 

dieflWfe  nach  mtftfirischer  Weise  mit'  des*  BeÄe  vollstreckt 

'  wfcrde,  während  der  Verbrecher  an  emen  WÄL  gsbaafea  war» 

Liv.  II,  8*  VIII,  20;  X,  4»  XX*f,  4^-4frW*3w8t 


'Meli  feftden.  ■  ÖftfW  'wirf'  in  drto  «»ortgauge  -dMserUlrter'- 
ancltaiigen  anf  einen  Grundsatz  der  Mstoifeeheri  KiJrfk 
•Wngewiei«*  Werfe«    müssen,    dessen    Biclitiglieit  "irJi 
' Aiig«D*wrt  tiefet  wohl  'bezweifelt  werfen  Vaun:  d*fe 
-uafhlreh    in   dien    Angaben    der    römischen.  Geschieht 
"ni'liretber  ober  die  «raten  Jahrhunderte 'der  Stadt  zwei 
'VestMidtheBe  £eniii  im  unterscheiden  seyen,  die  fie- 
»cbichtserzahlnngen ,   welche  zum  großen  Thcile  in 
■Völlrfsftg^u  nerrorgfrgangen  waren,    qnd  -die  Rechts- 
t**diti<mett,    welche  durchgängig  anf  weit   sichereren 
"UeberliefeAngetnitteln   beruhten.     Beide    suchten   die, 
Annalisten  nndT  A 1  (er  Ihn  m  9  forsch  er  zu  «nein  MH— V 
'fcneniybagendnB  Ganzen  zu  verbinden,  "wobei1  sie  in- 
Je  wen  fciennd  da  anf  Bifferenzea  «tafset»  aajrfsten, 
■welche   man   m 
zu  gl  eichen  strel 
..derselben  gclan 
(Spuren  noch  za 
.Beachtung  kam 

Vetfhesangvrerhaltnlaae  aufeuklären,  'Welche  A4  beim 
'ersten  Bliche  zu  verwirren  drohen.  Betrachtet  man 
hiernach  die  Sage  Tön  den  Horatiern,  so  zeigt,  sieh, 
.  dafs  sie  ans  mancherlei  dementen  wi#aaunengcwachsen 
ist,  .deren  Ursprung  sich  nach  As*,  überall  sondern 
und  im-  Einzelne*!  nachweisen  Ikfet  *);  ^ameutlich  ist 


I)  HidMW  I,  8.  804,  A.  MO  (S.  380,  A.-8IS)  KU  mSw  treffend 
BeiactM,  dif»  dar  VAatg  Ctulfcu  (•*»  j»-»«««f  OoelUu, 
wie  ifca  Gib,  ™  des  AtdUlaide  >a  miUrni,  hrf  Fettos 
f.  v.  Oratortt  nmnl),  welchen  die  Sege  !■' albiiubekeM  Kriege 


»iftfctin  verkeimen,  feft  die  Befcebeofceit,  ,w*arft'dlfe 
Sage  eebiiefaty  naadich  die  von  dem  Stbwemteainorde 
des  Helden,  sich  eng  an  ein  Denkmal,  A**  strorimm 
tigiüupx,  anknüpfte,  und  an  die  Snungebriodbe,  welche 
dabei  vqn  Zeil  an  ZeU  durch  die  gern  Bantii*  voU* 
zogen  werden  mußten  t).  Zu  den  Opfern ,  welebe 
hierbei  dargebracht  wurden,  gab  aber  ven  jea>cr  dir 
Staat  die  Kosten  *)9  was  naeb  römisehen  Begriffen 
für  einen  Beweis  galt,  dafs  die  Schuld,  für  welche 
die,  Expiation  bestimmt  war,  zum  Theil  auf  dem  ge- 
ajunmten  Volke  lastete.    Es  ist  nun  schon  früher  be- 


■h.llai^     ■li.tin 


I. 


1. 


t: 


*  kalb  mit  ihm  ia  VeAmdung  gebracht  worden  an  sein,  weil 
'   bim   die  p#m  fhrmt*A>   welche   sieb  mmmt-M*  gsjmrsnm 
tigillumi  tttfaitd ,  für  ein  Denkmal  jenes  Sieges  ausgab,  Dkmys. 
III,   22»     So   werden   auch,  ferner   die  überwundenen  albani- 
sehen   Kämpfer   wohl   aug   beinern   anderen   Grunde   Curiatier 
•;  genannt,    als   weil  einer  der' Altare  neben  dem  tigillwndcm 
')"'  J*«u4  CurüUms  geweiht  war  —  (Dhmys.  1.1.;   Festes  s.  ▼. 
;  *m*riup*<  tififfnm) .    welcher  als  männlicher  Gatt  der  Ana 
;  Cfarütf  entsprach    (Didnys.   II,   ÖO;    Härtung,   Religion  4er 
Römer,  II,  4$)  und  gewifs  nur  zufällig  mit  dem  Geschlecht« 
der   Curiatier   (Li?.  I,  30;    Dionys.  III,  29)   einen  gleichen, 
vielleicht  aueb  nur  ähnlichen,  Namen  führte.    Aus  der  Benen- 
nung des  Altars  erklärt  tiefe  auch  allein  <der  sonst  auffallende 
Zweifel ,  ob  die  Familie  der  römischen  Sieger  die  der  Hora- 
-»:  tfer  oder  4ert  Curiatier  gewesen   sej    (liv.  I*  21 :    ^jmtttore« 
utroque  trahunt);    für  das  letztere  schien  der  Altar,   für  das 
erstere  die  Darbringung  der  saera  durch  die  gens  zu  sprechen. 
'*■'  Und  seilte   endlich   die  Angabe  von  Drillingen  nicht  aus  dem 
Beinmaen  Trigemintis  ehatanden  seyn,   welchen  das  Haus  der 
Curiatier  aus  einer  vielleicht  unbekannten  Veranlassung  führte? 
Yergl.  die  fasti  Capitolini  ad  ano.  CCCL 

I)  Liv.  I,   26:    Quibusdam  piaeularibus  sacrifieiis  f actis,   qwu 
deinde  genti  Hoi-atiae  tradüa  sunt.   Yergl.  ftionyl.  und  Festes 
;   B.  11.  ♦ 

9j)  Li?.  1«  !•:  Imperatum  p*tri,  ut  filium  expiaret  peeumim 
publica.  Sp&ter  übernahm  der  Staat  die  ftu*emomje  gani: 
id  htdie  quogue  publice  refectum  mattet.  ' 


I 
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«tritt  worden,  dafs  In  den  älteren  Zeiten,  ifs  die 
Gerichtsbarkeit  der  Comitien  noch  nicht  zur  Regel  gre- 
worden  war,  ein  Urtheil  des  Volkes  ober  Leben  und 
Tod  leicht  die  Notwendigkeit  einer  Sühnung  herbei- 
jähren konnte,  sey  es  nun,  dafs  in  Folge  desselben 
Verbrecher  hingerichtet  worden,  Aber  deren  SchuM 
kein  geweihtes  Gericht  erkannt  hatte,  oder  dafe  im 
Falle  der  Lossprechung  vergossenes  Blut  ungerochen 
Wieb  *);  daher  die  Ueberlieferung,  dafs  jene  Opfer 
die  Boise  seyen,  welche  das  Volk  den  Manen  einer 
Höratia  erlegen  müsse,  weil  es  den  Mörder  desselben 
auf  erhobene  Provocatioo  von  der  Strafe  entbunden 
habe.  Fragte  man  nach  dem  Grunde  dieser  Freispre- 
chung, so  hatte  die  Sage  die  sehr  befriedigende  Ant- 
wort, dafs  der  Th&ter  eben  derselbe  Horatius  gewesen 


i)  Ein  Fall  der  enteren  Art  ist  -oben  S.  476,  n.  1  angefahrt  wor- 
den; die  andere  Seite  desselben  Gedankens  und  Grundsatzes 
spricht  sich  bei  Gelegenheit  dief ei  Protease*  sowohl  in  dem 
Berichte  de«  Dionysius  alt  des  Livius  aus.  Der  erstere  laßt 
die  Ankläger  des  Horatins  dem  Könige  vorhalten,  dafs  die 
Bache  der  Götter  den  Staat  treffen  wurde ,  wenn  er  die  Hör* 
der  nickt  bestrafet  rd  xapd  r«Jv  £#cJv  ftyripttra  ratg  fjaj 
Kola$ov6aig  xoJUöi  rovg  haytlg  dit£<oyr#?,  und  fugt  hinzu, 
dafs  Tullus  gefürchtet  habe,  durch  eine  Lossprechung  die 
Schuld  von  dem  Th&ter  auf  sich  su  ziehen:  Iva  /nij  njv  dpa* 
kcU  r6  ayog  dxo  tov  dtdpaxcVo?  tlg  rov  idiov  ofooy  iie- 
•ydyxqrat;  der  andere  bemerkt,  die  Sühnopfer  seyen,  und 
Bwar  peemmm  publicm  angeordnet  worden,  ut  taedtt  m*ni- 
festa  «itave  tmmen  piacule  lueretw.  Ausserdem  sind  noch 
swei  andere  Andeutungen  erhalten,  woraus  hervorzugehen 
seheint,  dafs  einst  nach  der  Priesterlehre  die  Evpiation  des 
Volkes  mit  der  Gerichtsbarkeit  desselben  im  engen  Zusammen» 
bange  stand.  Die  eine  ist,  dafs  nach  Cic.  de  rep.  II,  5t  sieb 
die  hauptsächlichste  Erwähnung  der  Ältesten  Provocation  gerade 
in  den  UM  fntifieü  vorfand;  die  andere,  dafs  naek  Tacitns, 
aan,  XII,  8  der  Ursprung  der  öffentliche«  pimtml*  auf  die 
teges  TuUii  regit  %  also  des  traditionellen  Urhebers  der  Pro- 
vocatioa,  nrnckgtfuhrt  wurde.   S.  oben  S*  434*  ».  & 


sag,  wdcfrer  der  ftsdt  die  R*re»a*ft . ftbftr  Aflb* 
ruagaa,  ■•*  d*&  eP  d*f  9c&WMtev  nnsnifullianr 
den?  Siege  «od  in  Folge  denselben  uaagebrscIU  •  Aafceu 
Hierbei  blieb  die  gewöhnliche,  so  wi?  überhaupt  die 
lArucre  Craiblung  stehen*  und  Banale  d«s  Verband« 
aacb  wohl»  was  es  seinem  auaterieUeaTbatbcstatiii*  narh 
jfar,  pßtrkUUum  *);  eadef*  die  gründlicheren  Aaaeit* 
siea,  welche  den  Fall  juris tisch  möglich  aaarhen, 
ihn  mit  den  Formeln  der  Jtyt*  rcffae,  mit  de*  Tra- 
ditionen des  eilen  Rechts  in  Ueber^instHnmang  briagen 
wollten.     Gerade  deshsJh,   weil  im  früheren  Alter* 
thame,  wenigstens?«»*  dcieValeriachco  Gesetze,  fce&ae 
TheUaahme  des  Volkes  ea  einem  Pameidicngericbte 
heheaot  nad  flhlieh  wer,  liejsen  sie  den  König,  wel* 
eher  sich  sqlbst  von  der  Entscheidung  losmwechcn 
wünschte f'  die  Benennung  des  Processes  umwandeln.» 
ihn  stet!  auf  Mord  auf  PerdueUiou  richten,  und  so  anerst 
das  Verfahren,  welches  unter  dem  Namen  des  Tollus 
in  den  Beehtsbdchern  aufgezeichnet  war,  cur  Anwen- 
dung bringen  *)•     Schon  oben  ist  von  der  Leichtig- 


I)  P*se»  Aasdmck  ftedet  ejefc  U*  Fettaa  e.  a.  O.  ie  Ja»  Parese 
ßtcmsmtus  M***  jNarrftuf*  «»**?  <hnm*m>s,  wekse  efTenftar 
aageaa«  and  eicht»  weniger  als  teeaaieeli  ist  Die  Paamrirea 
Ware»  keifte  Behörde,   bei  welcher  angeklagt  werden  konnte, 

.  eetfefa  Wnnkn  wsf  tatsUt,  waas  4h  Anklage  bereit*  aage- 
naainiea  wart 

*)  Diese  Auflhssaag  Jet  Vorganges,  die  OUiagaahgH  das  Königs 
selbst  das  Urtheil  an  tfnflea,  das  Ungewöhnliche  der  Wen 
daag,  wekhe  er  ab  Auskanftsnuttel  ergreift,  sind  deutlich 
Bei  Urins  nasgedrückt:  .  .  .  tmmm  rajrfnf  **  jug  md  regem. 
Mex,  %e  ipse  tarn  träft*  mgrmtifue  md  »Won*  judieii, 
«MC  #«CKft««m  jmdieimm  eupplUU  muettr  eseet  .  •  •  Mhmrn- 
Wr##,  mmmit,  ftn  Bormtie  perdueUintem  jmdieemt,  eetrnntbm 
kgem  /best.  Gen«  äberektetiauftend  erxähnt  Dionysies«  *£©f- 
9QX*+r*t  .  ,  .  afyjjp«?  .  .  .  roV  tttporiov  «foyra?  wre  dunW) 
df  atl  **£«#**  mlfiaro^  JppvAiov  (mt  fmrricir 
dmm),  tot  roV  rff  <M*Xfij$  fowr  •  .  •  aredia*  rdpßttffUia 


fceit   die  Äffdef  gtfWeeefi,  w*mit  bei  de*  Könwrn  ei» 

Verbrechen   aafc   dir  -Gruppe  eines  Judicium»  m  die 

cmnes    benachbarten    übertragen   werden   kennte  s   ehr 

geringer  Umstand  reichte  vettkentmeu  dazu  hin  5  daher 

ist  es  an  sich  unwesentlich,  2*  untersuchen,  weichet 

es  in  dem  yorliegenden  Falle  war,  den  »ich  die  Afram» 

Katen  als  bestimmend  dachten.  Sigonius  ')uad  nach  ihm 

Pightus  *)  meinten,  Heratius  hahe  die  Majestät -dadurch 

▼erletzt,  daft  er  den  Mord  hn  Angestellte  des  Itiftni^s 

und  des  Volkes  vollbracht  habe»  diese  Erjdmruag  ist  rein. 

wUllcfthrlicb;  es  bietet  sieh  dagegen  eine  andere  dar, 

welche  auf  eine  Reihe  analoger  Fälle  und  anfeincAndcsn 

tung  der  Schriftsteller  hegrundet  werden  kann«   Allere 

dings  gab  es  nämlich  eine  Art  Ton  Tödtung,  weiche, 

obgleich  an  einem  gewöhnlichen  Birger  begangen»  doet| 

regefatifsig  fear  PerdueHion  gehörte,  diejenige  nämlich, 

welche  ohne  die  rechtmafeige  Strafjgewalt  und  Geriebfcay 


xär*Xx*v  «/"^«v««j  t«  riloc  itireyxot  x*q\  ri}f  Blxrjc  •  eöre 
ytof  dnolvGcu  tov  povov  roy  btfloyvwu  njr  aisVJen)* 
tifff^fmiuu  x$6  d&y?,  xtti  taiv  #e>'  e£p  e»  #*•*•!:«£•¥» 
JxmxnjrM  01  y4fim  <$.  ohes  S«  47h\  n.  %  und  414»  a.  3)» 
nmJUZf  £jf«iv  vxtidfiflayty  .  t  .  qvti  e/f  dvtfopovo* 
äxoxrtlycu  toy  vxkf  rrjg  xargidog  iJLofUvov  XQOxivSvvtvGat 
.  .  •  dxoQOV[i*yo$  dt  ri  xpijötrat  rote  xeccypaöi,  riJUvrc** 
nQdtifov  Avai  ötiyvu  r«  tyfu*  rqv  duxfwOiy  ixtrqtxnt. 
Nur  den  substituirten  Namen  der  Perduellion  giebt  Dionjiins 
nicht  wieder,  weil  dieses  in  eine  Sph|re  Ton  Rechtskennt- 
nissen  einschlug,  woTon  er  lieh  mit  gutem  Grunde  zurück- 
hielt. 

I)  De  ant.  jure  civium  Rom.  II,  18.  Die  Stelle  findet  sieh  in  der 
Pariser  Ausgabe  yom  J.  1875,  und  int  Ton  Grarint  im  Thei. 
I,  ]».  Stftf  mrter  den  ^«Vfout»  nmhyttngen.  in  den  Büchern 
nV  jndkiis,  weicht  im  folgenden  Jahre  i*74  vollendet  wur- 
den, hat  der  Verfasser  seine  neue,  jedoch  keineswegs  sunt 
Torthefle  der  WUseneefaaft  veränderte,  Ansieht  von  4or  Per- 
dneMiOn  aufgestellt..  S.  eben  S.  48$,  ou  L 

9)  Annalee  I,  p.  SB. 
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isem  m  -Namen  des  Staates  voUs+gtn  wurde,  die 
eatdes  indemnati  ewig.  Wegen  dieses  Verbreche!» 
wellte  s.  B.  ein  Tribun  des  Servilius  Ahala  mnhlafen, 
weil  er  den  Sp.  Milius  umgebracht  hatte  *),  wegen 
desselben  bitte  Cicero  vor  ein  PerdueJUonsgericht  be* 
langt  werden  können  *).  Unter  diesem  Gesicblsponkte 
lieft  sich  die  That  des  Horatius  wohl  betrachten« 
welcher,,  obgleich  ohne  Amt,  doch  gevrissermajen  die 
Functionen  desselben  usurpirt  hatten  er  hatte  die 
Schwester  nicht  Mos.  ermordet,  sondern  sie  als  eine 
Schuldige,  als  eine  Bürgerin  von  unrömischcr  Gesin- 
nung, als  eine  Art  von  Verr&therin  ergriffen  *)  und  wie 
im  öffentlichen  Interesse  gerichtet  Hiermit  stimmt 
nun  recht  gut  überein,  dafs  sich  beiDionysius  die  Anklä- 
ger des  Horatius  auf  die  Gesetze  berufen,  welche  die 

Hinrichtung  ohne  Recht  undUrtheU(dasax£t?0v4'?0*'> 
tßlvstv,  also  das  mdemnaium  oeeidert)  verpönten  *)• 

Wie  dem  aber  auch  sey,  je  mehr  man  in  die  Ein« 
selnheiten,  welche  die  Provocation  betreffen,  eingeht, 
unt  so  st&rker  befestigt  sich  die  Ueberzeugung,  daft 
sie,  weit  entfernt  für  eine. oberste  Gerichtsbarkeit  des 
Volkes  zu  sprechen,  nicht  nur  in  sehr  enge  Grinsen 
eingeschlossen  war,  sondern  selbst  hierin  von  der  Ge- 
stattung oder  Verweigerung  der  Könige  abhing,  dafs  sie 
daher  das  volle  Richteramt  der  letzteren,  welches  mit 


I)  Lir.  IV,  2t :    Servüio  eaedem  ewit  indemnati  objieiens. 

3)  Vergl.  pro  Milone,  14,  §.  56,  mit  Vellej.  II,  43. 

5)  Man  sehe  die  Anrede  bei  Linus ;  Abi  kinc  . .  •  •hlitm  ^atue. 
Sie  emt9  üumeeunque  Romano,  lugebit  hostenu 

4)  1.  1.:  Tovg  vopove  xetQixovrec ,  tövq  ov*  terrae  «*jpirtf 
dxoxriivuy  ovSev*.  Weiter  unten  gesteht  Horatius,  datt  er, 
dem  Gerichte  zuvorkommend,  die  Schwester  getödtet  habe» 
tyv  ddtlyrjv  dvyQijKrvai  mqq  duaje.  Eine  Schuld  der  Tsch- 
ter  wollte  ja  der  Vater  selbst  anerkennen,  lir.  LI.:  st/Ui** 
jure  emesmm  jndiemrt. 


I 
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4cm  Begriffe  des  römischen  Rönigthums  eng  verbunden 
war,  ki  keiner  W^ke  aufhob.  Eben  in  dieser  Gestalt 
aber,  in  dieser  beschränkten  und  gebundenen  Wirk« 
samkeit,  ist  sie  eine  höchst  interessante  Erscheinung; 
sie  nimmt,  wie  sich  gezeigt  hat,  ihre  Stelle  ein  zwi- 
schen der  ungeregelten  Aeusserung  des  Volkswillens 
und  des  Volksurtheils.,  wie  sie  häufig  in  rohen  gesell* 
schaftlichen  Zuständen  hervortritt,  und  dem  geordne* 
ten  Volksgeriehte,  wie  es  den  gebildeten  republicani» 
sehen  Verfassungen  des  Alterthums  eigen  war,  ist 
zugleich  ein  Ueberrest  der  ersteren  und  der  Reim,  an« 
dessen  Entfaltung  das  letztere  organisch,  wie  Alle» 
in  Rom,  emporwuchs;  sie  dient  daher  in  Gemein* 
schaft  mit  anderen  entsprechenden  Zügen  die  wichtige 
Periode  zu  bezeichnen,  worin  der  erste  politische 
Büdongsproceb  der  Nation  unter  einer  Starken  monar- 
chisch-aristoeratischen  Regierung  vorging,  —  welche 
mit  und  ohne  Willen,  bewußt  oder  unbewufst,  die  Er* 
zteherin  zu  dem  Grade  von  Freiheit  wurde,  wozu  die 
Anlage  und  die  Bestimmung  in  dem  Volksstamme  ge- 
geben war.  Der  Form  nach  unterschied  sich  nun  zwar 
das  Gericht  ober  die  Prevocation  von  den  übrigen 
Th&tigkeiten  der  Volksversammlung;  denn  da  in  ihm  die 
Bürger  weder  zu  neuen  Anstrengungen  und  Leistungen 
aulgefordert  werden  sollten,  wie  bei  der  Ankündigung 
von  liegen,  noch  zn  der  Anerkennung  einer  Bot- 
mäfsigkeit,  wie  bei  der  Creation  eines  neuen  Rtaigs 
und  bei  der  Lex  curiata,  so  wurde  ihnen  hier  auch 
keine  eigentliche  Rogation  vorgelegt,  sondern  nach  der 
Weise  richterlicher  Abstimmung,  etwa  durch  absotv 
und  condemno,  entschieden  ');  dem  Wesen  nach  aber 


I)  Li*.   1.  L>    Absolverunt    admiratione    magis    virtutis,    fuam 
jure  causac.    Die  Straf rogaf  ionen  kamen  erst  während  der 
Republik  durch  die  Tribunen  auf,  und  behielten,  mit  Auf- 
nahme der  muUae  irregationet  Hud  einiger  ähnlicher  anderer» 
fr^mjfif  dsa  Chiiattir  ans*  erordeatbeker  Maatregeln* 

59 


wer  füfe  po$tis*aVe  Stellung  des  Volke« ,  die  Art  fear 
BTitwitkang,  welche  am  angewiesen  wnrde,  hier  wi« 
dort,  "vea  demselben  Principe  eingegeben,  nach  der- 
selben'staatsrechtlichen  Hee  geregelt.  Wie  aber  dem- 
nach die  «Hiuelnen  Bcstandtheile  des  Comitienweseii« 
tick  *U  vullhomencn  einander  entsprechend  darstellen, 
abeJi  so  kann  es  dem  aufmerksamen  Blicke  nickt  ent- 
geht», daie  asfeh  das  gesammte  Institut  der'  Volksver- 
sänamtangen  mät  dem  des  Ktaigthams  nnd  des  Senats 
am  einem  hermoniaekeji ,  Ten  der  organisirenden  Kraft 
eines  «Mneqäefcten  .  Geistes  überall  durchdrungenen  , 
Cbittken  nbercin&timmte.  - 


Bit  Ilfapfverbiltnlsae  der  römischen  Verltesnng, 
weJcba  bisher  dargestellt  worden  sind,  haben  ihre 
Gestaltung  in  eaw*  Zeit  erlangt,  worin  die  Völker 
Ten  ItaJten  siefc  noch  selbsletttndtg  entwickelten,  ohne 
andern»  bemerkbaren  Zusammenhang  mit  dem  Gange* 
der  Sientsemgniss*  and  der  Bildung  in  Griechen- 
land, als  eMnjcmgen,  welcher  eine  Folge  der  nfsprnng- 
Kckem  Verftandtschaft  dee  meisten  Stamme  in  beiden 
Ländern  wen.  Von  den!  letzten  Jahrhunderte  der 
jSamigiaeit  an  teste«  aber  durch  die  VermittelHng  des 
Hendels,  der  fteküaWt,  nnd  besonders  der  helleni- 
schen Golonien,  namenlüek  der  an  der  eampaniselten 
■äste,  Berährnnajen  ein,  worin  das  fortgeschrittene 
Volk  Mtkwena%  anf  die  ungebildetere*  einwirken 
mnfric,  und  den  Bl*ck  derselben  auf  sich  20g,  ohne 
seihet  deshalb  sie  einer  gleichen  Aufmerksamkeit  an 
würdigen.  In  dieser  Zeit,  wo  die  Schriftzeiqhcn  (wenn 
aqch  nicht  zuerst,  doch  in  verbesserter,  der  Zunahme 
der  Schreibkqnst  grusligerer,  Gestalt}»  wo  der  Ruf  des 
delpjbiscfren,  Orakels,  wo  Werke  de*  bildenden  Kunst, 
Sagen  der  Dichter  nod  manaugascke  religiöse  Cnlte  sich 


k         J 


von  jenseits  de»  Mdii»s*ia*r  &bt»  dt«  **ettli*)to  Haft» 
anftel  verbreiteten '),  Juraclrte  dieLi^  4e«  lieüemiiahe* 
Geistes  auch  neue  pollfisdke  Ideen  mit,   welche  die 
ilaUseken  Städte  süchtig  aufragte«,  oder  doch  fachet 
4m  Bewegenden,  Welche  etw*  echote  t»  iheer  Bütte 
iM&  inneres  Verhältnissen  herrergtogaagett  seyn  meefc- 
tea*  eine  bestimmte  Richtung  gaben.     In  dem  rtaii-- 
adten  Staatswesen  trat  hierdurch  «ine  Erschütterung 
ein,  worin  sieh  nicht  nur  die  patricjaciie  JLristoe*atfe 
gegen   das   emporstrebende  Volk,    sondern   auch   die 
aationale  Eigentümlichkeit   gegen  fremdartige  Neue- 
rungen zu  verth eidigen  hatte  $    und  wenn  in  diesem 
Kampfe    zwar    die    erstere    sich    endlich    zum    Nach- 
geben   genöthigt    sah,    die  letztere    aber    für    immer 
den  Sieg   behauptete,    so  liegt  hierin  ein  neuer  Be- 
weis,   dafs    damals   in  Born  die  einheimischen  Insti« 
tntionen    schon    erstarkt,     und    zu    jenem    politisch- 
religiösen Systeme ,   von  welchem  bereits  die  Grund« 
züge  entwickelt  worden  sind,  ausgebildet  waren.    Der 
erste  Versuch    zu  einer  Umgestaltung  der  römischen 
Verfassung ,  *bei  welchem  hauptsächlich  und  am  unver- 
kennbarsten griechische  Vorbilder  einwirkten,  war,  wie 
schon  bemerkt,  der  Servianische,  dessen  Betrachtung 
dem    sechsten  Abschnitte   dieses  Buches   vorbehalten 
ist.     Vorher  sind  aber  die  Gründe  näher  anzugeben, 
weshalb   wir   in    diesen  Untersuchungen  die  Begriffe 
vorzüglich    aus    den   Quellen    entwickeln    zu    müssen 


^•^ 


I)  Ueber  den  Einflufs,  welchen  in  dieser  Periode  Griechenland 
auf  Italien  und  insbesondere  auf  Rom  übte,  dessen  Bedeutung 
erst  in  der  neuesten  Zeit  klarer  erkannt  und  gewürdigt'  wird» 
vergl.  man  einstweilen  K.  L.  Blum-,  Einleitung  in  Roms  alte 
Geschiebte,  S.  Soff.j  Muller,  Etrusker,  IV,  6,  8;  IV,  5,  7 
u.  T.  a.  St;  Niebuhr  JI,  548;  Klausen,  in  der  Rec.  von  Här- 
tung, Religion  der  Römer,.  H all.  allgem.  Literat urzeit.,  Maiheft 
1859. 
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glaubten,  und  namentlich  nur  stifte*  den  reu  PKenmhi 
an  seinem  berihiuifn  Werke  aufgestellten  Auslebten 
Aber  die  Älteren  Staaisverhiltnisse  Borns  xu  folgen 
vermochten.  Hieran  ist  der  zunächst  folgende  Ab- 
schnitt bestinunt,  in  welchem  sich  zugleich  Gelegem- 
hett  darbieten  wird,  auf  einige  Einrichtungen,  denen*. 
JSutstehung  der  Ältesten  Zeit  angehört,  welche  aber 
bisher  noch  nicht  behandelt  oder  nur  kurz  berührt 
werden  könnten,  genauer  einzugehen. 
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Seite  9,  Zeile  3t  statt  mit  dem,   lies  mit  den. 

—  IS     —      9  (in  der  Note)  st  zeigt,  1.  zeugt. 
*-    21     -    54  (Note)  st  Iiv.  XXII,  8,  1.  XXVII,  K. 

—  28—1   st.  hatte,  1.  hatten. 

Zu  S.  32.  Ffir  den  hier  entwickelten  Satz,  dafs  das  römische 
Staatsrecht  einen  sehr  wesentlichen  Unterschied  annahm  zwischen  der 
Abdikation,  mochte  diese  nun  ans  eigenem  Entschlüsse  oder  aus 
einer  Aufforderung  Ton  Aussen  hervorgehen ,  und  der  Abrogation» 
dafs  ferner  die  sorgfaltigeren  Annalisten  kein  Beispiel  der  letzteren 
Ton  dem  Anlange  der  Republik  an  bis  nach  den  Zeiten  der  Gracehea 
hm  anerkannten,  namentlich  nicht  bei  einem  mit  dem  Imperium  ver- 
bundenen Amte,  ist  ein  directes  Zeugnifs  vorhanden,  welches  aber 
deshalb  leicht  übersehen  wird,  weil  man  es  wegen  mangelhafter 
Sachkenntnifs  durch  Emendation  weggeschafft  hat  In  der  Epitome 
Liv.  libr.  LXVII  heifst  es  nämlich,  nachdem  die  Niederlage  des  Pro- 
eonsnb  Servilius  Cäpio  gegen  die  Cimbrer  im  J.  64S  u.  e.  erzählt 
worden  ist,  nach  der  Leseart  der  ältesten  Ausgaben:  Seeundum 
populi  Romani  jussionem,  Caepionts,  cujus  temeritate  eladet  ateeptm 
trat,  damnati  bona  publicata  sunt,  prbnogue  post  reget*  Tarqui- 
nium  Imperium  et  abrogatum.  Hierin  glaubte  Sigonius  ad  h.  L 
eine  Unrichtigkeit  zu  entdecken,  theils  weil  dem  Tarcram  das  Impe- 
rium nicht  durch  Abrogation,  sondern  durch  Exil  genommen  wor- 
den sey ,  —  wobei  übersehen  ist,  daft  das  Ersfere  in  dem  Letzteren 
enthalten  war,  und  dafs  das  entscheidende  Merkmal,  nämlich  Ab- 
setzung vermittelst  Volksbesehlusses,  dabei  nicht  fehlte,  vergl.  auch 
Fleru*  1,7,  —  theils  weil  inzwischen  andere  mit  dem  Imperium 
bekleidete  Beamte,  von  denen  er  nur  die  Consulen  Collatinnj 
und  Minucius  Augurinnt,  so  wie  den  Dictator  Claudius  Glicia 
nennt,  zur  Abdieation  gezwungen  worden  seyen,  —  wobei  aber 
eben  die  Verschiedenheit  der  letzteren  von  der  Abrogation  ver- 
kannt ist  Wegen  dieser  unhaltbaren  antiquarischen  Gründe  wur^e 
nach  einer  Handschrift  die  Stelle  also  abgeändert:    Cttpionis 
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dmwmmti  komm  jmhüomim  jsntt,  primi  port  reyem  Tm*punim*m9 
ptiiumqme  ei  ahrmfmtmm.    Da  man  diese  venaeintliche  Verhtianf  img 
de«  Beifall  von  Greaev,  Dakar,  Poristeius  n.  A.  erhielt,    *U  aock 
im   einigen  anderen  Codices   sieh   eine   ähnliche    (wohl  gerade    aus 
desselben  Irrtkume  hervorgegangen«)  Leseart  fand,  so  ist  die  Stelle 
in  dieser  Gestalt  in  den  Text  der  späteren  Ausgaben  aufgenommen 
worden.    AnnallendkrweiM  entging  es  den  gelehrten  Männern ,  «kUb 
sie  damit  eine  wahre  Notiz  in  eine  falsche  ▼erwandelt  halten;  denn 
wie  könnte  Lmas  berichtet  haben {   dafs  seit  Taüquin.  bis  au£  jene 
Zeit  keine  publiemtio  bonorum  vorgekommen  sey?    Nichts  war  hd 
schweren  Verbrechen,  namentlich  denen  gegen  den  Staat,  in  Bnsw  ge- 
wöhnlicher als  die  Einziehung  der  Güter,  theils  als  Strafe  für  uimh, 
theils,  wie  hier,  in  Verbindung  mit  anderen  Strafen»  Man  vgl.Diooy*. 
X,  42  (oben  S.  456,  n.  f);  Dion.  Cassü  fragm,  Peiresc.  XXXI :  wä 

zw***«  Mvp*»*vp  Liv  IV»  *3  ••  E  (wgi-  iv,  ai>,  vm,  ao 

u.  v.  a.  St  Es  kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen ,  dafs  die  alte 
Leseart  wieder  hergestellt  werden  müsse.  Hieraus  folgt  denn  aueh, 
dafs  in  der  Nachricht,  welche  Appiau ,  de  reb..  Hisp.  83  (s.  S.  51, 
n.  3)  von  der  Abberufung  des  Procousuls  Aemilius  aus  Spanien  tnift- 
theilt,  das  Suhject  'Pctfiaioi  von  dem  Senate,  nicht  von  dem  Volke» 
zu  verstehen  sey.  ... 

S.  43,  Z.  31   (Note)  st  de.  de  divin.  II,  48,  §.  107,  1.  de 
divin.  lft  48,  §.  107. 

Ebendaselbst  Z.  24  i*l  noch  Plin.  k,  n.  X,  90  und  Featum  s.  v. 
Picmm  zn  vergleichen. 

',  9.  48,  Z.  30  («ote)  st  Anspicies,  l ^uspieiea« 

—  07  —  89     -»     -*-  letzter*«,  t,  eis  trete*» 

"  Za  S.  88,  n»  4»  iei  Handlangen,  wotfer  die  A«g*#eii  die  Abspi- 
elen seJbstttaiidig  beobachteten,  wie  bei  Inaugurationen-  van  "Fen*- 
pelnmtd  anderen  religiöser  Art,  ntafste«  allem  Aonchefae  naebancfa 
sie  Gekniffen  hinzuziehen.  UteriMtiti  mochte  wohl  die  Aeosserang  des 
€ic.  de  legg.  III,  10,  §.  43  zu  erklaren  «eyn,  dafs  der  Augur  mm 
JftpHer  dieselbe  Stellang  einnehme,  wie  zd  ihm  diejenigen,  qmos  m 
auspich  esse  jusserit.  Sicher  ist  es  jedenfalls ,  dafs  «an  bei  Aasfrf- 
den  fftr  Stantsltandlangen  von  dem  Angnr  nickt  sagte',  In  mmspi- 
ernm  nMbet,  sondern  (n  +uspk*a  est,*  dieses  stand  sehn*  Mkcr 
fest,  namentlich  noch  Messala  ap.  GeUfem  XHI,  4b*  (mequoms  eoaW- 
tiis  fn  ttutpMo  fbünus);  jetzt  kann  ei,  seitdem  die  «ag* Akttt  Steife 
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—     »Oft     - 

des  de.  «fc  t*p.  II*  &  »««liegt,  «■  *»  wenig»  hwuMt 
Mreenach  mochte  auch  die  Note  ran  ftfoen*  rra  de*  Sltüe  de  legg. 
sa  ergänzen  und  zu  berichtigen  teyn. 

8.  791,  Z.  24  (Note)  st  ro>(wr,  1.  v6p<»v. 

In  S.  94,  Z.  2fT  (Pfote)  vergl.  man  Dfonys.  II,  17. 

Zu  8.  Hl,  Z.  18  —  20  (Note).  Eine  berichtigte  Erklärung 
der  hier  angeführten  Stelle  dei  Cassius  Remina,  wodurch  sich  der 
not  scheinbare  Widerspruch  desselben  mit  der  Darstellung  anderer 
Autoren  hebt,  findet  sich  S.  343,  n.  3. 

S.  127,  Z.  33  st.  l),   1.«). 

Zu  S.  136,  Z.  4  ist  Dio  Cass.  fragm.  Peiresc.  XXIII,  2:  rd 
riXrj  ixtlva  döSeverara  ix  ttj$  oXiy av&QioxiaQ  xoajcat 
ixtSvfiMiy   sn  vergleichen. 

Ebendaselbst  Z.  22  (Note)  sind  die  Worte  comitiis  cahsHs  curim- 
tis  zu  streichen.    VcrgL  S.  431,  n.  f. 

Zu  S.  163,  Z.  28  (n.  2)  vergl.  noch  Uv.  V,  20,  wo  es  Ton  dem 
Dictator  Camülus  heilst:    Senmtusconsultum  faeit. 

S.  168t  Z.  3  ist  Tor   »Gebräuche«  hinzuzufügen  »religiöse.« 
S.  220,   Z.  10   im  Anfange,  1.  »dazu  eignen«« 
Ebendaselbst  Z.  34  (n.  6)  st.  Elrers,  S.  98  ff.,  1.  Eiters,  §.  3, 
p.  9  ff. 

S.  221,  Z.  13  st  Worten,   1.  Worte. 

— -  248  —  18  —  des  Flamines,   L  der  Flamineft. 

—  262  —  12  (Note)  st  nehmen,   1.  nahmen. 

Zu  S.  311,  'Z.  4  ff.  (Note).  Ueber  die  Verschiedenheit  der  rftatm- 
viri  perdueüiouis  von  den  Quästoren  vergl.  auch  Platner,  quaest 
bist  etc.  p.  63. 

S.  323,  Z.  2  st  zu  den  lebenslänglichen,  1.  zu  der  lebens- 
länglichen. 

S.  323,  Z.  33  (n.  3)  st  aus  Cic.  1.  auch  Cic. 

Zu  S.  327,  Z.  3  ist  Liv.  XXXVIII,  34  zu  Yergleichen. 

2ki  8.  341 ,  tu  54  vergl.  nach  Serv.  ad  Aeneid.  IX ,  570 :  Jte- 
«tant  equites  primo  trecenti  fuerunt.  De  singulis  entf*  curiis  deni 
dabaithtr. 

S.  385,  Z.  9  (Note)  st  Dictatur,   1.  Dictator. 

Zu  S.  419,  Z.  &  Die  leget  regime  sind  in  Bezug  auf  ihre  Ent- 
stehung und   die  Bedeutung   des  Ausdruckes  am  nächsten  mit  den- 
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jm%ealeftf  »iffwaadt,  walcke  die  rfiariariaia  Calaaifa  am  dar  Periode 
ikrcr  Sliftnag  (aach  die  Bm  «ater*»rleaaa  Statte  nr % 
Organisation)  erniekea.  Diese  laaea  giagaa,  wie  jene, 
Graadera  und  aftcaatea  Obrigkeitea  der  Calaaie  (den  «  Rani  aa 
iare  Spitae  gestellten  Beaartea)  aas,  «ad  worden  daner  alf  leaa* 
dmtme  von  den  le^fe*  Imtme  aad  wgmtme  genau  anterschiedea.  VergL 
iatbetoadere  die  trefflichen  Bemerkungen  Toa  Savigay  sa  den  Volka- 
beseblasse  auf  der  Talel  von  Heraklea,  in  der  Zeitschrift  rar  ge- 
•ehicatliche  ftechUwissaeacaaft,  Bd.  IX,  S.  888  ff.  aad  die  dort  an- 
gefahrten Stellea. 

&  435,  Z.  i   tt.  W«m,  1.  Wenn, 

—  443  —  5  —  wafstea,  L  waftte. 

-^  477  — -  6  — •  deiselaea,  L  derselbe*. 
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